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Indem ich dieſe erſte Sammlung von Feſtpredigten, auf 
welche geliebt es Gott nach nicht gar langer Zeit eine zweite 
folgen ſoll, dem Drukk uͤbergebe, glaube ich eine kurze Er⸗ 
klaͤrung daruͤber ſchuldig zu ſein, in welchem Sinne ich hier 
das Wort Feſt gebraucht habe. 

Die heiligen Zeiten, uͤber welche ſich hier Predigten vor⸗ 
finden, die Adventszeit und die Paſſionszeit haben auch in unſrer 
Kirche noch uͤberall den beſtimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
ſein auf die beiden erſten hohen Feſte, und mir wuͤrden Weih⸗ 
nachtspredigten und Charfreitagspredigten ohne dieſe Vorlaͤufer 
duͤrftig und unberathen erſchienen ſein, ſo wie mir einzelne Ad⸗ 
vents⸗ und Paſſions⸗Predigten die ſer Art in einem Bande 
gewöhnlicher Sonntagspredigten und ohne von Vortraͤgen 
auf die Zefte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, wie vers 
(oren vorfommen. Dagegen fheint es mir eben fo natürs 
lich, daß die vierzig Tage nach Oftern, früher auch eine bes 
fonders feftliche Zeit, in unferer Kirche nicht mehr auf ähns 
liche Weife ausgezeichnet werden; und ohnerachtet ich mans 
ches Jahr hindurch in diefer Zeit nur über Gefchichten aus 
den Tagen ber Auferftehung gepredige habe, fchien es mir 
doch niche fachgemäß, folchen Predigten bier einen Platz ans 
zumweifen. Der Neujahrstag iſt fireng genommen fein kirch⸗ 
liches Feſt, da unfer Kirchenjahr mit der Adventszeit beginnt. 
Allein da unter den hier gelieferten Adventspredigten feine ift, 
worin bie Beziehung auf den Anfang des Jahres vorherrfcht: 
fo glaubte ich, viele wurden doch eine Luce finden, und füllte 
diefe durch eine NMeujahrspredige aus. Nun find freilich 
Bußtag und Erndeefeft — nur immer mit dem Unterſchiede, 
daß fie niche wie jener überall in der abendländiuhen, Tür 
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auch nur in ber evangelifchen Kirche diefelben find — eben 
.fo bürgerliche, von der Obrigkeit geordnete Feſttage, und 
ſo erfcheine hier eine Ungleichmäßigfeit, die ich bei dem fols 
‚genden Bande auszugleichen gedenke. Kine ähnliche Be; 
wandniß hat es mit dem Todsenfeft, von welchem ich — 
befonders bei feinem benfwürdigen Urfprunge, indem es aus 
ber Gedächtnißfeier für die in den letzten Kriegen gebliebe; 
nen enfftanden ift — beflage, daß es fich meines Willens 
nicht über den preußifchen. Staat hinaus verbreitet har. 

Außer dem, was. mir öfter über meine Weiſe im Pre⸗ 
digen ausgeftelle worden ift, fürchte ich für Diefe Samm⸗ 
lungen noch zwei einander faft enfgegengefegte Vorwürfe 
und kann nicht anders, als denen im voraus beiftimmeit, 
‚welche fie aufftellen werden, daß nemlich die einzelnen Vor⸗ 
träge einander fehr ungleich. find und daß fie fich in einem 
ſehr engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie aus fehr verfchiedenen Jahrgaͤngen 
herrühren. Hiervon wollte ich die Spuren nicht mühfam. 
verwifchen; -aber es befonders bemerklich zu machen fchien 
mir auch überflüffig. Das andere betreffend, ift auch nicht 
die Meinung, daß diefe Predigten hinter einander weg fols 
Ten gelefen werden: fondern nur an ben Zeiten, für welche 
- fie gehören. Hat aber der Prediger den Grundſaz, in die— 
fen Zeiten das eigenthuͤmlich chriftliche, worauf fie fih bes 
ziehen, -auch befonders hervorzuheben: fo wird eine fo große 
Mannigfaltigkeit des Inhalts wie bei andern Predigten 
ſchwerlich zu. erreichen fein. Wie ich mir nun immer vor; 
zuglich folche Zuhörer wuͤnſche, welchen das eigenthümlich 
chriftliche überall willfommen, an den Firchlichen Feſten aber 
unentbehrlich iſt: fo denke ich mir auch vorzüglich eben folche 
Lefer und. Fan. auch nur diefen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wünfchen, daß ihnen dieſe Vorträge unter Gottes Segen 
zur Förderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 
Berlin, im September 1826. 

5 Schleiermacher. 
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Chriftus, der Da Fommt in dem Namen 
Des Herrn. 





Adventspredige. 


Text. Matth. 21, 9. 


Das Bolf aber, das vorging und nachfolgte, fchrie 
und ſprach, Hofianna dem Sohne Davids; gelobet fey 
der da fommt in dem Namen bed Herrn. 


M. a. Fr.! Die feftliche Zeit, mit welcher wir allemal ein 
neued Firchliches Fahr beginnen zunaͤchſt zu dem Zweff, bie 
Herzen der Ehriften zu einer würdigen Feier der Geburt des 
Erlöfere vorzubereiten, bat zwei große Gegenftände, unerfchöpf- 
ih jeder, ungertrennlich beide von einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die und ber Erlöfer erwiefen, und die Bes 
trachtung der ausgegeichneten und hoben Wuͤrde beffen, der fie 
und erwiefen. Bon feinem von beiden Fonnen wir reden ohne 
den andern, feiner von beiden kann unfer Gemuͤth lebendig 
durchdringen ohne den andern; denn ohne zu fein, der er war, 
konnte Ehrifius das . verlorene nicht wiederbringen; aber ber 
Sohn Gottes fonnte auch nicht auf Erben erfcheinen ohne ale, 
die ihn erfannten, zu fich zu ziehen. Demohnerachtet aber moͤgen 
wir wol bald mehr auf das eine, bald mehr auf das andre, jetzt 
mehr auf ihn, dann mehr auf ſeine Vohlthaten unler gekiar® 
Ynge richten. 2Ba8 wir nun eben mit einander gelungen haben, 
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dag fam aus einem von ber Größe ber Mohlthaten, die und . 
der Erldfer erwiefen, burchdrungenen, fein eigenes Bedürfniß aus: 
fprechenden‘ und deffen Erfüllung feiernden Herzen; bie Worte der 
Schrift Hingegen; die wir. jegt vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und ausgezeichneten Würde bes Erlöferg, freilich aus 
Dem: Munde jenes Volkes, deſſen Sinn fonft hart und verfiofft 
‚genug war und welches fich hoͤchſt wandelbar zeigte in allen feis 
nen Erregungen, welches aber doch in Augenbliffen wie diefer, 
wo es recht ergriffen war von der Erfcheinung des Erlöfere, auch 
die große Wahrheit verfündigen mußte, an welche wir ung in 
diefen Tagen beſonders erinnern. Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur etwas geringeres g% 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Morten, wie jener hohe Priefter mweiffagte, ohne zu mwiffen was er 
that, als ber Tod des Herrn befchloffen wurde. 

So wollen denn auch wir jegt mit einander des Erldfers 
gedenken als deſſen, der da gefommen iſt in dem Na 
men des Herrn; und laßt ung fehen, was in diefem bier von 
ihm gerühmten großes und herrliches liegt. 

Der Ausdruff, Im Namen Gotte$ oder bes Herrn ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworben und wird gar vielfältig ges 
braucht nicht nur, fondern auch mißbraucht; weswegen es denn 
fcheinen koͤnnte, als habe er viel von feiner Würde und Bedeut⸗ 
ſamkeit verloren, Aber er ergreift ung doc) -auf eine ungewöhn- 
liche Weife und thut ung eine große Fülle von Gedanken und 
Betrachtungen auf, wenn wir bedenfen, wie er hier gefprochen 
ward, ald dag Wolf den Erldfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da kommt in dem Namen des Herrn. 


I, Zuerſt m, 9, Fr. laßt uns mit demjenigen beginnen, 
was ung bag geringere zu fein ſcheinen koͤnnte. Dieſe Worte 
eineg galten Pfalmes *) waren nämlid) zunaͤchſt eine fehr ſchik⸗ 
liche Begrüßung eines jeden, welcher an den Tagen 
hoher Fefte in die Hauptſtadt jenes Volkes fam. Wenn 
eine folche Schaar einzog, denn in größeren Gefellfchaften geſchah 
e8 immer, fo ſammelten fich ‚die Bewohner Jeruſalems um fie 
- her, gingen ihnen entgegen und riefen, Gelobet jeder, der da kommt 
in dem Namen bed Herrn; und bie. anfommenden ertwiederten 
ipren Gruß und ſprachen mit ben Worten beffelden Pſalmes, 
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Wir fegnen euch, bie ihr feib von bem Haufe bes Herrn. So 
wurde alfo wahrfcheinlich baffelbe dem Erlöfer fchon damals zu⸗ 
gerufen, ald er guerft mit einer folchen Schaar noch als junger 
Knabe in die Hauptftadt feines Volkes Fan, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begeben. Und fpäter, feitbem er aufgerreten war ale 
£ehrer, war fchon immer bie Srage unter denen, bie fich verſam⸗ 
melt hatten zum Feſt, und unter den Bewohnern Jerufalems felbft, 
Wird er wohl kommen auf dag Feſt, oder wird er daheim blei⸗ 
ben? und nie gewiß ift er ba erfchienen, ohne daß ihm und denen, 
Die ihm nachfolgten, wäre sugerufen worben, Gelobt ift ber da 
fommt in bem Namen bed Herrn. Aber mit einer beſonders 
abndenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer geſchah 
es jetzt, als er zum letztenmal zu dem Feſte feines Volkes erfchien, 
um, wie ihn verlangt hatte, vor feinem Leiden dag Ofterlamm 
mie feinen Sjüngern zu effen und dann erft feine Beflimmung auf 
Erben zu erfüllen. 

M. 9. Sr, fo ift es. jeder, der da kommt, um Sefte 
des Herrn zu begehen, fommt auch uns in dem Namen des 
Herrn; und befonders an einem Tage wie ber heutige, wo 
ein neues Jahr unfrer Firchlichen Verfammlungen beginnt und 
mit demfelben auch ber Kreislauf unferer ſchoͤnen chriftlichen Fefte 
fich erneuert, mögen wir gegenfeitig uns immer fowol alle auf 
biefe Weife begrüßen, Gelobet fei der ba kommt in dem Namen 
des Herrn! ald auch ung unter einander ſegnen als folche, bie 
da find von dem Haufe des Herrn, Denn fchon wenn die Seele 
der Glieder jenes Volkes erfüllt war von einer folchen Andacht 
und durchdrungen von folhen Empfindungen, tie dergleichen 
bochfeierliche Tage fie mit fich brachten; auch einer befchwerlichen 
Gegenwart entrüfft und nur lebend im Gedächtniß der mannig⸗ 
faltigen, viele Gefchlechter der Menfchen hindurch fortgefeßten, 
unter allen Geſtalten der Prüfung und Demuͤthigung ſowol, als 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft twiedergefehrten Wohl 
thaten Gottes; im Bewußtſein alles ausgezeichneten dieſer befon- 
deren Ermählung, daß das Volk heſtimmt war, ben Namen Gof: 
tes, fein Geſez und feinen Dienft unter den Menfchen zu erhal: 
ten und zu verbreiten: ja auch ba ‚gewiß regte fich in dem innern 
daß göttliche; die Seele ftrebte ſich loszumachen von dem gewoͤhn⸗ 
lichen irdifchen Treiben, um in feftlicher Ruhe und Muße aus der 
Fuͤlle göttlicher Verheißungen und durch bedeutungsvolle Gebräuche 
der Erinnerung fich zu jener höheren Beſtimmung aufs neue zu 
fräftigen und zu mähren: wieviel mehr denn wir, Die woic, \N 
einem weit pöheren Sinne benn jene berufen, -dDad. Saly der Erie 
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zu fein, bier andächtig erfcheinen, nicht um eine leibliche und zeit⸗ 

“ Jiche, fondern um eine ewige und geiftige Erlöfung gu feiern, in⸗ 
dem wir nicht wieder bem Herrn dienen nad) einem Gefez des 
Buchftaben, fondern im Geift und in ber Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, fage ich, muß auch jeder unter ung, den Segen 
chriſtlicher Andacht und Froͤmmigkeit um ſich her verbreitend, wie 
er ihn in ſich fuͤhlt, wenn er mit dem wahrhaft geiſtigen Schmukke 
angethan erſcheint, um die Feſte des Herrn durch ſeine Theil⸗ 
nahme zu verſchoͤnern, billig von allen andern mit demſelben Zu⸗ 
ruf begruͤßt werden, Gelobt und geſegnet ſei der da kommt in. 
dem Namen des Herrn. 

Allein m. 9. Fr. auch in biefer Hinficht iſt Fein anderer 
‚mit dem Erlöfer gu vergleichen, ja auch ber frömmfte und ges 
fegnetfie fo wenig, daß wir mit Recht fagen mögen, Chriſtus 
allein fei ed, der da gekommen ift in dem Namen des Herrn. 
Denn: fragen wir ung nur, wie es denn ſteht ohne Ausnahme 
bei einem jeden von uns mit dem feftlichen Schmuff, in welchem 
‚allein auch damals fchon einer wohnen follte in der Hütte des 
Herrn und bleiben auf feinem heiligen Berge; ich meine dag 
rechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 
Wahrheit redet, und die unſchuldigen Haͤnde, die allein aufgeho⸗ 
ben werden ſollen zu dem Vater im Himmel, und das reine 
Herz, welches allein Gott ſchauen kann ”), ob wir dieſen unent⸗ 
"behrlichen Schmuff als unfer Eigenthum befigen und ihn anlegen 
fönnen wo es gilt: fo müffen wir wol fagen, wenn wir hier 
erfchienen, wie wir für ung felbft find und durch uns felbft ges 
toorden wären, fo hätten wir alle nichts anderes zu erwarten, als 
Die vernichtende Frage, Freund, wie bift du bereinfommen und - 
baft doc). Fein hochzeitlich Kleid an’). Er allein war urfprüngs 
lich und eigenehämlich fo angethan; er allein, der einzige reine 
und gerechte, hob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unſerm 
Vater, um feine Brüder gu vertreten; er fchaute immer reines Herzens 
empor zu Gott und den Werken Gotteg,. die fi) ihm immer herrlis 
cher offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich von feinem Vater 
zeugen und ihn verklären, nicht nur Durch dag fefte prophetifche Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch daS. theure Gebet feines Mundeg, fondern 
ſchon dadurch), daß wer ihn fieht auch den Vater fieht, in der Herr» 
lichkeit des eingebornen Sohnes die Herrlichkeit des Vaters, in dem 
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Abglanz des goͤttlichen Weſens das goͤttliche Weſen ſelbſt. In 
dieſem Glanz und dieſer Herrlichkeit kann er allein wuͤrdig er⸗ 
ſcheinen auf dem heiligen Berge; das iſt das feſtliche Gewand, 
welches feine Seele immer fo umfloß, wie feine Jünger ihn auch 
leiblich glängend auf dem Berge ber Berklärung erblikkten. Wir 
befigen ein ſolches nicht; aber wenn der Glaube durch bie Ers 
fhenung des Erlöferd gewekkt auch nur den Saum feineg Ge 
wandes faßt, fo merken wir bald, daß eine reinigenbe Kraft von 
ihm auf und ausſtroͤmt. Und wenn wir gleichfam, aber freilich 
unter ganz entgegengefegten Werbältniffen wie David dem Saul, 
ihm einen Zipfel feines Gewandes abfchneiben zum Zeichen, wie 
nahe er ung geweſen ift: fo entfaltet fich diefer zu dem hochzeit⸗ 
lihen Kleibe, in welchem wie ung denn auch Eönnen begrüßen 
laſſen als folche, die da Eommen im Namen des Herrn, weil der 
Sopn denen, die ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
beißen, und teil der Geift, den er ausgegoffen hat und der bald 
ung bei Gott vertritt durch unausgefprochene Seufzer, bald laut 
und vernehmlich aus unfern Herzen Lieber Water emporruft, ung 
immer fchon, vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
einander den Herrn zu preifen, bag Zeugniß giebt, daß wir Gott 
angenehm geworben find in feinem Sohne, fo daß wir die Tugen⸗ 
ben deſſen verfündigen Eönnen, der und berufen hat. 

- Darum m. 9. Fr., weil auch fehon in dieſem feftlichen 
Sinne alle anderen nur durch den Erlöfer Eommen koͤnnen in 
dem Namen bes Herrn, wollen wir auch an biefem Jahres, 
anfang im Bezug Auf alle uns noch bevorftehenden Segnungen 
ihn, niche vorzüglich nur, fondern allein begrüßen als den gelob» 
ten und gefegneten, der uns kommt im Namen des Herrn. Wie 
er verheißen bat, auf geiftige Weile überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jedem Eirchlihen Jahre aufs neue wieder ein in unfre 
chriſtlichen Verfammlungen. Da twird das erneuerte Bewußtſein 
unferer Gemeinſchaft mit ihm ung zur feftlichen Freude; der Sriede 
mit Gott, der fich durch ihn in unfere Herzen ergießt, giebt ‘auch 
ung eine fefte Zuverficht und eine fichere Stätte auf dem heiligen 
Berge, feinem geiftigen Zion; und wenn wir uns durch fein Wort 
getröftee fühlen in unfern Herzen über alle Noth ber Erde und 
dee Sünde in dem Genuß feiner geifligen Gegenwart; wenn wie 
die Segnungen chriftlicher Andacht erfahren, indem unfer Herz 
von dem irdifchen gelöft und gu Gott erhoben wird; wenn wir 
ung aller Schäge der Kindfchaft Gottes beugt werden, die ine» 
der geraubt noch vergehrt werben Eönnen: o dann lakt und ul 
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Dankes ausrufen, Gelobet fi der ba gekommen. iR in dem Was 
- men des Herrn. | 


II, Dann aber m. g. Sr. waren seitens auch alle Pros 
pheten des alten Bundes in dem Namen des Herrn gekom⸗ 
men. Alle jene Männer, die. fi) Gott befonderd ausrüftete 
zu feinen Werkzeugen, theils um als heilige Sänger den ſtam⸗ 
melnden die Zunge zu Iöfen und ihnen Worte der Weihe zu ges 

ben für ihren Dank gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, theild um die unmiffenden zu lehren und die 
firauchelnden zu leiten und um mit ernfter Stimme dad Volk, 
wenn es fi) von bem rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und gu züchtigen, — fie alle Eamen in dem Namen des Herrn. 
Das Wort des Herrn gefchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
fund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun nach 
Befchaffenheit "der Zeiten und Umftände bisweilen wilige Ohren 
finden und fi) der Frucht ihrer Predigt erfreuen, dann aber auch 
überhört und verworfen, zu dem traurigen Ausfpruch genöthige 
werben, Wer glaubt wohl unferer Predige? dieſes Volk hat Ohren, 
aber es hört nicht, und Augen, aber es ficht nicht! immer doc) 
redeten und thaten fie alles im Namen des Herrn; Died ift dag 
einftinnmige, durch die Verehrung einer langen Neihe von Ge: 
fchlechtern beglaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge goftbes 
geifterter Männer fich felbft giebt, deren Schriften noch jeßt den 
fchönften Schmukk unferer altteftamentifchen Urkunden ausmachen. — 
Als der Erlöfer an dem Tage, an welchen bie Worte unſres 
Tertes ung erinnern, fich der Stadt näherte und das Volk ihn 
entgegenftrömte: fo fragten viele, bie ihn nicht Fannten, Wer ift 
denn diefer? und. die andern antworteten, Das ift der Prophet, 
der Jeſus von Nazareth in Galilaͤa, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch als einen Propheten des Herrn, indem fie ihn anredeten, 
Selobt fei der da kommt in dem Namen ded Herrn; denn für 
einen großen Propheten, mächtig. an Worten und Thaten, galt er 
unter dem ganzen Volk. Er felbft aber fagt, Die Propheten rei- 
chen bis auf Johannes; der Fleinfte aber im Reiche Gottes ift 
größer als der, welcher der größte ift unter allen Propheten. 
So fiheint er alſo zwar dieſen Namen eines Propheten für zu 
gering zu halten ſchon für ung, wie vielmehr alfo noch für ſich 
felbft: aber dennoch hat er ed auf der andern Seite niemals von: 
No getwiefen, wenn das Volk ihn prie® als einen Vroyheten des 
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Hoͤchſten und ſich freute, daß die ſo lange verſtummt geweſene 
Stimme Gottes ſich wieder vernehmen ließ unter dem Volke. 
Ja er redet von ſich ſelbſt oͤfter auf eine ſolche Weiſe, wodurch 
er jene Bezeichnung vollkommen rechtfertigt. Denn wenn er ſagt, 
Das Wort, welches ich rede, iſt nicht mein, ſondern deſſen, der 
mich geſandt hat; oder, Was ich von dem Vater gehoͤrt habe, 
das rede ich: ſo raͤumt er ein, daß er nicht von ſich ſelbſt und 
in ſeinem eigenen Namen auftrete, ſondern Worte von Gott an 
die Menſchen ergangen ſeien es, die er rede. Und ſo war er denn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nur, wie er auch ein anderer 
Hoheprieſter war, auf ſeine ganz eigene Weiſe und mit der ihri⸗ 
gen nicht zu vergleichen. | 
Denn zuerft fchon deshalb, weil jene Propheten alle auf das 
Geſez zuräffgingen, welches Mofes einft dem Volke gegeben hatte, 
indem fie diefes zu erläutern fuchten in lehrreichen und ergreifen, 
ben Reden — wie denn nur der ein Äächter Prophet war in dem 
Sinne des alten Bundes, der von dem Gott des Geſezes in ſei⸗ 
nen Drohungen und Verheißungen begeiftere war, — deshalb 
konnten jene Knechte des Herrn immer nur einzelnes lehren, je 
nachdem das Bedürfniß des Volkes bald diefes, bald jenes bes 
fonderg erforderte; und diefen auf einzelnes, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
waren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche fie ausfprachen 
im Namen bed Herrn. Daher verhallte auch bald eines jeden 
Propheten Stimme und immer andere mußte der Herr erwekken, 
wenn fein Volk nicht follte rathlos daftehen, oder dem Troz und 
der Verzagtheit des eigenen Herzens ohne höhere Leitung preis, 
gegeben fein, Nicht zu vergleichen ift alfo mit ihnen Chriſtus der 
Herr, bem fein Gotteswort nicht erft auf dieſe oder jene Veran⸗ 
loffung fam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis' 
nungen, oder in dem Ruf einer geheimnißvollen Stimme, aud) 
nicht erft an ihn felbft erging dann, wann er es zu diefem, oder 
jenem eingelgen und beftimmten Zwekke mittheilen follte, fondern 
dem es urfprünglich und beſtaͤndig einwohnte als eine Fülle goͤtt⸗ 
- ficher Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm felbft 
ungewohnten und außerordentlichen Zuftande getwefen wäre, überall 
auch ohne befondere Veranlaffung in Neben, denen nie feine. ges 
glichen hatten, heraustrat als der natürliche Ausdruff feines We: 
fend; deffen Gotteswort auch nicht: war bier eine Lehre und da 
eine Lehre, bier eine Vorfchrift und da eine Vorfchrift auf eins 
zelne Faͤlle und Verhältniffe ded Lebens und für wehſeade Sr, 
mötbeftimmungen berechnet, — denn ſolche einzelne Auriprice, 
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wenn er gleich auch nicht gang verfchmäßte, fie zu geben, Dürfen 
wir doch kaum in Anfchlag bringen, wenn: von feinem prophetis - 
{hen Worte die Rede if. O welch ein anderer ‚Prophet, der 
nicht an biefen und jenen gefendet war, niche ein und das anbere 
Mal erfhien im Namen bes Herrn, fondern der nie und nirgend 
anders reden Fonnte, als im Namen bed Herrn, und deffen Got- 
teswort Eine-große sufammenhängende Nede an dag ganze Mens 
(hengefchlecht gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeder für alle Bebürfniffe feines Herzens und unter allen Verhält 
niffen feines Lebens finden kann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noch fragen wird, Was 
fol ich thun, daß ich felig werde, eines andern Propheten bebür- 
fen kann, als diefes einen! welch ein anderer Prophet, dem man 
nur Unrecht thun würde, wenn man von ihm einzelne Worte voll 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönften Ebdelfteine, mit 
hineintragen wollte in den gemeinſamen Schag der übrigen menfch- 
lichen Weisheit, weil auch alle$ einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erfcheinen Fanıı, wenn es im Zufammenhange mit allem. 
übrigen in ber untheilbaren‘ Einheit feines göttlichen Lebens be- 
trachtet wird! welch ein anderer Prophet, ber es verfchmaht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot; oder zu weiſſa⸗ 
gen, was feiner Zeit und Stunde harrt, fondern der, wie er nur 
von fich felbft zeugte, fo auch nur von fich felbft mweiffagte, vor 
feinem Reiche, bem Kampfe darum und dem Siege beffelben, und 
ber, wie fein Neich Fein geitliches war, fo auch nur dag ewige 
lehrte, immer nur darauf ausgehend, ben Vater felbft und den 
ewigen Friedensrath deffelben zu offenbaren, welcher während ber 
Zeit des alten Bundes hinter der befonderen Ermwählung eines 
einzelnen Volkes, fo mie ber Water felbft hinter dem Gott der 
Heerfchaaren, immer war verborgen geweſen. Nun aber ift es die 
kurze Rede, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den ev 
geſandt Hat”), welche mit dem herrlich einladenden Vorwort, 
Kommt her gu mir, bie ihr mühfelig feid und beladen, ich will 
ench erquiffen und ihr ſollt Ruhe finden für eure Seele”), durch 
fein ganzes Leben erläutert und bewährt, fo wie durch feinen Tod 
verklärt und befiegelt, alle andere Lehre und Ermahnung, fo wie 
Warnung oder Troft überflüffig macht, fo daß Gott feine Pros 
pheten mehr zu erwekken braucht feinem geifligen Volk, und fchon 





*) Joh. 6, 29. 
! .) Meattd. IL, 28. 


13 


deöwegen Er ber Teste bleibt, welcher fo gekommen ift im Nas 
men des Herrn. 

Aber sweitend auch dadurch ift er ein ganz anderer Prophet, 
als die des alten Bundes, daß er nicht wie fie verkuͤndigte, was 
noch ferne war und auch blieb, fo daß oft die Hörer nicht wuß⸗ 
ten, ob fie felbft oder welche fpäten Nachfommen die Tage der 
Verheißung ſehen würden; fondern was er im allgemeinen anfüns 
Digte, daS reichte er im einzelnen auch fogleich bar, als «8 nur 
begehrt wurde, fo daß Verheißung und Erfüllung einander uns 
mittelbar aufnahmen. Denn was noch fommen fol, ift nur daf- 
felbe, was ſchon da if. Darum als er, wie es fcheint, bald am 
Anfang feines Lehramtes, in die Synagoge der Stadt eintrat, wo 
er war ergogen worden, und er aus den dargebotenen Büchern 
der Propheten ohne beftimmte Abficht die Stelle auffchlug, Der 
Geift des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbt hat und 
gefande zu verfündigen das Evangelium den armen, zu heilen die 
zerfioßenen Herzen, gu predigen den gefangenen, daß fie log fein 
ſollen, und den blinden das Geficht und den zerfchlagenen, daß 
fie frei und Iedig fein follen, kurz gu predigen aller Welt das ans 
genehme Jahr des Herrn: da konnte er das Buch der Schrift 
zuthun und, ohne Weiffagung auf Weiffagung bäufend, noch in 
die Zukunft hingudeuten, mit vollem Vertrauen fagen, was fein 
Prophet des alten Bundes zu fagen pflegte, Heute ift diefe Schrift 
erfüllt vor eueren Ohren. Denn fo predigte er dag angenehme 
Jahr des Herrn, verkündigend ein bis dahin freilich noch unbe- 
kanntes Heil, dad aber nahe lag und von jedem Eonnte ergriffen 
werben, ja das, wiewol gegen die gemeine Deutung der prophe⸗ 
tifhen Worte, einem jeben irgend empfänglichen gleich entgegen- 
trat in der feligen und Seligkeit verbreitenden Perfon deffen, der 
da redete. And als Johannes ſchon aus feinem Kerker heraus 
ibn fragen ließ, Bift du es, ber da kommen fol, oder follen wir 
eines andern warten? Fonnte er ebenfalls feinen abgefandten die 
Antwort geben, Verkündiget eurem Meiſter was ihr fehet, bie 
blinden fehen, bie tauben hören, die ſtummen reden, bie lahmen 
gehen, bie todten ſtehen auf und den armen wird das Evangelium 
gepredigt: So wiederholte er gleichfam des Johannes weiffagende 
Verkuͤndigung und ließ zugleich ihre unmittelbare Erfüllung fehen. 
Ja die ſchoͤne milde Verheißung, daß er, fern von dem herben 
Eifer firenger Knechte des eifrigen Gottes, das geknikkte Rohr 
nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen werde, 
erfüllte fich in jebem Augenblikk feines fruchtbaren Lebens om ie» 
der heilsbegierigen Seele. O welch ein anderer Prophet, IS ale 
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Propheten des alten Bundes! Wie Necht hatte er deswegen auch 
in Bezug auf fich zu. fagen, die Propheten nach ihrer Weiſe reiche 
ten bis auf Johannes, alle Hörer aber damit zu tröften, von dem 
an beginne nun das Reich Gottes und jeder koͤnne ed an fich 
reißen, der mit allen Kräften. feines Geiſtes darnach ringe. 

Iſt nun eben dieſes Reich Gottes der Inbegriff alles deſſen, 
wozu der menſchliche Geiſt auf dieſer/Stufe ſeines Daſeins gelan⸗ 
gen kann; iſt alſo eben deswegen der Blikk derer, welche ihr Erb⸗ 
theil in dieſem Reiche gefunden haben, nicht mehr weder in ban⸗ 
ger Furcht, noch in unbefriedigter Sehnſucht, alſo troͤſtender Weiſ⸗ 
ſagung beduͤrftig, nach der Zukunft hingewendet; find die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den lezten Tagen zu uns geredet 
hat durch ſeinen Sohn, das gebietende Wort, aus welchem die 
unvergaͤngliche geiſtige Schoͤpfung hervorgeht, ſo daß, wie alles 
fruͤhere auf dieſen Sohn hinwies, ſo alles ſpaͤtere nun nur auf 
ihn zuruͤkkweiſen kann: ſo muͤſſen ja vor ihm alle tief in den 
Schatten zuruͤkktreten, die vorher als Propheten des Herrn gekom⸗ 
men waren, und er iſt der einzige, der auch in dieſem Sinne allen 
und auf immer gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 


III. Drittens aber, wie alle Propheten in ihren Reden zu⸗ 
ruͤkkgingen auf das Gefeß, welches Moſes ihrem Volke gegeben 
batte: fo war nun vorzüglich diefer Geſezgeber deflelben ge: 
-fommen. in den Namen bed Herrn. In dem Namen des Herrn 
batte er das Volk ausgeführte aus dem Lande der Knechtfchaft, 
in dem Namen ded Herrn brachte er ihm von dem Berge der 
göttlichen Majeſtaͤt die Tafeln des Geſezes, hielt ihm vor Segen 
und Fluch und in dem Namen des Herrn fragte er das Volk, 
‚ob es annehmen wolle feine Rechte und Geſeze und ſich ihm ver⸗ 
pflichte als das Volk ſeines Bundes. Und gewiß m. g. Fr, nicht 
Moſes allein, wenn gleich er auf eine vorzuͤgliche Weiſe iſt als 
Geſezgeber gekommen in dem Namen des Herrn: ſondern wir 
ehren in jeder menſchlichen Geſezgebung etwas, was uns in dem 
Namen des Herrn gegeben iſt; wir wiſſen, es iſt ſeine Stimme, 
welche die Menſchen aus den zerſtreuenden Irrſalen und der wil⸗ 
den Zuͤgelloſigkeit der Selbſtſucht zur Ordnung und zum Rechte 
beruft, ſo wie von der Kuͤmmerlichkeit eines vereinzelten, eben ſo 
thatenleeren, als genußloſen Lebens zu einer heilſamen Verbindung 
ihrer Kraͤfte und zu gemeinſamer veredelnder Thaͤtigkeit. Daher 
redet auch jedes menſchliche Recht und jede menſchliche Ordnung 
zu uns in dem Namen des Herrn. Darum ſagt auch der Apoſtel, 
Es ſt Feine Dbrigfeit, außer fie iſt von Gott verordnet, denn in 
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-Dem Namen Gottes trägt fie das Schwert als Nächerin der Geſetze 
an den böfen. Aber fo wie der Apoftel von dem Gefeze fagt, ed habe 
den Menfchen Feine Kraft mittheilen fönnen es zu erfüllen, fon 
dern fie haͤtten in demfelben immer nur gefunden die Erfenntniß. 
ihrer Sünde, und bag Geſez Hätte nım die Menfchen zuſammen⸗ 
gehalten unter der Sünde bis auf.die Zeit, da der Glaube kom⸗ 
men twäÄrde, welcher fie losmachen würde von dem Zuchtmeifter, 
Dem Geſez: fo erfennen wir auch, daß jedes menfchliche Geſez, 
in fofern e8 nur als ein Außerer Buchftabe, wiewol im Namen 
des Heren, zu den Menfchen redet, ihnen bie Kraft nicht mithei⸗ 
Ien fann es zu erfüllen, fondern Furcht und Hoffnung, Lohn und 
Strafe, Fluch und Segen, fo weit menfchliche Kräfte und menſch⸗ 
liche Ordnungen beide bewirfen fönnen, zu Hülfe nehmen muf, 
um die Gemüther der Menfchen erft durch etwas fremdes zu bes 
wegen. — Und auch das bürfen wir wol nicht vergeſſen, daß 
jedes äußere Geſez auch auf diefe Weife immer nur einen gewiſſen 
Umfang auszufüllen vermag. Ein Volk bindet es wol zuſammen 
oder eine Maffe nahe verwandter Stämme; fol es auch andern 
aufgedrungen werden mit Gewalt, ober wollen fie fremdes nad 
ahmend aus eigener Rathloſigkeit annehmen, fo bereitet ihnen dies 
ſes mancherlei Elend, und ohne großen Nuzen wird nur mie Muͤhe 
die widerfirebende Natur überwunden. 

Bedarf e8 mol noch, daß wir uns lange bebenfen, m. a. Sr., 
wenn wir nun fagen follen, wie fi) Chriſtus als Gefesgeber und. 
Anorbner eines gemeinfamen Lebens in dieſen verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen zu denen verhält, welche vor ihm in bemfelben Sinne ges 
fommen waren im Namen bed Herm? Denn zuerft war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wieber nur ein einzelnes 
Volk follte zufammengebalten und durch .eine von oben ſtam⸗ 
mende Gefesgebung vor andern begnabigt werben; und. noch we⸗ 
niger follte ettva nur jene alte Gefesgebung feines eigenen Volkes 
Durch ihn gereinigt werben oder verbeflfert: fondern von nun an 
ſollte vielmehr aus allen Völkern wer Gott fürchtet und recht 
thut, wenn auch nur nach einem folchen Außerlichen Gefes, Gott 
Dazu angenehm fein”), daß ihm die Botſchaft verkuͤndiget werde, 
welche ihn zugleich und ohne Störung jenes Derhältniffes zu ei- 
ner andern Gemeinfchaft beruft, welche auf ber einen Seite fo 
enge Grenzen verfchmäht, vielmehr das ganze menfchliche Geſchlecht 
zu umfaffen. fucht, auf der andern aber auch mit einem fo gerins - 
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gen Zwekke fich nicht begnügt. Denn nicht.wieber follten wir nur 
ein ſolches Geſez durch. ihn erhalten, in welchem, wäre fie auch 
weit reiner und vollfommmer, nur Erfenntniß ber Sünde wäre, 
oder welches wieder bebürfte, daß Gegen und Fluch vorgehalten 
und mit ber Erfüllung ober Webertretung - deffelben verbunden 
würden. Vielmehr fol alle irdifche Zurcht ausgetrieben werden | 
durch die Liebe und deren feſte Zuverficht, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum beften dienen müffen, und alle irdifche 
Hoffnung fol gerieben vor der edlen Selbfiverläugnung, daß. 
wir in diefer Zeit feine Ruhe begehren für das Fleiſch, weil es 
dem Jünger nicht beffer zu gehen braucht, als dem Meifter, und 
wir gern alles für Schaden achten, fo wir nur immer mehr Chrifto 
Gewinn fchaffen. Denn er ift gefommen, uns fowol aus dem 
Zuftande diefer Erniedrigung bes Trachtens nach dem was bruns 
ten ift herauszureißen, als auch uns von den unmürdigen Banden 
‚irdifcher Furcht gu löfens denn nur wer hiervon frei ift, ber ift 
wahrhaft frei, und nur wenn und der Sohn frei macht, find wir 
echt frei. — Weil nun fein Geſez folcher Hulfsmittel weder bes 
dürfen follte, noch auch Gebrauch davon machen fünnen, indem 
es das Geſez der Freiheit fein ſollte, zu welcher die Kinder Gottes 
Bindurch dringen: wie wird er deshalb fchon im voraus einges 
führt in bie Welt als der rechte und "einzige Gefeggeber, der da 
kommen follte im Namen bed Herrn? Das fol ber Bund fein, 
den ich machen till nach biefer Zeit, -fpricht der Herr, Sch will 
mein Geſez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fchreiben*). Denn 
auch ein Außerlihes Gefes Fann in. den Maaße Drohungen und 
Verheißungen entbehren, als es ein eigner Iebendiger Trieb ges 
worden iſt in den Herzen ber Menfchen. Allein bier ift nicht bie 
Rede von jenem: Gefeg, das, auf feinernen Tafeln auggeftellt, ein 
Zuchtmeifter fein follte bi8 auf die vom Water beftimmte Zeit **) 
und fo nur einen. Schatten barbieten von dem mefentlihen Guͤ⸗ 
tern, welcher, wenn dieſe felbft erfchienen, verſchwinden müßte; 
und nicht von jenem abrahamitifchen Haufe Iſrael ift die Rede, 
fondern von dem Iſrael im Geift, dem neuerworbenen Volke bes 
Eigenthums. Das Gefez aber, welches unter diefem gelten ſoll, 
ift das wahre Gefes des Heren, das Gefet feines eigenen Wefeng, 
fein Wefen aber ift bie Liebe. Darum ift der Sohn erfchienen, 
der Abglanz des göttlichen Weſens, und hat, daß ich fo ſage, 





*) Jerem. 31, 33. 
)@al. 3, 24: nd 4, 1—B. 
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mit dem Griffel feiner eigenen erlöfenben und befreienden Liebe 
dieſes Geſez in das Herz derer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 
auf daß fie das Leben von ihm empfingen. Denn fo fpricht er, 
nachdem er fich gezeigt hatte als den, der nicht in feinem eigenen 
Namen gekommen war, fondern im Namen ded Vaters, Ein neu 
Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander lieber, wie ich 
euch liebe ). Aber eben bdiefe Rede beginnt er mit der Verſi⸗ 
cherung, baß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
befolgen twolle, der ımüfle auch an ihm bleiben wie der Rebe am 
Weinftoff und alfo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufs 
neue empfangen; und indem er fich felbft als den Weinſtokk bar» 
felit, fo bezeugt er, daß es feine Natur fei, wie diefer feinen Re 
ben die Säfte zufuͤhrt, fo denen, bie in ihn eingefenft worden find, 
die Kraft. und die Milde feine eigenen Lebens, eine wahrhaft 
. göttliche alfo, mitzutheiln. — O welch ein anderer Gefesgeber, 
weit verfchieden von allen andern, indem er fi) weder auf Bes 
lohnungen und Strafen verläßt, oder, wenn nur erft einige Ges 
fchlechter durch diefe geleitet wären, hernach auf die mehr oder 
weniger immer auch unbewußte Kraft der Gewöhnung und der 
Eitten rechnen will — und froh find menfchliche Geſezgeber, wenn 
fie e8 fo weit bringen, — noch auch fein Geſez felbft nur auf 
eine äußerliche Weiſe befannt macht, die es aber befolgen follen, 
haben ſchon ein ganz anderes Geſez in ihrer Neigung und ihrem 
Willen: fondern mit der fchöpferifchen Macht, welche in ihm liegt, 
eine geiftige Welt bervorzurufen und zu geftalten, pflanzt er ber 
menfchlichen Seele felbft fein Geſez ein, nicht ale ein inneres zwar, 
aber doch ohnmaͤchtiges Streben, fondern als einen Abfenker 
gleichfam feines eigenen alles überwindenden Lebens, welches nun 
in allen, bie ihn in fich aufnehmen, fortwirft und fich durch alle 
Srüchte des Geiſtes bewährt als eirte bildende, erhaltende, felig 
machende Gotteskraft. O welch ein Gefesgeber, der nur denen 
das Geſez giebt, welchen er auch mit bemfelben ben Willen fowol, 
als auch dad Wolbringen gewährt und fo aus Menfchen, welche 
alles Ruhmes bei Bott ermangelten, ein Gottesreich gründet, in 
welchem der Vater felbft kommt Wohnung zu machen und von 
weichem aus durch den es befeelenden Geift die erlöfende und 
durch die Wahrheit freimachende Liebe ded Sohnes immer weiter 
fortwirff. 
Darum gelobt und ewig gefegnek fei der fo gefommen ift in 


Joh. 16, 12. ‘ 
m. “ © 
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dem Namen bed Herrn, daß er fich felbft dag Zeugnif geben 
konnte, Water ich habe deinen Namen offenbaret denen, die du 
mir von der Welt gegeben haſt, und der, wie er Macht hatte dag 
ewige Leben zu-geben, nun auch durch dieſes mitgetheilte Leben 
‚immer mehr verklärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erloͤ— 
fung, fondern auch zur Weisheit und zur Heiligung geworden ift, 
fo daß fie, nun geheiligt in feiner Wahrheit und mit aufgenom-- 
men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, nun auch allewege da fein 

ſollen, wo er ift, nemlich in ber Fiebe des Waters und der Einheit 
mit ihn. 

Wenn wir aber billig, m. 9. gr. indem wir einen neuen Ab: - 
ſchnitt unſers gemeinfamen firchlichen Lebens beginnen, ſowol zu 
rüfffehen auf die Vergangenheit, als auch die Zufunft ins Auge 
faffen: fo müffen wir ja wol, was da$ erfte betrifft, wie fehr auch 
eingedenf unferer Schwachheit und Unvollfommenheit und ung 
nicht fchämend, mit feinem Apoftel zu befennen, Nicht daß-ich eg 
ſchon ergriffen hätte oder. ſchon vollfommen wäre, ich jage ihn 

“aber nach, dem vorgeftefften Ziele, aber doch muͤſſen wir, nicht 
alfo zu unferer, fondern zu feiner Ehre befennen, daß auch in dem 
vergangenen Sjahre fein Wort wahr geworden iſt und er mit ſei— 
nem das Herz erwärmenden, den Geift belebenden, die Gemeins 
fchaft der gläubigen. zufammenhaltenden Wort und mit der. ganzen 

geiſtigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte geweſen ift. — 
Damit wir aber auch, was das andere betrifft, bei beim Beginn 

‚eines neuen Firchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 
einer freudigen Erwartung und einer feſten Zuverficht einander dag 

Wort geben, nur ihm zu leben, nur aus ber Quelle des ewigen 
Lebens, die er ung aufgethan hat, zu fchöpfen und alfo nicht zu 
‚weichen von der Semeinfchaft, welche er unter denen, die an ihn. 
glauben, gefliftet und auf welche allein er den Segen. feiner geis 
figen Gegenwart gelegt bat: o fo laßt ung dieſes noch recht be: 
denken, daß wir unfered Wortes nur dann recht ficher fein koͤnnen, 
wenn dag mwefentlih mit zu unfern Glauben an Chriſtum gehört, 
daß. auch alle nach ung an ihn volle Genüge haben werden und 

- Gott dem menſchlichen Gefchlechte nicht noch etwas anderes auf: 
gehoben hat, als nur die immer reichere Entfaltung und Werbreis 
tung deſſen, was fchon in denjenigen war, in welchem: die ganze 
Fuͤlle der Gottheit einwohnen follte. 

Wenn wir su ihm fagen, Gelobe fei, der dba komme in dem Na⸗ 
men des Herrn: ſo geſchehe es nicht nur mit dem Bewußtſein, 
daß mit ihm keiner verglichen werden kann von allen, die vor ihm 

sefommen find in dem Namen des Sm, fondern aut mie dem 


19 


daß Er der Teste ift, der gefommen ift in dem Namen des Herrn. 
Nachdem Chriſtus erfchienen und noch da ift, dürfen wir feines 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, ber mit folcher bes 
geifternden Kraft die menfchlichen Herzen rühre und fie wiederum 
enpfänglich mache, das ewige Leben in fi) aufzunehmen; denn 
die an ihn glauben find ſchon aus dem Tode ins Leben durchge 
; derungen. Keiner wird fommen, der uns ein vollfommneres Wort 
Gaottes brächte, und Feines Menfchen Weisheit je etwas herrliches 
red reden, ale Gott zu ung geredet bat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme bat ein für allemal gerufen, welche den arınen bag 
Evangelium verfündigt und die todten aus den Gräbern hervors 
gehen läßt. In Feiner gottgeweihten Bruſt wird je der Geift 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag dieſer Geift nichts mehr, als verflärend an 
den zu erinnern, welcher. den Geiſt hatte ohne Maaß, weil in ihm 
die Züle der Gottheit wohnte... Keine neue Offenbarung von oben 
dürfen wir mehr erwarten; denn dad Werk ber göttlichen Gnade 
und Barmherzigkeit ift vollbracht, und alle Gottes⸗Verheißungen 
find Ja und Amen in demjenigen, in welchem, wer ibn ficht, . 
auch den Vater fieht. Wie alled, worin ſich früher die Kraft des 
Herrn mächtig erwies, nur eine Vorbereitung war auf den, der 
da kommen follte: fo ift nun alles, worin fich die Gnade und 
Barınherzigfeit Gottes Fräftig ermeifet, nur ein Ausfluß von ihm 
. und eine Solge feiner alles erneuernden Erfcheinung. Alles, mag 
irgend einen Werth Hat und die Menfchen fördern kann zur Se 
figteit, muß fortan fein Bild tragen und feine Ueberfchrift; und’ 
wer zu den Menfchen fommen till im Namen bed Herrn, der 
fomme fortan nur in dein Namen Jeſu von Nazareth. In ihm 
allein können wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
muͤſſen wir zurüffweifen; und. alle die noch unter fünftigen Ges 
fehlechtern. der Herr fich auserfehen wird zu feinem Dienft, alle 
- die er auszeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — — 
fie werden kommen in dem Namen Jefu von Nazareth, mit ung 
: ihre Knie beugen vor ihm, mit ung befennen, daß von ihm allein 
das Heil der Menfchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
Ein. Reich Gottes ift da. und fteht feſt, und in dieſes müffen ſich 
fammeln alle biejenigen, welche der Geligfeit -theilhaftig werden 
wollen, die Gott den Menfchen gegeben hat; es ſteht feft, und 
weder die Pforten der HöNe werden es je übertwwältigen, daß es 
unterginge, noch wird es je von einem fchöneren verdrängt werden. 
Sondern, was fi) ber Herr noch vorbehalten hat, was nad, Mr 
aſchenes if aber erfeheinen wird, wie unausſprechlich aucı won 
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fichen Zungen, tote umerreichbat auch menfchlichen Gedanken es 
ſei: es wird feine Herrlichkeit und Größe nur daher nehmen, daß 
wir Ihn ſehen werden wie er iſt. Der neue Himmel und die 
- neue Erde, fie dürfen nicht erſt kommen, m. g. Fr., fie find ſchon 
da, feitdem der Eine gekommen ift in dem Namen Des Herrn. 
Sie find da in ber lebendigen Herzens⸗Gemeinſchaft der erlöften 
mit ihrem Erlöfer; denn wer in Chrifte iſt, der ift eine neue‘ 
Kreatur. Sie find da; denn wer fich in dem Herren freuen kam 
allewege, für ben giebt es feinen Schmerg mehr und Feine Thraͤ⸗ 
nen, welche eben ihren Ort haben auf der alten Erde und unter 
dem alten Himmel. Sie find da, weil in den Sohne der Vater 
fi) ung offenbart und alle, die reines Herzen geworden find durd- 
ihn, fo auf ihn fchauen koͤnnen, daß fie das Angeficht des Waters 
fehen, eben wie dies geruͤhmt wird von ben Engeln des Himmels, 
welche um feinen Thron ſtehn. Das Reich Gottes ift mitten un 
- ter ung getreten, nicht mit außerlichen Geberden, aber mit jenet 
föftlichen himmliſchen Gütern, mit Sriede, Freude und Gerechtig 
feit. Und fo dürfen wir nur zu ihm fliehen und ung an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen wollte bie feligmachende 
KHimmelslehre, wer von ihm fich nicht wollte das Herz ermeichen 
und öffnen laffen und die Kraft der ewigen Liebe und Barmer 
zigfeit nicht von ihm aufnehmen, o der würde vergeblich eine 
anderen warten. Zu ihm möge jeder fich wenden, vor ihm jeder 
fich beugen, daß ber. Vater nicht zuͤrne. Denn wie wollten wir 
dem Zorn entfliehen, wenn wir eine ſolche Verheißung, ja was 
fage ich, wenn wir eine folche andbige und felige Erfuͤllung nicht 
achteten. Amen: 
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II. 


wiftus, der Befreier von der Suͤnde und dem 
Gefez. 


— 


Adventspredigt. 





1 a. Fr. Wir Haben in unferm heutigen Gefange, wie es 
efer Zeit der Vorbereitung auf die mwürdige Feier ber Geburt 
iſers Erlöfers angemeffen ift, dieſen gleihfam aufs neue bewill⸗ 
me und ung über das Heil gefreut, welches dem menfchlichen 
efchlechte durch ihn zu Theil worden ift; hernach aber haben wir 
ng zu dem traurigen Gedanfen an das Uebel gewendet, welches 
ı der menfchlichen Welt durch die Sünde entftcht. Der Zuſam⸗ 
wahang zwiſchen beiden ift wol deutlich und fühlbar; denn um 
cht von Herzen den Erlöfer zu bewillkommen, müffen wir gleich; 
am aufs neue fühlen, was ber Druff der Sünde fagen will, 
er auf dem menfchlichen GSefchlechte Iaftet, damit wir ung deſſen 
teuen koͤnnen, daß wir durch Chriftum find davon -erlöft worden, - 
denn wäre die Sünde nicht, fo bedürfte eg auch Feiner Erlöfung- 
ks fünnte demohnerachtet und würde gewiß auch. dann ein großer 
Interfchied unter ben einzelnen einer und berfelben menfchlichen 
Ratur theilhaftigen fortbeftehen, und immerhin fönnte, ja der Natur 
et Sache nach müßte auch dann einer, und biefer wäre immer 
chriſtus, der vollkommenſte fein. unter allen und über allen; allein 
d wir andern die Sünde nicht hätten und fühlten, fo wäre er 
war dag eine, was er jezt auch iſt und wonach er ung zu nennen 


wurdiget, unfer Bruder, und wir koͤnnten und wuͤrden und auch 


dann feiner außerordentlichen Begabung von oben mitdem erhebenden 


“ Gefühl der_Gemeinfchaft erfreuen, aber das andere wäre er nicht, 
der einige, in deſſen Namen allen uns allen Heil verheißen ift, 
fondern wir hätten unfer Heil in unferer eigenen Gerechtigkeit; 


und der wäre er nicht, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden; denn über feines gleichen Fommt feinem eine - 
folche zu. Ja, fo erfcheint es gewiß ung allen, m. 9. Sr., ſowol 
Die Herrlichkeit des Erlöferg, als der eigenthümliche Zufammens 
hang, in welchem wir mit ihm flehen, gründet fi) auf die Sünde 
des menfchlichen Geſchlechts. In die Natur aber dieſes Zuſam⸗ 
menhanges, den wir gewiß alle fo annehmen, wie er auch fhon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüffe ift, tiefer hineinzugehen und 


dann in diefer feftlichen Zeit Gott defto inniger und Fräftiger ze 


preifen für die Sendung dieſes heilbringenden Erlöferd, das fei 
der Gegenftand unferer heutigen Vetrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Geſez gegeben waͤre, das da koͤnnte er 
bendig machen, fo fäme die Gerechtigfeit wahrhaftig aus 
dem Gefes. Aber die Schrift hat es alles befchloffen uns 
ter Die Sünde, auf daß die Verheißung kaͤme durch den 
Slauben an Jeſum Chriftum, gegeben denen, die da 


glauben. “Ehe denn, aber der Glaube. kam, wurden wir 


unter dein Gefez verwahret und verfchloffen ‘auf ben 
Glauben, der da follte geoffenbaret werden. 


Hier m. g. Zr. befchreibt der Apoftel den Zufammenhang 


gtifchen der Sünde und der Erlöfung beutlicher, deffen wir vor 


ber fchon gebacht haben. Die Schrift, fagt er, hat es alles be⸗ 


ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die göttliche Verheißung, alle 
Voͤlker der Erde zu fegnen und zu beglüffen, kaͤme durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum. Aber weshalb nun ſo alles unter die 
Suͤnde ſei beſchloſſen geweſen bis auf den Glauben, das enthuͤllt 
uns der Apoſtel deutlicher durch die genauere Auseinanderſezung 
des Zuſammenhanges zwiſchen dem Geſez und der Suͤnde, indem 
er naͤmlich zuerſt ſagt, wenn ein Geſez gegeben waͤre, das da 
koͤnnte lebendig machen, ſo kaͤme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 


dieſem Geſez, d. h. ſo waͤre keine Erloͤſung noͤthig, und indem er 


auf der andern Seite deutlich genug zu verſtehen giebt, jenes, daß 
dir Goprift alles beſchloſſen habe unter die Sünde, und die(c8 
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daß wir derwahrt geweſen find, wie er vorzuͤglich freilich von 
feinen Volke ſagt, unter dem Geſez, bis der Glaube kam, der da 
ſollte geoffenbaret werden, dies beides ſei eins und daſſelbe. Die⸗ 
ſen Worten des Apoſtels wollen wir nun mit einander genauer 
Jnachgehen und ihm darüber zu verſtehen ſuchen, weshalb vorzuͤg⸗ 
H lich der Zufammenhang zwifchen dem Geſez und der Sünde, den 
er und zu erkennen giebt, die Urfache ift, warum bie göttliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen konnte durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriſtus uns. 
fer Befreier werden mußte vom Geſez fowol, als von 
der Sünde. Zu diefer Betrachtung fchenfe mit jezt eure chrift- 
lihe Aufmerkfamfeit, und möge Gott fie gefegnet fein laffen durch 
den Beift der Wahrheit. 


l. Der Apoftel, m. g. Fr., indem er zuerft ſagt, Wenn ein 
Geſez gegeben wäre, das da fünnte Iebendig machen, fo fäme die 
Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefes, bat er freilich zunächft 
an jenes Gefez gedacht, welches Soft dein jüdifchen Volke durch 
die Hand Moſes, feines Dienerg, gegeben und von welchem Paus 
lus auch vorher fehon ausführlicher geredet hatte, eben um den 
Ehriften, an die er fchreibt, recht ind Gemuͤth zu führen, wie nicht - 
dur) das Geſez, fondern durch den Glauben alfein die göftliche 
Gabe und die Freiheit des Geifted, in deren Genuß fie ſich fchon 
befänden, gefömmen fei. Won dieſem Geſez ſteht gefchrieben in 
dem Buche des Gefeses felbft das Wort, worauf er fi) auch für 
diefe Auseinanderfegung bdeutlid und andermwärts öfter - beruft, 
Mer da thut alle Worte, die da gefchrieben find in dieſem Buche, 
ber wird leben; wer aber meichet von Einem Wort des Geſezes, 
‘der fei verflucht. Das Geſez nun Fennen wir aus: den heiligen 
Schriften als ein folches, welches dem Volk auflegte eine große 
Menge fchwer zu behaltender und befchwerlich ‚augzuführender 
äußerer Gebräuche, gemifcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nad) höheren Vorfchriften, die das Verhältniß ded Men: 
fchen zu Gott und zu feinen Brüdern .betreffen, aber fo gemifcht, 
bag ſowol mas dag Anfehen des Geſetzes betrifft, als die allge: 
meine Meinung, die darüber verbreitet war. unter dem Volke, dag 
eine eben fo wichtig war, die Befolgung deffelben eben fo von 
Verheißungen begleitet, bie Webertretung durch Drohungen beſtraft, 
‚wie jenes andre. Darum war e8 eine ſchwere Laſt, von der das 
Volk ſich gedruͤkkt fühlte. Sebder war fich deſſen bewußt, daß er 
nicht ale Worte des Gefezed genau zu erfüllen vermochte, (o 00% 
er auch nicht in dem Eleinften fehlte, und niemand konnte fi, An - 
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auch die Verheißung recht aneignen, Wer da thut alle Worte, 

die geſchrieben ſind in dieſein Buche, der wird leben. Darum 
wenn das Volk ſich jenen ſchoͤnen Hoffnungen überließ, die in 
den prophetifchen Reden der alten Diener Gottes niedergelegt 
waren, ben fchönen Hoffnungen auf eine glüffliche. Zeit unter der 
Herrſchaft eines- von Gott zum Wohl des Volkes und der gans 
zen Welt gefendeten, fo dachte es ſich als einen bedeutenden Theil 
dieſer freudigen Hoffnungen immer auch diefes, daß alsdann die 
Laft diefes Geſezes von feinen Schultern würde genommen ers 
den. Sp war denn freilich ein Geſez, welches fich denen, die 
demfelben unterthan waren, fo fühlbar machte, fein folches, wel: 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 
hervorgehen Fonnte; und in Beziehung auf dieſes konnte der Apo⸗ 
ſtel alfo freilich mit Necht fagen, Wenn ein Geſez gegeben wäre, 
das da fünnte lebendig machen, fo kaͤme die Gerechtigfeit freilich 
aus dem Geſez; aber ein folches ift eben nicht ‚gegeben, Allein 
dies beträfe immer nur das jüdifche Volk, welchem allein diefes 
Geſez gegeben war. Unfer Erlöfer aber ift, wie wir wiſſen, von 
feinem Vater zum Heil der ganzen Welt gefandt; nicht alfo nur 
dem Volk, welches unter diefed Gefez gethan war, fondern dem 
ganzen Gefchlecht der Menfchen muß eine. ſolche Erlöfung, wie 
die, welche Jeſus Chriſtus vollbracht har,’ nothwendig gewefen 
fein., Darum wenn bier etwas allgemein geltendes über die Ers 
löfung gefagt fein fol, muß wol, was ber Apoftel in unferm 
Terte von dem Geſez Mofes ausfagt, auch von jedem andern 
Geſez gelten, und feine Meinung muß fein nicht nur, daß jenes 
Geſez nicht als ein ſolches gegeben fei, das ba Fönne lebendig 
“machen, fondern daß überhaupt nirgends und niemals ein folcheg 
‚gegeben fei, noch fünne gegeben werden. Denn fonft müßte man 


ja auch wol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit dem 


menfchlichen Befchlechte und befonderg diejenigen,‘ die wir mit dem 
Namen göftlicher Offenbarungen zu bezeichnen pflegen, als eine 
fortfchreitende Entwikkelung feiner Weisheit und Liebe- betrachten, 
wenn auf dem Wege des Gefezes Heil. für die Menfchen möglich 
geweſen wäre: fo würde: die göftliche Weisheit, e8 fo geordnet 
haben, daß auf ein unvollfommenes Gefeg immer_ein vollkomm⸗ 
neres gefolgt wäre, bis dasjenige endlich hätte erfcheinen und fich 
Gehorfam verfchaffen Eünnen, welches wirklich im Stande gewe⸗ 
fen wäre, lebendig zu machen und den Menfchen dag Gefühl der 
Verechtigfeit zu geben. Wollen wir alfo dag Werk der Erlöfung 
nicht als eine willkuͤhrliche Einrichtung unfers bimmlifchen Vaters 
anfeden, an deffen Stelle er auch eine andere hätte (em fünnen: 
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fo ınuß dag, was den Apoftel von dem Geſez Mofes fagt, von 
- jedem Gefez überhaupt wahr fein, daß nämlich Feines vermag die 
Menfchen lebendig zu machen. Und davon ın. g. Sr. müffen wir 
ung noch näher überzeugen, wenn, twir, fo wie es der Sinn dee 
Apoftels ift, den Zufammenhang zwifchen Sünde und Erlöfung 
auffaffen und ung von biefer Seite des Heild, welches ung in 
Chriſto geworden ift, recht und ganz erfreuen wollen. 

Jedes Geſez ohne alle Ausnahme, m. 9. Fr., iſt etwas in . 
den Berftande des Menfchen: Entweder haben Menfchen felbft 
e8 aufgeftellt; wie e8 ihnen aus ihrer Ueberzeugung von dem, mag 
dem Menfchen noth thut, hervorgegangen ift: Dann iſt es geras 
dehin und ganz ein Werf des menfchlichen Verftandes, welches 
die Abficht hat, alles verderbliche als folches zu bezeichnen und 
das gute vorzubilden. Ja auch wenn das Geſetz noch etwag 
zu dieſen Ausfprüchen hinzufüge, um dag verderbliche zu verhins 
dern und dag gute zu befördern: fo ift es der menfchliche Vers 
ftand, der diefes wählt und beſtimmt. Iſt aber ein Gefeg dem 
Menſchen von oben her gegeben durch göttliche Offenbarung: fo 
fann er e8 dennoch, weil es durch die Rede gegeben ift, auch nur 
mit feinem Verſtande vernehmen, und daß es auf-diefe Weife in feine 
Seele wirflich eingeht, dies ift ebenfalls das Gefchäft feines Vers 
ftandes. Und dies gilt alfo von allen, welchen das Gefez geges 
ben ift, daß fie e8 mit ihrem Verftande vernehmen. Die Erfüls 
lung befielben aber, alfo der Sehorfam gegen das Gefeß, ift eine 
Sache des menfchlichen Willens. Und diefe beiden, Verftand und 
Wille — das ift die allgemeine Erfahrung aller Menfchen, und 
ich kann mich dafür getroft auf das Bewußtſein eines jeden be: 
rufen — Ddiefe beiden flimmen und gehen nicht immer zufammen;. 
und daß fie nicht zuſammengehen, das ift auf der einen Geite 
der eigenthümliche Vorzug des Menfchen, aber auf der andern 
Seite ift e8 auch eben die Urfache, warum überall, wo dag Ge 
ſez ift, auch die Sünde fich zeigt, fo daß in jeder Hinficht, in 
welcher die Menfchen unter einem Gefeß "verwahrt find, fie auch 
unter die Sünde befchloffen find. Der menfchliche Berftand, 
m. 9. Fr., ift unbefchadet deffen, daß es fich in anderer Hinficht 
umgefehre verhalten mag, in diefer doch unftreitig fchneller und 
geht weiter, ald ber menfchliche Wille. Wir fehen dag gute frü- 
her nicht nur, fondern auch in einer vollfommneren Geftalt, als 
wir es vollbringen Fünnen; und eben in wiefern wir ftreben das⸗ 
jenige allmählig auch mit unferm Willen zu erreichen, was unferm 
Verftande ſchon lange annehmlich geworden ift, nennen wir dos⸗ 
jenige, was in » folder Beziehung in unferm Werkande wibergglent 
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ift, ein Geſez. ft aber nicht eben dieſes Voranfchreiten unſeres 
Verſtandes vor unferem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
Sortfchreiteng, ich wiöchte fagen in allem, was zu unferem gefellis 
gen Lehen und zu unferm gemeinfamen Beruf auf Erden gehört? 
und ift e8 nicht von diefer Seite, angefehen unfer eigenthümlicher 
Vorzug? Denn auch allen andern befeelten Gefchöpfen fchreiben 
wir auf der einen Geife einen gewiffen Grab von Thatigfeit zu, 
ähnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern ein gewiffes Ver⸗ 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und was ihnen davon 
dienen fann in ſich aufzunehmen, alfo einen Sinn, oder vielmehr 
eine Mannichfaltigfeit des Sinnes, ähnlich dem menfchlichen Ver: 
ſtande; aber beides ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
ung von einander getrennt und eines gewiffermaßen von dem atts 
dern gelöfet und befreiet, Tondern wozu fie Feine beſtimmte Hin 
- neigung haben, oder wogegen feine Warnung in ihnen. ift, dag 
geht auch unerkannt An ihrem Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber ınerfen mir auch an ihnen, fo lange fie fich in dieſem Zu: 
ftande felbft überlaffen find, Feine Art ber Fortſchreitung, eine Er⸗ 
weiterung ihrer Beſtrebungen eben ſo wenig, als eine Vermeh⸗ 
rung ihrer Erkenntniß, ſondern ſie verharren immer in der glei⸗ 
chen Beſchraͤnkung der einen und der andern. 
Wie aber nun dieſes Voreilen des menſchlichen Sinnes und 
Verſtandes, vermoͤge deſſen wir uns das gute und treffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermoͤgen, we⸗ 
nigſtens als ein kuͤnftiges hinſtellen, das zur Wirklichkeit gebracht 
werden ſoll, wie auf der einen Seite dieſes den Menſchen ſpornt 
und ihm ein weiteres Fortſchreiten moͤglich macht, ſo daß wir 
uns ſogar deſſen ruͤhmen koͤnnen, daß das Geſchlecht ber Soͤhne 
in dieſer und jener Hinſicht immer beſſer ſein kann und ſoll, als 
die Väter waren: eben fo gehört auch jene größere Langſam⸗ 
feit des wmenfchlichen Willens, wiewol auf den erften Anblikk 
Langſamkeit nicht als etwas fchönes erfcheint, doc) ebenfalls zu 
den eigenthümlichen Borzügen des Menfchen: Denn zuerſt bedenfe 
nur, Wie ed um uns fliehen wurde, wenn nicht eine folche Rang» 
ſamkeit in unferm Triebe wäre und in unferer Thätigfeit, daß wir 
auch anhalten Fönnten; wenn wir nicht umfehren Fönnten, two 
toir falfche8 und verfehrtes begonnen haben: fondern, in unſerm 
innert begonnen, wäre es auch gleich Außerlic fertig. O wie 
oft find wir alle noch in dem Fall, diefe Langſamkeit unferes 
Weſens fegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, über - 
die ihr gewiß oft genug Klage führt. Denn eben indem wir auch 
ur nach und nach aus dem ſchlechten das gute und aus dem 
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guten das beffere in unfer eigenes Leben hinelnzuführen dermoͤ⸗ 
gen, mie lieb ung auch übrigens eine größere Befchleunigung 
toäre, geroinnen wir nicht doch an Lebendigfeit der Ueberzeugung, 
an Unmittelbarfeit des Gefühls davon, daß, was fich fo langfaın 
in ung geftaltet, daß wir e8 mit dem begleitenden Gedanken, mit 
ber zufammenfaffenden Erinnerung und genan vergegentwärtigen 
fönnen, auch unfer eigned Werk fei und alſo unfer wahres Eigen» 
tum? Wäre die Ausführung immer eben fo fehnell, wie ber Ges 
danke; Fönnte fich unfere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inner 
lich) belebende Kraft oft urplößlich den Gedanken fchafft und in feiner 
Vollendung hinftelt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dem, 
mag wir thun, nicht mehr ein naturgemäßed Weſen fein, fondern 
ein unbegreifliche® Wunder, und auch ber göttlichen Gnade, wel⸗ 
cher wir freilich alles wahrhaft gute in ung immer zufchreiben, 
würden wir ung, wenn fie auf diefe Art wirkte, nicht als einheis 
mifch bei ung und in ung wohnend erfreuen können, fondern fie 
würde und immer etwas fremdes und dußeres bleiben. "Darum 
haͤngt alle Sicherheit des menfchlichen Selbfigefühle, ja dag 
ganze Bemwußtfein unferer Freiheit und Gelbfithätigkeit eben an 
diefem langfamen ortfchreiten des Willens, an diefem Bewußt⸗ 
fein der Mühe und Anftrengung, mit der wir das eine nach dem 
andern volbringen und auf diefem Wege unfer Werk fördern, 
unfere Kräfte erhöhen und unfern Sinn reinigen. 

Wenn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo müffen wir 
freilich fagen, wo der langfame Wille dem nicht nachfommt, was 
der Verftand vorlängft als gut erfannt hat, da ift dag Gefühl 
der Sünde. Beides alfo, fehen wir, ift von einander ungertrenn- 
lich; wo das Gefeß ift, da ift auch die Sünde. Das Geſetz ift 
ung überall, mo wir etwas guted und ſchoͤnes fehen und darnach 
frachten, was wir noch nicht vollbringen Fünnen; die Sünde ift 
uns tiberall, two wir fühlen, daß wir etwas, wonach wir trachten, 
noch nicht volbringen koͤnnen, weil wir erft etwas widerſtreben⸗ 
des zu überwinden haben; und eben fo wenn das Gefez verbie 
tet und wir nicht unterlaffen koͤnnen. Das ift m. g. Gr. 
der Widerftreit, den ung eben der Apoftel, von dem die Worte 
unfers heutigen Textes herrühren, in feinem “Briefe an bie 
Römer befchreibt, wo er nicht auf eine fo beflimmte Weife, ale 
bier, von dem Geſez feines Wolfe redet, fondern, wie auch wir 
e8 To eben gethan, von dem Gefez im allgemeinen, und dabei 
unterfcheidet ein Geſez, welches wir haben in unferm Geifte — 
das ift jedes voraneilende. Erfennen deffen, tag gut wand guttar- 
fähig if, mag e8 fervorgegangen fein aus unferm gran Sm 
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oder aus den Einrichtungen unfers geweinſamen Lebens, ober 
mag es mehr als eine alte, von Gott dein menfchlichen Gefchlechte 
erwieſene Wohlthat erfcheinen, jedes ſolches voraneilende Erfen- 
nen des guten und fehönen iſt dag Gefeß in unfern Geiſte —; 
aber außerdem, fagt er, finden wir ein Geſetz in unfern Gliedern, 
das ift die Macht der Gewoͤhnung an dag früher geübte, das 
aber dem nen erkannten miderftreitet. Am dentlichften finden wir 
dies freilich ausgefprochen in der Gewalt ber finnlichen Luft, 
weiche fih an die Befriedigung der Bebürfniffe des leiblichen Le⸗ 
bens anfnüpft, und in der Stärke der _leidenfchaftlichen Bewegun⸗ 
gen, welche aus ber Selöftliebe hervorgehen; aber es ift auch 
überall daffelbe, mo etwas unvollkommnes, das ung lieb gewor⸗ 
den ift und leicht, einer höheren Forderung weichen fol. Das ift 
das Gefes in den Sliedern, welches ung hindert gu vollbringen, 
was das Gefeß im Geiſte ung vorhaͤlt, — und diefe beiden, fagt 
“er, find mit einander im Streit. Ja auch wenn wir fchon durch 
angeftrengfe Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom⸗ 
men haben in der Kraft das auszurichten, mas wir ald gut und 
recht und fchön anerkannt haben, werden wir doch diefeg Streites 
niemals ganz erledigt. Und wenn es fcheint, als ob der Wider: 
ftand ganz überwunden wäre: fo beginnt fogleich derfelbe Zwieſpalt 
aufs neue. Denn obfhon dad ewige göttliche Gefez, worauf 
doch alle menfchliche gurüffgehen, unveränderlich ift: fo Eönnen 
wir es doch nicht: auf einzelne Gebiete unferes Lebens anwenden, 
ohne e8 uns näher gu bringen und ung zu vermenfchlichen. In 
diefer Geſtalt aber ift e8 dann auch veränderlich, wir fchauen eg 
erſt dunkler und unvollfommner, dann fchärfer und heller. Hat 
nun das Gefez jenen Streit erregt, und die ihm zugeivendete Kraft 
des Willens hat allmaͤhlig das Gefez in den Gliedern uͤberwun⸗ 
den, fo ift unterdeß das Auge des Geifted auch nicht müßig ge⸗ 
weſen. Der Verſtand am guten hat inzwifchen einen neuen Slug 
genonmmen; das durch die Uebung gefchärfte Auge entdekft nun 
an cben dem vorher als ein fernes Ziel aufgeftellten Geſez, dag 
aber num näher gerüfft ift, doch wieder Schler und Unvollfoms 
menheiten und feßt an die Stelle dieſes Geſezes ein neues und 
höheres. Und wie oft ſich dieſes auch fortfeze, nicht nur in dem 
befchränften Leben de$ einzelnen Menfchen, fondern mehr noch 
und in größeren Maaßſtabe in dem gemeinfamen Leben ganze 
Reihen von Gefchlechtein, ja wenn. wir uns in die fernſten Zeis 
ten hinaus denken: eg bleibe immer dag nämliche, und nie wird 
eine wenfchliche That fo ganz dem Geſeze, welches bderfelben zung 
Grimöde gelegen hat, gleichen, daß einer von und, wenn er ch 
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anders recht verfleßt, zur Zufriedenheit mit ſich ſelbſt jemals ge 
langen follte, fondern wir werben immer mit bem Apoſtel aus: 
rufen müffen, O wer wird mich erlöfen von dieſem Leibe dee 
Todes! 

So ift denn wol gewiß, daß Eein Geſez erbacht werben fann, 
fol es anders diefen Namen verdienen, aus welchem nicht, wie 
auch Paulus fagt, Erkenntniß der Sünde käme für denjenigen, 
der unter dem Gefez ſteht. Das andere aber ift fchon jedem von 
ſelbſt flar, daß der Menfch ohne Geſez zwar auch fehr verderbe 
fein kann und elend, daß ihn aber doch etwas erfi Sünde wer 
den fann, wenn ihm ein Geſez geworden if. Was folge aber 
aus beiden zufammen? Offenbar dieſes, daß fo lange wir unter 
dem Geſez ſtehn, wir freilich einen Sporn haben, ung von der 
Verderbtheit und Unvolfommenheit loszumachen, welche durch dag 
Geſez bezeichnet wird, daß wir aber zu einer Gerechtigfeie auf die: 
fen Wege niemals gelangen fünnen und alfo auch zu feinem 
Srieden. Denn wie wäre ed möglich, daß ein Menfch Frieden 
haben koͤnnte mit fich felbft, der fich felbft verbammen muß nad) 
Dem Gefez, welches er felbft anerkennt? Wenn fi) aber irgend 
Gott zu dem Menfchen herabläßt, wenn wir etwas als eine be 
fondere und bleibende Veranftaltung für unfer Gefchlecht anzus 
fehen berechtigt fein follen: dürfen wir davon mol weniger erwar⸗ 
ten, als eben die Beruhigung unferes ganzen Weſens, den inneren 
Stieden, ohne den alle8 andere nur ein zweideutiges Gut ift? 
Was ohne diefen befeffen werden fann, dag haben wir alleg reich; 
lich, denn e8 wäre undankbar, dies nicht erfennen zu wollen in 
der urfprünglichen Ausftattung unferer Nafur; aus dieſer aber 
ſtammt auch da8 Geſez her, und wenn das Geſez Mofis ſich von 
andern menfchlichen Geſezgebungen unterfchied und ihm ein nd- 
herer göttlicher Urfprung beigelegt werden fonnte: fo war eg 
doch gewiß nur eine vorübergehende göttliche Veranftaltung eben 
deshalb, weil ed nicht lebendig machen konnte, fondern auch nur 
Erfenntniß der Sünde hervorbringen, nicht aber die Sünde hin⸗ 
wegnehmen. Hängen nun Sünde und Gefez fo zuſammen, daß 
eins nicht ohne das andere gedacht werben fann: fo kann auch 
jenes nicht anders bintweggenommen werden, als indem dieſes 
zugleich aufgehoben wird; und eine göttliche Veranftaltung, welche 
ung twoirflich ſelig machen wil, Fann, da der Friede mit dein Ber 
toußtfein der Sünde nicht beſtehen kann, auch nicht wieder ein 
Geſez fein. — Und fo laßt ung denn 

II. gu dem anderen Theil unferer Betrachtung üerrgchen und 
die Behauptung bes Apoſtels erwägen, daB «ben bebwen Ür 
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göttliche Verheißung nur konnte erfüllt werden durch den Glas 
“ben und durdy die Sendung deffen, der allein der Gegenftand 
eines folchen Glaubens fein fann und fein daf. 

Wenn wir nun m. g. Fr. mig dem Apoftel fragen *), Wer 

will mich denn erlöfen von dem Leibe dieſes Todes, von diefer 
- Zufammenfügung der menfchlichen Natur, fraft deren wir, eben 
weil wir ung nicht enthalten Fünnen, alle Thätigfeit, die unferm 
geiftigen Leben angehört, auf ein und vor Augen ſchwebendes Ges 
fe zu beziehen, niemals zur rechten Sreude des Lebens gelangen, 
fondern. immer nur Tod im Gefühl der Sünde dag 8008 deg 
Menfchen bleibt; wenn wir mit ihm auch- in die Antwort einftims 
men, Sch danfe Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum: fo 
-müffen wir wol offenbar vorausfeßen zunaͤchſt, daß Chriſtus felbft 
eben biefem Zwiefpalt zwifchen dein Verſtande und dem Willen, 
zwifchen der Erfenntniß und ber Ausübung nicht unterworfen ‚ges 
wefen ift; denn wie konnte er und von dem befreien, dem er 
ſelbſt unterläge? Der einzige Menfch ohne Sünde war eben des⸗ 
wegen auch ohme Geſez. -Aber aus demfelben Grunde, weshalb 
die Erlöfung aus dieſem Zuftande nur von. einem folchen aus⸗ 
geben Eonnte, folge ja auch m. g. Fr., daß eben diefe Erlöfung 
nicht wieder auf einer eben fo getrennten Einwirkung auf unfern 
Verſtand und auf unfern Willen beruben kann; denn auch die 
Ungleichheit beider würde dann wieder hinzutreten, und wir wuͤr⸗ 

den. ganz in deinfelben Zuftande bleiben, wie vorher. 

‚Darum fcheinen diejenigen die eigentliche Kraft der Erlöfung 
nicht recht zu treffen, geſezt auch fie haben fie in ihrem Gemuͤth, 
denn das wollen wir ihnen keinesweges ftreitig machen, aber fie 
treffen fie doch in ihrem Ausdrukk nicht richtig, welche entweder 
meinen, die Erlöfung, die Chriftus geftiftet, beftche in der Lehre, - 
die er vorgetragen und die den fpäteren Gefchlechtern in ben heis 
ligen Schriften unfered neuen Bundes Fund gemacht ift, oder 
welche meinen, fie beruhe auf dem Beifpiel Ehrifti, welches wir 
eben dort deutlich- genug aufgeftellt finden, oder auf beiden zus 
fammengenommen. Denn was, m. 9. r., was ift die Lehre und zus 
mal bie fittlihe Lehre vom Thun und: Laffen, die hier immer vor⸗ 
züglich gemeint ift, was ift fie anders, als wieder ein Gefez? wie 
es ihr denn auch, fo wie Chriſtus fie vorgetragen. hat, an Vers 
heißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht fuͤr unmwirffamer halten werden, weil fie geiftig find und 
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nicht fleifchlih. — Stellt nun die Lehre CEhrifti den göttlichen 
Willen in unferm Verſtande feft, alfo ald das höchfte Geſez, dag 
durch fein fpätered mehr ergänzte werden foll oder übertroffen: fo 
kommt fein Beifpiel auf der einen Seite der Lehre zu Hülfe, in 
dein ber Gedanfe belebt wird durch das anfchaulihe Bild, auf 
ber andern Seite aber regt dieſes allerdings auf eine eigenthüms 
liche Weiſe den Willen auf zur Nachahmung. Aber wird dieſe 
Aufregung die Natur des menfchlichen Willens ändern? wird 
nicht im Streit gegen das Geſez in den Gliedern die Ausübung 
doch immer zurüffbleiben hinter der Flaren Einficht des Verſtan⸗ 
des? wird nicht doc) das innerfte Bewußtfein immer wieder den 
alten Zwiefpalt darſtellen zwiſchen dem Geſez in dein Gemäth und 
dem Geſez in den Sliedern? Sa m. g. Sr., es ift offenbar nicht 
anders; wenn Chriftus nur durch Lehre und Beifpiel wirkt: fo 
find wir noch auf dem alten Wege des Geſezes, und es ift nod) 
feine Erlöfung erfunden. Aber kann das wohl Chrifti eigene Meis 
nung fein? Die fchöne Einladung, daß er die unter der Laft des 
Geſezes feufzenden erquiffen wolle und ber Seele Ruhe geben, 
fol feinen andern Gehalt haben, als die Bertaufchung eines Ges 
feges mit einem andern? und der Apoftel fol fich eine Erlöfung 
'eingebildet haben, die gar nicht flattgefunden bat, wenn er doch 
auf der einen Seite für die Erlöfung danft und auf der andern 
behauptet, ein Gefez könne nicht gegeben werden, das lebendig 
mache? und die viclverfprechende Bitte des Herrn, daß wir moͤch⸗ 
ten eins werden: mit ihm, wie er. eins fei mit dein Water, er in 
ung, wie der Vater in ihm, fol ung nicht mehr eingetragen haben 
als dieſes? und unrecht fol Chriſtus gehabt haben, daß er fi) 
mehr an die unmündigen und geringen gewendet hat, ald an bie 
bochgeftellten in der geifligen Welt? denn die unvollfommneren 
in einer jeden Zeit finden immer noch Lehre und Beifpiel bei den 
vollfommneren, und wenn auch nur eines von beiden, fo find fie 
ſchon nicht ohne Hülfe; aber die vollkommneren, bie hätten neuer 
Lehre beburft und eines höheren Beifpield, um fie weiter zu fuͤh⸗ 
ven! — Diefes alles außer Stande zu bejahen Fann ich als 
meine Uebergeugung nur fagen, daß, wenn wir ung die vollfoms 
mene Befriedigung der chriftlichen Welt, die hun feines andern 
mehr wartet, nur fo erklären, wir fie nicht richtig verftehen; ſon⸗ 
dern iſt Chriſtus ung wirklich zur Gerechtigkeit geworden, fo fann 
er und nicht wieder zum Geſez gegeben fein. Ä 
Fragt aber. jemand, Wie mag denn folches zugehen, baf ung 
Chriſtus zur Gerechtigfeit worden ift: follen wir wicht dabei la. 
ben, Daß der Apoftel in den Worten unſers Tegtes wer ler 
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Erfahrung ausfpricht, wenn er fagt, bie Verheißung wuͤrde durch 
den Slauben an Jeſum Chriftum gegeben denen die da glauben? 
Nur freilich) daß dann diefer Glaube etwas anderes fein muß, 
als nur das Fuͤrwahrhalten der Lehre und das Anerfennen des 
-Beifpiels! Und follte wol der Upoftel die Worte unfered Textes 
bingefchrieben haben, ohne daß er-den Gemeinden, an bie er fer 
nen Brief richtete, auch hierüber in demfelben hinreichenden Auf: 
ſchluß ‚gegeben hätte? So höret denn, was in feinem Briefe den. 
Morten unfered Terted vorangehf, wo. er namlich von feinem 
Streite mit Petrus erzählt und wie er biefen erinnert habe, daß 
auch fie, die von. Natur nicht Sünder wären aus den Heiden, 
fondern Juden, teil fie wuüßten, daß durch des Geſezes Werfe 
fein Sleifch gerecht werden koͤnne vor "Soft, gläubig geworden 
wären an den Herrn Jeſum ‚Ehriftum und nun hofften, gerecht 
und felig zu werden durch den Glauben an ihn, — da befchreibt 
er und diefen Glauben recht wie es fich zu allem fchifft, was ich 
‚bisher nad) Anleitung unferes Textes gefagt "habe, mit diefen 
Worten *); fo daß er fagt, So bin ich nun dem Geſez abgeftor 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ic) lebe, fondern Ehris 
ſtus in mir lebt. 

Schet da m. g. Sr, wie nahe fih dag jenen Worten des 
Erlöfers anfchließt, die ich vorher angeführt, und wie cd gang 
anders lautet als nur Lehre und Geſez von dem Erlöfer anneh⸗ 
men! Sa dies ift der lebendige Glaube, durch melchen allein die 
göttliche WVerheißung an dem Gefchlecht der Menfchen in Erfül- 
lung gehen fonnte! Dem Geſez müffen wir abſterben. Immer 
"in die Serne und nach außen fehen, ohne in fich etwas zu haben, 
was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Geſez 
nachlaufen, wie die Knaben einem Vogel, der vor ihnen herhüpft, 
ohne fich jemals haſchen zu laffen, das waͤre nur vergeblis 
ches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfüls 
ung der göttlichen Verheißung! Vielmehr wenn wir des Geſe⸗ 
zes Werke wieder aufbauen: fo kann auch nur beides, Gefez und 
- Sünde, in ung leben; und fo Ieben denn auch nur wir, der alte 
WMenſch des alten Zwieſpaltes. Als der alfo follen wir nicht 

mehr ſelbſt leben, ſondern ſo ſi nd wir gekreuziget, ſo dag nur 
Chriſtus in uns lebt. War nun in Chriſto keine Trennung zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Willen, ſondern die vollſte Uebereinſtimmung; 
war für ihn der Wille feines Waters nicht ein Geſez außer ihm, 
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) Gal. 2 19 und 20. 


33 


‚ fondern zugleich fein eigner Wille, der ausſchließlich alles bewirkte, 
wog er that, ohne daß jemals-ein anderes Geſez in feinen Glie⸗ 
dern gelebt hätte, und erkennen wir ihn als einen folchen: fo 
fönnen. wir auch nicht anders, als ihn lieben und glauben, daß er 
von Goft außgegangen ifl.*). 

Und indem wir uns in dieſem Glauben an ihn halten, if 
died dag erfie, daß, wie er fich für ung dahingegeben hat und der 
unfrige geworden, wir nun auch alles das feinige ald dag unfrige 
anfehn, und nicht nur unmittelbar das feinige, fondern auch alleg, 
was er bewirkt in denen, bie ihn aufnehmen, und fo, indem er in 
ung ift, wir alle mit ihm eins werden ”*) und feine Gerechtigfeie 
als die unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glaus 
ben an ihn, Daß der gerechte nun auch feines Glaubens lebe ***), 

der alte Menfch des Zwieſpaltes aber, aus Geſez und Sünde zus 

fammengehalten, nun nicht mehr lebe, fondern für todt erfläre 
erde, und wenn er fich auch noch regt, dieſes doch nicht mehr 
für da8 unfrige gehalten werde, fondern wir uns herzhaft davon 
megwenden. — Wer aber dag nicht verfiehen wollte, wie wir ung 
auf dieſe Weife Chriſti Gerechtigfeit zueignen und babei unfere 
eigene Unvollkommenheit, fofern wir fie nur nicht mehr wollen, 
auch ganz in Vergeſſenheit ſtellen koͤnnen, der muß auch darauf 
verzichten, das edelſte in menſchlichen Dingen zu verſtehen. Denn 
begegnet uns nicht ganz daſſelbe, wenn unſer perſoͤnliches Bewußt⸗ 
ſein ſich verliert in dem eines großen Gemeinweſens, dem wir an⸗ 
gehören, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner Hel⸗ 
den und Weifen al$ an unferm eignen Beſiz und Ruhm erfreuen 
und und dabei gar nicht mehr einfällt, alles Fleinlichen oder mis 
derſtrebenden zu gedenken, was von uns mag ausgegangen ſein, 
ehe wir von dieſem Bewußtſein durchdrungen waren, ja auch was 
jezt noch unbedacht und wider Willen aͤhnliches geſchieht? Nur 
freilich kann darin nur Wahrheit fein, wenn der Geiſt dieſes gan⸗ 
zen wirklich in ung lebt und unfer eigener Geiſt und Wille ge⸗ 
worden iſt. 

Darum nun iſt auch fuͤr das Leben Chriſti in uns die eigent⸗ 
liche Hauptſache das zweite, daß nun auch wirklich Chriſtus als 
die Kraft unſeres Lebens in uns ſei, er die Einheit und der Mit⸗ 
telpunkt unſeres gemeinſamen Lebens und wir nur jeder ein Glieb 





*) Joh. 16, 27. 
*) Joh. 17, 28. 
BGal. 2, 20. und 3, 11. 
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an ihm, von ihm befeelt und ſo tie durch ihn, fo auch für ihn 
wirffam, fo daß unfer Tichten und Trachten nur darauf fiche, 
das zu fördern, was zu bemwirfen er von Gott gefendet in die 
Welt gefommen ift, alled andere aber nur hierauf zu beziehen. 
Wil aber jemand das nicht begreifen, wie es möglich fei, ein 
fremdes Leben fo in ſich aufzunehmen und fein eigenes in jenes 
zu verwandeln, der muß wol niemals erfahren haben oder auch 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geift ausübt, wenn er fich den ſchwaͤcheren Gefäßen zu⸗ 
wendet und fich ihnen hingiebt, um fie-fich anzueignen. So die 
Sonne, die in das tiefe Herz ber Pflanzen hineinfcheint, treibt 
aus ihnen wieder heraus in Blättern und Bluͤthen; die Mütter 
liebe lächelt in die Augen des Säuglings hinein und melft iz 
ihm die Liebe, die fich der Mutter wieder entgegenftrefft; deu 
Feldherr haucht feinen Muth in tauſende, und berfelde Muth 
glänzt ihn wieder entgegen aus ihren feurigen Blikken. Chriftuß 
aber, der ung mit göttlicher Liebe geliebt hat, entzündet eben diefe 
göttliche Liebe in unfern Herzen. Denn der Wille des Vaters, 
den zu erfüllen feine Stärfung war und feine Sreude, ift nichts 

anders als die Liebe, weil Gott die Liebe iſt. Darum if auch“ 
allen, die wahrhaft von ihm ergriffen fi nd, die Liebe alled. Was 
fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdienſt 
daraus, fondern, Die Liebe Chrifti dringet uns alfo *); tag ihnen 
auch rüuhmliches und erfreuliches begegne, wofür fie Lob und 
Danf fagen, ift immer nur diefes, daß die Liebe Gottes ausge: 
goſſen ift in ihre Herzen”). Wo aber bie Liebe waltet, da gilt 
fein Gefeg. Denn aus dem Gefez kommt Erfenntniß der Sünde, 
die Liebe aber bedefft auch der Sünden Menge; das Gefez bringt 
Furcht hervor, der Belohnungen verluftig zu gehen, ober in 
die Strafen zu verfallen, die Liebe aber treibt alle Furcht aus; 
das Geſez, wiewol geiftig, befteht doch feiner Natur nach nur 
durch den Buchftaben, die Liebe reicht weiter als alle Sprachen 
und alle Erkenntniß *"). Sn diefer Liebe Chrifti leben, dag heißt, 
von feinem Geifte, der ihn verklärt und alles von dem feinigen 

nimmt, auf das befeligendfte regiert werben, und, Negieret euch 
- nun der Ba: fo feid ihr nicht unter dem Geſez }). 


2: 2 Kor. 5, 1A. 
») Röm. b, 5. 
) 1 Kor. 13, 8. 
7) Sal. 5, 18. 
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So m. g. Sr. befreit -ung Chriftus beides vom Gefeg und 
von der Sünde; von der Sünde, indem die Gemeinfchaft mit 
feinee Gerechtigkeit uns das Bewußtſein Dderfelben entfrember; 
vom Gefeg, indem die Liebe Chrifti fo fehr des Gefeges Erfüllung 
it, daß deffelden nun nicht weiter gedacht zu werben braucht. 
Ind rufen wir ung alles hierher gehörige zurüff: fo werden wir 
auch in der Ueberzeugung feſt werden, Daß anders, als es gewor⸗ 
den if mit dem -menfchlichen Gefchlecht, Gott auch nicht über 
ud verfügen Eonnte und daß ber Rathſchluß einer folchen Erlös 
fung "nicht etwan eine goͤttliche Willkuͤhr ift, fondern eins und 
daffeldige mit - dem Rathſchluß, die Menfchen, folhe Wefen wie 
fie find, zu fchaffen. Denn follten fie folche nicht fein, in denen 
Zwieſpalt gefeze wäre zmwifchen der Einficht und zwiſchen der That: 
fo Eonnten fie unmöglich, was doch unfere innerſte und urfprünge 
lichſte Beſtimmung ift, ein fortfchreitendeg geiftiges Leben auf Er⸗ 
den entwikkeln. Aber folten fie auch immer folche und nur folche 
bleiben: fo konnten fie nie gu einem mahren und vollen Frieden 
- gelangen. And fo hat der Apoftel Recht, daß die göttliche Ver⸗ 
heißung, das menfchliche Gefchlecht su fegnen, auf Eeinem andern 
Wege in Erfüllung gehen Eonnte, ale auf dem einer folchen Ers 
löffung vermittelft der Einheit und ber lebendigen Gemeinfchaft 
des Glaubens mit dem, in welchem weder Sünde noch Gefez 
Ik und überhaupt Eein Streit noch Zwieſpalt, fondern lauter 
Uebereinftimmung, Friede und Seligkeit. — Go erlöft fein von 
dem Gefez und ber Sünde und hineingegogen durch Glauben und 
Liebe in die Lebenseinheit mit dem, ber uns vorher fo hoch ger 
liebe und - fich gern für ung dahin gegeben bat .von dem erften 
Augenblikk feiner Wirkfamkeit an bis an feinen Tod, das ift Die 
Freiheit, das die Gerechtigkeit und die Seligkeit der Kinder Got 
tes. Möchten nur alle Ehriften während diefer feftlichen Tage in 
folhem Sinne hinauf ſehen su Dem, der ung erfchienen ift, und 
möchten fie alle aus eigner Erfahrung mit der innigfien Dank⸗ 
barkeit fagen koͤnnen, Wen der Sohn frei macht, der it recht 
frei. Amen. 
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Ä Was in der Seele dem Einzug des Herrn 
| vorangehen muß. 





AdventSprebigt. 


Text. Matth. 11, 7. 8. 


Da die hingingen, fing Jeſus an zu reden zu dem 
Volk von Johannes: Was feid ihr hinausgegangen in 
die Wüfte zu fehen? wolltet ihr ein Rohr fehen, dag der 
Mind bin und her weher? Oder was feid ihr hinaus; 
gegangen zu fehen? wolltet ihr einen Deenfchen in mei 
hen Kleidern fehen? Giche, die da weiche Kleider tragen 
find in der Könige Häufern. 


Dar Worte m. a. Sr. find aus ber in einem großen Theil 
unferer Kirche für den heutigen Sonntag üblichen evangelifcher 
Lection. Johannes hatte zwei von feinen Juͤngern zu Jeſu ge: 
fandt, ihn zu fragen, ob er in der That ber fei, der da kommer 
follte, oder ob fie noch eines anderen warfen müßten; und Jeſus 
hatte ihnen geantwortet, fie möchten als Antwort nur ihrem Mei: 
ſter berichten, was fie felbft gefehen hätten von feinem Thun unt 
Wirken. Wie nun diefes unferm Text vorhergehende gar fehr it 
die Zeit hingehört, in welcher wir jezt leben, das m. g. Sr. if 
- wohl einem jeden von felbft einleuchtend, und ich darf mich deshall 
nur auf unſere neuliche Verfammlung berufen, in welcher wir 

und gar Befonders wieder feiner als deifen, der da kommen (ollt 
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und der da gekommen ift, mit einander gefreut haben und ung 
ſowol mit dankbarem Herzen gegen Gott dazu bekannt, daß wir 
nicht mehr nöthig haben, eines andern zu warten, ald auch ung 
unter einander bezeugt, wie es nur an ung liegen Eönne, wenn 
wir nicht fäglich mehr unfern geiftigen Hunger und Durft an ihm 
und an allen bimmlifchen Erquiffungen ftillen, die er gebracht 
hat. Wie aber auch die verlefenen Worte felbft — auf die ich 
für heute eure Aufmerkſamkeit bingewiefen babe, was nämlich 
Chriſtus, als jene jünger Johannis fich wieder entfernt hatten, 
anfing von Johannes felbft zum Wolfe zu. reden — tie auch 
efe ſehr geſchikkt ſind, ein Gegenſtand unfrer Betrachtung in 
R)eſer unſrer fröhlichen Adventszeit zu werden, das iſt vielleicht 
icht fo von ſich ſelbſt einleuchtend; die Sache iſt aber dieſe. 

Bon jeher handelt alle chriſtliche Dichtkunſt und alle chriſtliche 
Rede in dieſer feſtlichen, der Feier der Geburt des Herrn voran⸗ 
ſehenden Zeit zunaͤchſt immer von feiner Zukunft in dag Fleiſch 
der auch von jenem feierlichen Einzug in die Hauptſtadt feines 
holkes, als er nun den legten Theil feines großen Werkes auf 
den beginnen wollte. Mit beidem aber laͤßt ſich auch auf dag 
blichfte. verbinden — und dag wird euch m. 9. Sr. fchon häufig 
orgekommen fein, ſo daß ich nicht fürchten darf unverftändlich 
u reden, wenn ich den Anfang ber lebendigen Gemeinfchaft mit 
m Erlöfer fo nenne — der Einzug ded Herrn, der ja nicht nur 
ür ung gelebt und gelitten bat, fondern auch in ung fein und 
ben will, in das Herz der gläubigen ſelbſt. Johannes der Taͤu⸗ 
er nun m. 9. Sr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fons 
em des alten; dag zeige feine ganze Gefchichte, und der Herr 
elbſt beftätigt es in den Worten, die unmittelbar auf unſern 
et folgen, indem er fagt, Seid ihr hinausgegangen einen Pros 
beten zu fehen? Ja ich fage euch, der auch mehr iſt als ein 
Stophet; aber der Eleinfte im Neiche Gottes ift größer, denn er. 
fo ein Mann des neuen Bundes war Johannes nicht, aber er 
nr derjenige im alten Bunde, deffen ganzes Leben und Sein fich, 
m unmittelbarften auf den bezog, der da Eommen ſollte. Eben. 
wegen war er vor ihm her gefandt; aber um diefen Beruf zu 
füllen, mußte er gerade fo fein und nicht anders, wie Sort ber 
rer. ihm ausgerüftet hatte. — 

Hiervon nun m. 9. Fr. fönnen wir leicht die, Anwendung 
chen auf das Leben des Erlöfers in unfern Herzen. Es giebt 
uſtaͤnde deg menſchlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
tben aus Bott, zu der heiligen Freiheit der Kinder Sotted , vr 
r Erlöfer gebracht und erworben bat, noch wicht gehtren, Ar’ 
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gehören etgentlih noch wie Johannes einem früheren Entwikk 
lungszuſtand der menfchlichen Seele an; aber fie find dasjenige, 
was der Natur der Sache nach vorhergehen muß vor dem Eins 
sug des Erlöfers in die Seele, dasjenige, wodurch fie eben fo 
für ihn bereitet und auf ihn ihre Aufmerkfamfeit gefpannt wird, 
wie dad Volk es werben ſollte und zum Theil auch wurde durch 
Sobannes den Täufer. 


Diefe Zuftände nun verdienen eben daher als ſolche wol gar 


ſehr, daß wir in dieſer Zeit unſre Aufmerkſamkeit auf ſie richten, 
theils um ihrer ſelbſt willen, — denn wie ſollten uns nicht uͤberall 
in dem menſchlichen Gemuͤthe die Zeichen willkommen ſein, welche 
verkuͤndigen, daß eine Seele nicht fern iſt vom Reiche Gottes, 
ſondern bereit es in ſich aufzunehmen? — theild auch um ung 
durch DVergleichung befto mehr in unfter eigenen Erfenntniß von 
ber rechten Art und Weiſe des Reiches Gottes in uns ſelbſt zu 
befeſtigen. 

Dies m. g. Fr. ſei alſo die Beziehung in welcher wir uͤber 
die verleſenen Worte jezt mit einander nachdenken wollen. Unmit⸗ 
telbar ſagt uns der Erloͤſer zwar hier nur zweierlei, was Johannes 
nicht ſei, nicht ein vom Winde bewegtes Rohr, nicht einer in 
weichen Kleidern. Aber wie ſich ſeine Zuhoͤrer aus eigner Be⸗ 
kanntſchaft bei dieſen Andeutungen das leicht hinzudenken konnten, 
was Johannes ſtatt deſſen wirklich war: ſo finden auch wir dazu 
Anleitung genug in den Erzaͤhlungen der Evangeliſten. Und ſo 
wird uns deutlich werden, wie Johannes in beiderlei Hinſicht ein 
Vorbild iſt deſſen, was in der menſchlichen Seele vorge— 


hen muß, ehe der Erloͤſer in ſie einziehen kann, und 


werden uns denn auch recht uͤberzeugen koͤnnen, wie doch auch 
in beider Hinſicht der kleinſte im Reiche Gottes etwas herrliche⸗ 
res und größeres darftellt, alg er. 


I. Zuerſt alſo fragt der Erloͤſer, was ſeid ihr hinausgegan⸗ 
gen zu ſehen? ein Rohr, welches der Wind hin und her weht? 
Das iſt ein Zuſtand m. g. Fr, in welchem ſich der Menſch, der 
in dem Reiche des Erloͤſers lebt, unmoͤglich befinden kann. Ein 
Rohr, das vom Winde bald auf dieſe, bald auf jene Seite hinge⸗ 
trieben wird, erhält feine Bewegung von außen und hat nicht 
Kraft und Fefligfeit genug, um irgend einer Bewegung, die ihm 
- don außen mitgetheilt wird, einen Widerftand zu leiften, durch den 


68 feine Selbſtſtaͤndigkeit bewaͤhrte. Dies alſo iſt der Gegenſaz 


Zu Der. Freiheit, welche der Erloͤſer uns anbietet und mittheilt und 


on welcher er fagtı Wen ber Sopn frei macht, ber eh seht dich, 
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indem er gefommen fei, die Menſchen frei zu machen durch bie 
Wahrheit. Der freie befommt von außen zwar die Beranlaffung 
zu feinen Dandlungen und die Gegenflände für feine Gedanken 
und Empfindungen; aber wie er fi) dann bewegt, dazu hat er 
die Regel in fih fell. So lange der Menſch noc), wie der 
Apoſtel ed ausbrüfft, von jedem Winde der Lehre hin und her 
bewegt wird, fo lange bald diefe, bald jene einander widerfpres 
chenden Vorſtellungen und Anfichten einander in feiner Seele drans 
gen und verdrängen: fo ift er im Suchen und Trachten, aber ohne 
das rechte finden zu koͤnnen. Und wenn der Erlöfer gegen das 
Voll grabe Diefeß heraushebt, daß Johannes Fein ſolches Mohr 
geivefen, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich auf ſich ſelbſt 
gwrüftführen, wie denn unter ihnen gar viele folche mögen geweſen 
fein, welche bald dem Johannes nachgingen, bald Ehrifto ſelbſt, 
bald wieder ſich unter das Joch der pharifäifchen Echriftgelehrten 
begaben. Und glüfflich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnunge: 
los, zu einer eignen Ueberzeugung zu gelangen, auc) ohne licher: 
zeugung ganz bei Diefen lezteren fichen blieben, zufrieden damit, 
das Loos derer zu theilen, welche fi) bed größten öffentlichen 
Anfehus erfreuten; denn dies ift noch weit fchlimmer, ald bag 
Hi und Dergewiegtwerben von jebem Winde der Lehre, weil, 
wenn der Menſch auf das koͤſtliche Befisthum einer eignen Les 
bergengung verzichtet, er zugleich feiner Zreiheit entfagt und fich 
jum blinden Werkzeug derer erniedrigt, von denen er bie Regel 
ded Glaubens und des Lebens annimmt. 

So war Johannes nicht, der vielmehr jedes geiftliche und 
weltliche Anfehn feiner Predigt der Buße unterwerfen wollte und 
fih von dem ihm vorgezeichneten Wege durch feinen Windftoß 
biuwegtreiben- ließ. Aber wie war er denn? In der Wuͤſte lebte 
er entfernt von dem Gebränge der Menfchen. Statt fi den 
entgegengefesten Winbfiößen menfchlicher Meinungen preiszugeben, 
ficherte er fi) unter dem dichten Schug ber Einfamteit, weder de; 
nen erreichbar, welche, um deſto allgemeiner geehrt zu werden, 
ihre Meinungen möglichft gu verbreiten fuchen, noch aud) denen, 
welche nur, um fich felbft immer mehr zu befefligen, den Wunfch 
hegen, daß recht Viele daffelbe glauben möchten wie fie. Hier 
lebte er ungeflört wenigſtens in der Ueberzeugung, die aber frei: 
lich noch feinen Frieden und Feine Seligfeit in ſich ſchloß, daß, 
mn den Menfchen zu helfen und die göttlichen Verheißungen wahr 
zu machen, ein anderer fommen müfle; hier lebte er in froher 
Ahndung, daß die Erfüllung nahe. fei, in ernftem \mgang mt 
Gost und, wie wir wol glauben muͤſſen, in heißem Ziehen, dod 
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ihm werden möge, den ſelbſt zu ſchauen, der das Heil Gottes in 
ſich trage; fuͤr welches Flehen ihm denn auch Gewaͤhrung ward, 
indem der Herr ihm ein Zeichen gab, woran er ſeinen geſandten 
erkennen ſollte. — Und wenn die Menfchen zu ihn hinauskamen 
in die Wüfte: fo hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
das eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie. und forderte fie auf, 
rechtſchaffene Früchte der Buße zu fragen, wobei er ihnen aber 
auch nicht verhehlte, daß fie von ihm nichts weiter zu erwarten 
hätten und daß er nichts anders fei, ald die Stimme eines rus 
fenden. Nur wenige, wie es feheint, die es ihm mürdiger zu fein 
ſchienen, fuchte er beftimmter aufmerffam zu machen auf den, Der 
ſchon unter fie getreten war, den fie aber nicht Fannten. 

Wie. häufig m. g. Sr. finden wir nun nicht auch unter ung 
. einen Seelenzüftand, der diefem gar fehr gleicht, eben fo zwiſchen 
dem Zuftande ftehend, worin dag Volk fi) damals befand, und 
dem. der wahren jünger Ehrifti, wie Johannes in der Mitte ftand 
zwiſchen beiden! Welche lange genug entweder .eitlerweife menfch» 
lichem Anfehn gefröhnt Haben, weil fie die wahre Freiheit für un: 
erreichbar und fich felbft nicht gut genug für fie hielten, oder 
welche lange Zeit dad Rohr geweſen find, dag der Wind hin. und 
ber weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten _ 
mie wechſelnder Anhänglichfeie jest gehegt und dann verworfen 
haben, von jeder hoffend, fie werde Ruhe und Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren, und von jeder immer wieder gefäufcht: die werden dann frü- 
ber oder fpäter das geiftige Verkehr mit den Menfchen anfangen 
für gefährlich zu halten, und, wie Johannes fi in die Wuͤſte 
zurüffzog, ziehen fie fich in fich felbft zuruff,. Warum? weil fie merken, 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen koͤnnen, fondern, tie Jo⸗ 
hannes das auch prebigte, ein anderer Fommen muß. Sie feldft 
freilich, das wiſſen fie wol, Eönnen ſich auch nicht helfen; aber 
doch wiffen fie nichts beffered, als fich immer auf neue mit dem 


= Bewußtſein zır erfüllen, daß fie nun wenigftens wiſſen, wie nichtig 


das ift, was ihnen lange als groß und gut erfchienen iſt, wie eis 
tel alles, womit fie fich bisher befchäftige, was fie in fich erfaß- 
ren und wonach fie geftrebe haben. — Biebt e8 nun aber an- 
dere, welche entweder, weil ihnen alles bedeutender fcheint, was von 
dem getwöhnlichen abweicht, oder auch, weil fie beſonders bei fols 
hen ſtillen und zurüffgesogenen das wahre und rechte zu finden 
meinen, ſich in ihre Zurüffgezogenheit eindrängen — mie auch zu 
Johannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, die Menfchen 
binausftrömten in die Wüfte: fo hören wir auch von ihnen die 
nämlichen ſtrengen Töne. Zur Buße ermahnen fie und erfcheinen 
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ſelbſt auf alle Weiſe als ſolche, welche der Buße ſich befleißigen; 
aber es weht ein Geiſt wie der des alten Geſezes in ihren herben 
Reden. Sie ſprechen am liebſten mit den Worten des alten Bun⸗ 
des, als 06 fie noch Fein Recht hätten an die freudigeren Aus⸗ 
ſpruͤche des neuen. Sie haben eine Menge Außerlicher Werfe zu 
verdammen und Vebungen und Entfagungen zu fordern, und, wies 
viel auch dem Chriften erlaubt fei, fie ziehen fi) ünmer dahinter 
zurüff, daß doch nur gar mweniges fromme; als ob fie doch noch 
nicht im Stande wären, dieſes als ihre größte und reinfte Erfah⸗ 
rung aussufprechen, daß die Liebe des ganzen Geſezes Erfüllung 
if. Sie hängen am Buchftaben und richten nach dem Buchftaben, 
ängftlich für fich felbft und fcharf für andere, als ob ihnen 
noch dag eine fehlte zu miflen, daß eben der Buchflabe toͤdtet und 
nur ber Geiſt lebendig. macht. 
Wie follen wir diefe Stufe des geiftigen Lebens beurtheilen, 
auf der wir fo viele achtungswertbe Menfchen minder freudig und 
felig finden, al8 wir wünfchten? Laßt mich ehrlich fein und eg 
‚gerade heraus fagen: indem ung diefe Meife beengt, giebt fie ung 
nicht an fich, indem fie ung den Glanz des Evangeliums verbirgt 
hinter einem Schirm, der der Deffe Moſis nur zu ähnlich fieht, 
ergreift und dag Verlangen nach einem freieren Licht, und wir 
wenden ung von ihr,ab. Ihre einfame Betrachtung bat zuviel’ 
_ beigemifcht von einem unfruchtbaren Brüten über den geheimften 
Tiefen- des menfchlichen Verderbens, als daß toir einen freudigen 
"Genuß ber göttlichen Gnade davon ahnden Tünnten; ihr Ringen 
im Gebete mit Gott, wie fehr auch die Standhaftigfeit zu loben 
fei, mit der fie ihn nicht laſſen wollen, er fegne fie denn, hat zus 
viel gewaltfame Anftrengung, als daß wir nicht fürchten müßten, 
fie aus dieſem Kampfe doch nicht anders, als mit einer Verren⸗ 
fung der Seele fheiden zu fehen, welche ihnen nicht leicht ein 
friſches und fröhliches Wandeln vor Gott geftatten wird. Ihre 
Strafreden an diejenigen, die ſich aus dem Geräufch eines vielbe⸗ 
wegten Lebens zu ihnen wagen, find zu wenig verfezt mit evan⸗ 
gelifcher Milde, um auf heilfame Art eindringlich zu fein; ihre 
Ermahnungen zur Buße zeigen zu wenig das Bild des Neiches 
Gottes, in welchem wir doch unfer Erbe haben, als daß wir fie 
ung aneignen koͤnnten. Darum geht e8 ihnen wie dem Johannes, 
zu dem auch neugierige in Menge binausftrömten und viele ſich 
von ihm untertauchen-ließen in das Bad der Buße, aber dad Bad ber 
Wiedergeburt hatte niemand von ihm empfangen, und nur wenige 
fcheint er im Stande geweſen zu fein ſich auf das ganze Leben 
zu verbinden; der auch viel beſprochen wurde und bochseachtet 
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von allem Wolf, aber fein Beftes war doc, das Hinweiſen auf 
etwas, was ihm felbft fehlte. Go erfcheinen ung. auch biefe 
Chriften: und wenn ich den Eindruff in einem Worte zufanımen- 
faffen fol, der Erlöfer hat feinen freudigen Einzug noch nicht ge: 
halten in ihre Seele. — Uber doch müffen wir mit dem Erlöfer 
über fie ausrufen, Sie find nicht ferne vom Neiche Gottes; c8 
geht das in ihnen vor, was Doc) immer, fei es nun in derſelben, 
oder in einer andern Geftalt, denn darin wollen wir den goͤttli⸗ 
chen Fuͤhrungen nichts vorſchreiben, dem Einzuge des Erloͤſers in 
die Seele vorangehen muß. Denn wenn ſie ſich dem oͤffnen ſoll, 
welcher vor ſie hintritt mit dem Zuruf, daß eines noth thut, und 
daß er gekommen ſei, ihr durch ſich ſelbſt dies eine zu gewaͤhren: 
ſo muß ſie doch erſt den Geſchmakk verloren haben an dem bun⸗ 
ten vielerlei des gewoͤhnlichen Lebens; ſie muß es erfahren haben, 
daß mancherlei Trank aus vielen Quellen geſchoͤpft weder den 
Durſt loͤſchend das Beduͤrfniß befriedigt, noch den Muth erfri⸗ 
ſchend das Leben erhoͤht. Wenn ſie ſich dem hinneigen ſoll, der 
ihr verheißt, ſie frei zu machen durch die Wahrheit: ſo muß ſie 
doch ſchon mit Betruͤbniß zuruͤkkſehen auf die Zeit, wo ſie, hin 
und her bewegt von jedem Winde der Lehre, im redlichen Suchen 
nach Wahrheit ſich doch immer nur in einem Zuſtande wechſeln⸗ 
der Knechtſchaft befand, bald von dieſem⸗ bald von jenem Traum 
eines ſterblichen angezogen, ohne eine andere Freiheit, als die, 
wenn die begeiſterte Hoffnung ſich in erkaͤltende Enttaͤuſchung auf⸗ 
geloͤſt hat, ſich in einen andern aͤhnlichen Zauber verſtrikken zu 
laſſen; fie muß nicht Nur dieſem eitlen Umhertreiben auf dem 
weiten, aber unerfreulichen Gebiet menſchlicher Meinung den Ab⸗ 
ſchied gegeben haben, ſondern es muß ihr auch die Ahndung auf⸗ 
gegangen ſein, daß, ehe nicht der Menſch feſt geworden iſt in ei⸗ 
nem durch nichts mehr zu erſchuͤtternden Glauben, er auch die 
Wahrheit, die ihn frei machen kann, noch gar nicht gefunden habe; 
ſie muß aus allen ihren Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß uͤberhaupt nicht von dieſer, oder jener Seite her, ſon⸗ 
dern allein von oben herab die Einwirkung konmen koͤnne, welche 
den Menfchen zu einem neuen Gefchöpf umbildet und, inden fie 
in ihm der Keim eines feligen und in Gott fröhlichen Lebens 
toird, ihn zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erhebt. 
Iſt aber einer hierhin gelangt: wie wäre es mol möglich, daß er 
jemals in der Wahrheit und in: der Liebe fein Heil finden fünnte, 
wenn ihm nicht auch dann ſchon der Mund uͤberginge von dem, 
deſſen das Herz vol iſt, ſo daß er Warnung und Strafe nicht 
uruiffbdlt; wenn ihn nur jemand hören toi, und wit der Stimme 
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des elgnen, ihn ſelbſt ſtrafenden Gewiſſens zur Umkehr und Buße 
vermahnt, obgleich er mehr nicht geben kann, weil er ſelbſt nicht 
mehr hat. Sofern alſo jenes Zuruͤkkgehen der Seele in ſich ſelbſt, 
um bekenntnißvolle und ſehnſuͤchtige Geſpraͤche mit Gott in der 
Stille der Einſamkeit zu verſuchen, ‚jene freilich rauhen und her⸗ 
ben Ermahnungen zur Buße dieſen Urſprung haben und von die⸗ 
ſem Zuſtande zeugen: ſo moͤgen wir gern geſtehen, es ſei dies eine 
Vorbereitung und Wegebeſſerung fuͤr den freudigen Einzug des 
Erlöferd und auf irgend eine Weiſe jeder einzelnen Seele eben fo 
nothiwendig, wie Johannes mit feinem Leben in der Müfte, mit 
feiner erfchütternden Bußpredigt dem jüdifchen Volke war; noths 
wendig, aber doch fihneller vorübergehend bei dem einen, länger 
ausgefponnen bei dem andern, deutlicher und beſtimmter augges 
prägt in dem einen Sal, minder anfchaulic) und erfennbar in 
dem andern. 

Aber mehr als eine ſolche Vorbereitung, mehr ale ein Durch» 
gang ift aud) alles dieſes nicht; fondern, wie der. Erlöfer fagt, 
der Fleinfle im Reiche Gottes ift größer, als Johannes, und hat 
größeres, als diefes. Daher fo nothwendig cin folcher Zuftand 
auch fein mag, fo müflen wir uns doch um fo mehr freuen, je 
ſchneller jeder Chrift darüber hinweg fommt. . Denn diefe in fi) 
abgefchloffene büßende Selbſtbetrachtung, dieſes ängftliche Flehen 
zu Gott, mit dem Bewußtſein, daß er eigentlich doch der Seele 
noch fern fei, verbunden, es ift freilich der matürlichfte, der 
wahrfte Ausdruff der gereiften Erfenntniß des eignen Unvermös 
geng, fo tie des gefpannten Verlangens, welches den Himmel 
zerreißen möchte um bie Huülfe herabzuholen: aber mie lange der 
Menſch es fortfege, es bleibe immer nur dieſes; das, mas ihn 
wahrhaft fördern und befeligen kann, ift doch nicht felbft darin 
enthalten, und zur Gemeinfchaft mit Gott dringt er boch durch 
diefe Anftrengungen nicht durch, in denen, wenn nichts beſſeres in 
ihre Stelle tritt, die Seele fi) nur verzehrt, weil es doch dabei 
bleibe, Niemand kennt den Vater und bat den Vater, als der 
Sohn und wen biefer ihn will offenbaren, zu wem diefer mit dem 
Vater fommen will Wohnung bei ihm machen. Daher ift nichts 
beffer, als wenn eine heilsbegierige Seele recht bald dahin ge: 
langt, auf Chriftum. zu fehen, anſtatt auf fich felbft; und nicht 
ernftlich genug kann man diejenigen warnen, ‘welche meinen, daß 
fie in jenem Zuftande fchon ihr Erbe in dem Reiche Gottes und 
das Heil, welches der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlecht erwor⸗ 
ben bat, wirklich befizen. Möchten fie fich doch Lieber vet gr 
nau an ben Johannes, ihr Vorbild, halten, der wicht glaubte, doß 
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er für fich felbft irgend etwas wäre, ſondern feine Beſtimmung 
. darin fand, die Menfchen von ihm und alfo auch von der’ Achns 
lichfeie mie ihm hinweg zu weiſen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, der noch bevorftehe, wenn die Taufe mit dem Feuer 
des Geiſtes kaͤme. 

Chriſtus nun m. g. Fr. war nicht wie Johannes; und auch 
der kleinſte im Reiche Gottes, weil er Chriſto aͤhnlicher iſt, als 
Johannes ihm war, muß ihm auch an Seligkeit naͤher ſtehen, als 
Johannes ihm fand. Der Erlöfer zog ſich nicht in die Wuͤſte 
zurüff und ‚wartete nicht, ob und big etwa Menfchen kommien 
mürden ihn dort auffufuchen; auch‘ fuchfe er gar nicht durch et 
was fonderbares in feiner dußeren Erfcheinung, mie doch dag 
ganze Leben des Johannes in der Wüfte damals etwas ungewoͤhn⸗ 

liches war, die Aufmerkffamfeit auf fich zu ziehen: fondern er bes 
gab fich mitten unter die Menfchen und fuchte fie felbft auf, ohn⸗ 
erachtet fie ihm nichtd geben Fonnten, eben weil es fein Beruf 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verfehrte Treiben 
derfelben flößte ihm weder fein felbft wegen irgend eine DBeforgs 
niß ein, noch Fam eg ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahbme an dem fchlechten zu gerathen, fich auch ber 
<heilnahme an dem fehuldlofen zu entfchlagen. Zwar predigte er 
auch Buße, aber er blieb dabei nicht fiehen, weil er den Menfchen 
dadurch allein auch nur eine Bewegung würde mitgetheilt haben, 
bie wieder vergänglich geweſen waͤre; fondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Seligkeit ded Reiches Gottes, in welches er fie aufs 
nehmen wollte, nicht nur.in der freundlich einladenden Rede, in 
welche immer fehr bald feine Verfündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der gottfeligen Heiterfeit feines Lebens, um 
fie dadurch wo möglich für beftändig an ihn felbft, als die uner⸗ 
fhöpfliche Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sicher: 
heit und Freiheit theilhaft zu machen, die er allein einflößen 
fonnfe. — So m. 9. Fr. ift ed nun auch noch jest, und jeder 
fol fo fein, der wirklich (chen feine Stele im Reiche Gottes ge: 
funden bat. Wer fich noch nicht jener abfondernden Lebensweiſe 
entfchlagen bat, durch welche der ſchoͤne Beruf, auf die Gemüther 
unferer Brüder zu wirken, entweder immer mehr eingeengt toird, 
ober wenigſtens gang auf dem.guten Willen des anderen Theileg 
beruht; wer noch das Vertrauen nicht gewonnen hat, ohne welches 
ja die chriftliche Kirche fich gar nicht über ihre erfien Befenner 
hinaus hätte verbreiten koͤnnen, daß diejenigen nicht bem Heil 
unferer eignen Seele gefährlich merden fönnen, deren Seelen viel: 
mepr wir, [9 viel an uns ift, in unfere Obhut nehmen und gan 
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J. isrer Befreiung mit arbeiten follen: ber kann wol auch noch nicht 


mit vollem Mechte fagen, daß Chriſtus in ihm lebt, weil Chriſtus 
ſelbſt keine abfondernde Lebendweife geführt hat und weil die Ge⸗ 
wißheit, daß er in die Seele eingezogen ift, auch jeneg Vertrauen 
nothiwendig herbeiführen müßte, ohne baffelbe aber nicht zu den⸗ 
fm iſ. Wer noch die Zurüffgesogenheit in ſich felbft oder bie 
Gemeinſchaft mit einem Fleinen Kreife, der auch wieder Diefe Zus 
rüffgegogenheit. zur Dauptfache macht, dem fröhlichen Wirken mit 
dem anverfrauten Pfunde auch nach außen und auf andere vor⸗ 
sicht, fei es nun, daß er jenes. überhaupt für das höhere und 
vortrefflichere halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
dem lezten berufen, der zeigt im erften Falle hierin wenigſtens 
nicht den Geiſt Chriſti, welcher das immer für feinen wefentlichen 
Beruf erflärte und fich felbft dadurch darftellt, daß er fagt, Mein 
Vater wirfet bisher und ich wirfe auch ): fo daß die flille bes 
trahtende Einfamfeit nur die Eleineren Zmwifchenräume feines Les 
bene ansfüllte, welche wir ihr alle widmen; und wenn er mit feis 
nen vertrauteren auöfchließend zuſammen tar, fo wirkte er immer 


- Icbendig auf fie, und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 


meitere® Sortiwirfen. Aber wer ſich noch nicht zu folhem Wirken 
berufen glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von welchen 
Chriſtus fagt, Gleichwie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
euch **); und doch machen wir als evangelifche Chriften Anſpruch 
darauf, daß diefes und andere ähnliche Worte unfered Herrn und 
Meifters nicht etwa nur den Apofteln gelten oder einer beſtimm⸗ 
ten Klaſſe von Chriften, welche in befonderem Sinne ihre Nach⸗ 
folger wären, fonderu alle feine Verheißungen und Aufträge gel: 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn glaubig geworden find, nur 
daß die unvollfommenften fie fi) auch am menigften aneignen 
fönnen. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
nem Herzen gedrängt auch die freudige Seligkeit in der Gemein⸗ 
(haft mit Ehrifto zu verfündigen, nun der mag wol felbft fchon 
gleichfam von Johannes mit Waffer getauft fein zur Buße und 
auch andere fo taufen koͤnnen; aber zu denen Juͤngern Johannis, 
welche ſchon fagen Fonnten, Wir haben den Meffiad funden ”), 
schört er doch im eigentlichiien Sinne noch nicht, und die rechte 
Feuertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheing er eben besiwegen, 
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weil er nod) gar nicht von ſich geben und mitthellen Fann, was 
dazu gehört, auch noch gar nicht felbft eınpfangen zu haben. 
Denn wo ber Geift de8 Herrn ift, da ift Sreiheit, alfo auch une 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
nifjes der Brübderlichfeit, in welchem wir zu allen Menfchen fit» 
hen; two der Geift des Herrn ift, da ift der Glaube thätig im 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Seffeln dee 
Aengſtlichkeit entledigt, bedarf nicht länger, eben als ob fie nodp 
ſchwach wäre und noch eines anderen warten müßte, vor allerleũ 
Beruͤhrungen der Luft gehütee und gleichfam in weichlichem 
‚Schatten gepflegt zu werden. Vielmehr verkündet ſich diefer Geiſt 
durch ein frifches Zugreifen an des Erlöferd Werf, welches, feit> 
dem er felbft von der Erde verſchwunden ift, alle feine glaͤubigen 
-al8 ihr gemeinfames Werf anfehn. nd niemals gewiß ift es 
Diefer Geift gemefen, der die Chriften zu einem bebarrlichen Auf 
enthalt in die Wüfte getrieben Hat, um zu warten, ob fid die 
Menfchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Johannes thats 
fondern wie Chriſtus nicht nur überall hinging, wohin er gelabers 
ward, auch dahin, wo ihm leicht fonnte eine Abweichung von der 
rechten Linie der Schönheit und der Würde vor Augen fommenz 
fondern auch felbft die Menfchen auffuchte einzeln und in großers 
Waffen: eben ‚fo werden auch diejenigen, in denen er lebt, vom 
feiner Liebe gedrungen, fich überall den Menfchen hinzugeben, je 
anzubieten, und rechnen es mit zu der Knechtsgeſtalt, in welcher 
fie su wandeln haben, daß fie ſich auch in dem gewöhnlichen Les 
ben ihnen auf alle Weife annaͤhern. Wo der Geift Gottes ift, 
da ift endlich auch feine Art von Herrfchaft und Gewalt des 
Buchſtaben, fondern auch unter der verfchiedenften Hülle erfennt 
derfelbige Geift fich felbft wieder und bat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigfeit der. Abrigen Werfe Gottes, auch an 
den mannigfaltigen Strahlen, in welche fich dag eine Wort Got: 
tes in verfchiedenen menfhlichen Seelen bricht; und wer. aus die 
ſem Geifte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend eine von 
diefen verfchiedenen . Seftaltungen andern aufdringen zu tollen, 
um fie ftatt defien, was ihnen natürlich und angemeffen ift, mit 
fremdartigem zu beladen, eingedenf, daß es einer der erften Aus; 
ſpruͤche des Geifted war, daß man den Brüdern Fein Joch aufle: 
gen folle ohne North. Sondern des feften Vertrauens ift jedes 
Kind diefed Beiftes, daß wenn andere irgend etwas anders halten, 
fie nicht nur ihrem Herrn fiehen und fallen, fondern daß auch Sort 
e8 ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht zu dieſer 
Freißeit pindurchgebrungen ift, daB er auch wit anders benfenden, Die 
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Wahrheit in Liebe fuchend, den Weg zu dem gemeinſchaftlichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln fann, in dem hat 
auch das Leben des Erlöfers noch nicht begonnen, fondern er 
fieht noch) in der Vorbereitung dazu. 
Il, Zweitens fagt der Erlöfer, Was feid ihr hinausgegangen 
zu fehen? einen Menfchen in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
ceuch, folche find in der Könige Häufern. Was der Erlöfer hier⸗ 
- mit ſagen wi m. 9. Fr., das ift wohl- deutlich: daß nämlich 
Sehannes nicht zu denen gehört habe, welche fich mehr, als Pflicht 
and Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen biefer 
Erde drängen, weil ihr ganzer Sinn auf den Beifall derer, wels 
. hen irdifche. Hoheit zu. Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, wäre e8 auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
“wit ihnen und alfo auch einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
Glanze gerichtet if. Und freilich iſt dies ein trauriger Zuftand 
det menfchlichen Geele! Wer fo in Eitelkeit verfenft ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder fich muthtwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtheifigen Tauſch er trifft, wenn er die Ruhe und Sreiheit 
eines befcehränfteren Kreiſes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz äußerer Würde nie zu theuer ers 
kaufen zu koͤnnen: nun der hat wol freilich noch Feine Sehnfuche 
nach dem geifligen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daB ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in der 
größten Füle unter die Augen geftellt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde. Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die fih fo emfig um Menfchengunft abinüben, die haben gewiß 
dem Haufe des Herren feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
‚fie find in der That noch fehr fern vom Reiche Gotted. So war 
nun Johannes nicht, und indem ihm der. Erlöfer vor allem Volk 
dies vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihn anderen vorziehen, 
die auch Führer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
sugleich aber nichts vernachläßigfen, um als bei ben römifchen 
Stafthaltern ſowol, ald den jübifchen Künigen fehr geachtete 
Männer jedem ind Auge zu fallen. Aber Johannes entfernte fich 
hiervon vielleicht wieder zu weit, denn die Evangeliften erzählen 
von ihm, er habe ein Gewand von Kameelshaaren getragen und 
feine Speife feien Heufchreffen geweſen und wilder Honig, wol 
fimmend zu feinem. ernften und firengen Aufenthalt in der Wüfte. 
Er habe alfo die ſtrengſte Verfhmähung alles deſſen in dem 
aͤußerlichen Leben, was auch nur die entferntefte Aehnlichfeit hatte 
mit dem den angefeheneren und mohlhabenderen der GeCCCGox 
gewöhnlichen Woblleben, vecht abfichtlih zur Schau getragen und 





46 


weil er noch gar nicht von ſich geben und mittheilen Fann, was 
dazu gehört, auch noch gar nicht felbft empfangen zu haben. 
Denn wo der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit, alfo auch un 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes der Brüderlichfeit, in welchem wir zu allen Menfchen fie 
hen; wo der Geift des Herrn ift, da ift der Glaube thätig in 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Feffeln der 
Aengſtlichkeit entledigt, bedarf nicht Länger, eben als ob fie noch 
ſchwach wäre und noch eines anderen warten müßte, vor allerlei 
Beruͤhrungen der Luft gehütet und gleichfam in weichlichem 
‚Schatten gepflegt zu werden. Vielmehr verkündet fich diefer Geift 
durch ein frifches Zugreifen an des Erlöfers Werf, welches, feit: 
dem er ſelbſt von der Erde verfchtwunden ift, alle feine gläubigen 
-al8 ihr gemeinfames Werf anfehn. And niemals gewiß ift es 
diefer Geift geweſen, ber die Chriften zu einem beharrlichen Auf 
enthalt in die Wuͤſte getrieben Bat, um zu warten, ob fich die 
Menfchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Johannes that; 
fondern wie Chriſtus niche nur überall hinging, wohin er geladen 
ward, auch dahin, wo ihm leicht Fonnte eine Abweichung von der 
rechten Linie der Schönheit und der Würde vor Augen kommen, 
ſondern auch ſelbſt die Menfchen aufſuchte einzeln und in großen 
Waffen: eben ‚fo werden auch diejenigen, in denen er lebt, von 
feiner Liebe gebrungen, fich überall den Menfchen hinzugeben, ja 
anzubieten, und rechnen e8 mit zu der Knechtögeftalt, in welcher 
fie zu wandeln haben, daß fie ſich auch in dem gewöhnlichen !e 
ben ihnen auf alle Weife annähern. Wo der Geift Gottes if, 
da iſt endlich auch feine Art von Herrfchaft und Gemalt des 
Buchſtaben, ſondern auch unter der verſchiedenſten Huͤlle erfennt 
derſelbige Geiſt ſich ſelbſt wieder und hat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigkeit der uͤbrigen Werke Gottes, auch an 
ben mannigfaltigen Strahlen, in welche ſich das eine Wort Got: 
te8 in verfchiedenen menfchlichen Seelen bricht; und wer. aus die 
fen Geiſte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend eine von 
dieſen verfchiedenen - Geſtaltungen andern aufdringen su wollen; 
um fie ftatt deſſen, was ihnen natürlich und angemeffen ift, mit 
fremdartigem zu beladen, eingedenf, daß es einer der erften Aus 
ſpruͤche des Geiſtes war, daß man den Brüdern Fein Joch aufle 
gen folle ohne Noth. Sondern des feften Vertrauens iſt jedes 
Kind diefes Geifted, daB wenn andere irgend. etwas anders halten, 
fie niche nur ihrem Herrn ſtehen und fallen, fondern daß auch Gott 
es ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht zu diefer 
Freipeif bindurchgedrungen iſt, daß er auch mit anders denfenden, die 
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Wahrheit in Liebe fuchend, den Weg zu dem gemeinfchaftlichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln fann, in dem hat 
auch das Leben des Erlöfers noch nicht begonnen, fondern er 
fteht noch in der Vorbereitung dazu. 

II, Zweitens fagt der Erlöfer, Was feid ihr hinausgegangen 
in fehen? einen Menfcheg in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
euch, folche find in der Könige Häufern. Was der Erlöfer bier: 
mit fagen will m. g. Fr., das ift wohl- deutlih: daß nämlich 
Sohannes nicht zu denen gehört habe, welche fich mehr, als Pflicht 
und Beruf nothivendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer 
Erde drängen, weil ihr ganzer Sinn auf ben Beifall derer, wels 
hen irdiſche Hoheit zu. Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, wäre es auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
wit ihnen und alfo auch einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
Glanze gerichtet if. Und freilich iſt dies ein trauriger Zuftand 
der menfchlichen Seele! Wer fo in Eitelkeit verfenft ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder ſich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtheiligen Taufch er trifft, . wenn er die Ruhe und Sreiheit 
eines befchränfteren Kreiſes diefem glänzenden Zivange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz äußerer Würde nie gu theuer er» 
faufen zu Fünnen: nun ber hat wol freilich noch Feine Sehnſucht 
nach dem geifligen und ewigen und ift gewiß fo unfähig eg zu 
genießen, daß ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in ber 
größten Fülle unter die Augen geftellt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde. Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die fi fo emfig um Menfchengunft abmühen, die haben gewiß 
dem Haufe des Herrn feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
fie find in der That noch fehr fern vom Reiche Gottes. So war 
un Sohanneg nicht, und indem ihm der. Erlöfer vor allem Wolf 
dies vortheilhafte Zeugniß gab, mollte er ihn anderen vorziehen, 
die auch Führer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
jigleih aber nichts vernachläßigten, um als bei den römifchen 
Stärthaltern ſowol, ald den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ing Auge zu fallen. Aber Sohannes entfernte fich 
hiervon vieleicht wieder gu weit, denn bie Evangeliften erzählen 
bon ihm, er habe ein Gewand von Kameeldhaaren getragen und 
fine Speife feien Heufchreffen gewefen und wilder Honig, wol 
fimmend zu feinem- ernften und ftrengen Aufenthalt in der Wüfte. 
Er Habe alfo bie ſtrengſte Verfchmähung alles beffen in dem 
äußerlichen Leben, was auch nur die entferntefte Aehnlichfeit hatte 
mit dein den angefeheneren und twohlhabenderen der Sek iyoit 
gewoͤhnlichen Wohlleben, vecht abfichtlich zur Schaw getragen und 
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in allen ſolchen Bingen auf eine Strenge ber Entbehrung gehal⸗ 
ten, welche fich allen Menfchen bemerklich machte. Wenn es nun 
rein eine natürliche Folge geweſen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weife Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo waͤre 
wenigſtens nichts beſonderes dabei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann wat, geehrt und geachtet von allem Volk, bald weit ums 
her berühmt: in ber ganzen Gegend, wo er fich aufhieltz ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausftrömte, und nicht etwa nur bie armen und- 
dürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er- 
diefe immer mit ber größten Strenge empfing: fo Eonnte eg ihm 
an den Mitteln nicht fehlen, fich auf eine der herrfchenden Sitte 
aller Menſchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weife 
zu Eleiden und zu naͤhren. Es Tann alfo wol nicht anders fein, 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ent 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen ung auch Worte de 
Erlöfers in derfelben Rede, aus ber unfer Text genommen ifl, 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launifchen, uͤbelgeſtimmten 
Knaben vergleicht, die auf der Gaſſe fpielen. Wie diefe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen augzufegen hätten und e6- 
ihnen niemals recht gemacht werben Eönne: fo fei Johannes ges 
kommen, der hätte nicht gegeffen und getrunfen, da hätten fie ges 
fagt, Der Menfch bat den Teufel; dann fei de8 Menfchen Sohn 
gekommen, der äße und fränfe, da fagten fie, Wie ift doch der 
Menfch ein Treffer und Säufer, der Zöllner und Sünder Gefelle! 
Wie es alfo zu der Lebensweiſe, die der Herr unter feinem Wolfe 
führte, gar wohl ſtimmte, daß er fich in folhen Dingen von den 
Menſchen feiner Zeit nicht unterfchieb: fo giebt er ung in dieſen 
Morten zu erkennen, daß e8 des Johannes Abficht allerdings ges 
weſen, fich durch eine ſolche große Strenge des äußern Lebens 
auszufondern. 

Auch died nun ift ein Zufland m. g. Fr., in dem wir die 
menfchlihe Seele nicht felten finden. Iſt der Menfch eine Zeit⸗ 
lang dem fluͤchtigen Scheine des irdiſchen nachgegangen; hat er 
ſich ſelbſt uͤber manches, woran er Theil' genommen, zu taͤuſchen 
geſucht, als ſei es nicht ſuͤndlich, noch von Gott verboten, ſon⸗ 
dern nur ein unſchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, dem 
die Stimme des Gewiſſens nicht widerſpraͤche; und kommt er 
hernach hinter die Taͤuſchung und erkennt aus dem abnehmenden 
Geſchmakk an dem, was ihn ſonſt am meiſten an ſich zog, und 

aus der gzurukkbleibenden Leere in ſeiner Seele, toie wenig Wahre 
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heit diefe Beichäftigungen und biefe Vergnuͤgungen in fich fchlies 
fen; erwacht dann das Gewiffen aus feinem langen, Eünftlich 
hervorgebrachten Schlummer und fagt ihm, daß alles dieſes nicht 
sur unnuͤz fei, indem es ihm ja nicht gegeben was er fuchte, 
:  fondern auch fündlich, indem es ihn abgehalten habe, hach den 
exigen Gütern des Heils zu fireben, fo daß mancher Keim des 
guten, der ſich ſchon aufgefchloffen hatte in feiner Seele, von 
jmem Unfraut überwachen wieder verfommen müßte; kommt einer 
num zu. dieſer Erfennmiß: fo ift ed um fo natürlicher, daß er 
umſchlaͤgt auf die entgegengefeßte Seite, je mehr er fich dafür 
fennt, daß er in Gefahr Fommen könne, doch irgend einer neuen 
ähnlichen Verfuchung wieder zu erliegen, und daß in ſchwachen 
Augenbliffen eben dag, was er bereits gluͤkklich übertwunden haben 
foltte, fich unter einer andern Geſtalt doch in feine Seele wieder 
einfchleichen koͤnne; fo gefchieht dieſer Uebergang zu der entgegen» 
geſetzten Strenge; fo verfagt der überfättigte bußfertige fich alles, 
| was auch nur von fern mit feinen früheren Befriedigungen ver 
wandt ift, und fucht feine Luft und Freude nun am meiften in 
feiner Unluft und in den unbehaglichen Eindrüffen und Zuftänben, 
bie er felbft hervorruft, um fich gleichfam an demfelben zu firafen, 
woran er gefündige bat, und weniger fchuldig zu erfcheinen, wenn 
! mm einestheils jene dicht zufammengedrängte Maffe finnlicher Bes 
ſtrebungen fich gleichfam uber einen größeren Zeitraum vertheile 
und dann noch der üppige Glanz jener frübern Zeit verdekkt wird 
durch bie trübe Färbung des fpäteren Lebend. Doch nicht nur 
als die Folge folcher früheren Verfchuldungen und Entwürdiguns 
gen finden wir eine folche Lebensweife; fondern auch fleffenlofere 
Seelen haben von- jeher bdenfelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
gefehen, welche Verwuͤſtungen ber Reiz der. Luft und der üppigen 
eichlichkeit, des Glanzes und ber äußern Hoheit weit umher in 
den Semüthern anrichten. Sie wollen ihren Widermwillen Dagegen 
durch die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und vers 
ſtaͤrken; vielleicht aber wiſſen fie fich auch zugleich durch das edlere 
Bewußtſein der Selbftbeherrfchung für die Opfer, bie. fie bringen, 
in ber Stille zu entſchaͤdigen. 

Dieſes, wie es uns ſchon in den fruͤheren Zeiten der chriſt⸗ 
lichen Kirche haͤufig entgegentritt und auch jetzt noch ſelbſt in un⸗ 
ſerer Kirche, welche doch keine Verdienſtlichkeit irgend einer Art 
von aͤußerlichen Werken anerkennt, gar haͤufig angetroffen wird, 
dieſes iſt nun der Zuſtand der menſchlichen Seele, deſſen Vorbild, 
wenn man ihn an und für ſich betrachtet, Johannes war; nur 
daß er nicht. zu jenen erfien gehört, die uach einem ihren 
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und tadelnswerthen Genuß finnlicher Lebensfreuden diefe rauhe 

Bahn wählen; fondern, mag er nun von Natur zu ernft und ale _ 

geweſen fein, um fich die Luft der Welt offen zu laffen, oder 
mag dag Beifpeil früherer goftgefendeten ihn beſtimmt haben: er 
blieb ſchon urfprünglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte feine Tage unter Entbehrungen und Entfagungen hin. 
Wenn aber. auch Chriften eben dieſes thun, gleichviel, ob es ges 
fchehe eben fo wie bei Johannes, oder nachdem fie fich den finn- 
lichen Reizen des Lebens bingegeben hatten: immer ift eine ſolche 
Enthaltung von allem, was diefen irdifchen Aufenthalt verfchönert 
und dem nothwendigen auch das anmuthige und erfreuliche ver⸗ 
. bindet, nicht die Weife des Erloͤſers. Es kann für manchen 
heilfam fein, auf eine Eurze Zeit fo zu handeln, damit er fich bes 
wußt werde, das gang entbehren zu fönnen, was fonft fo Teiche 
im Stande wäre ihn zu verloffen; es Fann für manchen dag 
ſicherſte Mittel fein, feine Uebergeugung von der Unmwürdigfeit und 
Eitelkeit alles irdifchen Treibeng recht feft zu halten; und wenn 
wir eine Seele fehen, welche bei ihren felbft gebotenen Entfaguns 
gen ſtandhaft beharrt, nicht nur mitten_ unter verführerifchen Dies 
nern ber Luft und Lobrebnern des äußeren Glanzes, fondern, was 
noch mehr fagen will, auch mitten unter achtungswerthen und 
frommen, ‚aber dabei doch lebensfrohen Menfchen, die fich fo enge 
Schranfen nicht geftefft Haben: fo mögen wir immer fagen, fie 
fei nicht fern vom Reiche Gotted. Denn auf der einen Seite 
bat fie vieles fchon Hinter ſich geworfen, wodurch leider nicht 
wenige gehindert werben, der göttlichen Weisheit des Evangelium$ . 
ihr Ohr zu leihen und der neuen Schöpfung ftil zu halten; und 
auf der andern Seite, weil die Schrift.doch fagt, daß wir anders 
nicht als durch Trübfal in das Reich Gottes eingehen Fönnen, 
und der Herr felbft gefagt hat, daß es dem Sjünger nicht beffer 


gehen werde, als dem -Meifter, ift fie fchon vorgeubt auf allen 


Schmerz, welchen der Ehrift in feinem himimlifchen Beruf erfaß: 
ren mag, — feien es zufällige Widerwärtigfeiten, wie die Um: 
ftände fie oftmals mit fich bringen, feien e8 Seindfeligkeiten, wie 
auch Der Herr fie erfuhr, wenn fie fagten, er triebe die Teufel 
aus durch den oberfien der Teufel, feien e8 Entbehrungen, wie 
fie den Herrn felbft getroffen haben, wenn er doch fagt, Des 
Menfchen Sohn hat nicht wohin er fein Haupt lege. | 
Auf alle Weife ift daher eine folche Seele wohl bereitet, 
wenn der Herr ſie brauchen wird in feinem Weinberge und fie 
herbeifordern zu ſeinem Werke; ſie iſt im Stande, ihm freudig zu 
folgen zu allem, wozu er ſie beruft, ohne daß ſie, indem ſie 
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die Hand an den Pflug legt, um das Feld des Herrn zu bearbei⸗ 
ten, wieder fehnfüchtig zuruͤkkblikkt auf die nur neuerlich verlaſſene 
buſt der Well. Das mögen wir ihr gern geſtehen und ung deſſen 
freuen; aber doch werden wir zugleich den Wunfch nicht zuruͤkk⸗ 
1 halten. Eönnen, daß fie bald möge diefen Zuftand der bloßen Vor⸗ 
>" übung hinter fi) haben und nun wirklich bindurchgebrungen fein 
sur Freiheit der Kinder Gottes. Denn ber Erlöfer war auch hierin 
nicht wie Sohannes. Er aß bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, wie die Umſtaͤnde es fügten; er verfchmähte Feine frohe 
md Feine feſtliche Gelegenheit, wozu die Menfchen ihn heranzogen: 
aber überall war er Das heilige Vorbild derer, bie, durch ihn dem 
Reiche Gottes gewonnen, ben Keim des ewigen Lebens in fich aufs 


. gmommen hatten; immer war er unter den gefelligen Freuden der 


Menfchen fich ſelbſt gleich, niemals von den Dingen diefer Welt bes 
herrſcht, Sondern immer fie beherrfchend, niemals von irgend etwas 
(0 hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Augenblikk 
ſeines Lebens weniger fähig. und bereit gewefen wäre, mit der ihm 
einwohnenden goͤttlichen Kraft zum Segen der Menſchen zu wirken, 
oder irgend eine Gelegenheit haͤtte voruͤbergehen laſſen, die ſich 
ihm darbot, um dieſen ſchoͤnen Beruf zu erfuͤllen. Nur waren 
ihm eben hiezu auch die geſelligen Kreiſe der Menſchen und die 
ftoheren Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere 
Geſtalt Hatte geben wollen, als fie von felbft hatten, nicht minder 
willkommen, als jene ernfteren Berfammlungen, in denen fie gang 
vorzüglich wollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo foll auch jeder von ung m. g. Fr. in dem Reiche 
Gottes dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
zu cechtfertigen, größer als ber, welcher felbft größer war, als 
alle Propheten. Diejenigen aber, welche glauben, in mannigfaltis 
gen Entbehrungen, durch welche fie doch Feiner Verſuchung ent: 
sehen, der fie nicht fchon follten Widerftand. leiften Fönnen, oder 
in allerlei felbfigewählten Uebungen, durch die an und für fich 
nichts bewirkt und gefördert wird in dem Neiche Gottes, fchon 
ihre volle Beruhigung zu finden, oder durch diefelben zu bewei⸗ 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie’ fich ja diefer Welt 
nicht gleich ftellen: die mögen eben diefes Wort des Erlöfers bes 
berzigen und, die Are recht bedenken, wie er fich felbft dem Jo⸗ 
hannes entgegenftellt. Einem Jünger Ehrifti geziemt nicht mehr 
ſich abzufondern; denn er hat ſchon Gaben empfangen, mit denen 
‘er wirfen fol und mit denen er nun, wie Chriſtus allen anges 
hörte, auch allen angehort, die irgend etwas an ihn begehren. 
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Ihm geziemt nicht, irgend etwas deshalb fir Sünde zu halten 
und fi) davon loszuſagen, weil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch) zur Sünde verleiten kann. Bielmehr fol ihm an ſich 
alles, was Gottes Werf und Gabe ift, auch immer mehr rein 
und heilig werben, indem er «8 gebraucht im Sinn und Gef 
feines Berufd und für den Auftrag; den er empfangen hat. Ber 
fich aber von den Menſchen abfondert durch eine die gemeinfchaft 
liche Sitte flörende Lebensweife, der entzieht fich felbft zugleich 
manche Gelegenheiten, feinem Herrn zu bienen, und manche Ver 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etiva® beisutragen. Wer fort 
während fich felbft allzu furchtfam jeder Verfuchung entziehen 
will, der beweift ja, daß er fich bisher immer nur vergeblich geuͤbt 
bat, und bringt fich zugleich um die Hebung, deren er noch immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit fommt, wo er der Verfuchung nicht 
mehr wird entgehen koͤnnen. Wer nicht nur für fich felbft eine 
ängftliche Lebensführung verewigt, zu der doch die Gründe je dns 
ger je mehr verfchwinden follten, fondern auch die Meinung hegt, 
wo biefe fehle, da werde nicht nach der Megel des Erlöfers ge 
lebe: dem fehlt es wol gewiß noch an ber rechten Einficht, welches 
da fei der Meichthum der Mannigfaltigfeit in’ ben Gaben des 
Geiſtes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beftche, vers 
möge deren jeder fich felbft anvertraut ift, feinem Herrn zu ſtehen 
oder zu fallen. nd mo dieſes alles fehlt, da follte der Chriſtus 
in ung fchon zur vollen Erfcheinung gefommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da herrfcht auch die feſtliche 
Sreude, die alles verfcheucht, wag nur ein Zeichen der Sorge und. 
der Trauer fein Fann; da geftaltet fich das ganze Leben zu jenem 
feftlichen Sreudenmapl, two jeder willfommen ift, der nur dag body 
zeitliche Kleid nicht verſchmaͤht, welches der Herr felbft austheilt. 
Der nimmt aber feinen Preis von Werken oder Uebungen dafuͤr, 
fondern er giebt es aus feiner Fuͤlle; und es ift fein hären Ge⸗ 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und Freude. 
Darum mo der Herr feinen Einzug in die Seele gehalten hat, 
da ift Bewußtſein und Genuß der Sreiheit, deren Wahlſpruch if 
Alles iſt euer und nun prüfet alles und das gute behaltet; und 
aus diefem Genuß entfpringt auch das Beftreben, unfern Brüdern 
dieſe Freiheit lich und werth zu machen und fie zu berfelben zu 
erheben. Dem Finnen wir aber nicht genügen in der Wuͤſte, wo 
fie Doch niche alle Ichen, noch in dem bärenen Gewand, das fi 
Loch wicht alle tragen Fännen: fondern mit und unter den Mar 
ſchen warfen wir Jeden, icdech nur fo, daß, indem wir ihnen geb 
an, wie der CEdriſt der Dinge dieſer Welt gebrauchen muß, wii 
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fie von dem unrichtigen Gebrauch derſelben zuruͤkkfuͤhren, und in⸗ 
dem wir ihnen zeigen, wie auch in’ allen dieſen Gebieten des Le⸗ 
bens der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurch ein 
anfchauliches Bild. einprägen davon, daß auch in den verfchiedenft 
geftalteten Augenblikfen des Lebens, ja mitten unter dem andre 
betäubenden Geräufch der Welt der Geift Gottes dag Herz regiert 
und ein reines und göttliched Leben wirft. 

- Wer m. g. Fr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 
willen, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten hat, 
md wir ung deſſen in diefer feftlichen Zeit mit der innigften 
Daukbarkeit erfreuen: fo fei ung das doch noch nicht genug, fon- 
ben billig fragen wir ung auch noch, hat er auch fchon volftän: 
. digen Befiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß ich 
nich fo außdrüffe — in jeder Gegend bderfelben mit gleicher Les 
bendigfeit? regiert er überall in derfelben gleich unumſchraͤnkt? 
fühlen wir in jedem Augenblikk unſers Lebens fein Leben in ung 
mit gleicher Kraft? Muͤſſen wir alle nun gewiß dieſe Fragen vers 
keinen und mit dem Apoftel fprechen, Nicht daß ich es fchon ers 
griffen hätte oder ſchon vollkommen wäre, ich jage aber nach dem 
dorgeftefften Ziele, ob ich e8 wohl ergreifen möchte: fo folgt bar: 
aus fchon von felbft, daß eben da noch etwas anderes berrfcht 
und wir alfo alle, jeder auf feine eigene Weife vielleicht, in irgend 
äiner Beziehung noch zu denen gehören, bie in weichen Kleidern 
einhergehen und die Paläfte der Könige fuchen, oder zu denen, - 
vwelche vom Winde menfchlicher Meinung hin und her bewegt 
werden. Zwiſchen einen fo unvollfonmnen Zuftande nun und 
dem gänzlichen Siege und Triumphe bes Erlöfers in unfrer Geele 
liegen alfo auch immer noch ähnliche Zuftände, wie bie, welche ich 
beſchrieben habe als folche, die feiner Ankunft vorangehen. Und 
dies m. 9. Fr. ift denn die Beziehung, in welcher wir denen 
nicht Unrecht geben fönnen, die fich immer noch, wiewol der feften 
und frohen Ueberzeugung lebend, daß fie das Heil in Chriſto fchon 
gefunden haben, an eine firenge Zucht und eine Aängftliche Zuruͤkk⸗ 
gezogenheit halten, twie fie ben Johannes zum Vorbild hat. Go 
es nur gefchieht in dem rechten Maaße und auf eine folche Weite, 
daß die Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gottes fich 
darin wahrnehmen läßt! fo es nur gefchieht mit dem Vorbehalt, 
daß eine Richtung der Seele und ein Gebiet des Lebens nach dem 
andern von diefer Angftlihen Obhut loggebunden und wahrhaft 
frei werden fol! fo wir nur alles, was dem Sohannes gleicht, 
vice anfehn als das vollkommne chriftliche Leben fel&ft und defien 
dugend, ſondern als eine Sache der Roth big jenes recht auf 
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gehe! fo nur Feiner diejenigen gering halt, bie in der Beziehung 
worin er felbft noch ſchwach ift, fchon hindurchgedrungen find zuı 
Sreiheit der Kinder Gottes und ihr Leben dem freien und fröp- 
lichen Leben bes Erlöfers ähnlich geworden! So oft wir ung alſo 
noch ſchwach und alfo Zucht als ein Bedürfniß fühlen, fei es ung 
auch heilige Pflicht, ung ihre zu unterwerfen. Merken wir, daß 
uns noch der Wind bin und her bewegt: wohl, fo wollen wir auf 
eine Weile die Einfamfeit fuchen und Gebete zu Gott emporfgif- 
Een, damit das Herz auch darin feft werde, morin es noch wan⸗ 
felmüthig iſt. Sühlen wir in einzelnen Fällen noch die Macht irs 
diſcher Luft und irdifcher Sorge: nun fo wollen wir ung Entbeh⸗ 
rungen auflegen, wenn das Leben fie nicht von felbft darbietetr 
und wollen feine Strenge der Hebung feheuen, big wir ficher find, 
jede fremde Gewalt gebrochen zu haben. Aber in ber Zucht und 
Zuruͤkkgezogenheit bleiben wollen, dag hieße, fich felbft ausfchließen 
vom Neiche Gottes, und, die Herrlichkeit deffelben von fern er: 
bliffend, die günftige Zeit vorübergehen laffen, um in daffelbe ein 
zudringen, eben wie Mofes zwar dag gelobte Land fah und fei 
nem Wolfe den Beſiz beffelben vorhielt, aber felbft nicht eingin, 
zu deffen Sreude und Ruhm. Nein, nur vorübergehend darf ir 
ben Leben des Chriften alles fein, was irgend zu firenger Zuch 
und Zuruͤkkgezogenheit gehört, nicht der Maaßſtab unferer-Vol 
kommenheit, fondern das Zeichen unferer Unvollfommenheit. Un 
ſer gemeinfchaftliches Ziel aber fei dieſes, daß wir immer meh 
lernen, eben fo feft und froh durch das Leben zu geben, wie de 
Erlöfer, und immer mehr in dem Geift froher Zuverficht unte 
den Menfchen zu leben und auf fie gu wirfen. Dazu möge de 
Erlöfer immer vollfommmer in alle Seelen einziehen, die ihn fcho 
im Glauben ergriffen und angenommen haben, damit fie alle i 
immer reicherem Maaße erfahren mögen ben Srieden und di 
Seligkeit die Kinder Gotted und alle je länger je mehr im Geifi 
reifen zur Vollfommenheit des männlichen Alters Chriſti. Ymeı 
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j IV. 

Daß der Erloͤſer als der Sohn Gottes 

geboren iſt. 
Weihnachtspredigt. 


Ehr ſei Gott in der Hoͤhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Lukas 1, 31. 32. 


Siehe, du wirſt einen Sohn gebaͤren, deß Namen 
ſollſt du Jeſus heißen; der wird groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genannt werden. 


Dies m. a. Sr. waren die verheißenden Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Hoͤchſten werde der, den ſie gebaͤ⸗ 
ren ſolle, genannt werden; und wie dieſe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Hoͤchſten ſie uͤberſchatten werde, hatte Maria 
keine Veranlaſſung zu denken, ihr Sohn ſolle etwa erſt in Zus 
kunft der Sohn Gottes werden durch irgend ausgezeichnete Tha⸗ 
ten, oder durch ſpaͤter uͤber ihn ſich ergießende goͤttliche Gnade; 
ſondern er werde es ſein, ſobald ſie ihn geboren habe, mußte ſie 
denken, wie ſie von da an ſeinen Namen Jeſus heißen ſollte. 
Und eben dies m. chriſtl. Fr. iſt auch erſt der volle Sinn unſrer 
beutigen und jedesmal unferer feftlichen Weihnachtöfreude. Denn 
waͤre der Erloͤſer der Welt bei ſeiner Geburt noch gar nicht von 

andern Menſchentindern unterſchieden geweſen, \ondern St wien 
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wäre dad göttliche, was wie an ihm verehren, über ihn gefoms 
men von oben berab: dann ginge unfer eigenthümliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm nicht an wit feiner Geburt, und wir hätten ung mit 
unferer Sreude über feine Erfcheinung weniger an feine Geburt zu 
halten, die ihn dann noch nicht zum Erlöfer gemacht, als an jes 
nen Augenbliff, welcher in feinem Leben es nun gewefen fein 
möge, wo er auf eine befondere Weife erfüllt worden märe mit 
der Kraft des Höchften. Dies alſo ift ber Mittelpunkt für alleg, 
was unfer Herz in diefen feftlihen Tagen bewegt, daß der Ers 
löfer fhon geboten ift als der Sohn Gottes, daß bie 
göttliche Kraft, die ihn in den Stand fezte Die Welt zu erlöfen, 
ihm vom Anfang feines Lebens an einmwohnte, und dieſes fei für 
heute der befondere Gegenftand unferer andächtigen Betrachtung. 
Laßt ung alfo fehen, wie nothwendig Died zufammenhängt auf 
der einen Seite mit unfern gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau⸗ 
ben, auf ber andern aber auch mit ber Liebe, durch welche der 
Glaube thätig iſt. 


I. Wenn wir zuerft behaupten m. 9. Sr., es hänge mit dem 
innerſten unſers chriftichen Glaubens, wie er durch dieſes Feſt 
ſelbſt bezeugt wird, zuſammen, daß wir uns den Erloͤſer nicht an⸗ 
ders denken koͤnnen und duͤrfen, als ſchon von dem Augenblikk 
ſeiner Erſcheinung in dieſer Welt an mit allem ausgeruͤſtet was 
er haben mußte, um der Erloͤſer der Welt zu ſein, ſchon in ſich 
tragend das ewige goͤttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 
das Licht, welches in die Finſterniß ſcheinen ſollte, wenn gleich noch 
verborgen, und durch dieſe ihm einwohnende erloͤſende Kraft aus⸗ 
gezeichnet vor allen Suͤndern und von der Gemeinſchaft der Suͤnde 
getrennt, — wenn wir dies behaupten, m. Gel.: ſo iſt es freilich 
eine harte Rede, weil es uns in geiſtlichen Dingen — denn in 
leiblichen und natuͤrlichen begegnet es uns beſtaͤndig — eine ſchwie⸗ 
rige Zumuthung iſt, daß wir unſer Vertrauen auf etwas ſezen 
ſollen, was wir uns nicht ſeiner ganzen Art und Weiſe nach leb⸗ 
haft und deutlich vorſtellen und es in uns zu einem beſtimmten 
Bilde ausmalen koͤnnen; und doch wird uns dies hier zugemuthet. 
Denn wenn wir auch nicht in Abrede ſein koͤnnen, von einer in⸗ 
nigen Vereinigung einer goͤttlichen Kraft mit der menſchlichen 
Seele nach ihrer urſpruͤnglichen goͤttlichen Ausſtattung etwas zu 
wiſſen, weil es nämlich unſere eigene Erfahrung iſt, ſofern ja alle, 
die Chriſto anzugehören fich rühmen koͤnnen, auch wiſſen follen, 
daß fie des Heiligen Geiſtes theilhaft getworden find, und dieſer 
doch göttlichen Wefens ift, weil wir durch ihn eins werben follen 
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u} mit Bott: fo wiffen wir doch auch, daß wir insgeſammt biefe 
S göttliche Gabe nicht eher wirklich empfangen fonnten, bis ung 
wei fhon das volle menfchliche Bewußtſein aufgegangen war und 
#1 alle die geiftigen Kräfte erwacht, welche der Geift Gottes unmits 
2) telbar und vorzüglich regieren fol, fo daß er nun auch diefe Res 
a: giermg und alfo feine hHeiligende Thätigfeit fogleich autreten 
mt. fonnte; und anders als durch diefe find wir ung feiner-auch nie 
&: bewnßt getworden.-. Aber wenn wir und nun die göttliche Kraft 
ee. dei Erlöfer$ in ihm denken follen, während er noch in dem uns 
re; vollkemmenſten Zuftande war, in welchem ung der Menfch er: 
m: fheint, dem der meugebornen Kinder, in benen noch alle jene 
=; Sräfte ſchlummern, an welchen fich die höhere göttliche Kraft in 
w; Chriko offenbaren und beweiſen Eonnte: fo folen wir. denfen, daß 
| fie da fei, aber ohne daß wir ung irgend eine Wirkfamkeit vors 
Sjuſtellen wüßten, welche fie. ausübe, und dies eben iſt ung fchwer 
© | berzufiellen und fällt ung deshalb auch hart zu glauben. 
Daher eben bat es von jeher in der chriftlichen Kirche auch 
eine folche Borftellung gegeben, wie ich fie vorher andeutete, als 
2: od der Erlöfer nicht nur in den Jahren feiner Kindheit, fondern 
T| folange, bis alles menfchliche in ihm zur Neife gediehen gewe⸗ 
>| fa, nichts ander gewefen fei und nichts anders in fich getra⸗ 
Ei gen babe, als alle anderen Menfchenfinder, und nur als er den 
>| großen Beruf, zu dem er beftimmt war, antreten follte, da erft 
ſei die Kraft Gottes - über ihn gekommen und babe fein ganzes 
. Wefen durchbrungen. Eben daher auch fommet ed, baß viele ans 
dere Ehriften, twiewol diefer legten Meinung nicht zugethan, doch 
nicht recht von Herzen in die kindliche Andacht einſtimmen koͤn⸗ 
nen, die mit der vollen Verehrung, welche die dankbare Seele 
dem Erloͤſer weiht, bis auf den erſten Anfang ſeines Lebens zu⸗ 
zuruͤkkgeht und ſchon in dem neugebornen Kinde, ohnerachtet ſei⸗ 
ner Bewußtloſigkeit, den Sohn Gottes erkennt, ſo daß ihm nun 
nichts neues mehr von oben zu Theil werden durfte, ſondern er 
durch die regelmäßige Entwikklung der menſchlichen Seele derje⸗ 
nige werden mußte, welcher durch Wort und That, durch Leben 
und Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
dieſe bedenklicheren Chriſten auch hegen, er ſei naͤmlich der Sohn 
des lebendigen Gottes, derjenige, durch den Gott in den letzten 
Tagen alſo zum letzten Male zu den Menſchen geredet habe und 
nach welchem wir keines anderen mehr warten duͤrfen. Aber 
wenn dieſe Mitchriſten ſich nur recht verſtehen wollen, wenn es 
ihnen nur Ernſt iſt mit dieſem Glauben und dem gemäß auch 
mit dem Verein, welcher und hier gufammenführt: werben fr un® 
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nicht doch Beiftimmen mäffen, daß es für und mindeften$ eben fo 
bart wäre, disfen Glauben, auf dem auch das heutige Feft be 
gründet. ift, aufgeben zu follen, bloß weil wir den Anfang der 
zweiten Schöpfung nicht beffer begreifen Fünnen, als den Anfang 
der erften und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Chriſto 
nicht ſchon, als er zuerſt fein menfchliches Auge aufichlug, das 
göttliche Wort Fleiſch geworden war, was folgt daraus weiter? 
So viel ift ung gewiß m. 9. Fr, es ift nicht nur unfere eigene 
Erfahrung, fondern fühn und feft fiellen wir es dar alg die all⸗ 
gemeine aller Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefuns 

. den worden ift, noch auch ‚gefunden werden kann, daß in allen, 
welche von Geburt nur fo auggerüftet find, wie jedes Menfchen» 
kind auf der Erde erfcheint, auch früher oder fpäter die Sünde 
ſich entwiffelt, und aller Unterfchied, tie groß er uns auch er; 
fcheine — im Grunde aber ift.fie doch immer nur geringfügig, 
diefe Verfchiedenheit, in dem Maaße der Kraft des Verſtandes 
und Stärfe des Willens, — wie ınan fie aber auch anfehe, fie 
bewirkt immer nur ein mehr und weniger in der Entwikklung 
der Sünde; daß aber diefe in einer Seele, die ‚nur fo auggerü« 
ftet in das Leben eintritt, jemals fehlen Fünne, dem widerſpricht 
dag Zeugniß unſeres Bewußtfeing gänzlih. So Fönnen mir dem- 
nach auch nicht anders denfen, als daß auch dem Erlöfer daſſelbe 
würde begegnet fein, wäre er von Geburt geweſen wie ein an 
- deres Menfchenkind. Was für Verheißungen auch ber Engel in 
die demüthige Seele der Maria hinein gefenft habe, wie befon: 
nen fie fich in Findlicher und inniger Gottesfurcht mochte gefam: 
melt und bereitet haben zu dem großen Gefchäft, Mutter un 
Pflegerin deffen zu fein, der ein Sohn des Höchften follte ge 
nannt werden: dennoch, wenn eben Diefes legte ihm erſt in Zu 
Funft Eommen follte, — wie treu und weiſe fie auch über dat 
zarte Gemüth möchte gewacht haben ‚ wie fern von ihm gehalte 


alles, was ihn hätte anftecken können mit dem weit verbreitete 


Gift, welches einmal ach alle Menfchenfinder aushauchen un! 
einatbmen, — eben desivegen hätte fie es auch von ihm nid 
abzuhalten vermocht denn bier erkennen wir die Grenze aller, auc 
der vollfommenften menfchlichen Liebe und Treue und Weishei 
Wolan alfo, "wenn Chriftus auch nur im geringften Grade ei 
Sünder geblieben wäre: koͤnnte er dann unfer Erlöfer fein? Go 
hätte durch ihn reden Fünmen, wie durch die Propheten des alte 
Bundes, welche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen w 
uns nennen nad) bem Namen. eines Propheten? wollen wir ung ve 
Sammeln in eines Propheten Ramen, deſen Thun und- But do 
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nur eine Bortfegung des alten geweſen waͤre und nichtd neues? 
Ja wie nirgendwo wenig Sünde fein kann, oder es kann auch 
ec noch weniger gedacht werden: fo könnten wir auch nie ficher fein, 
s| daß diefe Fortſezung ber alten Weiſe Die lezte wäre. Und wag 
hi Bott durch ihn geredet hätte, es hätte Fünnen eine vollkommnere 
X Lehre und Anweifung fein; was er hätte thun Eönnen, dag wäre 
=" ein reinered Vorbild geweſen: beides aber ift immer nur Geſez. 
2: Und’ob ein von außen gegebenes Geſez auf fleinerne ober eherne 
3 Tafeln gegraben unmittelbar vom Himmel ‚herab fommt, oder ob 
ed durch einen Menfchen und von einem Menfchen gegeben toird, 
niemald kann durch ein ſolches das menfchliche Gefchlecht erlöfet 
werden; fondern auch durch ben heiligften Mund geredet ober mit 
dem Singer Gottes gefchrieben, kann es nur Erfenntniß ber Sünde 
bewirken, und dieſe gewaͤhrt für fich Eeine Erlöfung, fondern je ges 
nauer wir die Suͤnde erfennen, deſto mehr nur drängt e8 ung 
auszurufen, Wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes. 
Die Erlöfung muß vielmehr gerade darin beftehen, daß die Sünde 
aus unferm Bewußtſein getilgt wird. Die Sündlofigfeit muß ung 
alfo vor Augen treten, und biefe lebendige Güundlofifeit ift der 
Erlöfer, und nur indem wir ung diefe in der innigften Befreundung 
und Gemeinfchaft mit ihm aneignen, tie befreundeten alles ges 
mein ift, koͤnnen wir des Sriedend und ber Geligfeit theilhaftig 
- werben, welche die Früchte der Erlöfung find. 

Hätte und nun dieſe Sündlofigfeit in ibm erfcheinen und 
ung zu einer folchen Hingabe auffordern fünnen, wenn ber Erloͤ⸗ 
fer fpäterhin auf irgend eine geheimnißvolle Weife mit göftlichem 
Geiſte und mit görtlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 
zu vergleichen mit jenen Propheten, wäre erfüllt worden? Sollteer nach 

dieſer Veränderung doch ein Dienfch, und zwar derfelbe Menfch fein und 
bleiben und fich ung nicht in eine unheimlich gefpenftifcheErfcheinung ver; 
wandeln, die ung, wie ehrwuͤrdig auch ihrer Befchaffenheit nach, 
doch durch ihre Gefchichte auf immer von fich abftieße: fo durfte 
Boch das Gebaͤchtniß feines früheren Lebens und Zuftandes nicht 
ausgelöfcht werden, gefezt auch, er Hätte nach diefer wunderbaren 
Heiligung feine Sünde mehr begehen Fönnen. Wäre aber dag 
Gedaͤchtniß des früheren fündlichen Zuftandes in ihm geblieben, ' 
wohl, laßt ung wieder auf unfre eigene und Bie allgemeinfte 
menfchliche Erfahrung fehen, was daraus weiter hervorgeht. Wir 
fühlen es m. g, Sr., es ift eine traurige Erfahrung und bie wir 
in mancher Hinficht lieber verfchtweigen und verbergen, als mit: 
theilen, daß auch das fernſte Gedaͤchtniß früherer Sünde, welches 
in unfrer ©rele zuröffbleibt, niemals darin yuruttoleiet wur A 
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ein todter Buchftabe, ald eine bloße Kenntnif, twie von Dingen 
die außer ung find und vorgehen; fondern fie bleibt etwas leben⸗ 
diges und verunreinige nicht felten auch die heiligften Gedanken 
und Thaten, in deren erften Urfprung wir ung der Kraft dee 
göttlichen Geifted auf das beſtimmteſte bewußt waren; fie lebt 
in ung, um ung zu zeigen, daß, fo lange der Menfch als fündi- 
ger Menfch auf Erden wandelt, wie reich auch die Gnade Gottes 
über ihn fich ergieße,. niemals feine Seele ein fo vollfommen reis 
ner Spiegel wird, als-fie fein fünnte, wenn nie etwas von biefem 
Gift in ihr inneres eingedrungen wäre. Hätte alfo ber Erlöfer 
dieſes mit ung getheilt, er hätte auch jene Erfahrung machen 
müffen, wie wir. Und m. g. Sr. wiffen wir dad nicht, daß jede 
Sünde, von ber fo auch) nur noch eine leiſe Regung in unferer 
Seele zurüffgeblieben ift, auch, eben tie es jene berrfchende 
Suͤnde im großen thut, irgendwie und irgendwann im einzelnen 
verfinfternd auf unfern Verſtand wirkt, unſer Urtheil verblendet 
und verfaͤlſcht, unſern Blikk in den goͤttlichen Willen truͤbt und 
verunreinigt? Haͤtte nun auch der Erloͤſer irgend einen ſol⸗ 
chen fluͤchtigen Schatten der Suͤnde in ſeiner Seele behalten, wie 
koͤnnten wir von ihm hoffen, daß die Worte, in welchen er uns 
den Willen ſeines und unſeres Vaters im Himmel verkuͤndigt und 
unſer ganzes Verhaͤltniß zu ihm. darſtellt, fo volllommne Wahrheit 


wären, auf einer fo reinen und vollſtaͤndigen Auffaffung beruhten, 


daß dag menfchliche Geſchlecht auf immer- daran Fünnte gewiefen 
- bleiben? wie fünnten wir vorausſezen, daß eine vollfommne Ue⸗ 
bereinftimmung in ihm geweſen, alles, was in ihm Zleifch if, von 
dem Geift vollfoimmen durchdrungen und mit ihm eins geworden, 
fo daß er das Vorbild ift, dem ſich alle nachbilden, der Führer, 
in deſſen Sußftapfen alle treten follten, ohne daß wir hoffen duͤrf⸗ 
ten, auch durch die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen, auch durch den freueften Gehorfam fein Vorbild zu er: 
reichen? Und folk einen Erlöfer brauchten fvir doch, wenn wir 
ung vollfommen befriedigt finden follten und Feinen Wuufch zurüffs 
behalten, daß doch noch: ein anderer nach ihm kommen ındge! | 
Nehmen wir nun noch dazu m. th. Sr., mit was für großen 
“und getoichtigen Morten der Erlöfer felbft, was ihn fo tefentlich 
von allen Söhnen. der Erbe unterfcheidet, in feinen Reden befchries 
ben bat, wenn er fagt, Sch und der Vater find eins, Wer mich 
fiehet, der fichet den Vater; bedenfen wir, daß diefe Worte zugleich 
das Maaß enthalten für unfere Vereinigung mit ihm felbft, wie. 
fie ung im Glauben gegeben ift, in der Wirflichfeit aber nur im: 
ner vollfommner erreicht werden ſoll, wie er für ung gebeten hatı 
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ae daß auch wir eins mie ihm fein ſollen, woraus ſchon von ſelbſt 
2] folgt, daß, wer uns ſieht, auch ihn ſehe: wie koͤnnten wir wol ans 
25 ders, als fie im ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie fie uns 
*J vorliegen, und tie hätte der Erlöfer folche Worte reden können, 
“E ohne daß er ung ihretivegen erfchiene als einer, der entweder fich 
felb täufche in eitlem Wahn, oder, wenn auch wohlmeinend, das 
*: mit nicht zu wenig angenommen werde, flärfere Ausdruͤkke wählt, 
»: als der Wahrheit gemäß ift, und fo diejenigen, die es genau neh⸗ 
2 men wollen, täufcht mit eitlen Hoffnungen. Ja fo müßte er ung 
Th  erfheinen, hätte er fo geredet und Dabei aud) von ferne nur die 
2. Sünde geſchmekkt. Denn mie Eönnte der, in welchen auch nur 
t5 die lifefte Spur von ihr übrig geweſen ift, fagen, daß er eins ift 
th mit den Water, dem Vater des Lichtes, Dem, der allein gut und 
eJ rein ift und dem alles auch nur nahet in dem Maaß, als jeder 
ı 9 am guten und reinen theilnimmt. Hat er alfo wahr geredet und 
ET giebt es eine ſolche Gemeinſchaft zwiſchen ihm und uns, welche 
I ein Ausfluß ift von feiner und des Vaters Einheit: fo muß er 
auch fhon vom Anfang feines Lebend an das Wort Gottes in 
fi getragen und dieſes ihn: behütet haben vor allem, was auch 
nur von ferne der Sünde gleicht; dann muß diefed bewacht haben 
jede Entwiffelung feiner natürlichen menfchlichen Kräfte, fo bewacht 
haben, daß auch das finnliche rein blieb und gleichfam harrte auf 
das allmaͤhlige Eintreten der merflichen Wirkfanfeit diefer einwoh⸗ 
nenden göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
fein firebte, alg ein Werkzeug für diefelbe. Nur wenn es fo um 
ibn ftanb vom Anfang feines Lebens an, fonnte er mit Recht dies 
von fi fagen. 

Und endlich m. g. Fr. denfen wir noch an die NHeiligfeit dee: 
jenigen, vor dem wir eben durch die Sünde alles Ruhmes ermans 
gelten, ben wir bei ihm haben follten, und daß wir alfo eineg 
ſolchen Helferd beburften, um deswillen diefer heilige Gott dag 
ganze menfchliche Sefchlecht Fonnte für rein achten und erklären, 
und der durch feine vollkommne Neinheit und alle verträte bei 
feinem Vater: o vor dem heiligen Auge Gottes bleibt. auch ber 
leifefte Hauch des Verderbens und der Sünde nicht verborgen; 
und wenn vor ihm etwas, auch nur dem Fleinften Theile nach, 
Der jedem andern Auge entginge, unrein erfcheint, fo ift dag ganze 
unrein. Alfo m. g. Fr. unfer Glaube an die Vertretung unſers 
Erlöfers beim Vater, unfer Glaube daran, ba wir in ihn dag 
Bild des himmlifchen Vaters und den Abglanz feiner Herrlichkeit 
fchauen, unfer Glaube an die Unübertrefflichfeit und bie beſtoͤndioe 
Sortdauer feiner. Eehre, fo wie an bie Zulänglicgteit wnb an 
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frößlichkelt feiner Gebote, — das alles hängt davon ab, daß er 
ſchon auf diefer Welt erfchienen ift ald dag ewige Wort, das 
Fleifch ward, als das Licht von oben, das in die Finfternig hin 
- einfchien. - 


I. Uber nun laßt und zweitens fehen, daß, wenn tir 
ung den Erlöfer nicht auf dieſe Weife denken, auch die reine und 
ungefärbte Liebe, deren Duelle der Erloͤſer iſt, ihres rechten Grun⸗ 
des ermangeln wuͤrde, indem einestheils die ungefaͤrbte Reinheit 
der wahren chriſtlichen Liebe, anderntheils aber auch die Ausdeh⸗ 
nung derfelben über dag ganze menfchliche Gefchlecht darauf be 
ruht, daß er, um deflentwillen wir alſo lieben und ohne Bee 
bung auf welchen nach einer folchen Liebe gar nicht würde ge 
firebt werden, ein folcher ift, wie er ung bier befchrieben wird. 
MM. 9: Sr. Ohnſtreitig iſt eine von den auffallend 
ften Erfcheinungen in der menjchlihen Seele der Kampf 
zwifchen der Liebe, die wir alle zu unferes gleichen tragen, und 
ztoifchen dem reinen Gefühl für dag Necht und Unrecht, für das 
gute und böfe; beides, gleich fehr in dem edelften unferer Natur 


gegründet, wirkt Doch. beftändig gegen einander. Mögen wir noch 


ſo feſt fein im Unmwillen und im Widerſtand gegen ein Unrecht: 

finden wir daffelbige bei einem, der unfer Herz fchon in Liebe ge 
fangen genommen bat, tie geneigt find mir alsdann zu entichul 

digen und auch das verhaßtefte in einem milderen Lichte zu fe 

ben. Zieht ung menfchliche Geftalt und menfchliches Werfen mit 
Liebe an fich: fo wird, wo wir die Regungen der Sünde merken, 
wo wir die Augsbrüche finnlicher Werderbtheit und thörichten 
Wahnes fehen, die Seele, je mehr fie der Wahrheit und dem gw 
ten ergeben ift, um deſto mehr von einem Unwillen ergriffen, der 
nur zu leicht in Leidenfchaft übergeht und die Liebe zuruffdrängt. 

Wären wir wol einer andern, als einer folchen getrübten und 
auch immer wieder dag edelfte Gefühl träbenden Liebe fähig, wenn 
wir immer nur unter und mandelten, ohne einen andern Gegen 
ftand der Liebe zu haben; als die Genoffen deffelben Verderbens? 
fönnten wir dann auch nur wollen, unfer fittliches Gefühl: möge 
ſolcher Aufwallungen unfähig fein, in denen wir geliebten Perfo: 
nen, wenn auch nur vorübergehend, quf eine herbe und fchneis 
dende Weiſe im Urtheil, oder. mit einem leifen Tone von Feind; 
lichkeit im: thätigen MWiderftande entgegentreten? Nein den edlen 
und Eräftigen Zorn gegen alles, was dem göftlichen Willen zu 
wider ift, Eönnten wir nicht aufgeben! alfo Fönnten wir auch 
nicht anders, als ſo lieben, eben ſo wenig ung felbft, als unfre 
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Früder. Denn auch die nothwendige und unvertwerfliche Liebe . 
eines jeden zu fich ſelbſt färbt fih auf gleihe Weiſe; und je 
frenger einer ift, je lauter die Stimme des göttlichen Willens in . 
ihm redet, defto öfter finden wir ihn in dem Uebergang und 
Bechjel zwiſchen dem ungeftörten Genuß des Wohlgefalleng' an 
gluͤkklichen Fortfchritten, deren er ſich bemußt-ift, und zwifchen 
der ebelften Verachtung feiner feldft. Und ftärker, oder gar in 
einem andern Sinne und auf eine andere Weife kann doch nicht 
verlangt werden, daß wir unfern- nächften lieben follen, als ung 
ſelhſt. Ja wer nur fo fich felbft liebt und zugleich nur fo fireng 
it gegen fich felbft: für den kann e8 wol wenige nur geben — 
auch unter denen, die am höchften gepriefen werden, Die allgemein 
old die edelften und beften erfcheinen, — in Beziehung auf welche 
— iſt er nur genau genug mit ihnen verbunden, Damit ihr inner: 
fies ihm Elar vor Augen liegen kann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo mwerhfeln.follte, als über fidy felbft. Allgemein alfo 
it dann dieſes Leid! denn fo müffen mir es mol empfinden, daß 
ein düftree Schatten fich über jede menfchliche Liebe lagert, durch 
den das reine Licht getrübt und in unvollkommne Erfcheinungen 
sefpalten wird, fo daß ung die Seligkeit ber Liebe verkümmert 
iſt. Aber müffen wir nicht als Chriften diefen Zuftand verwer: 
fen? ift e8 nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher ung die Schrift 
auffordert? . Eönnten wol die Sjünger des Herrn an der Liebe, bie 
fe unter einander haben, erkannt werden, wenn diefe fich nur auf 
eine unbeftimmte Art durch etwas mehr und etwas minder unter: 
ſchiede von diefer. natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
tiebe, Die fich bei allen unverdorbenen Menfchen findet? Wolan! 
wie vermögen wir nun zu einer andern Liebe zu andern und alfo 
auch zu ung felbft zu gelangen? Sa, wenn Ehriftug ein folcher 
war, wenn wir in ihm dag göttliche Wefen fo urſpruͤnglich vereis 
nigt mit der menfchlichen Natur anerkennen, daß in der Liebe zu 
ihm jenes beides auf das vollfommenfte eins ift, die Liebe zu un: 
fereg gleichen und die Liebe zu dem Willen des himmlifchen Ba: 
ters: dann haben wir wenigſtens einen, dem wir mit ganz reiner 
und ungefärbter Liebe koͤnnen zugethan- fein, wie dann auch feine 
Biebe zu ung eine gang reine und ungefärbte ſein kann. Denn in 
feiner Liebe zu ung kann dag Feine Störung machen, fondern ihr 
ar dag eigenthümliche Gepräge der hilfreichen Theilnahme auf: 
yrüuffen, daß er dieſes Leben, diefe Herrfchaft des göttlichen Wil⸗ 
ens in ung nicht findet. Und mie wir, eingedenE der himmlifchen 
Stimme, Das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
yabe, des feften Vertrauens leben, daß, wenn fir nur mit guter 
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- Wahrheit im Glauben fprechen koͤnnen, Nicht ich lebe, ſondern 


Chriſtus lebet in mir, dann auch Gott uns nicht fuͤr uns allein, 
ſondern nur in dieſer Gemeinſchaft mit Chriſto ſieht, und alſo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilnehmen, welches er an ſeinem 
Sohne findet: ſo erweitert ſich eben vermoͤge dieſes Glaubens 


nothwendig auch der Kreis unſerer reinen und ungefaͤrbten Liebe 


und verbreitet ſich uͤber alle, die wir in der Gemeinſchaft mit 


Chriſto ſehen, ſo daß, was wir an unſern Bruͤdern noch finden 


von menſchlichem Verderben, uns auch ſchon durch die wirkſame 
Theilnahme Chriſti an ihnen weggenommen und getilgt erſcheint 


und ung nur aufregen kann mit derſelben Liebe, womit er ung 


geliebt hat, dag Leben Chrifti in ihnen zu fördern, damit es noch 


völliger werde und die Sünde ganz uͤberwinde, welche ung al. - 
eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen folf daran, 


daß die Seligkeit, die mir in der ungefärbten Liebe finden, eine 


Gabe. ift, die wir empfangen haben von oben und die uns nur 


werden Eonnte durch den Einen. - GSehet da, das ift eine andere 
Liebe, als jene natürliche! Wir Fönnen fagen, das alte ift vor 
‚über, fiehe es ift alles neu geworden. Aber fo koͤnnen wir nur 


lieben durch ihn und um feinetwillen. Jene getrübte unvollfommne 


Liebe kann fich nicht etwa big zur Reinheit laͤutern aus fich ſelbſt: 
Einer mußte ung gegeben werden, der reine Liebe unmittelbar for: 
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dert und erwekkt; nur fo Eonnte das unvollfommene anziehen die 


Vollkommenheit; nur fo Eonnte unfre Liebe zu anderen recht ge: 


heilige werden, wenn fie nun nichts anderes ift, als ein Ausflug. 


uuſrer Liebe zu ihm und ein Widerfchein feiner Liebe zu ung. 


Mar er aber nicht ein-folcher, daß nur reine Liebe, ohne 


die leiſeſte Ahndung einer Unvollkommenheit in dem geliebten Ges 
genftande, dem Eindruffe gemäß ift, den er auf ung macht: nun 
dann müßten mir immer in dem alten Stuͤkkwerk bleiben und 
- nichts befferes wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr ift, 
wie wir es vorhin erklärt, daß auch Chriftug, wenn fich nur ir 


gend jemals während feines menfchlichen Lebens fündliches in ihm 


geregt bat, nicht im Stande wäre, die Erinnerung daran und bie 
lebendigen Spuren davon in fich zu verwifchen: wie wollten mir 

uns denn sähmen und hindern — wie herrlich er uns auch in 
der Folge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn⸗ 
digung des Neiches Gottes, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menfchen zu fich einlader und ihnen Erquik⸗ 
fung und Ruhe verheißt, als der ausgezeichnetfte unter allen Men: 


fhenfindern, als das auserwähltefte- und größte Werkzeug Gotted 
erfödiene, — wie wollten wir uns dennoch sähmen und hindern, 
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aß nicht unfer Auge fich bemühte, bie Spuren der Sünde, von 
enen wir müßten, daß fie da fein müßten, auszuforfchen? Ya 
& weniger es uns gelänge, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
kimmte Unvollkommenheiten und Mängel aufzufinden: um befto 
ficherer würden wir vorausfegen, daß verborgene Mängel doch in 
all dem herrlichen enthalten wären, was wir vorzüglich an ihm 
zu loben und zu preifen pflegen. Ob wir fie immer nur vorauss 
fegen müßten, ober. ob wir fie im einzelnen wirklich entdekkt hät 
ten, dag gaͤlte für die Liebe gleichviel. Mir Eönnten ibn lieben 
unendlich wiel mehr, als alle andere; wir Fönnten an ihm bangen 
mit einer Verehrung, der fich Feine andre vergleichen koͤnnte: 
aber e8 wäre doch auch eine unreine, eine gefärbte Liebe; fie wäre 
nicht von einer andern Art, als die gegen andre Menfchenkinder, 
und koͤnnte alfo auch dieſe Liebe felbft nicht heiligen und um⸗ 
wandeln. 

Zweitens aber haͤngt die wahre chriſtliche Liebe auch in ſo⸗ 
fern nothwendig mit dieſer Vorſtellung von dem Erloͤſer zuſam⸗ 
men, als fie. eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erloͤ⸗ 
fing das ganze menfchliche Gefchlecht umfaflen fol. Wir ſehen 
dies zwar gewoͤhnlich als einen ganz unabhängig von ber Er: 
(heinung Chrifti in der menfchlichen Natur liegenden Trieb an 
md halten e8 für ein aus der menfchlichen Vernunft hervorge⸗ 
endes Gebot, daß, mo wir irgend Menfchen fehen, wir auch 
eich dag Berhältnig anfnüpfen follen Liebe zu geben und gu 
ebmen. Aber wir denken nur nicht immer daran, daß auch dies 
ng erft durch Ehriftum gekommen ift und daß es eine der frau: 
gen und vermäftenden Folgen der Sünde ift, daß fie bie Liebe 
ı dem menfchlichen Herzen einengt und befchränft. Oder wo 
jaren denn, ehe der Sohn Gottes erfchien, die Menfchen, mo. 
ıeifet fie ung die Gefchichte nach, welche in der That eine allge 
jeine und unbegrängte Liebe, ich will nicht fagen wahrhaft ge- 
ihlt und ausgeuͤbt, ſondern auch nur von fich und andern ge 
dert hätten? Kaum in einzelnen der ftillen Betrachtung ges 
eihten Seelen Eonnte fich eine folche Ahndung ausbilden, die 
ber verhallte, ohne irgendwo zum lebendigen Triebe geworden zu 
in, und fich auch in ihnen felbft nicht Eräftiger würde bewahrt 
aben, wenn fie fich dem thätigen Leben wieder zugewendet hät 
n. Denn mar nicht überall die Liebe auf die Genoflen ber 
sprache und des Stammes befchränft, fo daß jedem alles menfch> 
che außer dieſen Graͤnzen, wenn nicht feindfelig erfchien, doch 
leichgültig? Und warlich, dad war auch ganz natürlich. Dem 
en bieſe Bernunft,. welche einen allgemeinen Zufammenhang Der... 
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Liebe fordern konnte, fie verkuͤndigte ſelbſt auch dieſes, daß fixe 
uͤberall einheimiſch ſei in dem menſchlichen Geſchlecht und daß in 
jedem groͤßeren Theile deſſelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimiſch waͤren, vermoͤge deren einige mehr geben konnten und 
andere mehr empfangen muͤßten. Jeder aber konnte leichter von 
ſeinen Sprachgenoſſen empfangen, als von andern, und jeder auch 
leichter den ſeinigen mittheilen, als andern. So ſchien es alſo 
angemeſſen, daß jeder bei den ſeinigen blieb, und aus dieſer Sou⸗ 
derung entwikkelte ſich dann auch der Streit und der Haß, ſo 
oft die geſonderten Gebiete ſich verwirrten durch die Schuld ein⸗ 
zelner oder durch den Drang der menſchlichen Beduͤrfniſſe. Und 
von dieſer Beſchraͤnkung der Liebe würden wir — die Erfahrung . 
lehrt es, weil es ja noch eben fo ift überall in dem Maaß, als 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollfom 
men gehuldiget haben, — von diefer Befchränkung würden wir : 
durch alle’ menfchliche Weisheit, die irgendwo hätte zum Vorſchein 
kommen fönnen, durch alle Milderung der Sitten, welche ber 
Lauf der Zeiten herbeigeführt hätte, nicht frei geworden fein. 
Henn aber die Meinung aufhörte, daß jeder bei fich finden koͤnne, 
was noth thue und Heil bringe, weil doch überall alles unvoll⸗ 
Eommen fei, überall aber zugleich irgend ein Keim des guten und 
wahren; wenn ein Gerücht entftand, an Einem Ort fei erfchienen 
der Aufgang aus der Höhe, ein reines Licht, das alle Finfterniß 
vertreiben Eönne und werde, — und von der einen Geite die 
Herzen der Menfchen fich dem zuwendeten aus. Ueberdruß an dem 
unvollfommnen, — von der andern Seife aber der Erlöfer, eins 
mit dem Vater in der gleichen Liebe für das ganze Gefchlecht, 
mit dem Glauben, daß er der Sohn des lebendigen Gottes fei, 
denen, die an ihn glaubten, das Vertrauen einflößte, da fie, 
wenn fie den Menfchen ihn und feinen Srieden brachten, ihnen 
etwas gäben, was nirgend anders zu befommen fei, — und bie 
Liebe Ehrifti fie drängte, meiter und immer weiter ihre Verkuͤndi⸗ 
gung zu ragen: fo konnten die Scheidemände fallen und eine 
Allgemeinheit der Liebe in die Herzen ausgegoffen werden, welche 
feldft durch den leider noch fortbauernden irdifchen Streit bin- 
durch fchimmert und ihn von innen heraus immer mehr übermwin- 
det: — Wo aber war wol jener befchränfende und abfondernde 
Volksgeiſt Tchärfer und firenger, ald wo der Herr geboren ward? 
Das Vo, von welchem alle anderen Völker für unrein gehalten 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieben, bei dem als Auslegung . 
eines göttlichen Wortes die Lehre bingeftellt war, Du follft bei: 
sen Bruder leben und deinen Zeind haſſen; cin Bolt, wAhes — 
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Ed bie Beſtimmung gas wicht erfennend,. daß es unter Anem folchen 
3 beengenden Gefeg nur zufammengehalten werben follte, bis dag 
&cht der Welt erfchien — aus Mißverftand dieſes Geſezes wähnte, 

S daß Bott ihm eigne: ein folches Volk konnte nicht aus fich ſelbſt 
3 den ergeugen, pflegen und unterweifen, von welchem dieſe allge 
= meine Liebe ausgegangen iſt. Häfte nicht dag göttliche Wort ur 
© ſpruͤnglich bewahrend und befchizend in ihm gewohnt: wie hätte 
Cr er dieſer uralten, in das ganze Leben eingeiwurzelten und durch 
bie ganze geichichtliche Leberlieferung des Volkes geheiligten Bes 
= ſchraͤnkuug entgehen Tonnen? Oder follen wir glauben, er wäre 
ih übe auch nicht entgangen, und erft feine Jünger twären barüber 
m ‚bisaufgefommen? fie, bie alled nur won ihm hatten, aber fo oft 
auch bag, was er ihnen mittheilen wollte, nicht verftanden; fie, 

die auch hernach nur aus dem Geifte redeten und bandelten, der 
nichts Fonnte und follte, als nur nur von Ehrifto nehmen und 
ihnen verklären! Das koͤnnen wir wol nicht glauben; denn der 
Fünger war nicht über den Meifter, und faft nur widerſtrebend 
wurden fie von dem Befehl des Herrn, das Evangelium unter 
allen Völkern gu verkuͤndigen, zur Gemeinfchaft mit Samaritern 
und mit Heiden fortgerifien. Er aber war durch dag göttliche Wort, 
dag er urfprünglich in fich trug, ficher geftellt gegen alle Einflüffe 
diefer befchränfenden Denfungsart; Er war vermöge feiner Ein» 
heit mit dem Bater ber Urheber einer allgemeinen Liebe; und 
die von ihm geftiftete allgemeine, auf dag etwige gerichtete Ver⸗ 
bindung aller Menfchen deutet auf die Vermenfchlichung der alles 

zuſammenhaltenden göttlichen Kraft in feiner Perfon. 

Und nun m. g. Sr. ohne den Glauben, den wir ung fezt 
in kurzen Zügen bargeftellt haben, ohne die Liebe, deren Bild wir 
ung flüchtig vorgezeichnet haben: was wäre für ung der Werth. 
der Erlöfung? wo märe die NHeiligung, wo die Gerechtigkeit, gu 
der uns Chriftus werben follte und geworden if? Soll alfo 
m. 9. Fr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und fich durch 
ihn verherrlichen die geiftig fchaffende Macht des allgemeinen 
Schöpfers, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht nur zu feir 
nem urfprünglichen unvollkommnen Zuftande berufen bat; fol 
durch ihn der Friede auf Erben gegründet werden, vor welchem 
immer mehr alle Zwietracht und aller Daß verfchwindet, damit 
alles in Liebe eins werde; fol ung ein ungetrüubtes Wohlgefallen 
möglich fein, one welches doch an Feine Seligkeit zu denken ift: 
fo muß es eine wahrhaft göttliche Geftalt eines Erlöfers geben, 
auf welchem unfer Auge ruhen kann; fo muß von Anfang md 
Lebeus an bas wobt geweſen fein, daß das göttliche Wort nun 
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Fleiſch geworben: und wir haben ein heiliges Recht, ihn, wie er 


auf der Erde erfchien, ſchon in der erften Eindlichen Geftalt des 


menfchlichen Lebens mit heiliger Ehrfurcht zu begrüßen als den 


jenigen, der der Erlöfer ber Menſchen ‚nicht nur werden follte, . 


fondern fchon war; als denjenigen, in welchem fich der Water 
nicht nur verflären follte, fondern in welchem er unfichtbarer 


Weiſe fchon verklärt war, und als den, der ſchon eins mit ihm 


war von Anfang an. 


Ya m. g. Fr. wie dieſes Feſt der Kindheit des Erloͤſers 


fuͤr uns alle zugleich das ſchoͤne und erfreuliche Feſt der Kinder 
iſt, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretwil: 


len Fleiſch und Blut angenommen bat, wie fie ſelbſt es haben, 


unſer särtliches Auge mit Wohlgefallen ruht und ihnen liebend 


die Seligkeit verheißt, die fie im Glauben an den Erlöfer und in 


der Treue gegen ihn finden werden: fo laßt uns feft daran hal 
ten, daß nur durch diefen Glauben, daß er zwar fonft ein Kind 
geweſen ift mie andere, aber, weil er ung in allem gleich fein 


foltte, ausgenommen bie Sünde, die göttliche Kraft, durch die er 


der Erlöfer der Welt werden Eonnte, fchon von Anfang in ihm, 
wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig gemefen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben das Wort in feine volle 


Erfüllung gehen kann, welches er, mit liebendem Herzen dem 


jungen Gefchlecht zugewendet, ausgefprochen het, Solcher iſt das 


Reich Gottes. Amen. 


V. 
Die Freude an der Erſcheinung Chriſti, erhoͤht 


durch die Betrachtung, daß er gekommen 
iſt dag Schwert zu bringen. 


——— —— 


Weihnachtspredigt. 





Ehre ſet Gott in der Hoͤhe, Friede auf Erben, und den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Teyt. Matth. 10, 34. 


Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich gekommen ſei, Frie⸗ 
den zu ſenden auf Erden; ich bin nicht gekommen Frie⸗ 
den zu ſendern, ſondern das Schwert. 


M. a. Fr. Wie wunderbar mißhaͤllig tönen dieſe Worte 
des Herrn in ben engliſchen Gruß hinein, ben wir uns 
mittelbar vorher vernommen haben, fo daß fie ung Die 
ganze Freude und Seligkeit biefes Feftes aufzuheben Brohen. 
Denn ift das Schwert vorzüglich die Ehre Gottes? und wenn 
es von neuem wuͤthet, ift bag den Menfchen ein befonderes Wohl- 
‚gefallen? Wenn nun vom Himmel herab gefagt wird, Friede 
fei nun auf Erden: mie kann der Herr ſelbſt fagen, Waͤhnet nicht, 
daß ich gekommen fei, Srieden zu bringen, fondern das Schwert? 
und wenn es denn wahr ift, was er fagt: follten wir ung die 
fraurige Wahrheit nicht am meiften zu verbergen fuchen und fie 
von unferer Seele zu entfernen gerade in diefen Tagen der. Freude 
über feine Erfegeinung? Uber nein, 28 iR {con von \onart Tr 
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her die Gewohnheit in einem großen Theil der chriſtlichen Kirche 
geweſen, an dieſem zweiten Tage des Weihnachtsfeſtes zugleich 
zu feiern das Gedaͤchtniß jenes erſten Maͤrtyrers, der fuͤr den 
Namen des Herrn ſtarb. Das war es ja, wo dieſes Wort des 


Herrn anfing in Erfüllung zu geben. Und warum denn m. 


8. Fr. hat man dies beides fo zuſammengeruͤkkt? ſcheint 
darin. nicht eben dieſes ausgefprochen zu fein; Daß die Ge 
burt des Maͤrtyrerthums gleichfam die näshfte und unmittelbarſte 
Verherrlichung der Geburt Chrifti felbft fei? Ja wir follten «8 
wiſſen und gerade in diefen Tagen befonders bedenken, fo mie 
fonft was es ihn gefoftet, fo jest befonderd was es ung, ih 
meine, was es dem ganzen Gefchlecht der gläubigen vom Anfang 
der Erfcheinung Ehrifti an für Siegeskronen eingetragen bat, daB 
wir fo theuer durch ihn erlöft find. Alles Leiden, was Menfchen 
erduldet haben um feines Naınens willen, alles Elend, was über 
feine ‚gläubigen und feine Sjünger- gefommen ift, aller Unfriede, 
der auf Erden ift ausgefäet tworden im Streit über feinen Na 
men: das alles follen wir ung vor Augen halten, wenn wir feine 
Erfcheinung ‚felern; daran follen wir ihn erfennen, den Aufgang 
aus der Höhe, der ung befucht hat, und den Fürften des Sriedend, 
der auch. unfere Füße auf den Weg des Friedens leitet, Wolan, 
fo wollen wir ung. denn nicht fcheuen, das ernfle und gemichtige 
Wort des Herren in unfere weihnachtliche Freude zu verknüpfen; 
wir wollen vielmehr verfuchen Durch dieſe Betrachtung, daf 
ber Herr gefommen ift das Schwert zu bringen, unfere Freude 
an feiner Erfcheinung su erhöhen und zu reinigen. Das if 
es, wozu ich mir fuͤr dieſe feftliche Stunde eure chrifliche Andacht 
und Aufmerffamfeit erbitte. Worauf e8 aber dabei ankommt, 
das ift dies, Erftlich, daß der Herr gefommen ift dag Schwert zu 
bringen auf Erben, dies leiſtet ung die ficherfte Gewähr daft, 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und Wirken allen Bedingungen eines wahrhaft 
menſchlichen Wirfens unterworfen geivefen ift; zweitens finden wit 
barin, daß er gekommen ift dag Schwert zu bringen auf Erden 
‚ bie befte Bürgfchaft dafür, daß in der That die Fülle der Gott 

beit in ihm gewohnt hat; und. endlich, daß er gefommen ift dat 
‚ Schwert zu bringen, das giebt ung die tröftlichfte Sicherheit uͤbe 
Die unerfchütterliche Seftigfeit des Bundes zwifchen ibm und und 
j Dies laßt und nun nad) € einander näher erwägen. 


1. Ich fage zuerſt m. g. Fr., die fi cherſte Gewaͤhr bafir, da' 
das Leben und Wirken des Herrn von Anbeginn ein wahı 
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haft menſchliches geweſen iſt, leiſtet ung eden dieſes, daf er 
nicht umhin konnte das Schwert zu bringen auf Erden. 
Denn wie verhalten ſich die Menſchen zu allem, was menſch⸗ 

lich auf ſie gewirkt wird? Mitgegeben iſt ihnen als das unaus⸗ 

loͤſchliche Zeichen ihrer Gebrechlichkeit der Irrthum, dem fie, wie 

tohlmeinend fie auch feien und wie fehr dem guten nachftrebend: 
doc) Teider immer fo unterworfen bleiben, daß er fie unerwartet 

befihleichen Fann. Daher m. g. Sr, kann der Menfch fich gegen 

alles und ber alles verblenden, was ihm von anderen bargeboten 

wird; das wohlthätigfte kann ihm gefährlich, dag heilbringenbdfte 

konn ihm verderblich, das göttliche ſelbſt kann ihm unannehmlich 

und verfehre erfcheinen. Sollte nun das Wirfen des Herrn felbft ein 

wahrhaft menſchliches fein, ohne daß etwan irgend eine geheime 
Gewalt die gewöhnliche Weiſe alled menfchlichen Geiſtesverkehrs 
unlenfte: To mußte eben auch der Erldfer diefen Bedingungen alles 
menfchlichen Wirfens unterworfen fein. Als die böfen Beifter vor 
ihm wichen: es fonnte nicht anders kommen, toelche unter den 
Zeugen feiner Thaten mußten fo verblendet fein über ihn und 
fin Dafein, daß fie wähnten, er treibe die böfen Seifter nur aus 

durch den oberften der böfen Geifter. Als das Gerüchtvon ihm anfing 
Ach zu verbreiten und die Mienfchen einander leife und gleichfam 
verfiohlen die Vermuthung in dad Ohr raunten, ob nicht diefer 
Jeſus von Nazareth derjenige fein möchte, der da kommen follte, 
bee Helfer, der Retter, der Meffiad: es fonnte nicht anders kom⸗ 
men, felbft unter feinem Wolfe mußten welche, wiewol befannt 
nie den göttlichen Verheißungen, die dem Volk mitgegeben waren 
eit einer großen Reihe von Gefchlechtern, fo verbiendet Tein über 
hn, daß ſelbſt die Zeichen und Andeutungen der Schrift fie in 
hrer Verblendung nur beftätigten. So fam es benn, daß bie 
inen fagten, wenn Chriftus kommen wird, fo werben wir nicht 
piffen, von wannen er ift; von diefem aber mwiffen wir, von mans 
ven er ift, und fennen feinen Vater und feine Mutter und feine 
Brüder und feine Schweſtern. So hielten fich andere an ein an⸗ 
vered Vorurtheil und fagten, JR er nicht aus Nazareth? und habt 
br je gehört, daß ein Prophet. aufgeftanden ift oder aufftehen fol 
ms Salilda? Das m. g. Fr., das mußte das Loos des Erlöferd 
ein, fobald fein Wirken ein Acht und rein menfchliches fein folte; 
ınd eben aus diefer Verbiendung folcher Menfchen, die das Heil 
wmf einem andern Wege finden wollten, als da, wo es allein ficher 
ind bleibend zu finden ift, daher. zunaͤchſt entftand es, daß er bag 
Schwert brachte auf Erden, daß ſich Eltern gegen Kinder und 


IA 


Kinder gegen Eltern, daß ſch Geſchwiſter und Feeunde gegen ei Fr 


ander bewaffneten um feinetwillen. 


Wie verhalten fich die Deenfchen zu allem, was menſchlich 


auf fie gewirkt wird? Gleich ‚find wir einander, dag wiſſen wir 
fobald von dem innerften Wefen der menfchlichen Natur die Rede 
iſt; aber daffelbe, was mehreren. begegnet, was zugleich viele ans 


regt, wirft doch auf eine gar ungleiche Weife, je nachdem der 
eine fo und ber andere anders entweder im allgemeinen geſtellt, 
ober in einzelnen Augenbliffen geftimme if. So fonnte ed dem 
‚ auch nicht anders fein, als daß ſowol der Here ſelbſt, fo lange. 


er auf Erden lebte, als auch feitdem er nicht mehr da ift, das 
Wort der. Predigt, welches er in feiner.Kirche geſtiftet hat, immer 
ungleich, auf die Menfchen wirkte. Einigen, wenn ihnen. verfündigt 
ward, daß ber Jeſus, den fie uͤberantwortet hätten und getödtel, 


von Gott fei zu einem Herren und Ehrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden ſei: 


fo ging es ihnen durchd Herz und fie fragten, Was follen wir 
alfo thun, daß wir felig werden? Aber wie viele andere blieben 
gleichgültig dabei, fchüttelten dad Haupt und gingen von bannen, 
wie fie gefommen waren. Wenn nun die Menfchen fo ungleich 
angeregt find m. 9. Fr., ad) iftes denn nicht auch etwas ganz menfchlis 
cheg, daß derjenige, welcher gleichgültig geblieben ift, den andern 
in dem innern ‚feined Gemuͤthes bemegteren, der nun gern alles 





ů nes ma ade lade ı 


mit in diefelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anders hält, | 


als für den Zeind feiner Ruhe? Go ift es denn auch eben dei 
wegen ergangen von Anbeginn her. Seitdem dag Wort ber Vers 
fühnung ift verfündige worden, hat ed Menfchen gegeben, die fich 
. nicht. wollten auffiören laflen aus der Ruhe, in welcher fie freilich 
nur in Finfterniß und Schatten des Todes faßen, ſich aber doc 
ficher und wohl berathen finden mußten, bis endlich die göttliche 
Bewegung auch in ihr vielleicht fchon verftoffted Herz drang. 
Daher fonnte e8 nicht anderd kommen, als daß, Mer eine 


folche Bewegung veranlaßte wie ber Erlöfer, auch nmußte das 


Schwert bringen auf Erden. Denn m. g. Tr. entzweien fich die 


Menfchen einmal, aber fie mäßigen fich dann in der Entzweiung 


und bleiben in gewiffen Schranfen, fo daß es bis zu folchen Hefe 


‚tigen Auftritten, Befehbungen. und Zerftörungen nicht kommt, die 


durch den Ausdrukk Schwert begeichnet werben: was iſt der Grund’ 


Davon anders, als nur daß fie ben Gegenftand nicht für wichtig 
‚genug halten? Aber wenn auch noch fo ſehr dag Leben und Wirs 
fen des Herrn allen diefen Befchränfungen des menfchlichen Wirs 
kens unterworfen war: fo gehörte doch wenigſtens auch dag noth⸗ 


73 


vendig mit hinein, daß die Bewegung, die er auf Erben erregte, 
: länger je-mehr allen mußte größer erfcheinen, als irgend eine, 
u ber fie jemals waren veranlaßt worden, oder das Reich Gottes 
yätte auch nicht fünnen daraus hervorgehen. Daher auch bie 
Entzweiung verfchieden geſtimmter Menfchen, welche feine Erfcheis 
uung und hernach die Borfchaft von ihm bervorbrachte, überall 
heftig genug war, um ben Augdruff zu verdienen, Daß er gekom⸗ 
men fei das Schwert zu bringen auf Erben und daß wir dieſes 
Schwert ohne Ausnahme uͤberall bald mehr, bald minder blutig 
und zerſtoͤrend mwürhen fehen, mo das Wort des Friedens verfüns. 
digt wird. Alſo m. 9. Sr. wenn es anders geweſen wäre als 
fo, wie hätte dann die Sache geftanden? Dann hätte auch dag 
Wort des Apofteld nicht wahr fein koͤnnen, Als die Zeit erfüllet 
war, fandte Gott feinen Sohn vom Weibe geboren und unter dag 
Geſez gethan ), weil noch nicht Empfänglichfeit genug gewekkt 
geivefen wäre für den Gegenſtand feinee Sendung, um die Mens 
(den Fräftig aufzuregen und zu Billigung und Mißbiligung heftig 
ju bewegen. Als es aber fo weit gefommen war mit dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht, daß ber. Erldfer überall hin, wo er erfchien, auch 
da8 verzehrende Schwert brachte, da war die Zeit wirflich erfüllt, 
da konnte er als Exrlöfer erfcheinen. Und wohl ung, daß er um 
diefe Zeit erfchienen ift m. 9. Sr.! Oder hätte etwa feine Erfcheis 
hung anftehen follen, bis nicht mehr nötbig geweſen wäre, daß 
er mit der Verheißung des Friedens das Schwert brächte? bie 
alle Segnungen feiner Erfcheinung mild und freundlich ohne zer⸗ 
ſtoͤende Ruͤkkbewegungen hätten eintreten können? Nein warlich, 
hätten die Menfchen ohne ihn durch fich felbft fo weit fommen 
Können, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entzweigung dem goͤtt⸗ 
lihen Leben und dem himmliſchen Lichte zugefallen wären, fo wie 
es fih ihnen gezeigt hätte: fo hätten fie es auch wol felbft finden 
fönnen, und des Erlöfers Erfcheinung waͤre nicht mehr nöthig 
getuefen. Iſt num eben dieſes nicht und kann es nicht fein: fo 
würden wir immer noch figen in Sinfterniß und Schatten des Tos 
des, und alle kaufende von Gefchlechtern könnten noch vergehen, 
immer würde das Heil nicht Fommen. Entweder alfo gar nicht 
fonnte eine rechte Erlöfung erfunden werden, oder fo, daß ber 
Netter der Welt zuerft das Schwert bringen mußte, ehe der Friede, 
ben er den feinigen gelaffen hat, feine Segnungen über fie ver, 
breiten konnte. Go trifft das firenge und ſchneidende More bes 





*) Gal. 4, 4. 
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Erldfers, daß ev gekommen ſei das Schwert zu Bringen, Mi diefte 
Beziehung genau zuſammen mit dem fchon angeführten milder 
flingenden des Apofteld, daß er follte vom Weibe geboren und 
unter das Geſez gethan fein. Denn in dem Gefez feines Volles 
war alles, was der Zauberei ähnelte, alle Anwendung irgend einer 
geheimnißvöllen Gewalt auf dag firengfte unterfage. Alfo war 
auch der Erlöfer auf. die naturgemäße Wirfungsart des Geiſtes 
befchränkt, eben weil er unter dad Gefez gethan war. Haͤtte es 
anders fein folen m. g. Fr.; hätte er die Gemüther auf ander 
Weiſe, als durch Acht menfchliche Einwirkung an fich gegogen: 
nun dann hätte er auch nicht fönnen unfer Bruder fein, weil die 
göttliche Kraft in ihm fi) noch anderer Werkzeuge und Hülfe 
mittel als feiner menfchlihen Natur bedient, diefe aber als un 
brauchbar bei Seite gefchoben hätte. Wir fönnten ung dann audı 
nicht in dem Sinne, Wie wir es fo gern thun, deffen ruͤhmen, 
daß uns in Ehrifto auch der Aufgang aus der Höhe beſucht habe 
oder heimgefucht. Denn dieſes fchöne und liebliche Wort bebew . 
tet doch nichts geringeres, als dieſes, daß der Aufgang aus det 
Höhe, wie er in_unferer Heimath erfchien, auch ganz in. die Ord⸗ 
nung unferes Lebens hineingefreten fei und nicht auf andere Weiſe 
als unfer einer in diefer irdifchen Welt gewirkt habe, two alled, 
was wir big jest augeinanbdergefezt baben, dag natürliche. ift und 
erft aufhören kann natürlich und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werk vollendet iſt am Ende ber Tage. Ä 
Darum m. g. Fr. wollen wir ung, indem wir uns feiner 
freuen und feiner Erfcheinung, auch deſſen freuen, daß er fo ge 
fommen ift vom Weibe geboren und unter dag Gefez gethan, daß 
fein erlöfendes, fein heilbringendes Wirken nicht anderg Eonnte 
als dag ‚Schwert bringen auf Erden. 


1. Eben fo aber ift ung dieſes auch zweitens eine ſichere 
Gewaͤhrleiſtung dafuͤr, daß in ihm die Fuͤlle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher uns beſucht hat, wirklich ge⸗ 
weſen iſt der Aufgang aus der Hoͤhe. 

Denn m. 9. Fr. wie wir es aus den Worten unferes Terted 
und aus fo vielen andern Aeußerungen des Herrn wiffen, ihm ift 
dag niche verborgen geweſen, er bat e8 wol gewußt und aufs 
genauefte voransgefehen. Er, ber fo tief in das Wefen der menſch⸗ 
lichen Natur ſowol und des ımenfchlichen Herzens, ald auch in 
bie Befonderen Verhaͤltniſſe feiner Zeit eingedrungen War, er wußte 
es, daß er das Schwert brachte auf Erden; und doch ift er ges 

Zommen,. und body bat er nicht unterläfen künnen, auf dieſem 
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weil es nicht anders möglich war, dag menfchliche Sefihlecht 
dfen und diejenigen zu befreien, die da faßen in Finſterniß 
Schatten des Todes! 

R, g. Fr. erinnert euch einmal. jener Ersählung, die ber 
feinen Züngern mitgetheilt hat davon, ˖wie er ift verſucht 
n in der Wüfte; bedenft, wie wir alle eben darin, daß er 
ı und fhlicht jede verführerifche Aumuthung von fi) wies, 
eutlichften Beweis finden von der Neinheit ber göttlichen 
‚ die in ihm lebte: und .dann fprecht, was find Doch jene 
hungen wie fie und dort ergählt werben Dagegen, wenn 
ng denfen, der Verſucher fei zu ihn getreten und, flatt ihm 
er Höhe des Berges die Reiche der Welt und ihre Herr 
tzu zeigen, hätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
um feined Namens willen auf Erden fließen würden; bätte 
icht etwa fein eigenes Kreuz gejeigt, aber wie fich biefes 
nendliche bin vervielfältigen würde für die ganze Schaar 
gläubigen Bekenner und Jünger; hätte ibm gezeigt, tie 
erzehrende Schwert taufende nach taufenden: hinwegraffen 
‚, und die Bande der Knechtfchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
ufzen müffen, und ale Schmach und Hohn der Welt, alle 
ergen und Entbehrungen der Liebe; wenn er ihm die ganze 
der Verfolgung, welche über fie fommen wuͤrde, viel ärger 
e Dienfibarfeit, aus welcher Mofes mit ftarfer Hand das 
bes alten Bundes befreit hat, endlich die herzzerreißende 
rung der beiligften menfchlichen Verbältniffe um feines Nas 
willen, wenn ihm der Verfucher alles dieſes in Einem bü- 
Jahrhunderte und Jahrtauſende umfaffenden Bilde gezeigt 
hm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er auch dieſes 
berlegt habe und dennoch feft entfehloffen fei, uber Die ar: 
Nenfchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Jammer 
lend hinzugubringen gu allen Leiden, welche fie ohmebies ſchon 
ldet und unverfchuldet zu erdulden haben? ob er denn aud) 
fei, das Heil, welches er unter ihnen zu begründen denke, 
alle diefe Noch aufiwiegen, und zwar auch) fo noch, wie fie . 
eder verunftalten würden durch die ihnen von Alters ber 
yurzelte Neigung zum Wahn und Irrthum — und was für 
yandervolles Gemälde hätte er ihm hier wieder zeigen koͤn⸗ 
velche Menge von -troftlofen Geftalten in härenen Gewanden, 
fchwärmerifche Kafteiungen zu Fraftlofen Schatten entftellt, 
tert durch. Kniebeugungen und Gebete, wovon Herz und Ge⸗ 
3 nichts wiffen, vergeblich abgemüht in einem engen Krüia 
odten Werfen, one daß doc) in ihuen der alte Meniin et: 
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söbtet und ein freudiges Leben aufgesogen wäre! — wenn er ihm 
nun auch dieſes noch gezeigte und ihm mit der Frage gedrängt 
hätte, ob er e8 denn auch ums dieſen Preig wagen wolle, und ob 
er es nicht gerathener fände, in-da$ vorborgene Leben, aus bem 
er eben bervorzutreten im Begriff: fei, wieder zurüffzufehren und 
in ſtillen Gebeten fein Anfehn bei feinem Vater geltend zu machen, . 
ob dieſer dag Loos feiner Brüder auf einem andern Wege lindern 
wolle, felbft aber das menfchliche Gefchlecht fich felbft zu überlaffen, 
ob es ohne ihn einen mwohlfeileren Ausgang finden möchte aus der 
Sinfterniß, die es umfangen hielt: denke euch dem gegenüber einen 
Menfchen, auch den muthigften, der für fich allein gewiß dem 
Meg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die boͤſen 
Geiſter ibm drohten; denft euch den freudigften, der es nicht ſcheut, 
nicht nur fich felbft, fondern auch andern alle Aufopferungen ab» 
zufordern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei folchen 
Ausfichten in die Zufunft würden ermattet fein und die Hand zu⸗ 
rüffgesogen haben vom Pfluge? Aber, fragt ihr vieleicht, hat denn 
Der Herr diefe Verfuchung wirklich beftanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe damals noch weit entfernten Ereigniffe verborgen 
geweſen, wie er ja felbft fagt, daß der Vater manches fi, allein 
vorbehalten habe? Allein es erhellt ja deutlich genug aus feinen 
‚eigenen Worten, nicht nur aus denen unferes Terted, ſondern noch 
mehr aus dem, was darauf folgt, wie er würde den Sohn erre⸗ 
gen wider den Vater und die Tochter wider die Mutter, und aug 
andern vorbauenden und ermuthigenden Reden, wie beſtimmt ihm 
diefe Bilder vorgeſchwebt haben. Und mit welcher unerfchütter: 
lichen Gelaffenheit, mit welcher heldenmüthigen Ruhe fagt er dies 
alles! ja fchien kaum erwarten zu Eönnen, daß bad Feuer auflo: 
dere, welches er anzuzünden gefommen war. Ja gewiß, er mußte 
gar nicht nach der Weife anderer Wohlthäter, fondern mehr als 
was bisher menfchliches Gut mar, mitzutheilen haben; und da er 
außer fich gar nichts hatte, vielmehr an dAußerlichen Dingen dw 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in fich tragen, 
mußte fich einer unerfchöpflichen Duelle geiftiger Segnungen be; 
wußt fein, ja er mußte auch wiſſen, er fei der einzige Inhaber 
diefer Güter, und. anders nicht als durch ihm fünnten die Men⸗ 
ſchen zu dieſem Beſiz gelangen; und das heiße doch wol, er müßte 
ſich einer göttlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um Dies 
alles gar nicht auf die Wagefchale zu legen, fondern auch diefe 
Verſuchung, die er feinen Juͤngern verfchtwieg, weil fie fie noch 
nicht tragen Fonnten, von fich abgleiten zu laſſen und auch fo die 
 Dapn feines Berufs‘ wuͤrdis zu betreten. — Wenn ein Men 
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ach nur ben Efeinften Shell folcher Verwirrungen und Zerftöruns 
gen mit bem Auge des Geiſtes vorausfehen koͤnnte als den Ers 
folg feiner Beftrebungen, und dieſe wären eigennügig und felbfts 
füchtig, nur eigene Sicherheit und Ruhe, nur perfönlichen Ruhm 
und Herrfchaft bezwekkend: würden wir niche fagen, — doch was 
frage ich fo, haben wir es nicht taufendmal gefagt, das fei übers 
menfchlich, fondern der müfle von einer flärkeren dunklen Gewalt 
getrieben fein, der dies vermöchte mit Faltem Blut, mit ruhiger 
©eele, mit ungeflörtem Bemußtfein? Aber eben fo, wenn es nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, dag Werk allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heild; wenn ber, welcher fo das 
Schwert bringt, fich felbft zuerſt und zwar nicht aufs ungewiſſe 
bingiebt in die Gewalt des Schwertes und nichts anderes will, 
als das höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter dem 
Menfchen bervorbringen und bleibend begründen: fo mögen wir 
wol fagen, wie ein folcher Vorſaz und Entwurf nur leerer Wahn 
wäre ohne eine höhere Kraft; fo würde auch Feiner dag Bild er 
fragen Eönnen von dem Elend, welches feiner Ausführung voran» 
ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihm 
wohnte. Sa deffen mußte der Herr auf eine göttliche Weife ges 
wiß fein, ihm Eönne es nicht fehlen, nach allen Berwirrungen des 
Schwertes und unter denfelben doch die Füße der Menfchenkinder 
auf den Weg des Friedens zu leiten, der ein höherer ift, als ber 
Friede der bisherigen Welt; das mußte er gewiß wiſſen, nach 
allen diefen Zerftörungen und unter denfelben würde er fie doch 
heraugreißen aus ber Sinfterniß und dem Schatten bed Todes 
und fie verfesen in das fchöne Reich des Lichtes und der Liebe; 
das mußte er gewiß wiſſen, alle diefe feindfeligen Bewegungen 
wären nichts andered, als die legten Kraͤmpfe des alten Todes, 
von welchem er bie Menfchen nun -eben -erlöfete, bie entfcheidens 
den Geburtsfchmerzen des neuen und ewigen Lebens, welches nun 
eben empfangen wurde in der menfchlichen Natur. Eine foldhe 
Zuverficht aber und das Bewußtſein, daß bie Fülle der Gottheit 
in ihm wohne, daß es bes Vaters Worte und Werke feien, die 
er rede und thue, und daß es der ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Rathſchluß und Wille des Vaters fei, den er zu voll 
"Bringen gebe; die Zuverficht, Daß diefer göftliche Rathſchluß durch 
alle jene Schreckniſſe Hindurchführend fein Ziel unmöglich verfehs 
len Eönne, und die Sewißheit, baß er felbft hierzu göttlich bewegt 
fei und diefer Wille Gottes fo ganz fein eigener, daß beide nie 
mals, auch nicht in dem zmeifelhafteften Augenblikke des Lebens, 
außeinander geben Fönnten: dieſes erfcheint und gerig len a\6 
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“gang eins und daffelblges und wir fönnen feinen Erldſer habem 


der auf eine folche Weife das Schwert bringt, außer nur wenn - 


er der eingeborne Sohn vom Vater ift und wie diefer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrheit. 


Aber m. g. F. noch find wir nicht am Ende und haben dag 


Wort, Ich bin gekommen. bag Schwert zu bringen, auch in. diefer 
Beziehung noch nicht ganz durchſchaut. Oder follte ed genug fein 
daran zu denfen, was die. Zeugen und Fünger ded Herrn von 
ben Feinden feines Wortes gelitten haben? D in biefen Tagen, 
wo wir ung fo befonders feiner Erfheinung auf Erben und alfo 
auch) feines ganzen Werkes erfreuen wollen, dürfen wir. auch des 


Yuge nicht verfchließen gegen die innere Gefchichte der chriflichen 


Kirche! Ach auch da wuͤthete dag Schwert! auch ba fehen wir 
Vaͤter und Kinder, Brüder und Schweftern gegen einander auf 


fiehen im heftigften Streite, was eigentlich der wahre Sinn des 


Heil in. Chrifto fei und welches die nothtwendigen Mittel, welches 


bie wefentlichen und unerlaßlichen Bedingungen, um beffen theil 
baftig gu werden. Hat er auch dad gewußt und voraus gefehen? 
Wir dürfen es wol nicht begmweifeln! Denn wenn gleich feine 
Milde es nicht fo deutlich ausgefprochen hat, als jenes; doch, 
wenn wir daran denken m. g. Fr., tie inbrünftig er in ſeinem 
letzten feierlichen Gebet eben diefes von feinem und unferm himm⸗ 
liſchen Vater erfleht, daß die, welche. er ihm während feines irdis 
fchen Lebens gegeben. hatte, fo wie die, welche durch ihr Wort 


an ihn glauben würden, doch recht vollfommen eins unter einan⸗ 


‚ber fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt ung dieſes inbrünftige Ziehen recht wie die Wirkung 
einer trüben, aber nur zu fichern Ahndung feines göttlichen Ges 
muͤths, daß es nicht immer fo fein werde. Und m. g. Sr. fo 
wie fie nicht ganz eins find im Geift — und das find fie nicht 


mehr und Eönnen es nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 


Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geifte durch das Band 
des Friedens”): ach fo find fie auch allen jenen Zerrüttungen 
toieder ausgefeßt, welche aus Parteiungen aller Art, aus den 
mannigfaltigen Verblendungen, welche die zauberifche Gewalt bes 
Buchftabens und ber Sazungen bervorbringt, immer wieder ent 
ſtehen. Diefe traurige Geite der chriftlichen Gefchichte, die fich fo 
oft ſchon unter verfchiedenen Geftalten wiederholt hat, auch fie 
alfo hat er gefannt! Daß er. auch diefes Schwert bringen mußte, 
\ . 


*) Ephef. 4, 3. 
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ftatt des Sriedene, mas wäre wohl mehr geelgnet, den reinen Ein. 
drukk, den fonft fein Werk auf: die, Menfchen machen Fönnte, zu 
ſchwaͤchen und zu verbunfeln? Kann es wol ein größeres 
KHinderniß des Glaubens für die geben, welche jedesmal 
noch nicht glauben, als wenn fie fehen, daß eben da, wo 
die Liebe als das Geſez aufgeftellt wird, welches alle regieren foll, 
wo der innere Friede noch die einzige fichere Entfhädigung fein 
Fönnte für alle äußeren Widerwärtigfeiten, daß auch da die Zwie-⸗ 
tracht herrſcht, daB auch da die Feindfchaft herborbricht, daß auch 
da das Schwert wüthet? Und doch if es fo. Aber m. 9. Sr. 
als ber Herr am Kreuze zu feinem Vater betete für feine Feinde 
und Verfolger und ihm diefe fogar nur darftellte als folche, die nicht 
müßten was fie thun, ach da betrachtete er auf diefelbe Weife 
auch bie große Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Vollen⸗ 
dung über fein Wort, über feine Lehre und über das Gebäude 
feiner Kirche in bedauernswuͤrdigen Zwieſpalt zerfalenen Seelen. 


Und ſo hatte er immer die Verirrungen der Liebe und das Ab⸗ 


gleiten derer auf die Bahn des Unfriedbend, die doch auf dem 
Wege bes Friedens wandeln wollten, als ein ſolches Nichtwiffen 
was fie thun, hatte er diefed immer im voraus erfannt. Und 
eben daß auch dies ihn nicht hinderte und feine Schritte nicht 
aufhielt; daß er auch hierüber mit berfelben Gelaffenheit und 
Ruhe hinwegfehen konnte — wohl wiffend, die feinigen wären auch 
fo und indem fie unter einander zerfallen wären und dußerlich in 
folcher Zeindfchaft gegen einander erbittert, bie ein gewöhnliche 
Auge von-der Empörung felbftfüchtiger Leidenfchaften nicht unter 
fcheiden fönnte, doch ſchon aus der Finfterniß und den Schatten 
des Todes errettet, mit denen biefe fchon vom Licht Durchdruns 
genen Wolfen nichts mehr zu theilen hätten, — auch fo wären 
ihre Süße. doch fchon auf den Weg des Friedens hingelenft, weil 
fie doch fuchten eind zu werben unter einem und bemfelben Hir⸗ 
ten, wenn auch aus menfchlicher Verblendung dieſen edlen geifis 
gen Kampf um die Wahrheit mit unfchifflichen und verbotenen 
Waffen durchfechtend; daß er auch Diefes fo und nicht anders 
beurtheilte: das ift auf der einen Seite der Flarfie Beweis, daß 
er die menfchlihen Dinge gerade fo fah, wie der Vater im Him⸗ 
mel fie fieht, dem er die feinigen empfahl; auf der andern Geite 
aber müffen wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fol: 
chen Boraugficht dennoch auf diefem Wege das Werf der Erloͤ⸗ 
fung zu beginnen und auszuführen, ein goͤttliches Selbſtbewußt⸗ 
fein erforderte wurde, menfchliche Kraft aber diefes weder aus 


. zubenfen, noch auszuführen vermocht hätte. Nur derjenige konnte. 
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nachdem er dies alles wußte, fo handeln, ber auch fo erfchienen 
war, als der. von oben herabfam und fic) eines etwigen Regiments 
und einer .fichergeftellten -Herrfchaft bewußt war, durch welche 
das alles wieder wuͤrde geebnet und ausgeglichen, ja’ .in Sriede - 
und Heil verwandelt werden. 


. IM. Eben deshalb aber m. g. Sr. iſt ung dieſes, daß ber 
Herr nicht umhin konnte das Schwert zu bringen, der ficherfie 
Maaßſtab für die unerfchürterliche Feftigfeit des Ber 
eines zwifchen dem Erlöfer und den feinen. 
Wie wenig fein Werf fchon fortgefchritten war, als er fo 
ſchnell den Schauplatz der Erde wieder verlaffen mußte, fo daf 

er auch felbft menfchlicher. Weife wünfchte, der Kelch, den er trin 
“Sen follte, ‚möge, wenn auch nur noch einmal,- vor ihm von 
übergeben, das miffen wir. Aber auch ihm erfchien das da 
mals nicht unerwartet, fondern ſchon als er dag Werk, welches 
ihm fein Vater aufgetragen hatte, beginnen wollte, mußte den 
welcher wußte was in dem Menfchen war, barin ergeben. fein, 
mit ſchwachen Werkzeugen das größte auszuführen. Und — um 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unter den zwoͤlfen aud) 
derjenige tvar, der ihn verrieth, fondern daß auch die übrigen frag 
ten, Herr bin ichs? — ſchwach waren, auch als er fie verlaffen 
mußte, diefe insgeſammt noch immer geblieben, die cr als feine 
liebften und vertrauteften um ſich verfammelt hatte, — man fehe 
nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn fie hatten 
noch vor kurzem darüber unter einander geredet, wer der nächfte 
nach dem Meifter fein follte im Himmelteich, oder man ſehe auf 
die richtige Auffaffung feines Zwekkes und die reife Einficht in 
feine Lehre. Denn fie dachten immer noch zugleich an eine dufere 
Herrlichkeit, in der er fich früher oder fpäter offenbaren würde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpäterhin diejeni⸗ 
gen Chriften Worfchub, welche ben Außerlichen Gebräuchen dee _ 
Judenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch 
Kinder dem Glauben nach, gleich den Chriften, von welchen der 
Apoſtel fagt, fie Eönnten die ſtarke Speife noch nicht vertragen, 
fondern mit der erfien Mil des Evangeliums müßten fie noch 
genährt werben. Und doch follten fie nun gleich anfangen, felbft 
andre zu nähren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verkündigung 
Beruhte von da an der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn frei: 
lich dag Werf der Verſoͤhnung und der Rechtfertigung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes vor Gott hat Chriſtus allein vollbracht; dazu 
bedurfte er nicht nur keines, der ihm Huͤlfe leiſtete, ſondern er 
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konnte auch keinen dazu gebrauchen. Aber ſollten nun auch die 
Menſchen ſich dieſes Werkes erfreuen: ſo mußte nicht nur er ſelbſt 
wirklich erſcheinen, ſondern auch nach ihm mußte das Evangelium 
wirklich gepredigt und der Bund der Chriſten geſtiftet werden. 
Wie denn auch der Apoſtel Paulus beides unmittelbar neben ein⸗ 
ander ſtellt, indem er Gott dafuͤr preiſet, daß er in Chriſto war 
und die Welt mit ihm ſelber verſoͤhnte, und daß er das Amt 
füftete, welche die Botſchaft von der Verſoͤhnung unter den Mens 
fen verfündige *). Aber welche Apoftel für folche Botſchaft, 
welhe Werkzeuge für folchen Zwekk, wenn fie geblieben wären, 
wie fie Damals waren! wie wäre es mol möglich gewefen, daß 
led, was wenn gleich unter taufendfältigen Mängeln bie fols 
genden Zeiten an Kraft des Glaubens, an Reinheit der Einficht, 
an Zuverſicht unter Gefahren, an Beftigkeit unter Werfuchungen, 
an Gewalt der Liebe, an Sröplichfeie der Moffuung in der chrif 
lichen Kirche entwiffele Haben, von ihnen hätte ausgehen können! 
und doch war, fobald der Erlöfer felbft aus diefem irbifchen Les 
ben hintweggerüfft wurde, fein anderes Mittel auf die Menfchen 
in wirfen, als durch diefe Juͤnger, die aber doch in andern nicht 
bervorbringen Eonnten, als was fie felbft hatten. 

Aber Hört auch, wie fie geworden find, hört es aus dem 
Bunde eines der Apoftel ſelbſt. Wir leiden Verfolgung, aber 
tie werden nicht verlaffen; wir haben Trübfel, aber wir aͤngſten 
ung nicht; wir werden unterdrüfft, aber wir fommen nicht um; 
wir tragen um allegeit dag Sterben Chriſti an unferem Leibe, auf 
daß auch das Leben des Herrn an und offenbar werde “). 
Darum was kann uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Truͤbſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Bloͤße, oder 
Faͤhrlichkeit, oder Schwert? In dem allen uͤberwinden wir weit, 
denn das wiſſen wir, daß keine Gewalt, weder irdiſche, noch uͤber⸗ 
irdiſche, daß kein Unterſchied zwiſchen Leben und Tod uns jemals 
ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto Jeſu ). 
Aber was ſagt er auch hier? Wir uͤberwinden weit um des 
willen, der uns geliebet hat. Und was ſtellt er dort voran? 
Dieſe uͤberſchwaͤnkliche Kraft ſei Gottes und nicht von uns t). 
Bon Chriſto Fam fie, der Gottes war; und Chriſti Leben war es, 


9 2 Kor. 6, 19.20. 
) 2 Kor. 4, 8.9. 

) Kim. 8, 5 — 9. 
) 2 Kor. 4,7. 
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das auf diefe Weile offenbar ward. Das mußte der Herr wiſſen, 
als er fam das Schwert zu bringen und felbft zuerft irdifcher 
Weiſe unter demfelben zu erliegen! Er mußte wiſſen, daß, nad) 
dem die göttliche Kraft, die in ihm wohnte, nur einmal ihre 
Wirffamfeit angefnüpft hatte durch feine Erfcheinung auf Erden, 
fie auch immer fort wirken müffe und immer größere Werfe thun. 
Er mußte miffen, daß ey in den feinigen bleiben werde immer 
dar, daß ihr Verftändniß von ihm fich immer mehr verflären, 
‚ihre Liebe zu ihm fich immer mehr Iäutern werde, und fie auf 
Diefe Weife ohne feine leibliche Gegenwart, aber doch nur ver 
möge feitier geiftigen tüchtig werden zu jener Botſchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende Verläugnung, durch ben wiederkehren⸗ 
den Wanfelmuth doch das Hindurchfehen, daß er im Stande fei, . 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
tie die jenes erften Märtyrers, deffen Gedächtnif heute began⸗ 
gen wird, welcher, als er davon daß in Jeſu von Nazareth alle 
Verheißungen erfüllt feien, die ben Vätern gegeben waren, und 
in ihm allein das Heil für alle zu finden, im Angefichte des To; 
des fein Zeugniß ablegte, nicht die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die fehon aufgehoben wurden um das erleuchtete 
und begeifterte Haupt zu zerfchellen, nichts von allen dieſen feind» 
feligen Bewegungen ſah, fondern nur den Himmel, in dem ſchon 
bier fein Wandel geweſen war, geöffnet und des Menfchen Sohn 
zur rechten Gottes ftehen *) und fo zur lichten Anfchauung vers 
finnlicht die fefte innere Weberzeugung, die er eben ausgefprochen 
hatte, und um derentwillen er jegt fein Leben fo wenig lieb hatte, 
fondern e8 verlor als ein fruchtbareg Samenkorn, dag nicht al 
lein bleibe, wenn es flirbe, fondern felbft behalten bleibe zum 
ewigen Leben und auch noch viele Früchte bringt **). 

Sa m. 9. Sr. diefe Zuverſi cht mußte in dem Herrn ſein, daß 
er auf dieſe Weiſe und immer herrlicher fortleben werde in den 
feinigen, und auch auf ung erſtrekkt ſich dieſe Zuverſicht fo ges 
wiß, als er auch jest noch fortwirft und auch nur ung, die Ges 
fammtheit der jedesmal lebenden Ehriften hat, durch die er wirft. 
So knuͤpft ſich unfer erſtes chriftliched Hauptfeſt an das lezte. 
Wie könnten wir uns auch wahrhaft der Erſcheinung des Erlös 
fer8 freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen Fönnten, daß 
diefelbe Kraft der Liebe und ber Treue und alles, was der Apoftel 


*) Apoftelgefch. 7, 55. 
) Joh. 12, 24. 25. 
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als bie Frucht des Geiſtes bezeichnet, auch Über uns ausgegoffen 
ift durch denfelben Seit? Bewillkommen mir Ehriftum- in diefen 
feſtlichen Tagen als unfern Herrn: fo kann auch das nur gefches 
hen durch den heiligen Geift *), der die Duelle aller diefer Gaben 
if. Bewillkommen wir ihn als den, welcher ung befreit von allen 
andern Banden: fo kann das nur Wahrheit fein und bleiben, 
- wenn er ung zugleich durch die unauflößlichen Bande der Liebe 
feſt mit fich verbunden hält zu Einem Leben; wie er auch verheis 
Ben bat, daß, wenn er werde erhöht fein von ber Erbe, er alle 
su fi) ziehen wolle. Sind auch wir nun Gegenflände diefer Zus 
verfiht Ehrifti, daß alles menſchliche Leben eins werden foll mit 
dem feinigen: fo muß dieſe Zuverficht, fo gewiß fie zu der Goͤtt⸗ 
lichkeit feines Weſens gehört, auch unfer Antheil werden und auch 
wir in Derfelben wirfen. Wenn alfo auch wir, wiewol weder in 
Die Anfänge der chriftlichen Kirche gefest, noch an den Grenzen 
derfelben wehnend, doch auch in manchem Sinne Erfahrung das 
von machen, daß auch wir das Schwert bringen müffen — nur ja fo 
wie er, Daß wir es nur bringen, nicht etwa ſelbſt nehmen und giehen, 
damie wir niche Dadurch umfommen, — aber müffen wir es brins 
gen: fo laßt und gute Muthes fein, wie er immer fefihaltend 
an der befreienden Liebe, welche auch diejenigen, bie feiner Wahrs 
heit noch entgegen treten, Immer nur als folche anfehen Fann, 
welche nicht wiſſen was fie tun. Um fo mehr aber laßt ung 
von feiner Liebe gedrungen alle unfere Kräfte gern vereinigen su 
ben beilfamen Dienft, ihn denen befannt zu machen, die aus 
Unwiſſenheit noch auf irgend eine Weife wider den Herrn find: 
fo zwar, daß wir unfererfeits und des Friedens hefleißigen mit 
jedermann, aber auc, fo, dag wir das Wort Gottes nicht im 
Stiche laffen, welches und anvertraut ift, damit auch nicht auf 
diefe Weife das Amt, das die Verföhnung predigt und welches 
unfer aller gemeinfchaftlicher Beruf ift, durch ung der Feigherzig⸗ 
feit gegiehen twerde und in Seringfchägung verfalle. Und wenn 
wir biebei dem Streite nicht entgehen koͤnnen, fei es mit denen, 
welche aus Mißverftand das Neid) Gottes bekämpfen, oder mit 
denen, welche aus Troz eines thörichten Herzens fich durch Die 
heilſame Lehre, wiewol fie diefelbe anerkennen, doc) nicht wollen 
züchtigen laffen zur Gottſeligkeit: nun wol, fo laßt ung bedenken, 
daß wir den Erlöfer fchon bei dem Fefte feiner Geburt, alfo vom 
Anbeginn feines Lebens als den Fuͤrſten des Friedens begrüßen, 


) 1 or. 12, 3. 
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und daß er das auch immer geblieben iſt unter allem Streit, ben 
er ſelbſt führte, damit auch in diefem Sinne fein Leben fich in 
ung fortfege, und wir. eben fo inmitten der innern Zwietracht for 
wol, die Teider nicht felten unter den Bekennern feined Namens 
obmwaltet, als auch des aͤußeren Streites mit der Welt ung im 
‚mer bie heitere Ruhe bewahren, die ihm nie getrübt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo daß ohnerachtet 
des Schwertes diefer dennoch auf Erden herrſcht, weil er in dem 
innerften Gemüth der gläubigen feinen Siz aufgeſchlagen hat, und 
ohnerachtet alles ſcheinbaren Wechſels ein herzliches Wohlgefallen 
unter allen Menſchen gefunden wird, welchen die Gnade Gottes 


in Chriſto erſchienen iſt, und welche einen Blikk gethan haben in 


die Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erkenntniß Gottes, 
weil ſie wiſſen, daß, wie oft es auch wieder dunkel zu werden 


droht um ung her, doch das Reich des Lichtes feſt gegruͤndet ift,. 
und der Gemeinſchaft derer, welche Gott liebt .in feinem Sohne, 


alle Dinge zum beften dienen müflen. Und fo ift in Wahrheit, 
phnerachtet. des Schwertes, das er gebracht bat, durch den, deffen 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen bei ung eingefehrt, 


wofür Soft denn Ehre fei in der Döbe jest und immerdar. 


Amen. 


VI. 


Gott, der allen Dingen ihr Maaß 
beſtimmt. 


Am Neujahrstage. 





Tert. Hiob 38, 11. 


Und fprach, Dis hieher ſollſt du kommen und nicht 
weiter; bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen. . 


MM. a. Fr. Diefe Worte find genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem hoͤchſten Wefen, dem Schöpfer und Erhalter 
der Welt felbft in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als dieſer fih wiewol in ehrer⸗ 
bietiger Beſcheidenheit barüber beklagt Hatte, daB ber Herr fih 
nicht: finden laſſe von den Menfchen, daß er von feiner guten 
Sache ihnen dennoch feine Nechenfchaft ablege und daß ihnen 
deshalb nichts übrig bleibe, als ihn in der Stille zu fürchten. 
Da trat der Herr, beißt ed, aus bem Wetter hervor und redete 
mie Hiob über feinen Unverfiand; und aus dieſer Rede find die 
Worte unferes Textes genommen. Auch wir m. g. Fr., wenn wir 
an einem Tage wie der heutige zurüfffehen in die vergangene 
Zeit, in folche Menge von unerwarteten Unfällen, von unerfült 
gebliebenen Hoffnungen, von vereitelten Wünfchen, von Verwiff: 
Iungen, durch deren Erfolg der Herr etwas ganz anderes berbeis 
geführt, alE was nicht etwa immer nur wmenfchlicher Eigennus 
und menfchliche Selbftfucht, fonbern auch die aufrichtige Liebe 


zum guten und verftändige Wuͤnſche für dag _ allgemeine Wohl ' 


der Menfchen geahndet und gehofft hatten: wie find auch wir, 
wenn ung dies alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verge⸗ 
genwärtigt, immer in demfelben Gange der Gedanken wie Hiod! 
Der Herr läßt fich nicht finden von den Menfchen, wir trefien 
feinen Rath nicht, weder mit den bochfliegendftien Hoffnungen, 
noch mit den mäßigften Wünfchen! er will ung Feine Rechenſchaſt 
ablegen, denn wie oft wieder ein Jahr verftreiche, feines loͤſt die 
Raͤthſel der früheren; unerforfchlich: find und bleiben feine Wege 


"amd unbegreiflich für ung arme Menfchen feine Gedanfen. Wollte 


aber der Herr m. g. Zr, daß wir ung in diefer fcheinbaren Erge⸗ 
bung. beruhigen follten: dam würde er nicht aus dem Wett 
hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagerz 
will, dann würde fein Sohn nicht zu ung haben fprechen Eönnen, 
Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fondern ihr feid Freunde, denn 
ihr wiffet, wag euer Herr thut ”). 


zu biefem Wiſſen um das Thun des Herrn it ung nun 


auch jene erhabene Rede verhelfen, von deren ganzem inhalt uns | 


fer Text in wenigen Worten einen fernigen Auszug enthält. Der 


Herr ſtellt fich überall in feiner Rede dar als denjenigen, der, ſo 


wie er- alles hervorgerufen hat, daß es fei, fo wie er alles trägt: 
Durch fein aflmächtiges Wort: fo auch.allem in. der Welt fein 
Maaß gegeben hat und feine Ordnung; nichte bleibt Hinter feinem 
fräftigen Worte zuruͤkk, aber auch nichts darf fich weiter ausbrei⸗ 
ten, nicht8 fich weiter erfireffen, ald er es gebietet. Bis hieher 
und nicht weiter; hier follen ſich Iegen deine folgen Wellen! 


So laßt uns denn died m. a. Zr. jest mit einander näher 
‚ertoägen, wie das ben Geift und Sinn aller göttlichen Rathſchluͤſſe 
ausfpricht, Died das große Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
iſt, daß Gott der Herr allem fein feftes und beftimmtes 
Maaß gefezt hat. Und laßt und m. 9. Fr. in Beziehung auf 
den heutigen Tag zuerft fehen, wie wir hierin unfern beften 
Zroft finden, wenn wir aus der Vergangenheit in die Zukunft 
hinausfehen; dann aber auch zweitens, wie dieſe Worte auch 


für uns die heiligfie und theuerſte Vorfchrift enthalten,. 


das große Gebot, nach welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten haben. 
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1. Ein großer Theil von der Mede, die Gott dem Herrn in 
jenem alten heiligen Buche in den Mund gelegt wird, befchäftigt 
ſich mit den Werfen der Natur und fielt dar, wie eben in ber 
natürlichen Schöpfung Gott der Herr allem fein Maaß gefest 
habe. Wie er, ald die Welt auf feinen Ruf wurde und fich ges 
faltete, die unendliche Menge von Kräften, aus deren lebendiger 
Bewegung alles befteht, frei ließ, fo bat er fie auch gebunden. 
Rde für fich if ein eben fo ſtolzes und unbändiges Wefen wie 
jenes Element, auf welches fich die Worte unfered Textes zunaͤchſt 
besichen, und möchte fi immer mehr nac) allen Seiten han aus 
breiten und weit umher über alles andere herrfchen. Da ruft der 
Herr dag entgegengeießte hervor und bindet dad eine durch das 
andere. So hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefondert und 
vereint; fo ſchied er das Licht von der Finfterniß, aber er ließ 
ſtehen in feſtem und beflimmten Maaß den wohlthaͤtigen Wechfel 
von Tag und Nacht; ſo ſonderte er das feſte von dem fluͤſſigen, 
aber vermoͤge des beſtimmten Maaßes zwiſchen beiden traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Sehen wir nun aber auf die natuͤrliche Welt, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig vor ung liegt, fo finden ſich ſchon nach dem Augenſchein, 
noch mehr aber nach den wohlbegründeten und übereinfimmenden 
Zengniffen derer, die fich ınit Diefen natürlichen Dingen ernfthaft 
und zufaumenhängend befchäftigen, auf der Oberfläche fowol, ale 
in den Tiefen der Erde die mannigfaltigften Spuren wiederholter 
großer Zerrüttungen. Das verborgene unterirdifche Zeuer hat um: 
bildenb und zerfiörend ungeheure Maſſen aus der Tiefe hervorge: 
boben; das Meer, dag der Herr verfchloffen zu haben ſchien und 
es zufammengefaßt zwifchen unüberfteiglichen Dämmen, bat fich 
dennocy öfter wieder ergoffen; aber nur fo fonnte durch 
iwiederhelte Mifchung und Trennung bes feften und des flüfjigen 
die Erde diefes volfommme Maaß gerwinnen, wodurch fie fähig 
wird, bie. ganze Maſſe des unendlich abgeftuften Lebens zu tragen 
und zu nähren, welche ſich auf derfelben bewegt. — Und auch 
jezt noch, obfchon alle disfe natürlichen Kräfte theild durch den 
oft wiederholten Wechfel von Aufregungen und Beruhigungen ing 
Bleichgewicht gebracht worden zu fein fcheinen, theild auch in an» 
dern Richtungen abgelenkt und auf mannigfaltige Weife gebunden _ 
durch den Geift des Menfchen, läßt der Herr fie fi) von Zeit. 
zu Zeit wieder nur mehr im Fleinen und einzelnen über ihr ge 
wöhnliches Maaß hinaus ergießen, daß doch den Menfchen wieder 
bange wird, es möchte ſich diefe oder jene wieder zu einer zügel: 
loſen Herrſchaft emporarbeiten und alle übrige aufteiben. . DU 
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noch wirbelt das losgelaſſene Feuer der Tiefe zu den Wolken em⸗ 
por und bedekkt den Boden mit gluͤhendem Tode, oft noch ſtuͤrzen 
die Waſſer zuſammen von oben herab, ergießen ſich weit uͤber ihre 
gewoͤhnlichen Ufer, zerſtoͤren die Werke der Menſchen und ver⸗ 
ſchlingen ſtrekkenweiſe das muͤhſam angebaute Land; aber der 
Herr laͤßt das Feuer wieder verloͤſchen zu ſeiner Zeit und die Waſſer 
wieder ablaufen, und ber Menſch nimmt ihren Raub wieder zu 
rüff, und überall ift ed Gott, der das -rechte Maaß ordnet und 
allmaͤhlig immer fchöner und genauer entwiffelt, und immer und 
überall fehen wir aus der ſcheinbaren Zerftörung eine neue und 
befiere Ordnung hervorgehen. Aber two eins fich zugellog zu em; 
pören fcheint, nachdem es fchon gebunden geivefen war, und mit 
der ungemefinen Kraft das ruhige und ftille bedroht: da verbirgt 
fi) ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Sturm 
und im Feuer nicht fand; wir befommen überwiegend den Eins 
druft von einer gleichfam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es bemaͤchtigt ſich unfer das Gefühl unferer Ohnmacht und 
twie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte. 
Wenn aber die Schleufen des Himmels oder die Pforten Der uns 
teren Welt ſich wieder fchließen, wenn die zerftörenden Ausbrüche 
wieder fiil werden und was fich zuͤgellos ergoffen hatte wieder 
in dasjenige Maaß zurüfftritt, worin es mit allem andern zufams 
men beftehben kann: da erbliffen wir den Herrn; er verfündige ſich 
ung da, wo Ordnung entficht und gehandhabt wird, wo ein freunds 

liches und mildes Maaß vormwalte. Und haben wir fo den Ge 
danken ausgedacht, e8 war der Herr, der gefprochen hat, Big 
bieher und nicht weiter, bier ſollen fich legen deine ftolgen Wellen! 
dann beginnen wir auch zu bedenfen, daß beides zuſammen gehört, 
und fehen dann auch in jenen fcheinbaren Zerförungen nicht mehr 
eine empörte Gewalt der bloßen Natur, fondern auch da den gebieten» 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo weit geben 
und fo weit fich ergießen follten, damit dag rechte Maaß für jede 
neue Stufe in der Ordnung der Dinge entftehe. 

Aber alles natürliche ift für ung doch nur entweber ein ſchwa· 
cher Schatten des geiſtigen, oder ein vorzüglich bedeutendes Sinn⸗ 
bild deffelben; und fo laßt ung denn ganz befonderd auf ‚die 
Schöpfung fehen, welcher der Herr den Iebendigen Odem einges 
baucht hat, auf den Menfchen, den er gebildet hat zu einer ver 
nünftigen Seele. D bier ift es ja eben ganz eigentlich m. 9. Fr., 
- wo wir fo oft ausrufen, Daß die Wege ded Herren ung unerforfch 
lid) erfcheinen und unbegreiflich feine Gebanfen. Was durch bie 
‚Berwandtfchaft der Natur in Liebe gebunden fein fol, dag zertheilt 
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fi in ſtolzem und felbftfüchtigem Eifer; die einander von Herzen 
zugetban fein follten, verfchmähen oft auch die Außerlichfie Ge⸗ 
meinfchaft; Die einander als gleiche und zufammengehörige gegen, 
feitig dienen follten, von denen will jeber nur herrſchen über die 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und zerruͤtten die Ges 

müther, fo daß überall Maaß und Einheit nicht nur jedes einzels 
nen, fondern auch des gemeinfamen Lebens verloren geht. Go 
feben wir auch auf diefem Gebiete die kaum einigermaßen geord> 
nete Natur im Begriff fich felbft wieder zu gerflören und in Ders 
wirrung unterzugehen! Und nicht immer ift es nur der Eigennug, 
der dieſes Seuer entflammt, und das Feuer felbft nur ein Streit 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern gang vorzüglich, wenn 
entgegengefezte Anfichten über die befte Berathung und Anordnung 
der menfchlichen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Wehes, über die wirkſamſten Mittel, uns 
ter gegebenen fchwierigen Umſtaͤnden jenes zu fürbern und dieſes 
zu dämpfen, fich nicht mehr in den Grenzen der wechfelnden Rebe 
beiwegen, fondern, weil jeder glaubt dem Verderben vorbauen zu 
muͤſſen, das vom Begentheil aus entfiehen fünnte, nun fchon 
beide mit Gewalt einander gegemübertreten: welche Zerrüttungen 
erfahren dann die menfchlichen "Dinge! wie emfig wuͤthen dann 
die Menfchen, glaubend daß fie nur zerſtoͤren um befto fchöner 
su. bauen, aber doc) immer nur bauend was gleich wieder zerftört 
werden muß! welch ein graufames Epiel wird dann getrieben un: 
ter den Mahlfpruch, es fei beffer, Daß einige umfoınmen und fo 
dag ganze erhalten werde, als daß dag ganze verderbe aus weich⸗ 
lihem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und welchem 
Abgrunde des Verderbens flürzen auf dieſe Weife ganze bedeutende 
Theile des menfchlichen Gefchlechtd entgegen! Aber -fei es die 
folge Selbſtſucht und die frevelnde Herrfchbegierbe, feien eg wilde 
Leidenfchaften und der entbrannte Zorn, fei es die finnliche Bes 
gierde und die niebere Luft, oder fei e8 nur der verleitete und das 
durch zu einer Achnlichfeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
beffere, auf das gute gerichtete Wille des Menfchen: immer fommt 
früher oder fpäter ein Punkt, wo ber Herr fpricht, Bis hieher und 
weiter nicht, hier follen fich legen deine ftolzen Wellen. Wollen Die 
Menfchen nicht mehr aus dem Gefes Erfennmiß der Sünde 
ſchoͤpfen: fo läßt Gott alle Graͤuel der Geſezloſigkeit hereinbrechen, 
damt fie fehen, was in ihren Herzen verborgen if. Aber zerfiören 
läße der Herr doch nicht mehr das Meich der Vernunft und ber 
Eitte, welchen beiden er eine nie gang zu übertwindende Macht 
gegründet bat in ber menfchlichen Natur; fondern hat fich der 
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wilde Strom über dieſe Ufer ergoſſen, fo führt der Herr die Be 
- fonnenheit gurüff, gereifter durch traurige Erfahrungen; bat der 
Haß ausgewuͤthet, fo geftalter fi) nach dem Rathſchluß des Herm 
eine innigere Liebe, geftärfe durch die gemeinfam erduldeten Leiden. . 
Doch laßt ung von diefem bunten und geräufchvollen Schau⸗ 
platz äußerer Thaten und Verhältniffe hinweg und in. bie fllleren 
Tiefen der menfchlichen Seele bineinfchauen. Betrachtet den fir 
nenden Menſchen, der die Verborgenheiten der Seele belaufdt, 
ber das innere Wefen der Welt, in twelcher er. Icht, zw-verfichen 
und die Geſeze, nach denen fi alles in derfelben begiebt, gu et 
forfchen fucht. Wenn er fo in fein eigneg und in dag innerfe 
Weſen der Dinge immer tiefer eindringe und ſich bald bemußt 
wird, wieviel edler dieſe forfchenden Befchäftigungen feien, al 
dasjenige, womit der größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
deg täglichen Lebens gedrängt fich abmuͤht, dann aber anfängt zu wäh 
nen, fie feien zu edel, um etwag mie dem gemöhnlichen Leben zu their 
len, und fi) alfo immer mehr von.diefem fondert: dann ſchwebt 
dag Gleichgewicht der Seele und des Lebens in Gefahr. Die 
Wirklichkeit erfcheint ihm gering, ja verächtlic gegen die Bilder | 
bie er in feiner Seele trägt; dann waͤhnt er, gang anders wie 
jene, die in dem Buche Hiob mit einander ftreitend ihre Gedanken 
austaufchen und demüthigen Sinned Gott den Herrn in feiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen fuchen, er babe bag Geheimniß der 
Welt und ihrer Ordnung ergründet, ja das hoͤchſte Wefen ſelbſt 
fei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ftehe in dem Lichte, zu 
dem fonft niemand kommen kann. Dann baut er einen flolen 
Tempel und ftelle ſich felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
dieſem Tempel quillt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
Bernünftelei und ertödtet weit umher dag zarte-Leben des Gem 
mütheg; ja fel&ft die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wors 
tes werden oft auf lange Zeit ungugänglicd) ‘und vielen unbraudy 
bar gemacht durch dad wilde Gewaͤſſer. Aber auch dieſes darf 
nur toben feine angemwiefene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
loggelaffenen Elementen des Geifted zu, Bi hieher und nicht wei- 
ter, bier follen fich legen deine flolzen Wellen! Neue Raͤthſel 
fieigen hervor aus den Tiefen ber Natur ſowol, als der menſch⸗ 
lichen Seele und fchlagen den voreiligen Uebermuch der meifen 
diefer Welt nieder, welche meinten, alles ergriffen und ergruͤndet 
zu haben; aber vergeblich fuchen fie das Wort des Nächfels und 
muͤſſen befennen, daß fie unmweislich geredet haben was fie nicht 
verſtehen, ja auch, mas ihnen am nächften liegt, wird ihnen ein 
BZeugniß ibrer Unwifjenpeit. Und if diefer Bauber des Eigendün 
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’ gelöfet: fo weicht auch ber tüdtende Froſt wieder, und ein 
ber Dunftfreis verbreitet fich über dag geiftige Leben. Es faugt 
der alle Erquiffungen des Findlichen Vertrauens nur um fo 
jieriger ein, und die verfchüchterten Gemuͤther befreunden fich 
ı fo inniger, je länger fie entbehren mußten, wieder mit den 
zihlthaͤtigen Seheimniffen des Glaubens. Go legen fi auch 
fe ſtolzen Wellen des menfchlichen Geiſtes nicht nur, fondern 
laſſen auch bleibenden Gegen zuruͤkk, und allem fcheinbar em⸗ 
ten, auch was zum Himmel dringen zu wollen fchien um ihn 
erſtuͤrnen, allem ſezt der Herr Maaß und Ziel. 

Doch m. g. Sr. wie tröftliche Ausfichten in die Zufunft uns 
ach diefe Erfahrungen eröffnen: eines ift und noch übrig, nämlich 
ı diefer Hinficht auch der neuen Schöpfung Gottes zu gedenken, 
ie fi) erſt gebilter, feitdem das Wort Fleifch geworden und 
18 in der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater voller 
nade und Wahrheit erfchienen if. In diefer neuen Schöpfung, 
ehe der Geift Gottes in den Herzen der Menfchen gründet, 
id von der wir je länger je mehr einen neuen Himmel und eine 
we Erde erwarten, follte fi) wol alles nur innerhalb des rich» 
un Maaßes bewegen, und die neue Erde follte fi) wol dadurch 
uptfächlich unterfcheiden, daß fie nicht wieder ein folcher Schaus 
5 wenn auch nur fcheinbarer Verwuͤſtungen und Zerftörungen 
ire, fondern alles regelmäßig gedeihend in guter Ordnung fort 
ritte. Aber fo zeigt es fich leider nirgends; fondern aus dem 
önften und vollfommenften Maaße nie zu weichen und die reinfte 
fammenftimmung ſich immer gu erhalten, das war das augfchlies 
ide Vorrecht des Einen, nach defien Maaße wir freilich, aber nur 
e zufammengenommen follen ein vollfommenerr Mann werben, 
a bem wir aber nach dem ihm beliebigen Maaße jeder Theil 
3 ganzen für fi) nur mannigfaltige, aber zertheilte Gaben des 
iftes empfangen haben, die ſich nach der DVerfchiedenheit deg 
te8 und ber Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
d Hat fich nicht ſchon in dem erfien Zeiten, mo das ganze ber 
‚riftenheit noch leichter zufammenzuhalten war, ja unter den Aus 
a der Apoftel felbft, wie wir aus Paulus Briefen an die forins 
{he Gemeine fehen, ein Wettſtreit zwiſchen diefen einzelnen Gas 
n ‘erhoben, der ung auch fchon ein Bild von Verwirrung giebt, 
yem das einzelne Glied fi) aus dem Zufammenhange mit dem 
nzen loßreißen und etwas für ſich fein wollte, ald ob es ber 
rigen entbehren koͤnne. Das war nicht das Walten bes Geiſtes, 
dern das Treiben der in diefem höheren Zufammenhange ih 
ch nicht verſtebenden menfchlichen Natur, die ſöh wir ber wen 
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überfommenen Gabe des Beifted von dem Gehorfam gegen den⸗ 
feiben Iogreißen wollte. Das ließ Gott. der Herr gewaͤhren, bas 
mit erkannt wuͤrde, wie fehr dies geheimnißvolle Band noch der 
Befeftigung bedurfte; aber dann trat wieder vereinigend und ord 
nend die fräftige Stimme des Apoſtels dazwifchen. Und als der 
Geiſt Gottes nicht in den Grenzen des jübifhen Volkes ſtehen 
blieb, fondern auch Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit in Chriſto 
brachte: wie bald ward bie erfte Freude darüber, daß ans allem 
Volk, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm dazu fe, 
um zum Gehorfam des Evangeliums gebracht zu werden, durd 
heftige Reibungen geftört, welche drohten die Gemeine des Herm 
ſchon in ihrer erften Kindheit gu zerreißen. Aber durch die Weit 
beit der. Apoftel und den Ernft und die Liebe der erften Gemeine 
ſprach Gott ein befchtwichtigended Wort des Friedens, und die 
Mellen hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
als der rafche Lauf des göttlichen Wortes die verfchiedenften 
Voͤlker ergriff und die Mannigfaltigkeit der Sprachen nicht wolle 
überein tönen; als die DVerfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
des Herren immer größer ward und jeder etwas anderes zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, wodurch die Kraft des neuen Lebens in ihm konnte ge 
ſtoͤrt werden, fo wie auch jeder etwas eigenes beſonders feftzuhak 
ten in der heilfamen Lehre, und auf diefe Weife, dem Neichthum 
der göttlichen Weisheit gemäß, daB das Evangelium allen alles 
werden follte, damit überall einige getwonnen würden, verfchiebene . 
Darftellungen der Lehre und verſchiedene Geftalten des chriftlichen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemüther davon, 
in dieſen Neichthum eingudringen und ihn anzuerfennen! welcher 
Streit erhob ſich und welche Mißverftändniffe, und wie verpflante 
fich auf dieſes heilige Gebiet der chriftlichen Kirche und des goͤtt⸗ 
Tichen Wortes aller drüffende Uebermuth eines ausfchließenden ein: 
gebildeten Wiſſens, alle leidenfchaftlihe Verfolgungs⸗ und Zerfid 
rungsfucht, durch welche man fälfchlih wähnt die gefelligen Ver⸗ 
bältniffe am beften zu fchügen und die menſchliche Weisheit am 
ficherften zu erhalten und zw verbreiten: fo daß -man kaum mehr 
glauben Fonnte, es liege ein wahrer Eifer für das Neich Gottes 
doch im innerften der empörten Gemüther zum Grunde. Wol find 
diefe traurigen VBerwüftungen in dem Weinberge des Herrn immer 
die ſchaudervollſten Erfcheinungen der losgeriſſenen menfchlichen 
- Natur geweſen. Warnend wollte der Höchfte, indem er fie geftats 
tete, ein Zeichen binftelen, daß die Ehriften erkennen follten, wie 
wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ges 
worden ſei, Dein Reich ift nicht von dieſer Welt. Oft wiederholte 
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) daB biutige Zeichen: aber immer wieder gebot der Herr, Weis 
° niche auch diefe Wellen, aus dem Streit wurde der Friede 
iedergebracht, daS getrennte twieder sufammengebunden, und ims 
er war neues Licht und ‚neues Leben gewonnen. — Aber jest? 
t nicht doch eine bleibende Trennung entftanden, feitdem ein 
Heil der Ehriftenheit fi) befonnen bat, daß doch alle$ nur eine 
zerunreinigung unſeres geiftigen Tempels fei, was ben ängftlichen 
Sir altteftamentarifcher äußerer Gefezlichfeit an fich trägt, was 
xm fhimmernden Gepränge des finnlichen Heidenthums entlehnt 
k, wag die Gleichheit aller unter dem einen Meifter gefährdet? und. 
velch empoͤrter Zuftand der chriftlichen Welt, fo lange diefer Kampf 
efämpft ward, der doch nur durch eine Spaltung beendigt wor⸗ 
en ift, die fich immer noch erhält, von Zeit gu Zeit fich heftiger 
est und deren Ende nicht abzufehen ift! Doch hat auch bier der 
Yre daffelbige Wort gefprochen: Ein Her, Ein Geift, Eine 
aufe, Ein Gott und Vater über ung alle, bei dieſem Wahlfpruch 
es Apofteld für die Einigkeit im Geifte durch) das Band bed - 
riedens bat es doch bleiben müffen! biefer Damm durfte. nicht 
uchbrochen werben; vor ihm mußten fich niederlegen dieſe Wellen! 

D welchen Troft gewährt und für die Zufunft ein folcher 
uefbliff in die Vergangenheit! welchen Troft für dag‘, was zus 
ihft vor ung liegt und für eine weitere Ferne! Alle Kräfte, 
e jemald gegen einander empört geweſen find zu Streit und 
ader, find nicht nur immer noch vorhanden in der menfchlichen 
zelt, fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unaufs 
slichen Einheit; vielmehr fo lange noch in feiner Beziehung der 
ipfel_der Vollendung erreiche ift, erneuern fich von Zeit zu Zeit 
eder diefelben Veranlaffungen, bald für dieſe, bald für jene fich 
Szureißen und zerfiörend ihre Grenzen zu überfchreiten, daß bee 
err bernach wieder zufammenfaffen muß und aufs neue Maaß 
d Ziel fegen. Und auch in der Ehriftenbeit, ja in dem Bezirk 
sferer eigenen Kirche ift noch baffelbe, wa geweſen if. Die - 
telfeit erregt noch immer einen ftörenden Wetteifer zwiſchen den 
rfchieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Anfichten, 
er fich immer mehr in Liebe gegenfeitig zur Wahrheit zu läutern, 
erden immer noch zu leidenfchaftlichem Streit angefpornt burch 
sfeitige Anhänglichkeit an eigene Forſchungen, ober an Ueberlie⸗ 
rung des Alterthums. Es feit laßt und auch mit diefer Vor⸗ 
Sicht heiter in die Zufunfe Hineinfchauen, die vor ung liegt. 
taaß bat der Herr bisher gefest in ber natürlichen Welt, und 
ner Ordnung, nach welcher die vorübergehenden Störungen ins - . 
re. geringer werben, wird fie ſich auch in Zutunit widıt uküegen: 
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Maaß hat er bis jezt geſezt jeder Empoͤrung menſchlicher Leiden⸗ 
ſchaften, jeder Verwirrung, welche aus dem Streite der verſchie⸗ 
nen Richtungen des menſchlichen Geiſtes hervorgegangen iſt; mit 
dem Schuz, den er dem verheißen hat, den er zu ſeiner rechten 
ſezte, hat er bisher uͤber dem Reiche der Gnade gewaltet: und ſo 
wird es auch in Zukunft ſein. Aber nicht nur dieſes; ſondern iſt 
die Natur aus jeder ſcheinbaren Empoͤrung immer feſter in ſich 
geordnet und immer zugaͤnglicher fuͤr die bildenden Einwirkungen 
des Menſchen hervorgegangen; haben ſich durch alle wiederholten 
Entzweiungen und Kaͤmfpe doch die Verhaͤltniſſe der Voͤlker zu 


"einander und die innern Verhaͤltniſſe eines jeden Volkes immer 


mehr fo geſtaltet, daB die bruͤderliche Zuſammengehoͤrigkeit bes 
ſtimmter hervortritt und Friede und Eintracht mehr ſichern Geund 
und dauernde Macht gewinnen; iſt nach allen übermüthigen Aut 
ſchweifungen des menſchlichen Verſtandes doch die Kluft immer 
mehr ausgefuͤllt worden zwiſchen dem, was aus den eignen Tiefen 
deſſelben hervorgeht, und dem, was ſich in frommen bewegten 
Gemuͤthern durch die Kraft des goͤttlichen Wortes geſtaltet; iſt 
doch durch alle Leiden der chriſtlichen Kirche eine ſelige Befreiung 
von der Knechtſchaft menſchlichen Anſehns und ein hellerer Schein, 
ber Wahrheit erkaͤmpft worden: fo wird auch allen Störungen, 
welche ung in der Zufunft noch bevorfiehen mögen, Gott der 
Herr mit demfelbigen Erfolg und nicht ohne gleichen Segen Maaß 
und Ziel fegen, und wir dürfen befonders hoffen, daß die Gemeine 
bes Heren als dag Salz der Erde immer mehr, wenn auch durd) 
mancherlei Streit und Zwietracht hindurchgehend, der Vollkommen⸗ 
heit deſſen werde Aähnlicdy werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichts mit einander ftreiten kann, fondern alles heilige 
Eintracht ift und feliger Friede. Ä 


II. Aber m. g. Fr. nicht nur -unfern Troft für die Zukunft 
ſollen wir in diefer Betrachfung finden, fondern zweitens auch uns 
fere Borfchrift und das Geſez unferes Lebens für dieſes 
und jedes Jahr, weiches ung der Herr nach feiner Gnade noch 
auf diefer Erde fchenfen will. 

Mir haben ung aber in diefer Hinficht vor zweierlei zu hüten. . 
Die meiften Menfchen naͤmlich m. g Fr., wenn fie fi) von jener 
oft nur zu gleichgültigen Ergebung in die UnerforfchlichEeit des 
Höchften, aus welcher der Herr den Hiob herausbonnerte durch die 
Kraft feiner erhabenen Rede, einigermaßen erholt haben und fich 
zuſprechen laffen, daß fie, wenn auch nicht im einzelnen und gleich 
auf der Stele — denn fo: bleibt und freilich: das meiſte uners 
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forfchlih — doch wenigſtens im großen Gang der menfchlichen 
Dinge etwas wenn auch nur wie durch einen dunflen Epiegel 
[hauen von der heilfamen Ordnung und der hohen Weicheit des 
Höchften in Beziehung auf alled, was Kampf und Zerrüttung ift 
in diefer Welt: fo geftaltet fich das bei einigen zu einer ftrdflichen 
Nacgiebigkeit gegen fich felbft, bei andern zu einer ganz leident 
lihen Erwartung der Dinge, die da kommen follen. Die festeren, 
wenn fie nicht ohne Sorge und Kummer darüber, wie weit dag 
Uebel wol gehen: fönne und was alles dadurch zerfiört und ges 
hemmt worden, irgendwo in dem Umfreis ihrer Wirkſamkeit die 
Inmäßigfeit und den Uebermuth walten fehen, die gehäffigen und 
lidenfchaftlichen Bewegungen hervorbrechen: fo beruhigen fie fidh 
bei dem Gedanken, daß der Here alles in feinen Zuͤgeln hält und 
leitet auf eine ſolche Weife, daß. fie fich felbft gang aus dem 
Spiel fegen und fich gar nicht dafüf anfchen, daß auch fie mit: 
wirken folfen bei diefer göttlichen Leitung; fondern ohne dieſen 
Troſt würden fie wol etwas gethan haben, nun aber wollen fie 
bloße Zufchauer deffen fein, was der Herr herbeiführen wird: als 
od er in menfchlichen Dingen anderd, als durch menfchliche Werks 
jeuge feinen Rath ausführte! Die erften find folche, die, wenn 
fie glaubten, es fei nur menfchliches im Spiel, vielleicht oft er: 
Ihreffen würden vor der Art, wie fie fich in verderblichen Beſtre⸗ 
bungen gehen laſſen; geben fie aber dem Gedanfen Raum, daß 
der Herr ſelbſt Maaß und Ziel beftimmt und wieder Ordnung 
berbeiführt nach der Verwirrung, fo denfen fie, ihnen felbft liege 
nun feine Sorge weiter ob twegen der Folgen ihrer Handlungen 
und fie für ihr Theil dürften nun um fo eher auch ohne Maaß 
und Drdnung dem nachjagen, worauf ihr Sinn geftellt if. Denn 
wenn fie nun auch nicht anders fönnten als gehen, wie der ins 
nere Trieb und die aͤußere Nothwendigkeit fie fortreißen: fo werde 
fchon der Höchfte forgen, daß nicht mehr und nicht weniger er» 
folge, als er beftimmm habe. Was ift aber diefes Teste anderg, 
als die fträflichfte Gteichgültigfeit dagegen, ob der Wille Gottes 
durch ung gefchieht mit unferm Willen, oder wider denfelben? 
und dadurch unterfcheiden ſich doch weſentlich die Diener und 
Sreunde Gotted von denen, bie nur feine Knechte und millenlofe 
unbewußte Werkzeuge find; was anders, als die feräflichfte Gleich⸗ 
gültigfeit dagegen, ob dad, was wir mollen, zu dem gehört, was 
Sort feftftellen will und bewahren, oder zu dem, was er doch nur 
kann dämpfen und zerftören wollen? und doch gehören wir nur 
im erftien Falle mit unferm Willen in das Meich Gottes, im ans 
bern aber in die Welt! Jene erften aber, die in Gott zwar den 
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erkennen, der alles trägt und bewegt und aus allen das gute 
hervorzubringen weiß, felbft: aber fich in träger Ruhe des Abwar⸗ 
tens wohlgefallen und fich mit ihrer Wirkſamkeit nicht an bie 
feinige anfchließen wollen, müflen fie fich nicht felbft deſſen zeihen, 
daß fie doch Gott nur außer fih haben und fehen? wenn er if 
nen doch ber ift, der Maaß und Ziel fest, fie ſelbſt aber damit 
nicht befchäftigt find und einen folchen Trieb nicht in fich tragen, 
fondern nur unthätig zufchauen, was gefchieht. 

Nicht alfo wir! die wir nicht. fern fein follen von Gott, fon 
dern in ihm leben, weben und fein; nicht alfo wir! die wir nicht 
nur ‚einen außer ung waltenden Gott haben, fondern denen Chris 
ſtus verheißen hat, daß er mit dem Vater fommen wolle, Wobs 
nung gu machen im unferın Herzen. Iſt ed alfo eben diefer Vater 
im Himmel, der allem das rechte Maaß und die gehörige Drds | 
nung fest, und hat er und gegeben von feinem Geifte, fo kann 
ja offenbar biefer nicht anders in ung wirfen als dazu, daß auch 
wir fireben, überall Maaß und Ordnung aufrecht zu halten und 
wiederberzuftellen. Zuerſt alfo in dem Reiche der Natur; denn 
dazu bat der Höchfte auf diefer Erde den menfchlichen Geift des 
flimmt, als er am Anfange der Dinge den Stammältern unſeres 
Gefchlechtes die Erde und alles, was fich auf ihr regt und be 
wegt, übergab, daß fie fich diefelbe follen unterwerfen und über 
fie gebieten. Wir felbft alfo folen das Maaf der irdifchen Dinge 
fein; ihre Beziehung zu ung fol fich überall ausfprechen und fol 
die rechte Ordnung ihres Dafeind werden: das ift es, worauf 
wir unfre Thätigfeit richten follen. . Läßt nun der Höchfte für den 
Augenblikk die natürlichen Kräfte wieder log aus diefer fchon wal⸗ 
tenden Ordnung, daß fie das ihnen gefeste Maaß überfchreiten 
und mehr oder weniger von den Werfen der Menfchen wieder 
zertrünmern: fo gilt da weder ruhiges Abwarten, wie wol de 
Yusgang- fein werde, noch weniger aber fich thörichtermweife auch 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laffen und dem Höchften 
anheimſtellen, wie er zu ber alten noch die neue Verwirrung 
fchlichten wolle: fondern ale folche Ereigniffe folen uns immer 
eine neue Aufforderung fein, unfer Maaß und unfere Ordnung 
noch firenger geltend zu machen an ben natürlichen Dingen, bie 
Herrſchaft des Geiftes über fie immer mehr zu befefligen und ib 
nen das Gepräge derfelben immer tiefer aufzudrüffen, Eurz fie auf 
alle Weile immer mehr zu beugen unter Die geiftige Gewalt ber 
Menfchen, die der Höchfte. ihnen felbft zum Herrſcher gefeze bat. 
Je mehr wir nun dazu bei jeder folchen Veranlaffung unfere Kräfte 
‚auch in biefem neuen Jahre vereinigen werden; ie treuer toir ung 
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darin unterſtuͤzen, jeber mit der Gabe, bie er empfangen bat, fei 
e8 die Einficht in die Sache, fei es die Gewalt über die Gemuͤ⸗ 
mütber, fei e8 der Ueberfluß aͤußerer Hülfsmittel: um deſto mehr 
werden wir den Namen des Höchften verberrlichen, indem wir 
dem großen Beruf, den er und übertragen bat, fortfchreitend 
genügen. | 
Aber freilich ift dieſes nur bie Außerliche Seite deffelben, nur 
dasjenige, wozu auch fchon der wohlverſtandene eigene Vortheil 
und die genauere Berechnung über die befte Art dag berbeisus 
ſchaffen, was der Menfch zu feinem immer mehr sufammengefezten 
und immer fünftlicher verwikkelten Leben bebarf, den unterrichtete, 
ren Theil der Gefellfchaft, durch ben bie übrigen beflimme werben, 
von felbft antreibt. Noch mehr aber m.g. Fr. ſollen wir ed ung 
angelegen fein laffen, Maaß und Ordnung zu fegen in der geiftis 
gen Welt, ja überall wo Menfchen es mit Menfchen zu thun 
baden. Nirgend follen wir ruhig zufehen, wo die Menfchen in 
Berfebrtheit bingehn; nicht nur da nicht, wo unruhige Bewegun⸗ 
gen der menfchlichen Seele fchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
keidenfchaften ſchon mwürhen; nicht nur wo Eigennuz und Herrſch⸗ 
füht ſchon im Streit gegen dag rechte und gute begriffen find 
und in Bebrüffung ausarten, follen wir ind Mittel treten; nicht nur 
wo in dem verbderblichftien Bündniß, dag gegen Mecht und Wahrs 
beit gefchleffen werben Fann, Gewaltthätigfeit und Uebermuth mit 
Seigherzigkeit und Fnechtifhem Sinne zuſammen wirfen, nicht nur 
da follen wir offen und kuͤhn berbortreten, wie ſich aber von felbft 
derſteht nicht etwa fo, daß wir wieder ein anderes in fich unge 
meſſenes und ungeordneteg, nur von entgegengefester Art geltend 
machen, um fo auf einem Umwege Maaß und Orbnung herbeizus 
führen, fondern fo, daß wir durch unfer ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsweife das wahrhaft gute und 
richtige vertreten, welches in fich felbft Maaß und Ordnung trägt. 
Aber niche nur dies, ſondern der Geift der Ordnung, ber in uns 
lebt, ſoll auch ſchon ein ſcharfes Worgefühl in ung ausbilden, wo 
ich ſolche Zuftände vorbereiten, welche auf Wernichtung beilfamer 
Schranfen ausgehen und was bas Leben ber Menfchen fördert 
und zufammenhält zu zerfiören und zu gefährden droßen. Ja 
auch ohne ein ſolches Vorgefühl und ohne eine beſtimmte Abficht 
von unferer Seite fol durch jeden von ung in dem Kreife feines 
Berufs und feiner gefelligen Verhältniffe Maaß und Ordnung fo 
feft gehalten werden und fo geftärkt, daß die entgegengefezten Bes 
firebungen fchon im voraus gebunden werden. Wohl dem geſel⸗ 
ligen Verein und auch nue dem, in welchem anf allen Stufen ti 
II, G 
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Zahl derer vecht groß ift, welche durch ihre- Handlungsweiſe und 
durch den ganzen Ton ihres Lebens ale eine Fräftige, nach allen 
Seiten hin erfchallende Gottesſtimme erfcheinen, welche ruft, Bis 
bieher und weiter nicht! hier follen fich brechen die folgen Wellen. 

Aber m. 9, Zr. ift das unfer Ernft — und was koͤnnte und 
wol an einem Tage wie ber heutige mehr am Herzen liegen — 
begehren wir ernſtlich, daß dieſes in jedem neuen Jahre unfere 
Lebens immer Fräftiger in Wirkſamkeit trete: fo müffen wir und 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten, daf nicht etwa. bie 
wohlgemeinteften Bewegungen unferer eigenen Seele auch in ein 
aͤhnliches Uebermaaß ausfirömen, welches der Here erft sügeln 
muß, wenn wir ung, wie es nur zu leicht gefchieht, mit fortreigen 
laffen, fei e8 von dem gewaltfamen, fei eg von dem fchleichenten 
verkehrten Treiben der Menfchen. . Denn übler fann doch wol 
nichts gerathen, ald wenn wir das boͤſe überwinden wollen nic! 
mit gutem, fondern wieder durch böfes, und indem wir Maaß 
und Ordnung verfechten wollen felbft die Gefesmäßigfeit verlegen. 
Aber wie FeichE werden nicht auch von dem befferen viele bien 
verleitet! Ja laßt es ung nur grade herausſagen, nur in dem 
Maaß werden wir vor folchen DVerirrungen ficher fein, als wir 
immer vollftändiger und inniger in der neuen Schöpfung leben, 
der Soft. fei Danf wir alle angehören, und ald wir dem in it 
waltenden Geiſt folgen. Denn nur durch diefen Beift hat der 
Herr feine ewigen und heiligen Ordnungen völlig einheimiſch ge 
macht in der menfchlichen Seele. Der Geift, welcher in uns 
ruft, Lieber Vater über alles was Kinder heißt, der Geift, welch 
zugleich der Geift ber Kindfchaft ift und der Geift der Freiheit, 
Diefer erft befreundet und volftändig jenem inneren Weſen der 
göttlichen Regierung in menfchlichen Dingen, kraft deſſen alle - 
leidenichaftliche und ungeregelte zu dem gehört, dem Widerſtand 
geleiftet werden muß, damit e8 auf Maaß und Ordnung überad 
zuruffgeführt werde Wo aber diefer Geift des Chriſtenthums 
noch nicht waltet, da iſt auch die vernünftige Neigung Erfenntnif 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, fondern erlaubt fich leicht 
mancherlei Winfelsüge; da ift auch der anfopferndfte und eifrigfle 
Gemeingeift immer noch felbftfüchtig, weil er dag ganze menfch - 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo leidenfchaftlichen, ja feind 
feligen Aufregungen untertvorfen bleibt. Nur die allgemeine Licht 
nur die reine Wahrheit des görtlichen Geiftes machen ganz frei. 

Wie können wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eine 
feinen und fräftigen Lebens in diefer neuen Schöpfung auch Mach 
und Ordnung in ber geſammten menfchlichen Welt ſelbſt unter 
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zu erhalten, die Teiber noch bem Seifte Gottes, ber in allen 
möchte, verfchloffen find; wie, fage ich, können wir dag, 
nicht dieſer Geift zunächft in der Gemeine der Ehriften felbft 
jensreiche Kraft alle untergeordneten Antriebe zu übermin- 
m goͤttliches Maaß und heilbringende Ordnung des Herrn 
yet zu halten, immer mehr durch die That bewährt; wenn 
ht der Wahn immer mehr verfchtwindet, als ob Vortheil 
ihre des einen fünne Schaam und Nachtbeil des anderen 
© daß alles immer in Einem Geifte gebunden ift zu Einem 
; wenn da nicht jeder das des andern fucht, ohne zu fürch- 
aß er daß feinige verlieren Fönne; wenn da nicht die Wahr; 
dit der größten Sreudigfeit und Zuverficht gefucht wird in 
und eben fo die Liebe den herrlichen Muth Hat. überall 
und nur wahr zu fein! Denn fo nur, bag wiſſen wir, wird 
eligfeit gefördert, um derentwillen der Herr gekommen ift, 
ur fo werden die Menfchen immer mehr erlöft von dem Eins 
eder unmürdigen Gewalt, welche fie zu ſolchen macht, die 
ihrheit muͤhſelig und beladen ſind. 

yiegu m. g. Fr. eröffnet der Herr ung allen ein neues Jahr 
ngmuth und der Gnade. Wird während deffelben der Troft, 
ir ung guerft vorgehalten haben, uns immer ftärfen in dem 
j, der ung hernach befchäftigee hat: fo werden wir auch die 
ihr benuzen nach dem heiligen Willen Gottes: Laßt uns 
n Ende trachten nach allen geiftigen Gaben, fo viel wir das 
ı uns ermweffen und ausbilden fünnen; denn alle haben- recht 
che: eine Kraft in fi) Maag und Ordnung zw unterftügen 
erzuftellen. Was aber diejenigen "betrifft, die ung felbft vers 
a fein fcheinen: wir wollen ung nicht nur herzlich freuen, 
mer wir fie in unferer Nähe finden, fondern fie auch im 
halten und in ihrer Wirffamfeit fchügen und fördern,: wie 
we fönnen; denn es ift ein vollftändiges Zufammenmirfen 
Kräfte und Gaben des ‚Geifted nothiwendig, wenn überall 
hörige Widerftand fol ‚geleitet werden, wo e8 darauf ans 
: hochmüchige Wellen zu brechen. Aber nur in dem Maaß, 
ir den einen Geift ungeftört walten laffen, aus welchem mit 
jaben zugleich ihr richtiger Gebrauch hervorgeht, werben wir 
für fich felbft und unfere Genteinfchaft ein reiner Spiegel 
hen Maaßes und ewiger Ordnung fein. Wie der göttliche 
der über den Walfern ſchwebte, Maaß und Drdnung in 
ıtürlichen Welt gründete, fo daß beide fich durch alle Ver⸗ 
ig und unter allem Streit immer mehr entroiffeln: fo wurde : 
hriſtus erfchien und fein Geift ausgegofien wurde über Wes 
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Steifch, der ewige Grund gelegt zu Maaß und Ordnung für bie 
vertvorrene geiftige Welt. Beides fol fih nun auch in diefer ims 
mer mehr entwiffeln und jeder Zeitabfchnitt, wenn er vorüber if, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft ein 
neuer beginnt, ift dies dag Ziel für alle, in welchen dieſer Geiſt 
lebt und wirft. Diefer Geift aber ift Fein anderer, als der Geiſt 
der Liebe. Darum fagt auch in Beziehung auf fie der Apoſtel 
mit Necht, nachdem er, wie auch ich eben gethan, die Ehriften ers 
mahnt hat nad) allen geifligen Gaben zu trachten und nach den 
beften am meiften, er wolle ihnen doch noch einen Föftlicheren 
Weg zeigen, denn’ ohne die Liebe fei dag alles nichts nüg. So 
wie jene Gaben allerdings Vollkommenheiten find, und je reicher 
eine menfchliche Gefellfchaft damit ausgeſtattet ift, um deſto beſſe⸗ 
ren Zeiten fie entgegenfeben kann: fo ift doch die Liebe auch in 
ben Sinne erft das Band der Bolfommenheit, weil nur durch 
fie diefe Vollkommenheiten fo gebunden und zuſammengehalten 
werden, daß fie ihr gehöriges Maaß erfüllen, aber auch nicht über 
daffelbe hinausgehen. Denkt euch welche geiftige Gabe. ihr wollt. 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder ale ein todtes Vermögen in 
der Seele fhlummern, oder einmal erwacht auch nur eines Anſto⸗ 
ßes bedürfen, um fich über dag Maaß der freundlichen Zufams 
menftimmung mit den übrigen hinaus zu fleigern. Die Liebe aber 
ift dieſes Band, weil fie felbft die göttliche Maaß und Ordnung 
bervorrufende Kraft if. Denn durch) Maaf und Ordnung wolle 
fit) Gott aus Liebe in der Schöpfung der Welt offenbaren, und 
der Liebe verdanfen wir Maaß und Ordnung der neuen Schöpfung. 
Alles andere muß Maaß und Grenze befommen; bie Liebe aber, 
wie fie beides hervorbringt, fo trägt fie auch beides in fich und 
bedarf nicht, daß es ihr gegeben werde. Die Liebe bedarf Feines 
Maaßes, denn fie ift nicht ungemeſſen; fie hat Feine flohen Web 
len, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, fie 
bläpe fich auch nicht, fondern ift langmuͤthig und demüthig; fe - 
füchet nicht das ihre und laͤßt fich nicht erbittern — und was 
gäbe wol fchäumendere und ungebehrdigere Wellen, als diefes? — 
fondern fie duldet alles, weil fie alles hoffe. Wohnt fie alfo nur 
immer reichlicher unter und in dem neuen Lebensjahr,. dag wir 
heute beginnen: fo wird ung auch die Liebe zu Chriſto, von wels 
cher allein alle chriftliche Bruderliebe ausgeht, alfo dringen, daß 
wir auf der einen Seite die reine Zufammenfliinmung und das 
fröhliche Zufammentirfen alles ‚guten auf alle Weife fördern, da⸗ 
mit immer mehr, ohne lautes Getümmel und ohne Gefchrei — 
wie benn das von Ehrifto nicht gehört werden fol — durch eine 
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milde, aber unwiderſtehliche Gewalt, die nur die Gewalt des ſchaf⸗ 
fenden und erhaltenden goͤttlichen Wortes iſt, alle Wellen, die ſich 
aufthuͤrmen wollen, gebrochen und immer mehr alle Gemuͤther ſo 
gebunden werden durch dieſe geheimnißvolle und doch offenkundige 
Kraft, daß, wo ſich noch etwas empoͤrt in der geiſtigen Welt, es 
nirgend bedeutenden Vorſchub finde, und das Ueberfluten einzelner 
Theile nie wieder zu einer allgemein verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung anwachſe, auf der andern Seite aber wir ſelbſt, jeder fuͤr 
ſich und unſere ganze Gemeinſchaft, immer weniger Unterbrechungen 
des inneren Friedens erfahren, den der Herr den ſeinigen hinter⸗ 
laſſen hat, und immer ſeltener unter uns ſolche bedauernswerthe 
Aufregungen entſtehen, daß auch an das Heiligthum des Herrn 
die zwar heilſame, aber doch immer drohende und richtende 
Stimme ergehen muß, Bis hieher und nicht weiter, hier ſollen ſich 
legen deine ſtolzen Wellen. 
So laßt uns denn m. g. Fr. mit ſolchem Troſt und ſolchem 
Vorſaz wahrhaft getroſt in das neue Jahr unſeres Lebens hinein⸗ 
gehen. Auch dieſes, wir wollen uns nicht daruͤber taͤuſchen, wird 
5 und während feines kurzen Laufes gar mancherlei darbieten, wo⸗ 
= bei wir genoͤthigt fein werden, voll Hoffnung und Vertrauen an 
| das Wort unſeres Tertes gedenfend zu fagen, Auch diefe folgen 
ki Mellen werden ihr Ziel finden und dad Maaß, welches ihnen der 
: Herr gefest hat. Sehen wir audy lange nicht wie, — wenn wir 
5 mr in der Kraft der Liebe, welche ſich der Wahrheit freut, Gott 
wi umfern Dienft nicht verfagen, Zeugniß ablegen von dem Willen 
= des Heren, wo ung eine freundliche Thür eröffnet wird, das böfe 
k müberwinden fuchen durch gutes und die Unwetter befchteichtis 
ei. gen durch Worte des Friedens: fo werden wir auch, fei es gleich 
e.. wenig, Doch immer mit dem und ihm aͤhnlich wirken, der den 
&_ Gtürmen und dem Meere gebot, — auf daß es dahin komme, 
xdaß alle Stürme nur außer ung feien,. in dem geifligen Haufe 
aber, in welchem wir verfammelt find, auch nur das Brauſen dee 
Geiles vernommen werde, welcher unferem Geifle das Zeugniß 
giebt, DaB wir Gottes Kinder find, welche treu find nach der Ne 
gel und Ordnung, wie der Sohn treu ift in feines Waters Haufe, 
dieſes Haus felbft aber fi) als dasjenige bemwähre, welches, wenn 
auch. die Gewäfler Fommen und die Winde wehen und daran ſto⸗ 
fen, doch auf den rechten Selfen gegründete unverrüfflich feſt 
ſteht. Amen.- 


Gebet. Da, alimächtiger Gott und Vater, wir demuͤthigen 
uns vor beinem Throne bei bem Beginn eines neuen Jahres un: 
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ſeres Lebens, welches du und wieder dazu giebft, Damit wir waͤh⸗ 
rend deffelben ung in deinem Dienfte üben und dein Neich fürs 
dern. Du, der bu alles zähmft und mäßigeft, und unter deſſen 
Regierung nichts anders gefchehen kann, als du gebieteft, wirft 


auch in diefem Jahre deine Macht und deine Weisheit durch alle 
deine Rührungen denen enthüllen, welche Luft haben an beinen | 


| 


Wegen, fo wie Elare Augen, um beine Werfe zu fchauen, und auf⸗ 
gethane Ohren, um beine heilige Stimme zu vernehmen. D-fpräde 


fie nur immer beutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus den Tiefen unfered Herzend, in welche du gefchenft Haft 
deinen Geiſt. O vernähmen wir fie nur immer beftiimmeer und 
folgten ihr in treuen Gehorſam mehr ald bisher, damit wir das 
Maaß fänden ohne Streit und in dem Reiche, welches dein Sohn 


gegründet bat, Iebten ohne. ftörende Verwirrung.. Ja dazu empfeh⸗ 


len wir dir für Ddiefes neue Jahr die gange Chriftenheit und be 


fonder6 unfere evangelifche Kirche. Erbaue du fie bir immer 
wohlgefäliger durch die Wirkfamfeit deines Geiſtes! laß das Licht 
des Evangeliums auch durch ihren Dienft immer heller. und weis 
ter leuchten und auch diejenigen dadurch ermefft und zu dem neuen 
Leben wiedergeboren werden, die noch in der Finſterniß und in 
dem Schatten des Tobes. fizen! Verklaͤre du deinen Sohn immer 
‚mehr in allen denen, die feinen Namen. befennen, und laß überall- 
den Geift der Ordnung und des Friedens berrfchen in der. Ge⸗ 
‚meine der Ehriften! Dazu laß gefegnet fein das Band der Liebe 
und Semeinfchaft, welches fie. vereint, die Verkündigung‘ deine® 
Wortes und die Austheilung der Vermächtniffe deines Sohnes. 
ir empfehlen dir auch für dieſes Fahr befonders unfer 
theures Vaterland. Segne den König, den Kronpringen und feine 
Gemahlin und das ganze Fönigliche Haus! Sei es auch in diefens 


beginnenden Sjahre ein eben fo gefegneteg als erfreuliches Vorbild - 


hriftlicher Gottfeligfeit, auf daB alle getreue Unterthanen ihre Luft 
ſehen an deſſen ungeftörtem und fich immer mehrendem Wohle: 


geben! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den Beiftand 


deines Geifted zur Erfüllung des großen Berufes, den bu ihm 
‚ aufgelegt haft. Umgieb ihn mit freuen und eifrigen Dienern, die 
ihm helfen erfennen und ausführen was recht und wohlgefaͤllig 
ift vor dir. Erhalte alle feine Unterthanen treu und gehorſam in 
dem Umfange des Reiches, welches du ihm gegeben haft, damit 
unter feinem Schug und Schirm überall die chriftlichen Gemeinen 


ſich bauen ımd wir unferm gemeinfchaftlichen Ziele, der Aehnlich⸗ 


feit mit unſerm Erlöfer, immer näher kommen! Darum, gütiger 
©ort und Bater, empfehlen wir dir beſonders bie. Erziehung. der 


& 
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Augend und den chriftlichen Hausftand überall in unfern Vaters 
lande und in diefer Etadt, daß jedes Hausweſen, welches nach 
deinem Willen geführt wird, auch dein Wohlgefallen erfahre in 
feinem innern und außer fich leuchte als ein wohlthätiges Bei⸗ 
fpiel. Ja fegue du einen jeden in dem Berufe, den du ihm ans 
getviefen haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Erfahrung machen, 
auch wir Fönnen etwas beitragen dein Reich zu fördern durch ge 
wifienhaften Gebrauch des Pfundes, das du ung anvertraut, das 
mit von einem Jahre zum andern jeder koͤnne als ein getreuer 
Knecht von dir über mehr gefegt werden. Derjenigen aber, über 
welche tu Trübfal und Widerwärtigfeiten verhängt haft in dem 
Laufe diefes Jahres, nimm dich gnaͤdig an, wenn fie ihre Zuflucht 
bei dir fuchen, und laß und alle immer mehr erfahren, daß bei 
ben Maaße, weiches du allen Dingen fegeft, daß Ziel deiner vaͤ⸗ 
terlichen Liebe dieſes ift, daß auch unfere Seelen, deren bu dich 
fo gnädig angenommen haft, immer mehr zu dem rechten Maaße 
gelangen, und daß denen, die auf dich vertrauen und dich lieben, 
eben deswegen alles zum beſten gereichen muß. Amen. 
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VM. 


Der Anfang des Leidens Chriſti ſein | 
fteigender Sieg über die Sünde, 





Paffionspredigt. 


Text. Matth. 26, 55. 56, - 


Zu der Stunde fprach Jeſus zu den Schaaren, hr. 
feid ausgegangen als zu einem Mörder, mit Schwertern 
und mit Stangen mich zu fangen; bin ich boch täglich 
gefeflen bei euch, und habe gelehrt im Tempel, und ihr 
habe mich nicht gegriffen. Aber das ift alles gefchehen, 
daß erfület würden die Schriften der Propheten. 


M. a. Fr. Das Leiden unſeres Erloͤſers war, wiewol es ſei⸗ 
ner menſchlichen Natur widerfuhr, die ganz dieſelbige war wie in 
uns allen, doch etwas einziges, weil er einzig iſt unter allen; wie 
denn auch der Einfluß alles deſſen, was ihm begegnete, auf das 
menſchliche Geſchlecht ein ſolcher iſt, womit nichts anderes kann 
verglichen werden. Aber er hat auch und und alle die ſeinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagt, 
e8 könne dem Jünger nicht beffer: ergehen, al$ dem Meifter, und 
dem Diener nicht, ald dem Herrn, und auch fie, wie er, Fönnten 
nur durch Trübfal indie Herrlichkeit eingehen. Diefe Gemeins 
ſchaft mit dem Leiden Chriſti iſt allerdings, wie alles in der Welt, 
unter ben feinigen fehr ungleich vertheilt. Sie ftrahlt uns in dem 
sollen Blanze des Märtyrertfums entgegen vorzüglich in den er» 
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Ren Zeiten ber chriftlichen Kirche; milber geftalter, im voefentfichen 
aber eben fo, finden wir baffelbe zu allen Zeiten, im einzelnen 
wenigſtens allemal, fo oft Sjünger des Herrn das Evangelium in 
folhe Gegenden brachten, in denen es vorher nicht gehört worden 
war. Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche felbft giebt es 
in immer noch einen Streit bes Lichtes gegen bie Finfterniß, einen 
Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten des 
Harn ſelbſt mittelbar oder unmittelbar hervorgeht, einen Kampf 
gegen mancherlei leeres und verfehrtes, was die Menfchen zu dem 
Worte des Herrn hinzugeſezt und es damit verunreinigt haben. 
In diefen Kämpfen nun müffen auch Leiden wiederfehren, welche 
denen des Erlöfers ähnlich find. Freilich) -wir für uns fehen 
vielleicht gar Feine Wahrfcheinlichfeit, daB ung etwas begegnen 
Eonne, was dieſen Namen verdient; aber wir follen ja auch niche 
an uns allein denken und an Das, was unfer unmittelbare® Be⸗ 
dürfniß ift, als ob die chriftliche Erbauung nur eine Sache ber 
augenblikklichen Noth wäre; fondern wie allgemein dem Menfchen 
nichts: menfchliches, fo noch weniger fol dem Chriften etwag 
riftliches fremd bleiben. Erhöhen wir die Freudigfeit und bie 
Eicherhjeit unfered Lebens durch die Verherrlichung Ehrifti und 
durh das volle Bewußtſein der Segnungen, welche aus feiner 
Bemeinfchaft entfpringen:- fo müffen wir auch in demjenigen, was 
ung. felbft jezt gar nicht betrifft und ung vielleicht nie begegnet, 
doch niche nur den Werth der: Gemeinfchaft mit dem Erlöfer an- 
erfennen, fondern auch ung felbft in unferm innerften darauf prüs 
fen und darnach ſchaͤzen, ob auch wir wol diefed und jenes und 
tie würden gu leiften im Stande fein, wenn e8 uns träfe. Darum 
laßt ung nun in diefer Pafliongzeit dad Leiden des Erlöferd eben 
als ein ſolches betrachten, welches fih in ben feinigen, wenn 
gleich in einem verringerten Maaßſtabe, noch immer von Zeit zu 
Zeit erneuert, und dabei für heute bei dem Anfang des Leidens 
Chriſti ftehen. bleiben, welchen ung die verlefene Stelle aus dem 
Evangeliften in Erinnerung bringt. ‚Alles Leiden des Erloͤſers 
ber ging aus von der Sünde, und auch dann nur Fünnen wir 
ang einer Leidensgemeinfchaft mit ihm rühmen, wenn ung Leiden 
treffen, mit denen es diefelbe Bewandniß hat. Wie er aber nun 
das Werk, welches ihm Gott befohlen hatte, durch feinen Tod 
war vollendet, aber nicht erft begonnen bat, fondern fein ganzes 
dffentliches Leben hindurch -hafte er ſchon daran gearbeitet: fo 
war auch die Zeit feines Leidens eine Zortführung dieſes Werfeg; 
benn mas er bei demfelben gethan, wie er fich unter dem Leiden 
beiwiefen, das Fonnte nichts anderes fein, als die Exrfültung d& 
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felden Berufs unter dieſen befonderen Umſtaͤnden, es war ber 
immer vollftändigere Sieg über die Sünde, aus welder 
auch fein Leiden feinen Urfprung nahm. 

So werben alfo das natürlicher Weife die beiben Punkte 
fein, auf die wir unfere Betrachtung zu richten haben, guerft die 
Sünde, aus der dag Leiden des Erlöfers feinen Urfprung nahın, 
und Dann feine Gegenwirfung gegen dieſelbe und fein 
Sieg über diefelbe. - Das fei es alfo, worauf wir mit einan 
der unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten. 


I. Wenn wir nun fragen, wie denn das Leiden des Erlöfers 

in der Sünde feinen Urfprung genommen bat? fo müflen wir 
nicht bei dem allgemeinen ftehen bleiben; fondern wenn mir auch 
dad Betragen und die Handlungsweife des Erlöferd, worin eben 
fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verfiehen wollen, 
fo muͤſſen wir auch auf die befondere Seftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unſer Text führe ung gu be 
Sefangennehmung bed Erlöfers in dem Garten, wo er. die Nat 
mit den feinigen zubrachte. Dahin fam unter der Anführung des 
Audas eine große Schaar, beſtehend zum Theil aus denen, welche 
von den Hohenprieftern beauftragt waren, unter ber Leitung bee 
Judas den Herrn gu fuchen und zu binden, zum größeren Theil 
gewiß.aber aus einer vermifchten Menge, bie ſich aus Neugierde 
und was fonft den großen Haufen bei folchen- Gelegenheiten in 
Beivegung bringt, jenen zugefellt hatte; veranftaltet war aber das 
ganze durch die Hohenpriefter und oberften bed Volks. Wie nm 
bei allen foichen Gelegenheiten die Abfichten und der Gemuͤths⸗ 
zuftand derer, die an der Spite fliehen, von der Menge des Volke 
kaum geahnet werden, und eben fo der gemeine Haufen von jenen 
zwar benuzt wird, aber ohne daß fie feine Gemüthsbemegungn 
theilten: fo .unterfcheiden auch wir billig, indem mir nad der 
Sünde fragen, aus welcher das Leiden des Erlöferd feinen Ur 
fprung genommen habe, bie große Menge von denen, durch melde 
diefelbe in Bewegung gefest und auf deren Befehl das ganze voll⸗ 
zogen wurde. 

Was war nun m. g. Fr. zuerſt bei der großen Menge, bei 
dieſen Schaaren, welche hinauszogen, die Suͤnde, wodurch ſie ſich 
ihrerſeits dee Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig mach 
tn? — Wir dürfen wol feine andere Antwort geben, als ihre 
Schuld beftehe in einer verftofften UnempfänglichFeit und Gleich 
gültigkeit gegen das gute und göttliche. Erinnert euch nur mit 
mir einiger früheren Augenblikfe in dem Leben des Erlöfers und 
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vergleicht fie mit diefen, fo werdet ihr euch leicht davon überzeus 
gen. Schon früher einmal, wie und der Evangelift Johannes °) 
erzählt, hatten die Hohenpriefter einen nur Damals noch minder 
befannten Rath gefaßt, auch während ciner feftlichen Zeit Chris 
ſtum zu tödten, und hatten ihre Diener ausgefchifft um ihn ger 
fangen zu nehmen, während er in ben Hallen und Gaͤngen de 
Tempels lehrte. Diefe kamen aber unverrichteter Sache zurüff, 
und als ihre vorgefesten fie deswegen zur Rede flellten, fo ants 
torteten fie, fie hätten es nicht vermocht, denn fo gewaltig wie 
diefee habe noch nie ein Menfch geredet. Wir leſen nun nicht, 
daß fie fie, wie es in einem firengeren Regiment wol gefchehen 
wäre, über ihren Ungehorſam geftraft hätten, fontern bie Ders 
haͤltniſſe fcheinen Hierin mild gemefen zu fein; wohl aber machten 
fie ihnen damald Vorwürfe über diefes Ergriffenfein von ber Ges 
walt der Rede des Erloͤſers, als ob es fich für bie Diener der 
Hohenpriefter nicht zieme, fich hierin dem ungefegneten Wolfe, 
gleichguftellen, und fragten fie in hartem und flolgem Zone, ob 
wol irgend einer von ihnen, den angefehenen und oberften des 
Volks, an diefen Jeſus glaube. Won einem folchen gewaltigen 
Eindruft der Reden bes Erlöferd auf die Dienfchen aus dem 
dem Volke leſen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß. 
die Dieger der Hohenpriefter aud) Muße und Gelegenheit hatten. 
ihn zu hören, fo wie daß fie ſich dieſem Eindrukk ohne fräfliche 
Pflichtverlezung auch in ihren Handlungen ganz hingeben konnten, 
lehrt und jenes DBeifpiel. Wenn alfo diefer Eindrukk allgemein 
geworben, wenn er nicht nur etwas augenbliffliched geblieben 
wäre, fondern fortgewirft hätte, und alle dDemfelben eben fo treu 
geblieben wären, als. jene: fo hätten die Hohenpriefter und ober: 
fien Feine Diener gefunden, die ihnen dieſen Auftrag vollzogen 
hätten, einen ſolchen Dann, wie Chriftus war, einem Verbrecher 
gleich zu binden und gefangen fortzuführen, um über göttliche 
Dinge von folchen gerichtet zu werben, von benen fie wol eins- 
fahen, baß fie hierin viel weniger werth wären, als er, und 
eigentlich gar nicht bedeuteten gegen ihn. Wäre alfo biefe 
Empfaͤnglichkeit nicht zuruͤkkgedraͤngt gewefen und erftorben in die⸗ 
fee ganzen Schaar: fo hätten die Ereigniffe jener Nacht nicht 
ftattfinden können, und es wäre dem-.Erlöfer geworben, daß ber 
Kelch noch einmal vor ihm vorüuberging. Und Spuren von: je 
nem Eindruff zeigten fich allerdings „auch Hier noch. Denn nach 





*) Joh. 7, 4 — 40. 
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dem, was ung Johannes erzaͤhlt *), ging der Erlöfer, als er bie 
Schaaren kommen hörte, ihnen entgegen und fragte fie, Wen 
fuchet ihr? Und auf die Antwort, Jeſum von Nazareth, erwies 
derte er felbft, Sch bin ed. Da wichen fie zurüff, fagt Johannes, 
und ftürzten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt und ergriffen, 
indem vielen unter ihnen wol auch Erinnerungen an die Gewalt 
feiner Rede und an die Ehrfurcht, welche er ihnen abgenöthiget, 
in diefem Augenbiliff- gurüfffehrten und den Eindruff verflärkten, 
den feine einfache Freimüthigkeit in diefen Worten; Sch bin eg 
und überhaupt die Unbefangenheit und Ruhe, womit er fich ihnen 
darbot, auf jeden. machen mußte. Denn ein folches Betragen, 
tie diefes, wenn auch nicht mit der vollen innern Reinheit und 
Sicherheit, fondern mit etwas menfchlicherem vermifcht,- aber doch 
im ganzen ein ſolches, konnte man von jedem erwarten, der, mit 
dem Bewußtſein der Unſchuld und dem dadurch erwekkten Muthe 
ausgeruͤſtet, auf eine ſolche Weiſe im Namen derer geſucht wird, 
welche von Gottes und menſchlicher Ordnung wegen ein wenn 
auch nur beſchraͤnktes Recht hatten über ihn zu gebieten. Inſo⸗ 
fern alſo das Betragen des Erloͤſers in dieſem Augenblikk ſeiner 
Gefangennehmung weder etwas uͤbermenſchliches war, noch auch 
nur etwas ganz ungewoͤhnliches, indem das Gegentheil unwuͤrdig 
geweſen ſein wuͤrde und feigherzig: ſo duͤrfen wir freilich wol ſa⸗ 
gen, wenn in aͤhnlichem Falle auch ein anderer auf dieſelbe Weiſe 
geredet und gehandelt haͤtte, ſo wuͤrden dieſe Diener wol nicht 
zuruͤkkgewichen ſein und beſtuͤrzt zur Erde niedergefallen. Alſo 
war es doch vorzuͤglich wieder die Perſon des Erloͤſers, welche 
ſo auf ſie wirkte, aber gewiß nicht etwa durch eine beſondere Ab⸗ 
ſicht Chriſti und auf eine von ihm eigens veranſtaltete wunder⸗ 
bare Weiſe: ſondern es war der Geſammteindrukk ſeines Weſens 
und Thuns, der lebendig hervorgerufen eine ſolche Wirkung her⸗ 
vorbrachte. Alſo Spuren jener Empfaͤnglichkeit fuͤr das reine 
und goͤttliche in der Perſon des Erloͤſers finden wir auch hier 
noch; aber doch kehrten dieſe ausgeſendeten nicht wie jene, in de⸗ 
nen die geiſtige Gewalt des Herrn keine ſo ſinnliche Wirkungen 
hervorgebracht hatte, unverrichteter Dinge zuruͤkk, ſondern ſie er⸗ 
mannten ſich wieder und vollbrachten ihr aufgetragenes Werk, 
nicht mit Widerſtreben und unter Entſchuldigungen, wie man eine 
unwillkommene Pflicht vollzieht, ſondern mit der Gleichguͤltigkeit 
des alltaͤglichen. Und doch gab der Erloͤſer — der freilich nicht, 


Joh. 18, 6. 
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mie mancher andere nicht unedle Mann wol getban haben wuͤrde, 
an jenen unwillkuͤhrlichen Schrekken anknuͤpfen und ihn durch den 
Donner der Rede erhoͤhen und dann durch ſie hindurchſchreiten 
konnte — dennoch gab er ihnen durch ſeine ferneren Reden Ge⸗ 
legenheit genug, in ſich zu gehen und ſich zu ſagen, daß auch dies⸗ 
mal ihre oberen es ihnen nicht als Pflichtverlezung haͤtten ausle⸗ 
gen koͤnnen, wenn ſie den weit uͤber ſie alle erhabenen Mann ge⸗ 
hen ließen, weil dieſes Verfahren weder ſeiner, noch ihrer Wuͤrde 
gemaͤß war; allein ſeine Rede ging an ihnen verloren, und jenen 
unwillkuͤhrlichen erſten Eindrukk abgerechnet erſcheinen fie als 
ganz wuͤrdige Werkzeuge einer Gewalt, welche den vorwurfsfreien 
und in der oͤffentlichen Meinung ſo hochgeſtellten Lehrer wie einen 
andern wirklichen Verbrecher gegen goͤttliche Ordnung und menſch⸗ 
liche behandeln konnte. Ja wo eine Gewalt, die das gute hem⸗ 
men will, ſolche Diener genug mit leichter Muͤhe finden konnte, 
nun da war auch Sünde genug, um das Leiden des Erloͤſers 
herorzubringen. Denn Sünde, ja ſchwere Sünde ift gewiß eine 
folche durch entgegengefezte, wenn auch nur vorübergehende, geis 
ige Aufregungen, durch unwillführliche, wenn aucd nur finnliche 
Eindrüffe, welche das gute und göttliche bervorbringt, fich felbft 
firafende Gleichguͤltigkeit! 

Und nicht beffer ſtellt fi uns die ganze Mafle des Volkes 
bar, bie auch hier bei der Sefangennehmung des Erlöfers ihre 
Vertreter hatte. Denn unter der Schaar, welche fich den abge 
(hikften Dienern zugefellt hatte, mögen twol fo manche gewefen 
fein, die öfter jene flüchtige DBegeifterung für Ehriftum getheile 
hatten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentritt! Wenn 
ee auszubleiben fchien und nicht nach feiner Gewohnheit unter 
ben erften auf dem Feſte erfchienen war, fo entfiand ein großes 
- Sragen unter dem DBolfe, wie uns Johannes erzählt, Wird er 
fommen, ober ‚ausbleiben? warum verziebt er fo lange? Aber 
wenn auch nicht diefelben Perfonen, ganz ähnliche wenigſtens und 
aus derfelben Klaffe find hier diejenigen, welche jest, wie es fcheint, 
eben fo wenig eifrig. für die Sache des Rathes, als Chriſto zuge⸗ 
tban, die Sefangennehmung des Erlöferd nur ald einen Gegen» 
fand der Neugierde behandeln, ohne alle beftimmte Theilnahme, 
nur fchauluftig, was fich dabei zutragen und wie ed gelingen werde. 
Und wenn bie Apoftel Recht haben zu fagen, wie es auch der 
ganze Zufammenhang der Gefchichte lehrt, daß unfer Herr hoch⸗ 
geachtet und bewundert gewefen ift vor allem Volk: fo find auch 
die wieder diefelbigen und von berfelben Klaffe getvefen, welche 
am folgenden Tage weiter gingen und ſich ganz gegen Chriſtum 
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auf die Seite der Hohenpriefter fchlugen, um ihnen alle blinde 
Kraft zu leihen, welche ein aufgeregter Volfshaufen ausüben Fann, 
indem fie, frifh und bereitwillig ale Folgen auf fich zu nehmen 
und alle etwanige göttliche Strafe mit ihren Nachfommen zu 
tragen, über den fonft fo bewunderten dag Kreuzige, Freuzige aus 
riefen und fo dem römifchen Landpfleger das Todesurtheil des 
Erlöfer8 abdringen halfen. — Und laßt es euch nicht wundern, 
daß ich auch diefen nur diefelbe Unempfänglichkeit und denſelben 
Stumpffinn zufchreibe. Denn gehaßt haben fie den Erlöfer nicht; 
und was fo erfcheint, das war auch nur augenblifklich_in ihrem 


Be "se 


Gemüth aufgeregt durch diejenigen, von denen fie. bearbeitet und 


angetrieben wurden: wie denn überhaupt eine beftimmte Widrig⸗ 
feit gegen dag gute und wahre üurfprünglich in den Gemuͤthern 
der großen Menge nicht wohne. .Aber ift dem Menfchen einmal 


nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göttliche Wahrheit und 


görtliched Leben in ihm hervorbringen, feftzuhalten; macht er 


daraus nicht dag ernfte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 


leichte Beute derer, welche wirklich gegen das gute und wahre ar 
beiten, beweglich durch finnliche Worfpiegelungen, beweglich durch 
. menfchliches Anfehn; kurz alles, auch dag ſchlimmſte kann für den 
Augenblikk aus foldyen Menfchen gemacht werden, und, ohne ſich 


auf diefe Fünftlich erregte Stimmung eines im ganzen für das 


höhere unempfänglichen Volkes zu fügen, hätten die Hohenpriefter 


den Tod des Erlöfers auf dieſem Wege ſchwerlich herbeifüß 


ren fünnen. 

Wenn nun aber m. g. Sr. auch für. ung von einer Gemein 
fchaft der Leiden Eprifti die Rede ift, zu welcher wir berufen find: 
muͤſſen nicht wir, die wir mitten in die durch bag freie Licht dei 


Evangeliums heller erleuchtete chriftliche Kirche geftelle find, Davor . 


wenigſtens ficher fein, daß und auf diefem Wege eine folche Leis 
densgemeinfchaft nicht entfiehen kann? wird nicht ſchon von Kind» 
beit an der geiftige Akker vorbereitet, um den Samen bes. göttlis 
hen Wortes aufzunehmen? wird nicht diefer Same in bie Seele 
geftreut, ehe der Boden wieder erhärtet oder von erftiffendem 
"Unkraut befezt fein kann? flimme nicht auch hernach die gange 
Geftaltung und Unorbnung des Lebens dazu, die Empfänglichkeit 
für das göttliche immer wieder zu erneuern und aufsufrichen? 
folte man es für möglich halten bei allen biefen beſchuͤzenden 
und belebenden Hulfsmitteln, daß irgend etwas anderes die Ges 
müther der Ehriften abziehen fünne von der Theilnahme an Chriſto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend etwas fo viel Gewalt 
über fie ‚gewinnen könne, um hierüber nicht nur berborzuragen, 
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fondern auch bie von Kindheit an genaͤhrte Anhaͤnglichkeit ſo in 
den Hintergrund zu ſtellen, daß Liebe und Bewunderung ſich in 


eine Gleichguͤltigkeit und einen Stumpfſinn verwandeln, melde 


hernach, eben wie es bei dieſen aus dem Volke Juda gefchah, 
von den Feinden des Erloͤſers in Dienſt genommen werden koͤnnen? 
Das wollen wir nun freilich nicht ſo leicht behaupten. Zunaͤchſt 
ſchon deshalb nicht, weil gar nicht zu denken iſt, daß in der Ge⸗ 
meinſchaft der Chriſten eine Feindſchaft gegen Chriſtum entſtehen 
koͤnne, wenn auch nur in wenigen, die ſich dann eben ſo, wie es 
die Hohenprieſter machten, jenes gleichguͤltigen Haufens bedienten. 
Vielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Streit uͤber das 
Chriſtenthum ſelbſt — und wenn auch noch ſo ſehr diejenigen, die 
ihn erregen und dabei an der Spize ſtehn, ein Theil dem andern 
Schuld geben, daß ſie Feinde Chriſti und ſeines Reiches waͤren, — 
dein Doch nicht alfo fei, ſondern vielmehr beide Theile für Chri⸗ 
flum eifern, nur daß beide oder ber cine wenigſtens von beiden 
im Irrthum find über feine Abſicht oder feine Meinung; und daß, 
wenn num die Anführer fich auch an die Menge wenden und dieſe 
in eine leibenfchaftliche Bewegung fesen, es damit nicht die Bes 
wandniß habe, daß, weil fie für das höhere unempfänglich find, 
fe um fo eher fünnen aufgeregt werden fir und gegen Menfchens 
fasung und menfchlihe® Anfehn. Sondern wie viel Mißverftand, 
ja Unverfiand auch dabei obwalten und ınit tie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werben: alle Theilnahme an foldyem Streit 
rührt doch von dem gemwefften Sinn für das höhere her! und 
wen Leiden daraus entfichen, der achte das nicht für die Ges 
meinfchaft der Leiden Chriſti, außer nur in fofern etwa, als mir 
auch das zu den Leiden Chrifti rechnen, maß er empfand bei dem 
Unverftand und dem vorübergehenden Hader unter feinen Jüngern. 

Aber daß es auch unter denen, die den Namen Ehrifti bes 
fennen, eine folche Unempfänglichkeit für das höhere giebt, wer 
wollte das läugnen, der nur um fich ficht und dabei an dag 
Gleichniß des Erlöferd von dem Samen des göftlichen Wortes 
denft? Harte Seelen, für welche alle unfere bearbeitenden Ein⸗ 
richtungen noch nicht ertweichend genug find, ac) es giebt deren! 
und Die mancherlei Anfechtungen, fie mwirfen noch eben fo aus⸗ 
troffnend auf meniger gefegnete Gemuͤther! und die Sorgen des 
Lebens und die Reichthuͤmer der Welt find noch immer uͤberwach⸗ 
fendes Unkraut! und fo lange es neben den treuen und zuverläfs 
figen Juͤngern Eprifti noch folche zurüffgebliebene oder zurüffges 
kommene Seelen giebt, fo koͤnnen fie auch eben fo, wie dort dag 
Volf von feinen oberen, gemißbraucht werben von folchen, bie 
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kalt und felbftfüchtig genug find, daß fie, um weltliches zu. erhal 
fen oder zu gewinnen, fich wirklich als Feinde bed guten betragen, _ 
das auf dem Gebiete des weltlichen gemeinfamen Lebens gefördert 
werben fol. Die Leiden nun, die den treuen Dienern des Herm 
auf irgend einem Gebiete aus biefem Zuftande entftehen, bie find - 
wirklich in der Aehnlichkeit der Leiden Chriſti. Und wie viele giebt 
es beren! ja wie allgemein iſt die Klage, daß es deren beftändig 
giebt! Denn die treuen Diener Ehrifti fichen immer und in jeder 
Deziehung auf der Seite des guten, mögen fie es nun felbft an 
die Hand geben, oder nur denen hülfreih und mwillfährig fein, 
von denen ed ausgeht. Wenn es alfo hintertrieben wird, indem 
die eigennügigen und gewaltthätigen durch Borfpiegelungen aller Art 
die Meinung und den Beiftand der an und für fich für das gute 
wenig erregten Menge gewinnen: fo leiden jene, und wenn aud 
fein Kreuzige, kreuzige über fie ausgerufen wird. Wiewol auh 
das felten ausbleibt; denn Eigennuz und Herrfchfucht find, dee 
reinen Liebe zum guten gegenüber, immer entweder leidenfchaftlich 
und gewaltthätig, oder argliftig und heimtuͤkkiſch. Weil nun aber 
diefe doch immer nur wenig ausrichten fünnen ohne jene Menge, 
fo wendet ſich nun auch billig die Achte wohlthätige Liebe ber 
Jünger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche 
am meiften in Gefahr find, in eine ſolche Unempfänglichkeit zu 
verfinfen, damit fie offen erhalten werden für dag gute und im⸗ 
mer. mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verberbten maͤch⸗ 
tigen .oder fonft angefehenen ausgehn. So oft wir an dieſes 
Kreusige denken, das fo bedeutend daſteht in dieſer lezten Ent 
wifflung der Sührung des Erlöfers, und es ung ſchwer aufs Her 
faͤllt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer Verfuͤhrer 
die Verantwortung übernehmen wollten vor Gott und Menfchen, 
fo daß die Hohenpriefter fi mit demfelben Recht rein. waſchen 
fonnten wie Pilatus: wieviel ‚ähnliches fallt ung nicht ein au 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleinen! Und 
wenn wir nun bedenfen, daß auch unter denen, welchen es hernach 
durchs Herz ging, daß fie zu Petrus und ben andern Apofteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, mas follen wir thun, baf 
wir felig werden, oder unter denen, die bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit des Evangeliums ergriffen wurden, manche von 
diefen Kreuzigern mögen gemefen fein: wie fehnlich muͤſſen wir 
nicht wuͤnſchen, folcher Sünde auf alle Weiſe vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie fo 
verberblihen Einwirkungen Raum zu geben fähig find. | 
Was war aber zweitens die Sünde in den Hohenprieſtern 
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und dfteften des Wolfe, durch welche diefe große Menge in Ber 
wegung gefezt war? Laßt ung babei ja nicht vergeffen, daß gerade 
von ihnen der Erlöfer felbft fagt, Eie wiſſen nicht was fie thun, 
. und daß auch Paulus diefe Leiter des Volkes vorzüglich im Einne 
hat, wenn er Iſrael bag Zeuaniß giebt, Eie eiferten wol um Gott, 
aber mit Unverftand *). Halten wir und an dieſe Vorgänger, fo 
werben wir fo gehäfjizen Anfihten nicht Raum geben, daß bei 
biefen Gegnern des Erlöfers eine Feindfchaft gegen das gute 
überhaupt sum Grunde gelegen habe; denn widerſprechen wollen 
wir Doch Diefen beiden nicht. Schwerlich alfo werten wir etwas 
anderes fagen fünnen, als auch dieſcs ſchon fer aug jenem unvers 
ſtaͤndigen Eifer hergekommen, der aber, weil er nicht gans rein 
war — denn etwas unreines ijt immer im Efpiel, wenn der Eifer 
fo ind unverſtaͤndige ausweicht, — auch nicht wagte offen hervors 
zutreten, ſondern lieber ein hinterlijtiges Verfahren einfchlug. Denn 
offenen Streit mit dem Erlöfer und cffned Auftreten gegen ihn 
im Angefichte des Volkes hatten dieje Gegner, wie wir aus dem 
Erilifchweigen der Evangeliften [chließen können, imıner vermieden. 
Einzelne zwar hatten fie bisweilen abgejdjikft, um Fragen an ih 
zu ſtellen, wodurch fie eine Sache gegen ihn befänten; Lad war 
aber durch bie klare und einfache Weisheit des Erlöfers immer 
vereitelt worden. Nur einmal hatten fie es gewagt, ihn gerabesu 
in fragen, er möge ihre Eeele nicht länger aufhalten, fondern es 
serade heraus fagen, ob er Chriſtus fei; als er aber, um fich 
mit ihnen darüber näher zu verfiändigen, auch felbft eine vorlaͤu⸗ 
fige Srage an fie richtete, fo michen fie ihn gleich aus und hats 
ten nicht Luft, fich mit ihm in einen Gedankenwechfel über dieſen 
Gegenfiand einzulaffen. Heimlich aber waren fie unter einander ein 
darüber geworben, es fei befier, daß Einer umfemme, denn daß 
das ganze Volk zu Grunde gehe. Sie wollten alfo aud) in dieſem 
Kathe das beſte ihres Volkes auf eine Ehätige Weife, und bag 
war ber Eifer; daß fie aber glaubten, ihrem Volke — welchem 
der Erlöfer feine perfönliche Wirkfanfeit augfchließend widmete 
und durch die Uneigennüsigkeit und Befcheidenheit feines Wirkens 
Deutlich genug zeigte, daß er nicht anders wollte, ald das Wolf 
zu dem leiten, was zu feinem Srieden diente, — diefem Bolfe 
könne durch eine folche Wirkfamfeit in Thun und Lehre ein we⸗ 
fentlicher Nachtheil entfichen, und das och der äußeren Knecht⸗ 
fchaft, von dem fie es am liebſten befreit hätten, könne durch dag, 
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was er lehrte und forderte, ftatt erleichtert, vielmehr fo erſchwert 
werden, daß das Volk ganz zu Boden gedrüfft würde: das war 
der Unverftand in ihrem Eifer. Hätten fie aber dabei reined 
‚Herzens fein Fönnen, hätte fich hinter diefem Eifer für dad Wohl 
des Volkes in feinem DVerhältniß zu Gott und defien von wenigen 
recht verftandene Ermählung nicht ein anderer Eifer verftefft für 
ihre eigene Ehre und. für ihre bisherige Weife zu lehren und dad 
Volf durch ihr Anfehn zu beberrfchen: fo würde doch ihr Eifer 
den natürlichen Gang genommen haben, daß, wenn fie Ehrifi 
Lehre und Gebote für fchädlich hielten, fie ihn hätten öffentlich zu 
widerlegen und öffentlich gegen ihn zu warnen gefucht; denn fo 
pflegt reiner Eifer aufzutreten. Aber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Ruͤkkſicht auf fich felbft Hinderte fie daran und noͤthigte 
fie faft, ftatt es auf den Erfolg einer Miderlegung anfommen ju 
laffen, lieber Gewalt mit einem leeren Schein des Nechtes anzu 
wenden. Wenn fie diefen Weg nicht eingefchlagen hätten, fo wäre 
auch das Leiden des Erlöfers nicht herbeigeführt worden; denn 
in Dem offenen Streit der. Rede wuͤrde er fie immer befiege ha 
ben, und fie hätten dann, ohne fich felbft zu widerſprechen und 
alfo fi vor aller Welt zu vernichten, den Weg der Gewalt nicht 
mehr einfchlagen koͤnnen und feinen Vorwand - gehabt, ihn zum 
Tode in die Hände der Römer zu überliefern. Es gilt alfo von 
ihnen, was der Erlöfer fagt, Wer aber böfes thut, der kommt 
nicht an dag Licht, guf daß feine Werke nicht geftraft werden‘), 


und das war ihre Sünde. Die Anhänglichkeit an dag vaͤterliche 


Geſez und die alte Sitte kann übertrieben geweſen fein; ber 
Wunſch einen laͤngſt vergangenen Zuftand zurüffzuführen war 
thoͤricht; das Nichtverfiehen der Zeichen der Zeit für folche, bie 
das Volk leiten wollten, vielleicht unverantwortlich: bie eigentlich 


Sünde aber war bie, daß fie unter einem leeren Vorwand und ! 


gegen beſſeres Wiſſen geiftiged, mochten fie «8 nun auch für ver 
derblich halten, nicht mit geifligen Waffen befämpften, fondern 
mit fleifchlichen, nur weil fie nicht wollten ang Licht fommen, da 
mit nicht ihre bloß Außerlichen Werke ohne Herz, damit nicht ihre 
unreinen Abfichten geftraft würden. 


Wir aber m. g. Fr, wir — und dag gilt doch im weiteren 
Einne von allen, unter denen wir leben — waren, wie ber Apos 
fiel Paulus fagt, ehedem zwar auch Finfterniß, nun aber find wir 
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ein Licht in dem Herrn“). Wie geht es alfo doch zu, daß auch 
unter uns Ehriften eben dieſe Sünde — denn es bedarf wol kei— 
ner Beifpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwart — auch noch 
immer verfannt und dann natürlich für alle Diejenigen, die nur 
auf dem einfachen Wege offner Mittheilung und Zufprache bag 
gute und wahre zu fürdern wiſſen, eine Duelle wird von Leiden, 
die wahrhaft in der Aehnlichkeit find mit den Leiden des Herrn? 
Wa8 follen wir anders fagen, ald baß leider daraus am beften 
zu fehen ift, es fei noch nicht alles unter ung, wie es fein fol. 
Aber nicht iſt Diefed etwa wie andere menfchliche Schwächen und 
Unvollfommenheiten, von denen ja, wie wir wol wiffen, auch bie 
Kirche Ehrifii Hier nicht frei fein Eann: fondern dieſes ift mehr; 
es iſt ein Zeichen, daß auch das innerfte Semüth noch ein Kampf: 
plaz ift, wo Licht und Sinfterniß fich ftreiten. Denn wo die ins 
nerſte Sefinnung fchon rein ift und Licht, da ift für diefe Sünde 
Fein Raum mehr. Denn wer nur fchon feine Luft hat an dem 
Eiche — mag dann auch immer noch viel Sinfterniß in ihm fein, 
Die durchleuchtet werden muß: doch Eann einem folchen nichts lies 
ber fein und er kann nicht beſſeres begehren, als daß alle feine 
Werke an das Licht fommen. Denn wer nur das Reich bes Lichs 
tes auch in ſich felbft fördern will, der weiß auch, daß, fo wie 
man auf den innerften Bewegungsgrund jeiner Werfe fieht, fie 
alle in Gott gethban find; was aber zwifchen diefem innern Bes 
megungsgrunde, zwiſchen der reinen Abficht eines wohlwollenden 
Bemüthes und der dußeren Handlung liegt: darüber läßt fich ein 
foicher gern prüfen von jedem. Denn was e8 auch mangelhafteg 
und tabelnswerthes fei, Irrthum und Uebereilung, Leidenfchaftliche 
feit und Verfäumniß: daß dag alles and Licht hervorgezogen wird, 
kann einem folchen nur zum größten Vortheil gereichen, weil er 
Dadurch gefördert wird in der Gelbfterfenntniß und in ‘der Ers 
fenntniß deffen, was zu einem gottgefälligen Wandel gehört. Ja 
m. g. $r. wenn nur alle, welche fi) Chriften nennen, auf biefer 
Stufe fRänden, wie unvollkommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe es dann nicht anderes unter ung, als bie Gemeinſchaft des 
Bichtes, bruͤderliches Bekenntniß und brüderlichen Zufprudy, welches 
alles nichts ift als Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. 
Denn wer bed anderen Werfe firaft, wenn fie ang Licht Fommen, 
der thut freudiged, weil er ein twohlgefälliges Werk verrichtet im 
Dienfte feines Herrn; und weſſen Werke fo geftraft werben, dem 
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tiderfährt freudiged, weil er sugerichtet wird zu diefem Dienſt. 
Wo aber die Abficht nicht rein if, da iſt auch die Freude am 
Licht noch nicht vollfommen; es entfteht vielmehr ein Beduͤrfniß 
für folche Fälle das Dunkel der Heimlichkeit zu fuchen und eine 
wenn auch nur vorübergehende Freude an der Verborgenheit und 
an der Sinfternif. Se weniger nun jeder, ber fi) dahin ſtellt, 
feine eigenen Kräfte in volle Thaͤtigkeit fegen kann, theils weile 1 
in dem Augenblikk von der Wahrheit abgewendet ift, die allein | 
vollen Muth giebt und erhält, theild weil er neben dem Wert, | 
welches er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, nämlid 
daß feine Abficht nicht and Licht Fomme; und je mehr es zugleid 
jedem, deffen Abftcht nicht rein ift, gerade auf den glüfklichen Er | 
folg ankommt: um defio mehr ift er genöthigt, andere durch aller⸗ 
lei Mittel in TIhätigfeit zu fegen, und fo entfieht die Sünde der 
KHohenpriefter und älteften immer wieder aufs neue. 
Muß und nun das- Leiden des Erlöferd die tieffie Empfin | 
dung davon geben, daß jede folche Handlungsweife, der Gegen 
ftand fei welcher er wolle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Meich gerichtet iſt: o fo laßt ung auf alle Weife darnach tray. 
ten, daß wir ung gang logmachen von den Umſtrikkungen ber 
Sinfterniß, um endlich gang im Lichte zu wandeln. Müffen wir 
aber geſtehen, e8 liege in der Unvollkommenheit derer, welche die 
Gemeine der Chriften bilden, daß noch immer aus biefer zwie 
fachen Geftaltung der Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen für 
Diejenigen, die eben von einem reineren Eifer dad Reich Gottes 
su fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wir auch, wenn diefe | 
beffere Reihe ung £rifft, das unfrige thun Eönnen, zweitens fra 
gen, wie denn nun der Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten iſt, 
fo daß er in dem Kampfe gegen diefelbe feinen Beruf vollfommen 
erfuͤllt bat. | u 
I. Dei dieſem zweiten Theil unferer Betrachtung Fünnen. 
uns nur bie eigenen Worte des Erlöfers leiten. Sie enthalten 
freilich nichts, als daß er in diefem Augenblifl auf die Vergan— 
genheit zurüffficht, indem er nämlich zu den Schaaren fagt, Ar 
ſeid jest bei nächtlicher Weile bewaffnet herausgegangen um mich 
zu fangen, wie man einen Räuber zu fangen fucht in feinem ver 
borgenen Schlupfiinfel; habe ich doch täglich mitten unter euch 
gefeffen im Tempel und gelehrt, und ihr habe mich nicht gegriffen. 
Hierin aber m. 9. Tr. liegt ziveierlei, woran wir auch für und 
volfommen genug haben, nämlich der Erlöfer lege ein Zeugniß 
ab für fich felbft, aber auch ein Zeugniß gegen die, mit Denen et 
es zu thun hatte. 





117 


| Das Zeugniß von fich felbft ift hier nicht fo deutlich ausge⸗ 
ſprochen, ald mehrere dergleichen. lauten, die wir in den Reden 
des Erlöfers finden; aber es liegt doch in dem Zuſammenhange. 
- Denn feht nur guerft, mit welcher Zufriebenheit er auf fein öffent: 
liches Wirken und Lehren im Tempel zurüfffieht; wie er fi) und 
denen, mit welchen er redet, die Kräftigfeit und Wahrheit feiner 
Rede, wie fie fie auch oft Eonnten empfunden haben, vergegen> 
wärtigt, indem er fie erinnert, daß fie beim, was er öffentlich ge 
lehrt, nicht mit Erfolg toiderfprochen hätten, fie würden es alfo 
auch jezt nicht Eönnen; daß fie, was er gethan, Feines Unrechteg 
hätten zeihen fünnen, und fie wuͤrden es auch jest müffen ftehen 
Iaffen, möchten fie ihn nun binden und was fie fonft wollten mit 
ihm anfangen oder nicht. Indem er dieſes Zeugniß ablegte für 
Die innere und reine Wahrheit feines Wirkens und Lehrend, wel⸗ 
ches ſich ohne Beſorgniß eines Tadels vor aller Welt offen bins 
fielen Eonnte, ruhte er nun mit Wohlgefallen auf dem Werke, 
welches er bis dahin geführt und unter Diefer Geftalt nicht meiter 
führen follte. Indem er aber dieſes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
zugleich feinen Beruf. Denn was auch der Erlöfer thun konnte, 
um die Gemüther der Menfchen zu ergreifen, das größte, dag, 
was allein im Stande war, fie unauflöglich an ihn zu binden 
und bei ihm feftzubalten: e8 war immer nichts anderes als ein 
Zeugniß von fich felbft, welches er ablegte. Alle die fchönen- 
orte, wodurch er die Menfchen zu fich einlud und alfo ein er 
fies Verhältniß mit ihnen anfnüpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von dem, was fie durch ihn erlangen würden; alle bie tief 
finnigen Worte, welche feine näheren Jünger jedesmal mit beſon⸗ 
beree Sreude vernahmen, weil es ihren Glauben befeftigte, wenn 
er ihnen Auffchluß gab über fein Verhaͤltniß zu feinem Bater; 
was waren fie anders, als eine Reihe herrlicher Zeugniffe, ‚welche 
er ablegte von fich ſelbſt? Wenn wir ung nun erinnern, wie haus 
fig folche Zeugniffe in den Reden bes Erlöferd vorkommen, und, 
wie nicht zu läugnen ift, gerade durch folche Zeugniffe habe er 
große Wirfungen auf die Gemüther hervorgebracht; ja wie er dag 
auch als eine von feinen erfien Forderungen aufftellt, wenn er von 
ſich felbft geuge, fo fei fein Zeugniß wahr, und es folle angenom⸗ 
men werden, — ba e8 doch die Regel ift überall unter und, daß 
dein Zeugniß eines Menfchen von fich felbft nicht nur nicht viel 
geglaubt wird, fondern daß man auch nicht viel von folchen hält, 
weiche «8 in der Art haben, viel von fich felbft zu zeugen, und 
welche meinen dadurd) etwas zu gewinnen: fo fragen wir und. 
wol zuerſt mie Recht, worin denn dieſes Iegtere feinen Grund. A 
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babe. Warum wird feinem fo leicht in feiner eigenen Sache ges 
glaube? warum ift es ein fo allgemeiner Grundſaz, daß Feiner vers 
möge zu zeugen von fich felbft? Nur deswegen, weil wir überall 
die Sünde vorausfegen und in Verbindung mit der Sünde auch 
den Irrthum, und beide am kraͤftigſten und gemöhnlichften darin 
ſich offenbarend, daß der Menſch ſich täufcht über fich felbft, und 
daß er auch nicht felten andere täufchen will. Wer aber fragen 
fonnte, Welcher unter euch kann mid) .einer Sünde zeihen, ber 
burfte auch felbft für fich zeugen und Eonnte Glauben verlangen 
für fein. Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
fich ſelbſt zeugt, rebet und Handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthümlichen Kraft, aus dem, daß er die Wahrheit fei und bag 
Licht der Welt, und fpricht durch die firenge Forderung des 
Glaubens feinen Unterfchied von allen andern Menfchen auf dag 
fräftigfte aus. Darum trat er auch jest der vereinten Gewalt der 
Sünde, die auf ih eindrang, mit nichts anderem entgegen, als 
mit einem ſolchen Zeugniß. In diefem Augenbliff, wo feine dus 
Bere Wirffamkeit zu Ende sing, Fonnte er nichts mehr ale auf 
feine bisherige Wirkfamfeit dad Siegel brüffen durch dieſes Zeug. 
niß. Auch wir unter einander glauben doch dem Zeugniß eines 
Menſchen von ſich ſelbſt am meiſten, wenn er es im Angeſichte 
Des Todes ablegt. Da, meinen wir, koͤnne er nicht mehr taͤuſchen 
tollen, da gehe ihm ein richtiges Bewußtſein auf, die Wahrheit 
fheine dies eine Mal in fein innerſtes, und er täufche auch fi 
felbft nicht; mag einer dann gefteht oder auch rühmend und bank 
bar augfagt, das halten wir für. feine innerfte Wahrheit. Wie 
viel mehr alfo Fonnte der Erlöfer darauf rechnen, daß eg zu ſei⸗ 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für fein Werk bleiben 


fünne, wenn er fich in diefem bedeutenden Augenbliffe noch beis : 


falig zu allem befenne, was er bisher gethan und .gelehre, fo 
daß jedermann inne werden koͤnne, er nehme nichts zuruͤkk und 
nichts thue ihm leid. Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weisenforn Feine Frucht bringen Eonnte bis es er—⸗ 
ftorben war, und alfo erft der Tod bes Herrn fein voller Sieg 
tar über bie Sünde: fo ftellt doch das gute Bekenntniß, welches 
er während feines Leidens befannt, wovon diefe Worte der Ans 
fang find, feinen Tod erft in dem rechten Lichte dar; und mit 
Recht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen hohen Werth 
auf daffelde gelegt. Mit biefer Sreudigfeit, mit diefem muthigen 
Zeugniß war Ehriftus Sieger in dem Augenbliff, als er in bie 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in den Herzen feiner Juͤnger 
befruchtete Diefes Zeugniß, wenn auch dies im Augenblikk nicht 
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merflich wurde, den Muth, mit welchem fie bernach auf gleiche 
Weiſe öffentlich im Tempel in feinem Namen Ichrten und wirkten, 
und alle gläubigen haben ſich immer daran erquifft und gefärfr. 

Immer jedoch können und wollen wir ung darin den Erlöfer 
nicht zum Vorbild fegen, daß wir glauben Fönnten, zum Sieg über 
die Sünde, ſowol über die Unempfänglichfeit, als über die Falſch⸗ 
beit der Menfchen, etwas großes und fegengreiches zu mwirfen durch 
ein Zeugniß, welches wir von uns felbft ablegten. Denn wenn 
wir auch Glauben fänden, wäre es auch nicht früher, doch viel» 
leicht unter folchen Umftänden, wie der Erlöfer bier geugte: was 
hätten wir denn von ung felbft zu zeugen? Wir befennen ja im⸗ 
mer gemeinfam und jeder für fich, daß wir nichts find für ung 
felbft, fondern nur etwas in der Semeinfchaft mie ihm, mir die 
Reben, er der Weinftoft, fo daß, wollen wir Srucht bringen, mir 
an ihm bleiben müflen; wir befennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir leben müflen, fondern er in ung. Nur dadurch alfo Fönnen 
wir ihm dhnlich fein und bleiben, fcheint eg, wenn wir von dem⸗ 
felben zeugen, von dem er auch geugte, nämlich von ihn. Dazu 
bat er ja von Anfang an feine Apoftel und mit ihnen auch ung 
berufen, daß wir feine Zeugen fein folen, und gewiß erwartet 
auch Feiner von ung irgend einen wirklichen Beitrag, großen oder 
Seinen, zu dem Siege über bie Sünde von etwas anderem. Und 
die Leiden der Ehriften um ihred Glaubens willen haben den ges 
feierten Namen des Maͤrtyrerthums nur davon, daß fie mit dem 
Zeugniß von ihm zufammenhingen. Aber doch, wenn unfer Zeug: 
niß von ihn Eräftig fein fol und Icbendig: fo muß eg zugleic) 
ein Zeugniß fein, welches wir von ung ablegen. Denn jest, da 
auch dag Wort ber Schrift von ihm zeugt, kann unfer Zeugniß 
nur etwas fein, wenn wir von ihm zeugen durch unfere Ges 
. fhichte. So wie er eigentlich gefowmmen war, daß.er von dem 
Vater zeuge und ihn offenbare; aber er mußte, um dies zu thun, 
von fich ſelbſt zeugen: fo auch wir, beren Beruf ift, von ihm zu 
jeugen, müffen von ung felbft zeugen und Dürfen auch Anfpruch 
darauf machen, daß unſerm Zeugniß geglaubt werde, weil wir ung 
nicht unferer ſelbſt rühmen, fondern feiner. Treten wir mit dieſem 
Zeugniß der Gewalt der Sünde entgegen: fo kann es freilich ge 
ſchehen, daß verftoffte Sünder ihre Sreude daran haben, wie auch 
bei dem Tode bes Erlöferd, daß wir nicht einmal ung felbft hels 
fen fünnen nach ihrer Weife; wir werben aber dennoch dadurch 
allein andern hülfreich fein und, wenn auch äußerlich befiegt, doc) 
in der That Sieger fein über die Sünde. 

Und dies m. g. Fr. ift auch die allgemeine Geſchichte des 
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. Zeugniffes von Chrifto und aller Leiden, welche die wahren Juͤn⸗ 


ger des Herrn wegen deffelben und alfo in Gemeinfchaft der Leis 
den Chriſti felbft jemals erdulder haben. Daß fie ihre eigene Ge⸗ 


fchichte vortrugen als die allgemeine Gefchichte aller Menfchen, 


von der aber diejenigen, welche noch nicht an den Erlöfer glau⸗ 
ben, nur den erften niederfchlagenden Theil erlebt haben: das war 
ihr Zeugniß, und damit griffen fie den Menfchen ang Herz und 
befiegten in ihnen die Herrfchaft der Sünde, während fie ſelbſt 
von der äußeren Gewalt der Sünde ergriffen wurden. Und ims 
mer find es auch diefelben beiden Geftalten der Sünde, welche 
ung Dabei enfgegentreten. Die Sünde ‚des verblendeten Volkes, 
wie ungefchlacht es fich aud) geberde, erregt mehr mitleidige 
Zhränen, wie auch bei dem Erlöfer, als er fagte, Serufalem, Je⸗ 
rufalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, toie 
eine Henne. ihre Küchlein verſammelt unter ihre Flügel, aber du 
haft nicht.getwollt; wie oft habe ic) dir gefagt, was zu deinem 
Srieden dient, aber du haft es nicht. vernommen! Die Sünde ber 
unreinen Führer erregt mehr unfern Eifer, wie auch bei dem Er 
löfer, al8 er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifäer, welche, fagt er, die Schlüffel des Himmelreichs hätten, aber 
weder felbft hineinkaͤmen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenblif£ feiner Sefangennehmung, wo beide vereinigt waren; 
der Erlöfer, ohne der einen, oder ber andern jener Empfindungen 
freien Lauf -zu faffen, feine Kraft sufammendrängt in dieſes Zeugs 
niß: fo ift auch für ung und wird immer für alle Ehriften dieſes 


Zeugniß dag einzige richtige fein, worin alle unfere Empfindungen‘ 


bei der noch in der Chriftenheit herrfchenden Sünde endigen: 
Denn eg giebt nichts Eräftigeres, um die Finſterniß, die fich wies 
der in die Seele eingefchlichen hat, gu durchbrechen, als dag Zeug» 
niß von dem Licht, bei welchen jeder felbft feine Werke ſtrafen 
muß, und dag Zeugniß von dem Frieden, nach welchem dag Ber: 
langen erwachen muß, wenn er fich in einem entfcheidenden Augen 
blikk als ber Gemuͤthszuſtand eines andern zu erfennen giebt. 
Und fo ift es eben diefe Stanbhaftigfeit des Zeugniſſes, welche 
allein jedes Leiden um des Erloͤſers willen zu einem ſolchen adet, 
welches in der Aehnlichkeit mit dem ſeinigen iſt. 


Aber in denſelben Worten legt der Erloͤſer auch zweitens ein 


Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er es zu thun hatte. Es 
liegt darin unverholen gegen die einen der Vorwurf der Feigher⸗ 
zigkeit, mit welcher fie immer dem offnen Kampf ausgewichen wa⸗ 
ren, und dieſe hing mit dem Bewußtſein ihrer unreinen Abſichten 
auf das genauſte zuſammen. Gegen die andern lag darin eben ſo 
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deutlich der Vorwurf des Wankelmuthes und ber Veränberlichkeit, 
weil ja offenbar die Eindrüffe verflogen fein mußten, bie fie fonft 
von ihm aufgenommen hatten. Und beides, dag Zeugniß für dem 
Erlöfer und das Zeugniß gegen die Sünde, haͤngt auch nothwen⸗ 
dig zufommen. Wie er in diefem Augenblift, wo ihn nur wenige 
Worte zu Gebote ftanden und er die Wirkung, welche diefe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen Fonnte, body von feiner fals 
fhen Schonung wiffen wollte: fo müffen wir e8 auch ung empfoh- 
Ien fein laſſen, wenn wir für die Sache des Herrn und gegen bie 
Sünde su wirfen gedenken, das Zeugniß gegen die Sünde eben 
fo wenig zu unterlaffen, als dag für den Erlöfer, unter ben Truͤb⸗ 
falen des Reiches Gottes eben fo wenig, als in folchen Zeiten, 
wo uns leichtes Spiel gegeben ift in der Förderung des guten. 
Immer fei ung das ernſte Wort und die firenge Rede gegen die 
Sünde eine heilige Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht. far 
gen vermeiden, fondern auch nur verfaumen, bie Menfchen, mo 
wir nur irgend hoffen dürfen, daß fie es faffen werden, aufmerk⸗ 
fam darauf zu machen, was fie eigentlich hindert an der Gelig- 
feit theilgunchmen; am ficherften aber werden wir es thun Eüns 
nen, wenn fie fich gegen das gute auflehnen in unferm Gebiet. 
Denn da fönnen fie an unferm Mechte zu reden nicht zweifeln, 
und wir haben ihr innerfies Gewiſſen auf unferer Seite. Können . 
wir dann noch, und das wird in folchem Falle felten fehlen, eben 
fo aus der unmittelbaren Erinnerung ihres und unſeres gemein; 
famen Lebens reden, wie der Erlöfer hier that: o fo ift ein fol 
ches Wort gewiß dag Fräftigfte, wen auch die Wirkung nicht im 
Augenblikk bemerkt wird. Denn ein folches ruft den Menfchen 
Augenbliffe in das Gedaͤchtniß zuruͤkk, beffer als die, in denen fie 
ſich eben befinden, fo daß fie fich geſtehen müflen, es koͤnnte beffer 
um fie ftehen, wenn fie jene feftgehalten hatten und den Geift der 
ſelben in ihrem Leben walten ließen, und baß fie ſich auch nicht 
verbergen koͤnnen, welches dieſer Geift fei und worauf eg alfo an 
komme. Wenn fo in dem Herzen derer, welche fich eben empoͤren 
gegen das Reich Gottes, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche für daffelbe rebet: gewiß es giebt Eeinen fchöneren Sieg, 
den wir erringen fönnten in dem Augenblikk der dußern Nieder 
lage. So der Erlöfer, und wir nad) iin. 

Halten wir nun die Zuverficht feft, daß ein folcher Same 
nicht vergeblich gefiveut werde: dann werden wir und auch über 
dag, was ung felbft äußerlich begegnen kann, eben damit zu frö- 
ſten wiſſen, womit der Erlöfer ſich beruhigte. Das mußte alles 
gefchehen, damit erfuͤllet würden. die Schriften der Propheten. . 
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In dieſen nämlich m. g. Fr. wußte er die göttlichen Rathſchluͤſſe 
niedergelegt; wenn er alfo fagt, Das alles mußte gefchehen, da 
mit erfüllet werde, was die Propheten gefchrieben haben von bes 
Menſchen Sohn: fo verband er damit ben Glauben, der. ihn im⸗ 
mer befeelt hatte, daß alle Rathſchluͤſſe Gottes und alle Verhei⸗ 
kungen Gottes in ihm felbft Ja und Amen wären; ben Glauben 
alfo, mie bis jezt diefe Schriften an ihm und Durch ihn in Er 
füllung gegangen wären, fo werde auch dem übrigen die Vollen⸗ 
dung nicht fehlen. Das Ende aller jener Weiffagangen ift bag 
föftliche Wort, daß eine Zeit Eommen werde, wo der Geift Got 
tes über alles Sleifch fol ausgegoffen werben”) und. wo feiner 
mehr den Andern Ichren wird, weil alle von Gott gelehrt fein 
würden””). Auf diefe göttlichen Verheißungen, deren fich der Herr 
auch fonft getröftete *’*), ſah feine Seele auch in diefem verhaͤng⸗ 
nißvollen Augenbliff, und von diefer Zuverficht begeiftert gab er 
fich) denen hin, die ihn banden um ihn zum Tode zu führen. 
Solcher Hoffnungen erfüllt und in ihrem Herzen gewiß find von 
jeher auch alle die gewefen, welche gewürdigt worden find theilgus 
nehmen an ben Leiden bes Erlöferd. Mitten unter ihren Leiden 
Eonnten fie fich erquiffen an frohen Augfichten für dag Neid) Got⸗ 
te8, welches nicht nur beftehen, fondern fich auch weiter fortpflans 
sen follte big an das Ende der Tage, und theilten alfo auch ben 
Sieg über bie Sünde, daß die äußere Gewalt derfelben ihnen die 
Sreudigfeit des Herzens in Bezug auf dag, wofür fie litten, nicht 


zu rauben vermochte. Deffen koͤnnen fich immer alle verſehen, 


welche im Einflang ftehen mit bem, welchem ganz angugehören 
und ung ganz hinzugeben für ung alle die einzige und höchfte 
Seligkeit if. Fa wie das Wort Gottes an ihm in Erfüllung 
gegangen ift, daB er durch Trübfal und Tod eingeben mußte in 


feine Herrlichkeit: fo wird auch das lezte erfüllt werden, was von - 


ihm gefchrieben fteht, daß alle feine Feinde werden gelegt werden 
zum Schemel feiner Süßer). Amen. 


) Joel 3,1. 
79 Serem. 31, 34. 
*.) Joh. 6, a«ß. 
)) I Kor. 15, 25. 
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"vom. 


"Die trdftlihe Verheißung Chriſti an feis 
nen mitgefreuzigten. 





Paffionspredigt. 


Text. Lufas 23, 43. 


Und Jeſus fprach zu ihm, Warlich ich fage dir, Heute 
wirft dus mit mir im Paradieſe fein. 


Miers siveite ‚unter den Worten unferd Erlöferd am Kreuze 
m. 9. Sr. ſteht in der genauften Verbindung mit dem erften, wel: 
ches wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung gemacht 
haben. Dort flehte der Menfchenfohn für die, welche fpottend fein 
Kreuz umgaben, Vergebung von feinem Vater, weil fie nicht wuͤß⸗ 
ten was fie thäten; bier verfündige der Gottesfohn aus fich felbft 
einer bußfertigen Seele nicht nur Vergebung, fondern Seligkeit 
mit ihm und durch ihn. Erhöht war der Herr ſchon von ber 
Erde, wenn gleich jegt nur erſt am Kreuz; und wie er felbft von 
fih fagt, wenn er einft fommen werde, von oben zu richten die 
Völker der Erbe, würden fie geftellt werden die einen zu. feiner 
rechten, die andern zu feiner linken: fo war auch hier einer geftelle 
ihm zur rechten und einer zur linfen, Webelthäter beide, wie ja 
alle Gefchlechter ber Menfchen vor Gott und ihm nur dieſes fein 
fönnen; denn wer müßte nicht gu ihm fagen, Herr, ich habe ge 
fündiget gegen den Himmel und vor bir! Aber eben wie er auch 
ſelbſt von feinem Reben auf Erben fagt, des Menfchen Sohn fei 
nicht gefonimen, daß er richte: fo richtete er auch Hier nicht. 
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Sondern fehweigend nur übergeht er dem, ber felbft In der Stunde 
des Todes ſich in das finnlofe Hohngelächter feiner Seinde mifchte; 
den aber, der zu ihm fagte, Herr gebenfe an mich, wenn du in dein 
Meich kommſt, den mußte er, als derjenige, welcher beſtimmt tar, 
wenn er felbft von der Erde erhöht fein würde, ſie alle zu ſich 
zu ziehen, durch dad Wort, das wir fo eben gehört haben, auf 
dag fräftigfte zu tröften. 
Bon jeher nun hat ſich das fehnfüchtige Verlangen der Ehri 
fien in diefeg tröftende Wort des Erlöfers vertieft; aber wol 
nicht immer fo, daß alles Acht und dem Sinne des Erlöfers ge 
mäß geweſen waͤre, was daraus iſt geſchloſſen worden. Daher 
wenn auch wir in der gegenwaͤrtigen Stunde naͤher mit einander 
erwaͤgen wollen, Was dieſe troͤſtliche Verheißung beſagt, 
ſo wird es wol noͤthig ſein, daß wir zuerſt mancherlei beſeitigen, 
was aus dieſem Worte gefolgert und worauf gar oft der meiſte 
Werth gelegt wird, was mir aber nicht richtig zu ſein ſcheint, da⸗ 
mit wir uns nicht taͤuſchen, indem wir etwas darin zu finden mei⸗ 
nen, was der Erloͤſer ſelbſt nicht hineingelegt hat; und wenn wir 
das zuvoͤrderſt gethan, dann werben wir ung mit deſto innigerer 
Freude deſſen getroͤſten koͤnnen, was fuͤr uns, ſo wie fuͤr alle, die 
wie jener als Suͤnder vor ihm erſcheinen muͤſſen, erfreuliches in 
dieſem Worte liegt. 


J. Von dem alſo, was ich unſerer Betrachtung gern aus 
dem Wege raͤumen möchte, als in den Worten unſeres Ten 
tes nicht liegend, ift dag erfte dieſes. 

Die gläubige Verehrung gegen den Erlöfer glaubt bier an 
dem, zu welchem Chriſtus diefes fagfe, ein Beifpiel zu finden von 
der feligen Wirkffamfeit auch einer fehr verfpäteten Buße. Wie 
fönnte es auch wol eine berrlichere Vorftellung geben von ber all⸗ 
mächtigen Kraft der Erlöfung, als wenn wir unfer inniges Mit 
leiden mit denen, welche ihr Leben in der Entfernung von dem 
Erlöfer verträumen oder vergeuden, in dem ftarfen Glauben ftillen, 
es beduͤrfe nur eines Augenblikks, wenn auch erft im Iezten Ver⸗ 
löfchen bed Lebens, um jeden folchen unglüfklich verirrten mitten 
aus ber tiefſten Unfeligkeit plöglic in die vollfommenfte Selig» 
feit zu verfesen.. Aber wenn einige fi) an diefen Glauben von 
‚Herzen erfreuen und die unendliche Größe der göttlichen Barm⸗ 
herzigkeit darin preifen, daß fie auch nach einem ganz gottver⸗ 
geffenen Leben und in einem Augenblikk feloft die verderbteſte 
Seele umzufchaffen weiß: fo fragen andere Bedenken wenigftene 
diefes auszufprechen, aus Furcht dem Leichtfiun und Wanfelmüth 
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vieler Menfchen Vorſchub zu thun, indem rohe Gemuͤther wähnen 
würden, daß fie ohne bedeutenden Schaden für ihr ewiges Heil 
das ganze irdiſche Leben ihrem fündlichen ZTichten und Trachten 
weihen könnten und daß dennoch in dem Augenbliff des Todes 
die göttliche Gnade in Ehrifto fich auch ihrer erbarmen werde. 
Wenn ich nun bevortvorten will, daß da8 in dieſem Wort 
ded Herrn nicht liege: fo gefchieht das nicht etwa, weil ich diefe 
Beforgniß theile. Denn wie Eönnte wol irgend eine wahre und 
tihlige Darftellung der ‚unendlichen Liebe Gottes in Chriſto je 
mald ein wmenfchlihes Herz ind Verderben führen? - Vielmehr 
muͤſen wir ja wol geftehen, fo lange jemand im Stande if, von 
diefer tröftlichen Vorſtellung, daß der göttlichen Gnade nichts uns 
möglich ift und daß fie jeden Widerftand überwinden kann, einen 
ſo ſchnoͤden Mißbrauch zu machen, fo lange ift er in fich felbft 
noch eben fo fern von dem Reiche Gottes, als er fein würde, 
wenn ein ſolches tröftliches Gnadenwort nirgends gefchrieben ftände. 
Alſo nicht Diefed Wort fkürze ihn ind Verderben, fondern er eilt 
demfelben entgegen durch die Werfkofftheit und ben: Trog feines 
fündigen Herzens. Nicht alfo aus Furcht vor diefen Folgen eines 
Nißverfkändniffes, fondern nur, damit wir auch ein einzelnes Wort 
de8 Erlöfers.in feinem Zufammenhange nicht mißverfichen, viels 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Mecht twiderfahre, laßt 
ung fehen, in wiefern daffelbe die Hoffnung auf folche plößliche 
Wunderwerke der göttlichen Gnade begünftige. Zwei Lebelthäter, 
todeswuͤrdiger Verbrechen angeflagt und fehuldig befunden, wur⸗ 
den mit bein Erlöfer binausgeführt, um diefelbe Strafe wie er 
u erleiden. Je mehr nun der eine von ihnen unfer Gefühl em» 
vͤrt durch den Antheil, den er noch im Ungefichte des Todes an 
ee Verhöhnung des Erlöferd nimmt, der andere hingegen ung 
übrt durch die Art, wie er den Erlöfer vertheidigt und fich an 
in wendet: um deſto weniger Fönnen wir ung ja wol für berech⸗ 
igt halten, fie beide einander gleich zu fielen. Denn baß fie beide 
ier in gleiches Schifffal verwiffele gefunden werden und vielleicht 
ar als Genoffen ein und deffelben Verbrecheng, dag nöthiget ung 
einesweges hierzu. Wie oft fehen wir nicht bald in der Verir⸗ 
ung der Eeidenfchaft, bald in der Verwirrung der Gebanfen einen 
onft twohlgearteten und bis dahin rechtfchaffenen Menfchen zu 
iner That getrieben, welche der weltliche Nichter nicht anders 
eftrafen kann, als er die dußerlich gleiche That des gemeinften 
nd roheften Verbrechers beftraft! Und befonder$ in folchen un⸗ 
tüfflichen Zeiten, wenn die menfchlichen Verhäftniffe im großen 
erworren find, fo daß von Recht und Unrecht Die entgegenge 
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ſezteſten Anfichten neben‘ einander: ftehen, tie leicht entfichen da 
Thaten, welche die herrfchende Gewalt für Verbrechen erflärt, 
waͤhrend andere fie rühmen und bewundern! wie leicht wird da 
mancher zu Berbrechen fortgegogen, ohne daß er glaubt, in einem 
Widerfpruch mit dem göttlichen -Gefeg befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu-fchügen und ihm zu dienen! ja tie oft finden 
wir in folchen Zeiten der Verwirrung eble Seelen in einer ihnen 
ſelbſt drüffenden genauen Berbindung mit folchen,. die nur von 
roher Seldftfucht und frevelnder Luft getrieben werben! wie leicht 
"Tann alſo damald, wo ja die angefehenen im Volke dem Erlöfee 
die Frage fielen konnten, ob es recht fei, dem Kaifer Zins zu ge⸗ 
ben, derſelbe Fall flattgefunden haben! Warum alfo follten wir 
glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frevelhaften Hohn 
 zurüffweifet, bis dieſen Augenblikk ein eben fo ruchlofer Sünder 
gewefen ſei, als der, welcher diefen Hohn gegen ben Erlöfer aus⸗ 
fprach? wodurch follten wir berechtiget fein zu denfen, derjenige, 
der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug auf die Ewigkeit 
fähig war, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verftiofft gewe⸗ 
fen gegen alle Mahnungen feines Gewiffend und eben fo entfrem⸗ 
det allen höheren Empfindungen, wie wir es freilich von dem 
glauben müffen, der fich aud) noch im Angefichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlichem Scherz vergnügen Fonnte? 
Alfo m. g. Fr. dürfen wir wol behaupten, daß die Erzäßs 
lung unferes Terted Feiner folchen Meinung irgend Vorſchub 
thut, welche damit im Widerfpruch fteht, daB und überall bie 
Sührung Gottes zum Heil der Menfchen dargeftelt wird als eine 
göttliche Ordnung. Denn in einer folchen augenblifflichen Um 
kehrung des innerfien, wie manche Chriften fie ſich auch. in dies 
ſem alle gern vorftellen mögen, fann eine Ordnung Gottes nicht 
hervorleuchten; fondern vielmehr, wenn wir ung eine folche den 
fen wollen, follten wir billig ung an jenes ernfte Wort der Schrift 
erinnern, Kann auch der Mohr feine Haut wandeln und ber 
Danther feine Fleffen? Daher wenn uns auch oft fcheint, als ob 
die göttliche Gnade fi) ganz plözlich einer menfchlichen Seele 
bemächtige, würden wir doch, wenn wir nur in das innere ders 
felben eindringen und und ihre ganze Gefchichte vor Augen ftellen 
fönnten, gewiß in jedem ähnlichen Falle manchen früheren Augen» 
blikt auffinden, der diefen entfcheibenden vorbereitet und möglich 
gemacht Hat; manche freilich dem Augenfchein nach verfchmähte 
und erfolglofe Regung des göftlihen Geiſtes, die aber doch dag 
Herz in feinen innerften Tiefen aufgefchüttele und ermweicht hat; 
und an einer folchen fortfchreitenden Bearbeitung der goͤttlichen 
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Gnade erkennen wir dann die goͤttliche Ordnung. Und ſo m. g. 
Gr. werden wir beſonders in Beziehung auf dieſen Uebelthaͤter, 
ju welchem der Erlöfer bie Worte unſeres Textes geredet hat, 
bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine fehon weit vorge 
(hrittene Bearbeitung bes göttlichen Geifte zu glauben. Denn 
weder in der Art, wie er den Hohn feines Todesgefährten abwei⸗ 
ft, noch in den Worten, womit er fich flehbend an den Erlöfer 
wendet, finden wir die Spuren eined heftig bewegten und erfchüts 
terten Gemuͤthes, wie es doch bei einer plözlichen Zerfnirfchung 
und einer mitten unter den Echreffen des Todes erft beginnen» 
den Buße nicht anders möglich waͤre. Vielmehr zeigt er fich, ehe 


- noch die Eröftliche Gewährung feiner Bitte von dem Erlöfer 


erhalten Hatte, fihon ruhig und befonnen, ſowol in diefer Bitte 
ſelbſt, als in dem Zeugniß, melches er von dem Erlöfer ablegt; 
ia auch die Art, wie er von feinen und feines Gefährten ſtraf⸗ 
baren Thaten redet, zeugt von einer Selbfterfenntniß, welche niche 
in Verzweiflung enden will, fondern ſich ſchon in die Sehnfucht 


- nad) göttlicher Vergebung ergoffen hat und ſich nun in die Freude 


berliert, den gefunden zu haben, welcher allein das Flehen dee 
Sünder8 unterftügen und das Verlangen nach Bergebung ftillen 
kann. Und um fo lieber können wir dieſes annehmen, als auch 
(don früher des Erlöfers Verheißungen und Beſtrebungen dieſem 
unglüfflichen niche müflen freind geweſen fein. Nichte alfo die⸗ 
jenigen, welche Luft haben die Aenderung ihres Sinnes bis auf 
die legten Stunden des Lebens zu verfchieben, finden ihr Bild in 
diefem Sünder, welchem der Herr bie demüthige Bitte fo huld⸗ 
reich gewährte, fondern alle die, an welche der Ruf des göftlichen 
Wortes ſchon ergangen ift, und bie ihn auch anerfannt haben, 
aber ibm noch nicht wirklich oder wenigſtens nicht unausgeſezt 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg ber 
Sünde gerathen find und erft am Ende ihres Lebens gewahr wer 
den, wie weit er fie verleitet hat. 
Je mehr aber diefe Anficht des vorliegenden Falles ung ans 
fpricht, und wir alfo mit Sicherheit behaupten Fönnen, was ber 
Erföfer diefem Uebelthäter gefagt, das fage er auch allen denen, 
die fchon lange mit gläubigen Herzen gewünfcht haben und auch 
defien gemiß geworden find in fich felbft, daß er an fie gedenfe, 
auch nun er in fein Reich eingegangen ift: um deſto leichter ges 
ratben wir nun darauf, aus den Worten unfere® Textes das 
zweite zu fchließen, was ich für unficher halte und Dagegen mars 
nen möchte. Nämlich mie der göttliche Rathſchluß über alle, 
was zwiſchen dem Augenbliffe liegt, two jeder von und das zeit 
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liche gefegnet, und dem großen Tage unferer allgemeinen Wieder 
vereinigung mit dem Erlöfer für ung ein verfiegelted Buch if, 
in welchem wir nicht vermögen zu lefen, auch nicht wiſſen, wann 
die Zeit kommt, two es und wird erfchloffen werden, und melde 
Stimmen der Engel dann pofaunen, oder "welcherlei Wohl und 
Wehe ausgefprochen werben wird über die Seelen der Menfchen; 
wir aber, in die irdifche Zukunft zu bliffen gewöhnt und gendthiget; 
niemals ruhen fönnen in ber bloßen Gegenwart, fondern immer 
wieder aufs neue verfuchen müffen, ob wir nicht irgenbiwie ver 
mögen, auch jenes Siegel zu löfen: fo bat ſich auch dieſes Ver⸗ 
langen vorzüglich immer an das Wort bes Erlöfers in unferm 
Texte geheftet, und die gläubigen fagen zu fich felbft, Wohl alfe 
nicht nach einer langen Nacht des Todes, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin ung Feine Vorſtellung machen 
fönnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weiſe vielfach 
durch andere vorbereitende Anftalten Gottes hindurchgefuͤhrt fein 
werden, fondern heute, das heißt gleich auf der Stelle, in bem 
Augenblikk felbft wo mir verfcheiden, follen wir mit dem Herr 
im Paradiefe fein. Diefe Ueberzeugung fchöpfen wol viele gläus 
bige aus dem Worte unfered Textes. Aber m. g. Fr. ift das 
auch wol das rechte Forſchen in der Echrift? follen wir in ihe 
aud) wol finden wollen, was der heilige Wille des Höchften bem 
Menfchen verborgen hat,. indem ber Herr felbft fagt, Zeit und 
Stunde gebühre ung nicht zu wiſſen? Wieles. freilich und her 
liches hat er und zuerft offenbart durch den, welcher auch Leben 
und Unfterblichfeit zuerft and Licht gebracht hat; aber wenn er 
ung auch dieſes durch ihn häfte offenbaren wollen, und alfo des 
Erlöfer8 Beruf gewefen wäre, und davon zu unterrichten: würde - 
er es wol verfpart haben bis auf dieſe Zeit, wo er eigentlich 
nicht mehr lehrte, fondern feine jünger fchon im bobenpriefterlis 
chen Gebet feinem Vater übergeben hatte? Wie, der Erlöfer-follte 
dieſes feinen nächften Juͤngern und Freunden nicht enthüllt haben, 
weder früher im eigentlichen Unterricht, noch auch damals, als 
ihm fo fehr daran lag, fie in jenen beforgnißoollen Tagen, bie 
der endlichen Entwifflung feines Schifffals vorangingen, auf dag 
Eräftigfte und liebevolifte zu tröften; fondern gegen fie bätte er 
zurüffgehalten und ihnen Immer nur gefagt, die Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er wolle wiederfommen und fie zu ſich nehmen, 
daß fie wären wo er if, Doch auf Zeit und Stunde hätte er fich 
gar nicht eingelaflen, fondern darauf beharrt, die habe der Water 
feiner Macht und feiner Allwiffenheit vorbehalten: aber, was er 
ihnen verfogt, das habe er dieſem Uebelthäter, der ihn jest zuerſt 
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nahe trat, auch fogleich entdekkt,“ ſo baß feine gelichten und ver 
trauten nicht aus feinem eigenen Munde und an fie gerichter, 
-fondern nur weil glüfflicherweife einer gehört was er dem Uebel⸗ 
thäter zgugefprochen, die Entfiegelung der göttlichen Geheimniffe 
vernehmen folten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werden, 
ob der Erlöfer Hier wirklich das Siegel habe löfen wollen, welches 
alle- übrigen menfchlichen Forſchungen hemmt, fo daß feine frühere 
Verweigerung nur für eine Zeitlang gegolten hätte und nicht für 
immer. Zweifelhaft müffen wir werden, ob wirklich eine bis das 
bin verborgen geweſene Kenntniß von dem, was auf ben Augen» 
blikk des Todes für bie begnadigte Seele folgt, in diefen Worten 
des Erlöfers enthalten fei. Darum laßt ung doch näher betrach⸗ 
ten was er wol eigentlich fagt, und wieviel Recht wir haben es 
fo buchfiäblich zu nehmen. Heute, fagt er, wirft du mit mir im 
Paradiefe fein. Das Wort Paradies erinnert ung m. 9. Sr. an 
jenen erften Zuftand der Menſchen, den ung bie heiligen Urkunden 
des alten Bundes fchildern, wie fie in ber anmuthigften Gegend 
der Erde, fern von allen Unvollfommenheiten des jezigen irdifchen 
gehend, ohne Streit und Zwietracht weder unter fich noch mit 
andern &efchöpfen und ohne Mühe und Arbeit alle Bedürfniffe 
ihrer Natur befriedigt fanden; wie die Nähe Gottes zugleich aus 
feinen Werfen ber fie umfäufelte und in ber innern Stimme ihres 
Herzens fih Fund that. Uber diefer Zuftand, welcher der ur 
‚fprünglichen Einfalt der menſchlichen Natur genügte, war er etwa 
und fonnte er bderfelbe fein mit jenem Zuftande der Herrlichkeit, 
die der Erlöfer bei feinem Vater gehabt hatte, ehe denn der 
Welt Grund gelegt war, und zu welchem er die feinigen mit fich 
su erhöhen fo tröftlich und erhebend verheißen hat? Wenn wir 
alfo ben Ausdrukk Paradies nicht buchfläblich verſtehen koͤnnen: 
fo mäffen wir auch geftehen, daß ber Herr über bie Art und Weife 
unferes fünftigen mit ihn Seins ung hier Feine neue Kenntniß 
bat mittheifen wollen; fondern daß er zu dem, welchem er eine 
tröftliche Verheißung geben wollte, nur nad) der gewohnten Weife 
feiner Zeit über einen Gegenftand reben fonnte und wollte, ber 
feiner nähern DBefchaffenheit nach dem Menfchen auf Erben vers 
borgen fein und bleiben fol, Und wie ſteht es num mit jenem 
Sente, welches fo tröftlic) in das verlangende Ohr Flingt? koͤnnen 
wir nun dieſes buchftäblich nehmen, wenn jenes nicht? und wie 
ſollten wir ein: Wort, welches ſich ganz ‘auf den irdifchen Gegen; 
fag von Tag und Nacht bezieht, auf jenes Leben anwenden? Biel 
mehr wenn fchon der Ausdruff Paradies und auf jene Urtunte 
Bed alten Bunbes zuräffführt, in welcher ung gleichſam dos Tits 
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fichen ber Zeit fel6ft mit den aller seitlichen Dinge vor Augen 
gemalt wird: fo dürfen wir nicht überfehen, daß auch dort das 
Heute vorkommt, indem, wie es lautet, aus Abend und Morgen 
der erfte Tag und jeder folgende der Schöpfung nach ihm ent 
ftand, wie denn dem gemäß das Volk ded alten Bundes ben Tag 
von dem Abend anfing zu zählen auch noch zu des Herrn Zeif. 
Das Heute alfo, von bem er hier redet, beginnt natürlich eben 
fo auch mit dem Abend, wenn die Sonne dei irdifchen Lebens 
untergeht; und nur aus diefem Abend und jenem Morgen des 
Erwachens, von welchem der Erlöfer nichts näheres fagt, ift fein 
bedeutungsuolles Heute zufammengefest. Wenn er fih nun fo 
ganz nach der gewohnten Weife feines Volkes erklärt: haben wir 
wol Urfach zu glauben, er habe und das Geheimniß der Zeit und 
der Eidigfeit in dem einen Worte auffchließen wollen? O laßt und 
ja bedenfen m. g. Fr., eben hierdurch twurden die erften Menfchen 
verfucht, daß ihnen die Schlange vorfpiegelte, fie würden fein und 
erkennen wie Gott; laßt ung in der Schrift mit allem Eifer nad 
denjenigen forfchen, was von. Ehrifto zeugt, was ung gefchrieben 
ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung und zur Züchtigung is 
der Gerechtigfeit, nicht aber nach bem, was, wie der Herr aus⸗ 
drüfflich fagt, fein Vater eben ſo fehr feiner Meisheit, als feine 4 
Macht vorbehalten hat; und laßt und willig und gern in ben 
Schranken ber menfchlichen Unvollfommenheit bleiben, damit wir 
nicht zu Thoren werben, indem wir überweife werben mollen. Je 
williger wir ung zu diefer Entfagung entfchließen, je weniger wir 
Hügelnd aus den Worten des Erlöfers nehmen tollen, was feine 
verföhnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt Hat: um deſto 
ruhiger und reiner werden wir und deſſen erfreuen können, wah 
tvirflich darin liegt; und Darauf nun laßt ung zweitens mit din ' 
ander unfre andächtige Aufmerkſamkeit richten. 


I. Was wollen wir aber nun fagen m. 9. $r., wenn wir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen laffen und auch 
Das Bild des irdifchen Paradiefes und nicht ausmalen wolen, 
um die Herrlichkeit, die an uns fol offenbart werden, zu erfchöpfen? 
An den Mittelpunkt der Rede des Erlöfers wollen wir ung hab 
ten, an das herrliche, Mit mir wirft du fein. Dabei muß und 
zuerft auffallen, wie durch diefe Verheißung der Herr denjenigen, 
bem er fie giebt, allen feinen aͤlteſten liebſten und verbienteften 
Sängern gleich. fest. Denn eben dies ift es ja, was er auch ſei⸗ 
nen Juͤngern verhieß in ben Tagen feined zaͤrtlichen Abſchieds von 

‚ödnen, baß bie innige Gemeinſchaft des Seike® yiikgen ion und 





131 


hnen nie folle unterbrochen twerben, auch wenn er hingegangen 
ein werde von der. Erde und zurüffgefehrt zu feinem Vater, fons 
yern daß zuerſt er unter ihnen fein wolle alle Tage bis an der 
Welt Enbe, und dann auch fie da fein follten, wo er if. Denn 
alles was er fonft noch fagt, fowol in den herrlichen Geſpraͤcher, 
die ung Johannes der Evangelift aufbehalten Hat, von dem Geift 
ber Wahrheit, ben fie eınpfangen follten, als auch wa wir im 
Matthäus leſen, daß fie richten follten die zwölf Stämme Iſraels: 
das iſt nichts neues oder größeres, fondern es ift fchon enthalten 
in diefem, Dit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben ift im Him- 
mel und auf Erden. Wie kommt alfo doch der Herr dazu, daſ⸗ 
felbe womit fich auch diejenigen begnügen follten, die um feine 
willen verlaffen hatten Vater und Mutter und Bruder und Schwe⸗ 
fer und immer bereit fein mußten für ihn in ben Tod zu gehen, 
eben biefeß auch dem zuzutheilen, der fich jezt eben zuerſt an ihn 
gewendet und nur um dad geringere demüthig geflcht hatte, daß 
er feiner nur irgendwie gedenken möge, wenn er in fein Reich kommen’ 
und ‘alle, die ihm treu ergeben geweſen wären, bort um ſich ver» 
famımeln würde? wie ift er doch noch viel gütiger gegen ihn, als 
gegen jene andre demuͤthige Seele, die nur etwas begehrte von 
den DBrofamen, die von bes reichen Tifche fielen, und twelcher ber 
Herr nur gerabe das getwährte, warum fie gebeten hatte? Ver⸗ 
nommen batte der Erlöfer von dieſem Manne nichts, ald nur 
zuerſt, daß er einfah, es gefchehe ihm Fein Unrecht, weil er todes⸗ 
würbiges gethan habe, und dann noch zweitens, daß er von dem 
Erlöfer felbft zu feinem Unglüffe und Tobesgefährten fagte, Die 
fer bat nicht® ungefchiffted gethan? Wie genügte aber doch dies 
dem Erlöfer fogleich zu einer fo überfchwänklichen Sewaͤhrung feiner 
Bitte? Löblich freilich ift auch fehon das erſte. Denn gar mans 
cher hätte an der Stelle diefed Mannes auch Bier noch wie jener 
fich, ſelbſt vechtfertigende Pharifäer fagen koͤnnen, Ich danfe bir 
Gott, daf ich nicht bin wie jener andere, ohmerachtet ich wie er 
am Kreuz hänge. Indeß im Angeſicht des Tobes gefchieht es 
freilich wol oft, daß auch, ſolche, bie fonft cher geneigt find fich 
gerecht zu fprechen, doch dann die Fichtige Einficht davon befom- 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find, Was aber das 
zweite anlangt, naͤmlich des Uebelthaͤters Ausfage von dem Erloͤ⸗ 
fer, fo klingt es freilich ſehr gering, daß er Nur nichts nngefchiff; 
tes gethan; aber doch dürfen wir wol fagen, wenn ber Erloͤſer 
in jenem Augenblitt noch ruhiges Geſpraͤch Hätte pflegen koͤnnen 
mit den feinigen, fo würde er fich auch hierüber eben ſo ardiert. 
baben, wie er zu einer anderu Zeit bei einer andern Belegen. 
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fagte, Solchen Slauben warlich Habe ich ich in gang Iſrael nicht 
funden. Denn jest, da der Erlöfer in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben dem Tod am Kreuz nun nicht mehr entgehen: konnte, 
weil es fich ja zeigte, daß er Eeine außerordentliche und wunder⸗ 
bare Hülfe Gottes, wie fehr auch dazu gereist, erflehen wolle, in 
diefen Augenbliff noch zu glauben, er babe nichts ungefchifftes 
gethan, indem er Sahre lang herumgezogen, ein neues Neid) Got: 
te8 in allen Theilen des Landes verfündiget und--auf fich hinge⸗ 
tiefen deutlich und- immer deutlicher als auf den, welcher berufen 
fei e8 zu begründen; er habe nichts ungefchifftes gethan, indem 
er dag nach diefer Zeit der Erlöfung ſchmachtende und fehnfüch 
tige Volk von allen menfchlichen und irdifchen Hoffnungen abge 
lenkt und es darauf anfommen laffen, wie viele ober wenige fds 


big fein würden, indem er ihre Gemuͤther ganz auf das ewige 


hinwies, in ihın den zu erkennen, den der Vater gebeiliget und in 
die Welt gefandt hatte; zu bezeugen, er habe nichts. ungefchifftes 
gethan, indem er dieſes göttliche Werf auf eine ſolche Weife be 


trieben, daß er fich dabei den Haß derer zusiehen mußte, welchen : 


Lift und Gewalt gegen Ihn zu Gebote fland; dies zu bezeugen, 
nicht etwa früher; al8 der Ausgang des Kampfes noch ungewiß 
tar, fondern in dieſem Augenbliff, wo der Herold und Gegen 
fiand der Verkündigung ſelbſt fchon als ein Opfer feiner Feinde 
fiel: dag war ein Glaube, wie er dem Herrn noch nicht vorgekom⸗ 
men war, und wie ihn auch das fo Teicht eingefchüchterte und. ger 
fireute Häuflein feiner jünger nicht äußerte; ein Glaube, ber alfe 
um fo mehr dem wohlgefallen mußte, welcher nur folche, die von 

biefer Vorausſezung ausgingen, und feine anbere im Dienfte feines 
Meiches gebrauchen konnte. Wie tröftlich muß «8 ung num nicht 
fein, daß, indem der Herr zu dem Uebelthaͤter fagt, Heute wirſt 


du mit mir im Paradiefe fein, er ihn um dieſes Glaubens willen 


alten feinen Juͤngern gleich ftelle und ihn- mit derſelben Verhei⸗ 
fung beglüfft; denn dies giebt und Grund, diefe Verheißung auch 
und zuzueignen. — Dem wie wenig wir auch Verdienſte haben 
koͤnnen um fein Reich, fo daß wir ſehr zu kurz kommen müßten, 
wenn er danach die Beweife feiner Gnade abmeſſen wollte: fo 
muß doch der Glaube in. ung allen derfelbe fein.- Der Herr. hat 
freilich feitbem Zeugniß von oben empfangen durch feine Aufer⸗ 
fiehung; aber wie das Zeugniß ber Wunder nicht hinreichte le 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht das Zeugniß der Auferfiehung unter den nachgebornen. Und 
wenn wir bedenken, wie doc) das Neich Gotted noch immer nicht 
va feiner Derrlichkeig erfchienen it wnd wo, Tuner bar ge 
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fämpft werben muß mit allen nicht himmliſchen Gewalten; tie 
nicht nur dußerlich es dem Chriften nicht beffer ergeht in der 
Melt, als dem unglaͤubigen, fondern auch der Unglaube fich zu 
ſchmuͤkken weiß mit innerer Seelenruhe und mit glänzenden Wer: 
fen dee Rechtfchaffenheit und der Hingebung: fo muͤſſen twir ger 
fiehen, daß ber wahre Glaube an den Erlöfer noch immer denfels 
ben Werth hat und noch immer nur daraus entfichen kann, daß 
feine SMerrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Mater bie 
Seele erfüllt. Und eben davon, daß ſchon diefer Glaube und nur 
er den Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt es Kein tröftlichereg 
Beifpiel, als das in unferm Text. 

Das zweite aber, was wir ung daraus aneignen fünnen, ift 
dieſes, daß ber Erlöfer mit diefem, mie mit allen feinen garten 
Abfchiedsmorten, gang vorzüglich beabfichtinte, daß in dem Gefühl 
des ewigen geiftigen Zufammenfeing mit ihm ſelbſt nicht nur, fons 
bern auch durch ihm mie feinem Water alles zeitliche und vorzüg» 
lich afler Unterfchied gwifchen dem erfreulichen und dem fcherzlis 
chen in dem zeitlichen Dafein des Menfchen den verfchmwinden 
ſoll, ben er aus feiner Fuͤlle tröften will. Denn indem der Er 
loͤſer Meute fagt, hat er gewiß feine Verheißung nicht auf irgend 
einen Zeitraum befchränten wollen, twie das Wort in feinen ge 
wöhnlihen Gebrauch einen folchen bedeutet, und er bat eben fo 
wenig ein Ende ald einen Anfang zu bezeichnen beabfichtet, fon» 
dern nur die unmittelbare Gegenwart, die immer aud) burch dies 
fen Ausdruff angedeutet wird. Und dies Heute ift eben, indem 
es und an feine Vergangenheit und an keine Zukunft denken laͤßt, 
fondern und ganz in den unmittelbaren Genuß verfenfe, für ung 
Die einzig richtige Bezeichnung ber Ewigkeit, weil Die einzige, die 
der Menfch in fich aufnehmen fann. Das ift dag tröftliche Heute, 
welches der Erldfer dein Mifferbäter und uns allen zuruft. Jezt 
und immerdar währe das Heute, zu welchen er fich denen vers 
pflichtet, die ihn befennen und an dem Meiche Gottes bauen, wel⸗ 
ches fich immer herrlicher entfalten wird, und mit welchem in uns 
begreiflichem Zuſainmenhange auch bie Herrlichkeit ficht, die an 
und fol offenbart werden. Und chen fo wie in dieſem Worte 
des Erlöfers die Zufunft nicht von der Gegenwart gefchieben, ſon⸗ 
dern unter Derfelben mit begriffen wird: eben fo verſchwindet in 
dieſer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Vebelthäter, der eben jest bie Strafe erleidet, für welche er dem 
menfchlichen Geſez mit Recht verhaftet war, dem ſagt er, Heute 
wirft du mit mie im Paradiefe fein; und durch dieſes Wort Pas 
radies frifcht er ihm bie Erinnerung auf am ine weiptioninte 
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Suͤndloſtgkeit und Schuldlofigfeit der menfchlichen. Natur, an wel⸗ 
cher er von dieſem Augenbliff an durch den Erlöfer theilhaben 
follte, fo daB die Vergangenheit mit allen ihren Irrthuͤmern und 
Fehltritten, mit allem was ben unglüfflichen an dag Holz dei 
Kreuzes anders als den Erlöfer erhöht Hatte, für ihn nicht mehr 
fein folte. Heute und immerdar follte ee mit bem Herrn theilen 


die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes in ber Seele, die chen die 
Unfterblichfeit und das Leben ift, welches Chriſtus an bag Licht 1 


gebracht hat. Ja dies ift das Geheimniß der göttlichen Gnade 
in der Sündenvergebung, welche fich in dieſem DBeifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife fund giebt, daB aud) wir alle an demſel⸗ 
ben prüfen können, wie innig unfre Semeinfchaft mie dem Erldſer 
ift und ob auch ung in dem feligen Heute mit ihm eben fo bie 


ganze fündige Vergangenheit verſchwindet und das Paradies der | 


Unfchuld und der Reinheit ung immer heller aufgeht.‘ 

Aber wie der Herr bier bie Zeiten nicht mehr fcheibet, fon 
bern in dem immer gleichen und alle Zeiten vertilgenden Gefühl 
des ewigen Lebens zu dem redet, dem er das ewige Leben mit 
theilt: fo verſchwindet nicht nur die Vergangenheit vor. der feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nach noch zw 
fünftig, doch ſchon als wäre fie vollfommne Gegenwart die ech 
erfüllt, fondern eben fo verſchwindet auch die unmittelbare Zukunft, 
Und wmerft wol darauf m. 9. Fr., mag lag noch vor dieſem Ges 
fährten des Todes Jeſu, ehe er den Schauplag der Welt gan 
verließ? O die fchauerliche Stunde des Todes, von welcher nie 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiſſen kann, wie er fie zu 
beftehen vermögen wird, jene Stunde, die an fich felbft überall 
fi) gleich in tauſend verfchiedenen Geftalten den Menfchen et 
fcheint, bald in der lieblichſten und freundlichſten eines ruhigen 
Hinfcheidend im vollen Bewußtfein geiftiger Kräfte und im vollen 
Genuß chriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdrukk eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber nicht felten 
auch unter Bangigkeit und Schmerz, ber ja auch in ber Seele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes ſich regen kann, wenn 
er an alles benft, was er hier zuräfflaffen muß; ja es giebt einen 
Zuftand der Seele beim Scheiben, in welchem fie in einem Grade, 
den wir nicht berechnen fünnen, die Zerftörung bes Leibes, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiflige Schöne und Herrlich⸗ 
keit des früheren Lebens fchon verfchwunden ift und nichte ber 
Erinnerung wuͤrdiges anfbehalten werben kann aus den lezten 
Stunden auch eines reich begabten und weit umber belebenden 
und befruchtenben Geiſtes. Und für dicke bedenkliche und zwei 
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felgafte Stunde, bie noch vor dem lag, den der Erloͤſer erquiffen 
und erfreuen wollte, ohne .fonderliche Wahrſcheinlichkeit daß ber 
Tod an und für ſich ihm in einer beſonders heiteren Geſtalt er: 
fcheinen werde, für biefe giebt ihın der Erlöfer feinen befondern 
Troſt und. nimmt gar Feine befondere Nüffficht darauf. Warum 
das? Weil er ihm auch dafür in dem Heute mit mir fchon als 
len Zroft zugleich gegeben hatte, weil in Diefem Augenbliffe fchon 
die Herrlichkeit, weiche an dem follte offenbart werben, der demuͤ⸗ 
thig gu Chriſto gefleht hatte, diefe nun ihin angehörende Seele zu 
erfüllen anfing, und weil diefes felige Bewußtſein nun mit bem 
Erxlöfer der Welt verbunden zu fein alle leiblichen Schmerzen, zu: 
ſammt dem fonft bittern Gefühl der Sleichgültigfeit, ja der Ver: 
achtung oder bes Abfcheues der Menfchen uͤberſchwaͤnklich aufhob- 
— Eine unguͤnſtigere Todesſtunde kanu es wol faum geben, ale 
die eines folchen Opfers der ftrafenden menfchlichen Gerechtigfeit, 
weiches im Bewußtſein feiner Schuld auch der Strafe Beifall 
geben muß, aber nicht mehr im Stande ift, auch nur durch ein 
laute Anerkenntniß noch die Welt mie fich zu verföhnen und Die 
Menſchen fühlen zu machen, wie auch ein folcher mit Gott vers 
föhnt fein kann. Ueber alles dieſes aber erhob den flerbenden weit 
das troͤſtende Wort des Erlöferg, auch ohne daß er ſich in das; 
jenige zu vertiefen und es mit allen glängenden Farben, welche 
eine entzüffte Einbildungskraft darbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in dieſem Worte Verbeißung fir die Zukunft war. Denn 
auch diefe Verheißung konnte er fish doch nicht aneignen, wenn 
er nicht auch jest fihon feine Seligkeit darin fand mit dem Erlös 
fer zu fein. Und wie follte nich feine Seele, wenn er auch nur 
wenig davon ahnete, wie ber Erlöfer in feinem innerften Bewußt⸗ 
fein auch in Dee Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel; 
ches der Vater ihm befchieden hatte, doch erfüllt und erhoben ge: 
nug. geweſen fein, wenn er wur dag mitempfand, wie der Erlöfer, 
immer feinen Bater gegenwärtig habend in feiner Seele und deffen 
Werke anfchauend, ſich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Werkes der Erköfung freute. DBetrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an befien Empfindungen Antheil: fo mußte er auch felbft 
zu etwas ähnlichem erhoben werden von der Finblichen Ergebung 
on, mit der des Menfchen Sohn fich fügte in das, was fein 
Vater verorbnet hatte, big zu ber feligen Sreude des Sohnes 
Gottes an dem glüfklich errungenen Heil der Sünder. So muß 
diefer eben begnadigte ſchon damals mit ‚dem Erlöfer geweſen 
fein in feinem Neich, und dag Hier und Dort war ihm eben fo 
eins, tie dag Jezt und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Haan. 
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Solch reicher und herrlicher Troft m. 9. Br. geht auch n 
für die Stunde des Todes aus den Worten des Erlöfers herv 
Erinnern wir uns num, wie in dem Augenblift, wo ber Herr fel 
verfchled, von den wunderbaren Zeichen erfchrefft, ber römif 
Hauptmann su den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sc 
geweſen: mit wieviel herrlicherer Schrift mag mol dies Zeug! 
in der Seele jenes gekreuzigten gefchrieben geweſen fein, ni 
äußerer Zeichen wegen, fonbern wegen bes Zeichens, welches 
Herr an ihm felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Sr 
bigfeit würde er dieſes Zeugniß ausgefprochen haben, wenn er 
noch vermochte haͤtte! fo daB wir wol abfehend von allen 
ſchrekkenden Außeren Umſtaͤnden an unfere Bruft fehlagen moͤ— 
und fagen, Wäre doch mein Ende wie das Ende beffen, ber 
von dem Erldfer getröftet und ju ihm gegogen ward. 
Aber m. g. Fr. laßt und nur auch das nicht vergeffen, I 
das Ende dieſes gerröfteten nicht augenblifffich auf das träfteı 
Wort des Erlöfers folgte. Wie fpät auch ein Menfch fi 
ihm wende, fo ſpaͤt wol kann es nicht gefchehen, bag es ni 
noch einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen Lebı 
in der feligen Gemeinfchaft mit ihm für jeben geben follte. * 
was unfer Glaube mit Gewißheit ergreifen kann, Ift auch n 
daß an ein folches, wenn auch kurzes, ſchon bier in dem Si 
des Erldfers Mie ihm fein auch ein eben fo berrliches Hinuͤt 
gehen zu ihm ſich anſchließen kann. So laßt uns denn, wie 
ung allen fo gnaͤdig dargeboten wird, auch heute ſchon mit i 
fein, und immerdar fei für ung das felige Heute, an welchem ı 
mie ihm und durch ihn das Paradied aufgeht, two feine N 
die Seele, welche vol ift des lebendigen Glaubens an ihn, erf 
und befeligt, wo bag heilige Streben nur ihm und feinem Rei 
zu leben das Bewußtſein der Sünde immer mehr in unfrer 3: 
austilgt; und indem wir nur auf ihn ſchauen und aus ihm 
Kraft des Lebens nehmen, die er uns in feinem Wort und ( 
frament , als der lebendigen und fräftigen Einwirkung feines 
beng, immer aufs neue barreicht, laßt dadurch auch unfer Le 
immer mehr in fein Bild geftalten! Go möge denn auch un 
Leben, ivie lange es auch währe, immer eben fo felig fein, 
wir wiffen, daß die legten Stunden dieſes erhörten Bitfenden mü 
geweſen fein, deffen früheres Leben wir wiffen nicht wie voll-: 
Irrthuͤmern und unheiligen Thaten gewefen war. Und neigt 
der Herr nicht zu ung eben fo freundlich wie zu ihm, o fo | 
ung bemüthig erfennen, daß gewiß auch unfer Herz nicht eben 
vol geweſen ift bes wahren Slaubens an feine erlöfende Li 
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a wir aber mit derſelben Aufrichtigkeit wie jener Tobdesge⸗ 
e des Herren erkennen, daß er nichts ungefchikfte® gehandelt, 
rn recht getban, fo wie er that, ben heiligen Willen feines 
rs zu erfüllen beides lebend und fterbend; wenn es eben fo 
unfer Wunfch ift, daß er unfrer gedenfen möge, nachbem 
fein Reich eingegangen ift, und daß er uns benen zugefelle, 
yenen er fein will mit feinem Geiſte immerbar: o dann wer⸗ 
auch wir Iebend und fterbend mit jenem Die Geligfeit des 
tes erfahren, Heute wirft bu mit mir im Parabiefe fein. 
R 
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IX. | 
Der legte Blikk auf das Leben, 


N 


» Paffionsprebigt. 





* 


Tert. Joh. 19, 30. 


Da nun Jeſus den Effig genommen Hatte, ſprach el 
Es iſt vollbracht. 


D as größte und herrlichſte m. a. Sr. unter den lezten Worte 
unfers Erlöfers am Kreuz ſchließt fich unmittelbar an das fcheit 
bar unbedeutendfte und geringfügigfte. Der Herr rief, Mi 
dürftet; da wurde ihm dargereicht der befeuchtete Schwamm; un 
als er den nicht-angenehmen, aber doch Iindernden Trunf genon 
men. hatte, rief er, Es ift vollbracht. . Und wir dürfen ben Zi 
ſammenhang dieſer Worte nicht flören, weil der Apoftel fie ebe 
dadurch auf das innigfte verbunden bat, daß ehe er ung jene 
berichtet er fchon fagt, Als nun Jeſus merkte, daß alles voll 
bracht fei, auf daß die Schrift erfüllet würde. Wie nun jene 
das unfcheinbarfte ift unter den lesten Worten Chrifti, da es fü 
fich betrachtet nur die Befriedigung eines leiblichen Beduͤrfniſſe 
zum Gegenftande Bat: fo ift unftreitig dieſes dag größte unter de 
Iesten Worten ded Erlöferd; es ift dasjenige, welches von jeht 
gleichfam der Anker für den Glauben der Chriſten geweſen if 
das Wort, in welchem fich ihnen diefed vollfommen bemäbrt un 
verherrlicht Hat, daB den Menfchen nach dem göttlichen Nath au 
Seinem andern Wege Keil erworben werden konnte, als daß da 
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eichen zu ihrem Heil in die Welt geſandt war, geborfam fein 
mete bis zum Tode am Kreuz. Richtet ſich aber unfere Aufs 
jerkſamkeit auf dieſes große Wort allein: fo überwältigt ung bie 
uenblichkeit des Gegenſtandes, und wir müflen uns freuen, daß 
von Der Apoftel, der und Diefed Wort aufberwahrt hat, uns auch) 
sen Schlüffel dazu hinterlaffen hat, der unfrer Betrachtung eine 
eſtimmtere Richtung giebt. Einen ſolchen nämlich finden wir in 
men vorhergehenden Worten, Als Jeſus merkte, Daß alles voll 
racht war, auf daß die Schrift erfüler würde, fpricht er, Mich 
ärftet. In Diefer Vergleichung alles deſſen was ihm bis jest 
egegnet war mit den görslichen Verheißungen, wie fie fich in 
er ganzen Reihe der Dffenbarungen in dem gefchriebenen Worte 
zottes außgefprochen haben, mit diefer Vergleihung wußte Jo⸗ 
aunes Die Seele des Erloͤſers befchäftigt; und indem er Verhei⸗ 
ung und Erfüllung gegen einander hielt und bie Vollendung des 
ttlichen Rathſchluſſes auf diefe Weife auch menfchlich inne warb, 
ef er, Es iſt vollbracht! 

Alles war freilich noch nicht vollbracht in jenem Augenblikk. 
tie unfere Erlöfung von ber Suͤnde und unfere Rechtfertigung 
w Gott zuſammenhaͤngen: fo auch dieſes, daB ber da flerben 
ußte um unfrer Sünde willen auch mußte auferwekkt werden 
n unſrer Gerechtigkeit willen. Wie das zuſammenhing, daß 
ne Juͤnger nur in ihm ben Water faben, und daß er, als er 
? Welt wieber verließ, auch wieber hinging zum Water: fo auch 
eſes, baß er bie feinigen liebte, und daß er fie niche konnte 
aiſen Laffen, fondern ihnen einen andern Tröfter fenden mußte, 
er bei ihnen und nach ihnen auch bei uns bliebe, den Geift der 
arbeit. Uber das geifige Auge des Erlöfers ſah alles voll 
sche in dem beiligen Augenblikfe feines Todes; und eben darum 
biefer auch für uns der Mittelpunft unfers Glaubens. Denn 
mit Daß er gehorfam war bis zum Tode hat er uns erworben 
n Sebendig machenden Geiſt; darin daß er gelitten hat ift er 
kroͤnt worden mit Preis und Ehre. Komnte er alfo in dem 
sgenbliff feines Todes in diefem Sinne fagen, Es iſt vollbracht: 
mußte er feinen Tod in diefem unendlichen Zufammenbang bes 
suchten, welcher beginne mit der erfien Verheißung, Die dem ger 
lenen Menfchen gegeben murde über den Saamen des Weibes 
id fich erfireffe bis hinaus im jene Unendlichkeit, wo er ale bie 
sigen, die der Vater ihm gegeben, dieſem auch zuführen wird, 
mit fie Theil Haben an dem Preis und an ber Herrlichkeit, wo» 
it er gekroͤnt worden if. Auch diefes nun iſt freilich vollkom⸗ 
en wahr; wir aber wollen zuruͤkklehren in die dehhwwrtexx Tony 
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tung, die uns ber Apoftel anweiſet, und und darauf befchränfen, 
diefes Wort überhaupt ald den legten Blikk auf das zw. 
rüffgelegte Leben gu betrachten, und zwar zu erſt fo wie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Beftimmung während dieſes 
irdifchen Lebens anerfannt; dann aber auch zweitens fo da. 
wir, wie unfer Herz ung bazu drängt, dag große Bort des Herm 
auch auf uns felbft anwenden. 


1. Wie ber Erlöfer m. 9. Fr. fo oft in feinem Beben pn 
bat, des Menfchen Sohn thue nichts von ihm felber, fondern mus - 
was er den Bater thun fehe, dad thue er, und was er von ibm « i 
höre, das rede er: fo müflen wir es natürlich finden, ba er ber 
ſtaͤndig und bei feiner Erhabenheit über alle menfchlihe Schwäche 
des Geiftes auch jest noch in dieſen Testen ſchmerzvollen Lebends 
finden in der tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes be 
griffen war; und fo waren ihm auch alle auf ihn bezuͤglichen 
orte der göttlichen Offenbarungen im alten Bunde gegenwärtig 
in feiner Eeele. Davon haben wir auch ſchon in feinen früheren 
Worten am Kreuse ein Beifpiel gefehen, wie auch die Schmerzen 
und Kränfungen, bie er zu erbulden hatte, ihm Worte der heilis 
gen Schrift ind Gebaͤchtniß zurüffriefen,. unb er. dies und jenes 
aus berfelben auf feinen Zuftand auwendete. Aber gewiß m. g. 
Fr., wir wurden ihn fehlecht verfichen, wenn wir glaubten, diefe 
Einsgelnheiten wären es geweſen, in benen er alles vollbracht fand 
auf daß die Schrift erfüllet würde. Daß er Dort am Krause 
Bing umgeben von den mächtigen Feinden, die feinen Tod berbeis 
geführt hatten; daß feine Gebeine verfchmachteten und feine Zunge 
an feinem Gaumen flebte; daß er fah, wie feine Kleider von ben 
Kriegsknechten getbeilt wurden und das Loos geworfen über fein 
Gewand: bie Betrachtung folcher einzelnen Umftände und die Ber: 
gleichung derfelben mit den Worten des Pfalmes konnte zwar bie 
Aufmerkſamkeit des leidenden Exlöferg einigermaßen und wol mehr 
als bei einem anderen ber Fall gewefen fein würde von dem quaͤ⸗ 
Ienden Gefühl: des Eörperlichen Schmerzes ablenfen; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Seele Fonnten dieſe aͤu⸗ 
ßeren Umftände nicht, und fie waren es nicht, um derentwillen er 
mit folcher Befriedigung augrief, Es ift vollbracht! 

Müffen wir alfo größeres fuchen, fo wollen wir doc) nicht 
unſern eigenen Gedanken den Zuͤgel ſchießen laſſen, die Chriſtum 
doch gewiß nicht erreichen wuͤrden; ſondern an ſolche Worte der 
Schrift wollen wir denken, welche ſeine Juͤnger, wenn ſie von dem 
weſentlichen in feinem Leben veden, wit begeiſterter Zuſtimmung 


auf ihn anwenden, und welche ihm zugleich am natürlichiten hier 
mußten vor die Seele treten. Wo fänden wir nun feinen ganzen 
Beruf in Bezug auf das verfallene und erkrankte Dienfchenges 
ſchlecht vollkommner ausgeſprochen, als zuerft in jenen Worten 
des Propheten, in denen uns einer der Evangeliſten die ganze 
Handlungsweiſe des Erlöferd darſtellt, ich meine die eben fo mile 
ben als kraͤftigen Worte, Er wird das gefniffte Rohr nicht gers 
brechen und dag glimmende Docht nicht auslöfchen: Worte, bie 
siun durch daß, was er während feines bisherigen Berufslebens 
gethan hatte und was er nun that indem er ftarb, an dem gans 
zen menfchlichen Gefchlecht in Erfüllung gingen, welches wol nur 
angefeben werden konnte als ein gefniffted Rohr und eine vers 
glimmende Kerze: fo daß er nun auch mitten im Tode, ja einfans 
dahinfterbend fich doch aufgefordert fühlen konnte, mit Deinjenigen 
dem er die Worte abgeliehen hatte, Mein Gott, mein Gott, wars 
um baft du mich verlafien, den Namen feines Vaters in einer 
großen Gemeine su preifen und zu verherrlichen. Und fo fand er 
auch jened andere Wort vollfommen erfüllt, welches uͤberall feine 
Juͤnger auf ihn anwenden, daß er auf fich geladen unfre Kran 
beit, auf daß wir durch feine Schmerzen heil würden, — das 
war ed, was er jest bei beim legten Blikk auf fein Leben vollbracht 
fab, auf daß die Schrift erfuͤllet würde. 

Alein m. g. Fr. den ganzen Werth dieſes lezten Wortes 
Chriſti Fönnen wir erſt recht fühlen, wenn wir ung in die dama⸗ 
lige Zeit und in die Gemuͤthsſtimmung aller derer bineinzuverfegen 
wiffen, bie mit einem noch ſchwachen und unvollkommnen Glau⸗ 
ben dem Deren anhingen. Als er gu dem Feſte, welches das Feſt 
wurde feines Todes und feiner Auferfiehung, in die Hauptfladt 
feines Volkes einzog und dabei von taufenden als derjenige bes 
grüßt wurde, ber da komme in dem Namen bes Herrn als ber 
verheißene Sohn Davibd; als die Palmen, das Zeichen des fieg- 
reichen und mit dem Giege ben Frieden Dringenden Herrfchers, zu 
feinen Füßen bingefireue wurden: was für Ermartungen lebten 
wol damald in den Gemuͤthern diefer freubetrunfenen Menge, 
welche von allen Seiten herbeifirömte um an biefem herrlichen 
Einzuge theilgunehmen? Leider vorzüglich Erwartungen einer äußern 
Herrlichkeit und Macht, Erwartungen, Die ber Erlöfer nie genaͤhrt 
bat und die gu erfüllen er nicht gefommen war. Aber auch feine 
Jünger, wiewol viele Worte in ihrem Gebächtniß leben mußten, 
durch welche der Erlöfer öfters, ja bei allen Gelegenheiten ihre 
Hoffnungen und ihre Liebe von der Herrlichkeit diefer Erbe abge 
lenkt und Re auf die geiflige Welt, die ihm als ihrem Seren nd 
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Meifter unterthan fein würde, hingewieſen hatte: auch fie mareı 
immer noch nicht. fiher, ob nicht doch auf irgend eine Weife 
wenngleich in einer fpätern Zufunft, auch eine äußere Macht un! 
Gewalt dag Mittel fein werde, um dieſes Meich bes Geiſtes i 
feinem ‘vollen Slange aufjurichten; und auch fie wurden vielleich 
burch diefe Stimmen des Volkes mit frunfen gemacht von folche 
irdifchen Erwartungen in jenen herrlichen Tagen. Aber bie Pal 
men, die damals zu den Füßen des Erlöferd ausgefireut wurden 
fchlangen ſich jezt erft zu dem mahren herrlichen GSiegerfrang u 
fein fterbendes Haupt, da alled, mas damals gefagt war in menſch 
lichem Unverftand, nun in feinem wahren geiftigen Sinne in Er. 
füllung sing nad) dem geheimen: göttlichen Rathſchluß. So au 
Kreuze fterbend war Ehriftus ganz der da kommt in: dem Namen 
des Herrn, und fo und nicht anders follte er hochgelobt werden 
von jenem Augenblift an in Emigfeit. So fühlte es auch de 
Juͤnger, der ung dieſes Wort verzeichnet hat, und darum fagt er, 
Als Jeſus nun merkte, daß alles vollbracht war, auf daß die 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie nun gänzlih an ihm in Erfül: 
lung gegangen war, und daß, mie falſch auch die große Menge 
von jeher ale diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer 
gedeutet hatte, der wahre Gehalt derfelben nun beffer würde be 
griffen werden von allen, und alfo auch in diefem Sinne alled 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde: ba tief er es aus 
das große Wort feines eigenen Zeugniſſes, welches nun fo und 
bier ausgefprochen auf immer feine Jünger gänzlich zurüffbringen 
mußte von allen falfchen irdifchen Erwartungen; ba rief er anf, 
Es ift vollbracht! Und nun mußten fie es, daß auch fie wie ihr 
Herr und Meifter, denn beſſer follte es ihnen nicht ergehen ald 
ihn, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf em 
füllen und dadurch eingehen koͤnnten in das Meich feiner Herrlich 
feit; nun wußten fie e8, daß Fleiſch und. Blue das Neich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chriſti Zleifch und Blut ihn ans Kreu; 
geheftet hatte, und daß alfo auch. fie nun niemanden Eennen fol 
ten nach dem Sleifch; nun mußten fie es, baß-fein ganzes Werk 
- ein rein geiftiges waͤre, und feine Macht, für welche fie kaͤmpfen 
und welche fie ausbreiten follten, Feine andere, als bie er fich als 
der gefreusigte aufbaut in den Herzen der Menfchenkinber. 
Eines aber giebt es noch m. g. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem ber Erlöfer in diefer Verbindung mit der Erfüls 
lung der Schrift in die Worte ausbricht, Es ift vollbracht: fo 
müffen wir e8 wol fühlen, daß nicht allein, ja nicht einmal vor 
züglicy) von dem, was er. gethan hat, die Rede fein fol; daß er 
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nicht nur auf bas zurüffficht, was er als fein eigenes Werk ans 
fehen fonnte: fondern ganz vorzüglich auf das weiſet er hin, was 
an ihm und durch ihn gefchehen if. Daß er fchon fo zeitig 
angekommen war an bem Ziel feiner großen Befiimmung, dag 
wer nicht und er Eonnte ed auch in biefen Worten nicht darftellen 
wollen als fein eigenes Werk, fondern es war bie Erfüllung bes 
göttlichen Rathſchluſſes durch die göttliche Führung und Vorſe⸗ 
bıng. Sein Tod war der große Augenblikk, zu welchem alle 
menfhlichen Dinge hatten zufammentwirfen müffen von dem erften 
Anfang unſeres Gefchlechte® an; er war angebeutet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden der Diener Gottes in 
einer verfehrten Welt; und wer wollte es läugnen, daß diefe Bil⸗ 
der, wo fie ſich auch finden, fchon Ausdrüffe waren eines von 
oben herab, wenn auch nur Durch ſchwachen Schimmer erleuch- 
teten Bewußtſeins. Immer deutlicher aber waren dieſe Bilber 
bervorgetreten in den heiligen Neben der Männer, bie erfüllt mas 
ren von dem göttlichen Geiſt; und jest gingen fie in Erfüllung, 
weil die Erfcheinung des Erlöfers ein Aergerniß war und eine 
Thorheit für die Verkehrtheit bed menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch den 
Glauben an den Erlöfer und die Liebe zu ihm, welche fich anfin⸗ 
gen zu entwiffeln. Das war, was an ihm gefchah, und darauf 
ſah er jezt vorzüglich. Sein thätiges Leben hatte er fchon bes 
ſchloſſen mit jenem herrlichen Gebete, weiches ung derfelbe Evan» 
glik*) aufbewahrt Hat, worin er feinem Vater Nechenfchaft 
davon ablegte, wie ee ihn ben Vater verflärt babe durch fein 
ganzes Leben, und worin er zugleich die Hoffnung ausfprach, 
daß auch nun der Vater den Sohn verflären werbe. So zuver⸗ 
fchtlich aber und fo im vollen Bewußtſein ber ganz und rein ers 
füllten Pflicht er auch Damals vor Bott erfchienen war mit benen, 
bie der Vater ihm gegeben hatte und auserwähle von der Welt: 
fo ſprach er doch damals das große Wort nicht aus, Es if 
vollbracht. Wenn er aber doch feitdem nichts mehr im eigent⸗ 
Eichen Sinne getban hat: worauf deutet ung diefed, baß er damals 
noch nicht, fondern erft jest fagen konnte, Es ift vollbracht? Dar» 
anf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Rath⸗ 
ſchluß mie dem Menfchen immer nicht durch bag allein, was ber 
Menſch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
m Gnaden, von ihm bem einigen gerechten. Vollbracht wird der 
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göftliche Rathſchluß immer erft durch das Zuſammenwirken aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thaͤtigkeit ſezt, nicht nur dere, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen fünnen, daß Er bad 
Wollen giebt und das Vollbringen, fondern auch derer, von denen 
wir am liebften denfen, daß er nur zu ihnen fpricht, Bis hieher 
und nicht weiter. Vollbracht wird der göttlihe Rathſchluß nur 
durch das ung tief verborgene Sjneinandergreifen aller Zeiten und 
aller Räume — ein Tag muß e8 dem andern erzählen, Die Erde 
den Himmel und der Himmel wieder der Erde; aus. allem dem 
inggefammt, niemals aber aus dem allein, was der einzelne Menſch 
vermag und augrichtet; geht das hervor, wovon man fagen kann, 
Es ift vollbracht. Diefes Wort ded Herrn beweifet und alfo m. 
9. Fr., daß er in feinen Iesten großen Augenblikken ſelbſt fein ei⸗ 
genes Wirken auf der Erde, was er eben deswegen ſchon vorher 
abgeſchloſſen Hatte, vergaß oder in den Hintergrund ſtellte, um 

feine lezte Betrachtung auch wieder nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den lezten Augenblitf feines wmenfchlichen 
Dafeins erfüllte war dies, daß er ſich in das Geheimniß ber 
. göttlichen Rathſchluͤſſe vertiefte, fo daß er fogar dieſen großen 
Augenblikk feines Hinſcheidens, fo fehr er in einer andern Hinficht 
feine eigene That war und fein heiligſtes Verbienft, am liebſten 
anſah als das nicht nur vorbebeutete, fondern auch vorbereitete, 
ald dad was unmittelbar nur durch die göftliche Weisheit und 
ihre in einander wirkenden Sührungen jet vollbracht ward. 


I. Iſt nun aber diefes die richtige Vorſtellung von der Ge⸗ 
muͤthsfaſſung, in welcher der Erlöfer das Wort unfered Textes 
geredet hat; erkennen wir auch in diefem größten und gewichtigſten 
feiner Iesten Worte bie tiefſte Demuth deffen, der ob er wol in 
göttlicher Geftalt war es doch nicht. für einen Raub hielt Gott 
gleih fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt in 
Schatten ftellend fich im legten Augenblikk feines Lebens nur daran 
ftile und erfreut, daß der Rathſchluß feines Waters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir benn von biefen Worten eine Anwen⸗ 
dung machen auf uns felbft, und wie fol ich das Wort Iöfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Betrachtung gegeben babe? 
Ja wäre hier bie Rede von dem thätigen Leben, von dem menfch 
lichen Wirken des Erloͤſers: dann müßten wir freilich auch fragen, Was 
find wir doch gegen ihn, und wie fünnte fich einer von ung mit ihm 
vergleichen wollen? aber doch möchte es dann noch eher geben 
mit der Anwendung auf und. Denn ale Chrifius in jenem ho⸗ 
benpriefterlichen Gebet, deffen ich fchon erwähnt habe, feine Nech- 


nung mit feinem bimmlifchen Vater adfchloß, ba sing es ihm 
eben wie andern Menfchenfindern. Wiewol Gott in ihm war 
und durch ihn die Welt verfühnte mit ihm felber: fo ftand dod) 
diefe Welt vor feinen Augen als die noch unverfühnte, von Sinfters 
niß und Schatten des Todes umfangen; und nur einige wenige, Die fich 
an ihn angefchloffen hatten in Glauben und Liebe, firlite er als 
die Frucht feines Lebens feinem Water dar, als folche, die nun 
auserwaͤhlt wären von der Welt, fo daß er freudigen Herzens 
fagen kennte, Sie find nicht von der Welt, wie auch ich nicht 
von der Welt bin; fie haben dein Wort angenommen und erfannt, 
daß ich von dir ausgegangen bin. Da batte auch er noch zu 
befeufjen ein verlornes Schaaf, damit auch in feinem unmittelba> 
ren Kreife erfüßt würde was er felbft gejagt hatte, daß nicht alle 
auserwählt find, welche berufen werden, und damit auch er er 
führe, daß es in dem unmittelbaren Wirfen auf Menfchen fein 
volfommnes Gelingen giebt ohne Fehl. Da mußte auch er mit 
Ditten vor feinen bimmlifchen Vater treten für dag Verf, von 
welchein er jeze menfchlicher Weife feine Hand abziehen follte, und 
dadurch bekannte er, daß wenn er auch in einem anderen und 
höheren Sinne alles gethan hatte, doch der unmittelbare Erfolg 
nur erft fo eben begonnen hatte, und der Vater erft vollbringen 
müffe, was der Sohn nur einleiten fonnte. Hier fänden wir alfo 
gar vieles m. g. Fr., was wir auf uns anmenden Ffünnten, wenn 
von dem lezten Gefpräch der Seele mit Gott die Rede ift, ehe 
wir den Schauplaz dieſer Welt verlaffen. jeder von und hat 
folche, die ihm der Herr gegeben hat, daß wir fie ihm Darftellen 
ſollen als auserwählte von der Welt; und mer freu und redlich, 
wenngleich in dem Gefühl feiner Schwachheit, dad Werk bes 
Heren getrieben hat auf Erden und nichts anderes gewollt als 
nue dieſes: der wird auch gläubig fagen fünnen, Hier bin ich 
Vater und die dis mir gegeben haft. Und wer über fehlgefchla» 
"gene Erwartungen. feufsen muß wie der Erlöfer, wenn fich auch 
diefer oder jener gewaltfam herausgeriffen hat aus der liebenden 
und leitenden Hand troz aller flügenden und tragenden Liebe, dem 
wird e8 dann auch) gewiß an einem Zrofte nicht fehlen mie ber, - 
daß die Schrift erfüllee würde. 

Aber davon nun eben ift hier nicht die Rede in diefem gros 
fen Worte des Herrn, fondern von den; was an ihm gefchehen 
ift, fo daß alle Schrift von ihm erfüllt wurde, ohne daß etwas 
zurüffgeblicben wäre. Und was für einen Vergleich koͤnnen wir bier 
anftellen? Die Schrift, die wie er felbft fagt von ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn der Geiſt Gottes das Auge des 

II. K 


146 


Leſers erleuchtet, die Echrift, deren verheißner er ift vom erften 
Anfang an, und die er fih als an ihm erfüllt vor Augen ſtellt 
in den Worte, Es iſt vollbracht, redet die auch von ung m. g. 
Fr.? koͤnnen auch wir einen folhen Blikk in die Vergangenheit 
werfen am Ende unfers Lebens, daß wir ung freuen können, die 
Schrift fei an uns erfüllt? O mol redet fie von ung. allen! 
fagt fie nicht, fie find allgumal Sünder und ermangeln des Ruh—⸗ 
mes, den fie bei Gott haben folten? Seht das ift die erfle 
Schrift, die an ung allen in Erfüllung geht, und wenn wir und 
denfen in den lesten_Augenbliffen unferes Lebens, Das Auge ge 
richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in wel⸗ 
chem uns allen der Ruhm an Gott und der göttliche Wille ar 
uns abgebildet ift: ach fo wird denn jeder fagen, Nun ich flerd«, 
ift endlich dieſe Schrift an mir erfülle! Aber die Schrift ſagt 
auch, Chriſtus ift ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtig⸗ 
feit und zur Heiligung. Wolan mer fich- denn der Gnade de 
Herrn zu rühnien hat; wer nicht taub geweſen ift gegen die Stimme 
feines Geifteg; wer ſich mit Chrifto in der lebendigen Gemeinfchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alles gemein ift, und in ben lez⸗ 
ten Augenbliffen auf ein ſolches Leben zurüfffehen kann, welches 
er im Glauben an den Sohn Gottes gelebt Hat und dieſer in 
ihm: dem ift dann diefe Schrift der mahrfte Ausdruff des Ber 
wußtſeins, welches den ganzen und vollftändigen Gehalt feines Le⸗ 
bens ausdrüffte. Denn mas hierunter nicht gu bringen ift, das 

gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläube 
gen Gefühl, daß diefe Schrift, diefe erbauende, diefe befeligende 
Schrift auch an ihim-erfült worden, wird er dann fagen fonnen, 
Es iſt vollbracht. 

Aber nicht nur fo laßt ung m. g. Fr. bei dem aligemeinfin 
unferes Glaubens, bei dem Bewußtſein der Seligfeit, welche in 
der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer liegt, ſtehen bleiben; ſondern 
freilich immer nur durch ihn und mit ihm, aber fo und in feinet 
Gemeinfhaft Fünnen wir doch auch gewiß die Aehnlichkeit nod 
weiter verfolgen zwifchen diefem Worte aus feinem Munde unt 
dem Yugenbliff unferd Scheidens, oder vielmehr dem lezten Blikt 
auf unfer vergangenes Leben, der ung mit fo vollen Bewußtſeir 
als es der Erlöfer hatte vergönnt fein wird. Denn m. g. St 
die ganze Erfcheinung des Erlöferd, ganz vorzüglich aber der groß 
Augenblikk, in welchem er fterbend das Werk der Berfühnung dei 
Welt mit Gott vollbrachte, war in einem Umfang, in dem eg von 
feinem andern gefagt werden fann, der große Wendepunft, an 
welchem ſich zwei verfchiedene Zeiten von einander feheiden, die 
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Zeit der Sehnſucht und hoffnungsreichen Ahnung und die Zeit 
der feligen Erfüllung und des in liebender Thaͤtigkeit fchaffenden 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle insgeſammt, ja 
jeder von ung, wie flein und unſcheinbar unſer Daſein in der 
Welt auch ſein mag, ſind doch auf eine aͤhnliche Weiſe in den 
großen Zuſammenhang der goͤttlichen Fuͤhrungen aufgenommen. 
Denn daſſelbe kehrt doch in der Kirche des Herrn nur in gerin⸗ 
gerem Maaßſtabe immer wieder. Als Chriſtus zu ſeinen Juͤngern 
fagte, er habe ihnen noch vieles zu ſagen, fie koͤngten es aber 
jest noch nicht tragen, und fie dann auf den Geift verwied, den 
er ihnen fenden werde: da begründete er ja auch für fie eine neue 
Zeit der Sehnfucht und der Ahnung, der erft fpäter die Erfüllung 
folgen folle. Und alles. was mir in ber Gegenwart noch als 
Mangel und Unvollkommenheit erfennen, das erregt in und Sehn⸗ 
ſucht und Ahnung, und die Erfüllung fommt nad. Waͤhrt nun 
diefe® fo fange — eher aber Fönnen wir doch nicht aufhören zu 
wünfchen und zu Hoffen — bis wir zu der Vollkommenheit des 
männlichen Alters Chrifti gelangt find: fo find wir alle fo geftellt, 
daß Schnfucht und Erfüllung mit einander mwechfeln, und wenn 
eined, wiewol immer auch nur unvollkommen erfüllt worden ift, 
verlangt uns ſchon nach einem andern. Zu diefer unvollfommnen 
Erfüllung aber fol doch irgend etwas in den wohlgefaͤlligen Wil 
len Gottes gehörendes von einem jeden lebenden Gefchlecht ges 
bracht werben, dag nur fein unerfülltes der jugend überläßt; und 
su biefem Werke feiner Zeitgenoffen fol auch jeder dag feinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an dieſem Gott geheiligten 
Leibe geruͤhmt werden kann. Wie nun in der Wirklichkeit auch 
noch nicht alled was gefchehen.foll bereit8 erfchienen war, als der 
Erloͤſer ausrief, Es ift vollbracht: fo mögen auch wir mit demſel⸗ 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unfereg 
Slaubens fchauen, was noch bevorfteht dennoch anfehn als in 
dem bereitd erfolgten wit enthalten, aber auch eben fo bei dem 
legten Blikk auf das zurüffgelegte Leben mit inniger Danfbarfeit 
gegen Gott auf demjenigen ruhen bleiben, was nun nicht durch 
unfer eigenes DVerdienft, denn das ift allein bes Herrn, auch nicht 
als unſre ausfchließende That, denn unfre äußere Lage und gar 
vieles was nicht von uns abhängt wirft dabei immer mit, aber 
“ Doch vermittelt durch unire Erfcheinung, unfre Wirkfanfeit, unfern 
mannigfaltigen mittelbaren Einfluß zu einiger Vollendung gebracht, 
oder von der Ahnung in den Anfang menigftend der Erfüllung 
übergegangen if. Und diefed follen wir zufammenfafen A% dos 
durch die Eigenthümlichfeit unferes Weſens \ovwool . 18 durch, ÜR 
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Merhältniffe, in welche ung Gott geftellt Hat, vorangebeutete und 
follen e8 wohl würdigen, und bei dem lezten DIEE auf das Leben 
eben fo bemüthig als dankbar Gott dafür preifen,' daß doch nun 
das, was er uns nach feiner Weisheit zugetheilt hat ald unfer 
Tagewerk, auch wirklich vollbracht if. Demüthig werden wir «8 
erfennen, wie vieled ung noch hat von außen zu Statten kommen 
müffen, damit auch nur „das wenige durch ung. wirklich ge 
fhehe, wie manches’ Hinderniß nur durch guͤnſtige Umftände oder 
durch fremde Hülfe konnte befeitiget werben, fo daß mir unfer 
eignes ausfchließendes Werk überall vergeblich fuchen. Aber auch 
danfbar werden wir dann fo Gott will alle dag zu erfennen. ha 
ben, wie doch auch an ung wenn auch nach einem Fleinen Mao: 
ftabe das fchöne Wort der Schrift erfüllt worden ift, daß alle 
Gaben des Geiftes in der Gemeine fich beweifen zum gemeinen 
Nuz *), und daß wenn die Schrift die Früchte de Beiftes in dei 
erquifflichen Mifchung von Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund 
lichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit **) zuſam⸗ 
men barreicht, einzelne folche, wären fie auch nicht vollfonmen 
gereift und von der aüsgefuchteften Schöne, doch auch in dem 
Garten unfere8 Gemüthes gewachfen- find. — Chriſtus war frei» 
lich allein derjenige, in welchem ſich alles was zum Ebenbild 
Gottes in dieſer menfchlichen Natur gehört ohne alle Störung 
immer wachfend im fchönften Ebenmaaß entwiffelte; und die Zeit 
in welcher er erfchien, die Umftände unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, fondern nur dazu, daß diefe Herrlichfeit des einge: 
bornen Sohnes gang auf die Weife und in den Maaße wirkſam 
fein konnte, wie es die göftliche Weisheit von Emigfeit ber bes 
fchloffen batte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eine ganz wundervolle Weife diefe Herrlichkeit 
in ihrem vollen Slanze erfchien. Bei ung ift-dag freilich anders, 
und feiner wird auf fein Leben zuruͤkkſehen fönnen ohne den wech 
ſelnden und ſchwankenden Gang feiner Seele zu bemerken. Fallen 
und Wieberaufftehen, die Hand beherzt an den Pflug legen und 
dann wieder bedenklich zurüfffehen, dag Werk Gottes rafch an 
greifen und dann wieder muthlog die Hände finfen laffen: dies und 
feine andere Weife ift die unſeres geiftigen Lebens, nur anders ge 
ſtaltet im feiner jugendlichen Blüthe und anders in feinem allmaͤh⸗ 
ligen Reifwerden und. anders bei jedem nach Manfgabe feiner ' 
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befonderen Natur und feiner dußern Verbältniffe. Wie betrubend 
das aber aud) in anderer Hinficht fein mag, wenn wir nur wie 
Ehriftus am Ende unferes Lebens es weniger darauf anfehn, was 
wir felbft gethan haben, als vielmehr darauf, mag an ung und 
durch uns nach Goftes gnaͤdigem Rathſchluß und Vorherſehung 
gefcheben ift: fo werden wir ihm aud) darin ähnlich fein, daß doch 
alles am Ende unferes Lebens zufammenftinmen wird zu einem 
freudigen, Es ift vollbradht. Denn ift ung einmal das göttliche 
Wort als ber reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
in welchem jeber ſich felbft erfeunen kann, und wir haben wirffam 
bineingefchaut: fo werden wir doch beseugen müflen — wenn wir 
auch einmal und öfter wieder vergeflen hatten wie wir geftaltet 
waren — wir find doch immer tvieder darauf surüffgeführt wor: 
den aufs neue hineinzufchauen, und auch unſer Wanfen und Fal⸗ 
len, unfere Sahrläffigfeit und unfere böfe Luft haben ung zu einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Eclbfierfenntniß gedeihen muͤſſen, 
mie welcher von binnen zu fcheiden zu den größten Gütern gehört, 
die uns‘ gewährt werden fünnuen. Gind wir einmal aus der gro; 
Ben allgemeinen Verwirrung des menfchlichen Geſchlechtes umge 
kehrt zu dem rechten Hirten und Auffeher unferer Geele und haben 
es erfähren, daß wir bei ihm Ruhe und Erquiffung finden; haben 
wir dann auch einufal nach ber Verzagtheit des menfchlichen 
Herzens, wenn ung etwas hartes bedrohte, einen andern Schus 
gefucht, der uns näher zu liegen ſchien, oder nach dem Troz bef: 
felben uns allein auf verführerifche Auen gewagt: fo ift er doch 
auch uns auf mancherlei Weife nachgegangen, und durch die uns 
serbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo fefter in der Leber: 
geugung geworden, daß Schu; und Gicherheit ſowol ald Wohl: 
“ befinden und Erquiffung allein in ber Verbindung mit ihm zu 
finden find. Haben wir wol öfter unter dem Druff der Welt 
und bei dein hartnäffigen Widerftand derfelben den Gebanfen ges 
faßt, daß der Herr, mit beffen anvertrautem Pfunde wir muchern 
follen, ein Barter Mann fei, welcher ernten tolle wo er nicht ge- 
fäet babe: fo werben wir doch bald fo, bald anders verhindert 
worden fein, es nicht gänzlich zu vergraben, und werden tie we⸗ 
nig e8 aud) fei aufzumeifen haben, was mit demfelben ift gefchafft 
worden. Wennnun fo durch die gnädigen Fuͤhrungen Gottes, welcher 
diejenigen auch verherrlicht, welche er gerecht gemacht hat”), aud) 
unfere Schwachheiten und Derirrungen nicht nur zu unferer Bes 
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feftigung ausgefchlagen find, fondern auch — wie wir ja an und 
häufig diefe Wirfung erfahren von den Schwachheiten anderer — 
unfern Brüdern zur Lehre und Warnung und zur Zichtigung in 
der Gottfeligfeit gedient haben: fo werben wir Dann bekennen 
möüffen, daß, wie wahr es auch bleibe mit jedem andern Worte 
der Schrift, welches wir alle werden jeder für ſich betrachtet auf 
ung anwenden wegen bes Ruhmes, den wir bei Gott haben fol, 
ten, doch fowol an jedem einzelnen ‚Sliede.der Gemeine Ehrifi, - 
als an diefem ganzen, dem wir einverleibt find in Beziehung auf 
unfer geſammtes Leben, Leiden und Wirken, auch das Wort der 
Schrift in Erfuͤllung gegangen iſt und ſich immer aufs neue er 
füllen wird, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften 
dienen müffen*). Bliffen wir einft fo auf dag zurüffgelegte Reben 
am Ziele deffelben zurüff: fo erden wir es danfbar und froh 
erkennen, daß es die ewig weiſe Güte und bie barmbersige Liebe 
des himmlifchen Waters über alles was Kind heißt gemefen if, 
die durch Irrthuͤmer und Schwächen, durch Freuden und Leiden 
ung immer fefter und zulezt unauflöslich mit dem verbunden hat, 
den wir freilich nicht loslaſſen durften, wenn die Schrift an und 
follte erfüllt werden, in Gemeinfchaft mit welchen wir dann aber 
auch mie er felbft gettoft werben. ausrufen koͤnnen, Es iſt voll⸗ 
bracht. Amen. 





) Röm. 8, 28. 


X. 


Chriſti leztes Wort an feinen 
bimmliſchen Vater. 





Am Charfreitage. 


Mi und Ehre fei unferm Heren, der gehorfam geweſen ift big 
um Tode und darum daß er fein Leben in den Tod gegeben 
at-und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute ber 
ommen fol und Die ftarfen zum Naube. Amen. 


Tert. Lukas 23, 46. 


Und Jeſus rief laut und ſprach, Vater ich befehle 
meinen Geift in beine Hände. Und als er das gefagt, 
verfchied er. 


Die beiden erften Evangeliften m. g. Zr. berichten ung nur, 
us babe laut gefchrieen, und fo fei er verfchieden, aber bie 
ten Worte feines Mundes melden fie uns nicht. Johannes, 
er nahe an feinem Kreuze fiand, war fo voll von dem Wort, 
iches wir neulich) zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
ben; diefeg große Wort, Es ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
3 Geiſtes fo angefüllt, daß er biefeg vielleicht noch fpäter geſpro⸗ 
ne, noch leifer verhallende Wort des Erlöfers nicht vernommen 
d ung nicht berichtet hat. So ift e8 denn dankbar zu erfen- 
1, daB der Evangelift Lukas, aus deffen Erzählung wir es eben 
nommen haben, es uns aufbehalten bat; und gewiß merden 
r alle auch nach jenem großen Worte, Ed ift vollbracht, noch 
fe8 nicht geringer achten, fondern ed gerade Tür Diele der —8 
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.de8 Todes unfre8 Herrn befonderd geweihte Stunde ale einen 
wuͤrdigen Gegenſtand unſrer gemeinſamen andaͤchtigen Betrachtung 
erkennen. Es iſt das lezte ſtille Geſpraͤch ſeiner Seele mit 
feinem himmliſchen Vater; in dieſem Sinne wollen wir uns 
ſere Aufmerkſamkeit darauf richten und ung zuerſt m. g. Fr. den 
Eindruff feftbalten, den diefes Wort an und für fi) auf jebn 
machen muß, der e8 in feinem Herzen betvegt; aber dann-auh 
zweitens, damit wir es als das lezte Wort unfers Erlöfers 
defto beffer und vollfommner verftehen, von demfelben auf feine 
früheren Worte am Kreuze zurüfffehen und es mit benfeiben in 
: Berbindung bringen. 


1. Der Herr fprach, Vater in beine Hände befehle ich meis 
‚nen Geift. Und daß. ift gewiß ein ganz menfchliches Wort unfers 
Heren, das wir ung alle deswegen auch ganz und vollkommen 
aneignen können. Denn wenn wir und auf einen Augenbliff vor- 
fielen wollen, es hätte jentald in dem Leben des Erlöfers dad 
menfchliche und das göttliche in feiner Perſon abgefondert von 
einander biefes oder jenes thun fünnen: fo wuͤrde wol jeder fagen, 
diefe Worte wenigſtens Fünnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein berrühren. Nicht das ewige Wort für ſich 
allein, welches ja, wiewol es Sleifch getworden war um unter und 
zu wohnen, doch nie aufhören Eonnte bei Gott zu fein, wie «6 
von Anfang bei ihm gemwefen mar, nicht dieſes für fich allein 
Fonnte fi) felbft fo dem Vater des Erlöfers empfehlen, fondern 
eher noch allein die menfchlihe Seele Jeſu, in der dag Fleiſch 
getwordene Wort lebte und wohnte. So verräth ſich auch in dit 
fen Worten unfers Herrn feine befondere uns etwa entzogene und 
in dem göttlichen das ihm einmohnte begründete Kunde von 
demjenigen, was des Menfchen wartet, wenn Leib und Seele ſich 
von einander löfen; fondern das göttliche Wort redet bier aus 
ihm ganz feiner uns gleichen menfchlichen Natur gemäß, Chen 
fo wenig klingen die Worte als die eines folchen, welcher Her 
ift über den Tod und durch fich felbft hierüber eine Gewißheit 
und Zuverficht hat, die Fein anderer haben koͤnnte; fondern wir 
hören bier das ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen fich fund 
geben, womit auch jeder andere fromme fich in dem legten Augen 
blikk dieſes Lebens der göttlichen Allınacht bingiebt und empfiehlt. 
Freilich m. g. Fr. iſt es nur diefe felbige Allmacht, die auch wähs 
rend des irdifchen Lebens den Menfchen halt und trägt, und es 
iſt nur von einer gewiffen Seite angefehen wahr, wenn man es 
aber allgemein und ohne nähere Befchränfung behaupten will, 
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alfch und irrig, daß der Menfch fo lange er lebt durch fich ſelbſt 
ıefteht, daß er bier auf der Erbe feiner eigenen Sorge vertraut 
k, und wenn auch nicht der eingelne für fich allein, doch die 
Nenſchen in Gemeinfchaft ſich felbft Helfen Können. Demohner: 
ıchtet aber fühlen wir freilich ganz anderd den Lebergang von 
inem Augenblikk des irdifchen Lebens zum andern, indem mir von 
inem zum andern in dem Beſiz aller der Kräfte und Mittel find 
md bleiben, durch welche unfer eigenes Dafein mit dem Dafein 
ber übrigen Welt zufammengehalten wird, durch welche‘ fie auf 
ung twirft, und wir wieder auf fie zurüffwirfen, — andere freilich 
fühlen wir und während dieſes Lebens in bag geheimnißvolle 
Betriebe der göttlichen Allmacht hineingeſezt, als bei dem Weber» 
gang von dem lezten Augenbliff des irdifchen Lebens gu dem was 
darauf folgt: wenn nun alle die Bande fich löfen, die den Geift 
durch den menfchlichen Leib mit der übrigen Welt verbinden, und 
mit jenem lezten Augenblikk felbft zugleich jedes Mittel verfchtwins 
det den nächften feftzubalten nicht nur und auf ihn einzumwirfen, 
fondern auch fchon in ihn hinuͤberzuſchauen dem Menfchen aus 
eignen Kräften wenigſtens mit einiger Sicherheit nicht geftattet 
if, vielmehr wir fühlen, daß wir ung felbft verlieren müßten. und 
ganz verloren gehen aus dem Zufammenhange des Dafeins, wenn 
nicht die göttliche Allmacht ung unbefannte PVeranftaltungen ge _ 
troffen hätte um und zu halten und über das Thal des Todes 
Dinüberzuführen. Der Erlöfer aber war mit einem folchen Ver 
Erauen ausgerüftet, wie fchon die Wahl feiner lezten Worte, Bas 
fer in beine Hände befehle ich meinen Geift! zu grfennen giebt, 
als ob was nun. vor ihm lag nichts anderes oder bedeutenderes 
getwefen wäre, als eben was ber Uebergang aus einem Augenbliff 
des menfchlichen Lebens in einen‘ andern immer auch if. Denn 
Yiefe Worte find nicht rein aus feinem innern und für biefen 
Augenbliff hervorgegangen, fondern es find ebenfalls Worte aus 
den Pfalmen, wie auch fchon jenes frühere Wort am Kreuz, Mein 
Sort, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! aus diefem Buch 
hergenommen war; es find dort”) die Worte eines frommen, wel: 
cher keinesweges mit feinem Abſchied aus dieſer Welt befchäftiget 
ift, fondern noch vieles von dem Herrn des Lebens zu erwarten 
und zu bitten hat. für den fernern Verlauf eben dieſes irdifchen 
Lebens; Worte eines- folchen, der indem er ſchon Urfache bat ins - 
brünftig zu danken für die Hülfe, die Gott ihm hat angebeihen 





7) Plalm 31,6. . 
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laffen , doch zugleich in eine noch gefahrvolle Zukunft hineinſieht 
und fo in die Worte ausbricht, In deine Hände befehle ich meir 
nen Geift; dus haft mich erlöfet, du freuer Gott. Und eben die 
fer Worte eines, der noch mitten in dem wmenfchlichen- Leben be 
griffen if, der aber weiß, daß jede Erhaltung befielben unter den 
mancherlei Gefahren, von denen es bedroht ift, ihm nur von be 
Hand deffelben Herrn Fommen kann, der auch in Beziehung auf 
jeden Augenbliff feines Dafeins alles georbnet hat nach feinem 


| 
| 


Mohlgefallen, der Worte eines folchen bedient fich unfer Erlöfe ' 


bei dem gänzlichen Abfchied von diefer Welt. Liegt darin nicht 
gang beftimmt dieſes, daß der Erlöfer Eeinen bedeutenden Unter 
fchied gefunden bat zwiſchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdifchen Leben fteht von jedem Augenblikk zum andern der 


| 


Lebenshauch, die Seele des Menfchen in dee Hand des Herm; 
was ſich aus jedem entwiffeln fol und wie, das ift in feine 


Drdnung gegründet, und dem Menfchen kann nur wohl fein, wenn 
er dieſem orbnenden Herrn befohlen ift und fich ihm im jebem 


Augenblikk aufs neue befichle. Aber eben fo — dag iſt der Eu 


Danfe des Erloͤſers — fteht auch) am Ende des Lebens, was ſich 
aus diefem Ende entwiffeln fol, in derfelben Hand und ift nad 
denfelben Geſezen georbniet, fo daß auch bier aus derfelben Hins 
gebung und Empfehlung ihm diefelbe Sreudigfeit entfiand, und 
diefelbe Stimmung ihn hinübergeleitete, die ung hier gleichmäßig 


durch alles hindurchfuͤhrt. Scheint euch dieſes gu viel, nun ſo 


bedenft, daß freilich nicht diefe ganze tröftliche Weisheit bes Herm 
fhon in jenen Worten aus ber früheren unvollfommnen Zeit dei 
alten Bundes Tiegt, welche der Erlöfer bier anführt; ſondern eined, 
eines fest er Hinzu, was nicht einheimifch ift im alten Bunde, 
nämlich das große vielumfaffende Wort, Vater! Water, dieſes fezt 


der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in beine Hände be 


fehle ich meinen Geift. Darin alfo liegt, fo müffen wir wel 


glauben m. th. Fr. der tieffte Grund dieſer heitren Zuverfict,. 


in dem beftimmten Bewußtſein des Erlöferd von feiner innigen 
Gemeinfchaft mit dem himmlifchen Vater. Auch in dem Yugen 
blikk ſeines Todes fühlt er fich als ber einiggeliebte und erfige 
borne vom Vater. Daher fam ihm unter allen Umftänden feines 
Lebens jene ungetrübte Gleichmäßigfeit der Gemuͤthsſtimmung, bie 
das unverfennbare Zeichen der Göttlichfeit feines Weſens ift; da 
ber war er in Eeinem Augenblikk aus Zurcht der Dinge die ba 
fommen konnten auf eine Fnechtifche Weife befangen, noch durd 
eine loffende und glänzende Ausſicht je auf eine eitle Weife an 
geregt, weil e8 immer in ihm rief Water, und ex ch dabet immer 
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8 wußte mit dem Vater. Und fragen wir nun nach dem Grunde 
’ gleichmäßigen Stimmung und ber feften Zuverficht, mit wel⸗ 
? der Erlöfer nun aus dem wmenfchlichen Leben fcheidet, nicht 
ber8 angeregt als wie andere fromme Verehrer des Herrn von 
em wohlverbrachten Abfchnitt deffelben fcheiden und einen bes 
stenden neuen Augenbliff entgegengehen: fo dürfen wir auch 
ht weiter nach etwas befonderem fuchen, fondern die einzig rich» 
e Antwort liegt allein in dieſem Worte, welches er zu jenen 
torten aus den Palmen hinzufuͤgt. Er mar ber Sohn dee 
aters; feine Gemeinfchaft mie Diefem war ed, was ihm den lies 
rgang aus dem irbifchen Leben in ben Zuftand feiner Erhöhung 
ht eben anders erfcheinen ließ als jeben Wechfel, wie er ihm 
yon oft im Leben vorgefommen war. Diefer Unterfchied, ber 
8 allen fo groß erfcheint, verſchwand ihn nämlich fo gänzlich, 
eil das eine nicht mehr und nicht weniger ift als dag andere für 
n, in welchem und mit welchem er allein lebte, und ber mit 
eicher Meisheit den Zufammenbang bes irdifchen unter fih und 
nm Zufammenhang alles irdifchen mit feinem ganzen unendlichen 
eiche geordnet hat. 
Wie nun Diefe fefte Zuverficht des Erlöfers bei dem Abfchiede 
8 diefer Welt damit unmittelbar zufammenhing, daß er fo ganz 
getaucht war in bie Gemeinfchaft mit feinem Water, daß ihn 
r Anblikk des Todes eben fo wenig davon fcheiden konnte ale 
und etwas in dee Mitte biefer irdifchen Dinge: fo laßt ung zu 
feem Trofte nicht vergeffen, daß der Erlöfer und in dieſelbe 
smeinfchaft mit feinem Water einmweiht, und daß er nur deswe⸗ 
n auch hierin unfer Vorbild fein kann, fo daß wir derfelben fes 
n Zuverficht fähig find, wie ſich denn durch diefe ber Ehrift be: 
iders unterfcheiben fol. Welche Abftufung von ber fnechtifchen 
desfurcht derer, welche nur in ein Dunkel Hineinfehen, worin 
sen nicht von dem erfcheint, was alein ihre Augen auf fich 
zogen hat, von ber ſtumpfen Gleichgültigfeit, die eben fo fehr 
der Ueberfättigung des finnlichen Bewußtſeins als in der Auf: 
bung ber finnlichen Kräfte gegründet ift, zu ber gefaßten Erge⸗ 
ng eines ernfien Gemüthes in ein unbekanntes zwar, aber eben 
allgemeines als unvermeibliched Loos, aber dann noch mehr 
‚ diefer Zuverficht, welche auf der Gemeinſchaft mit Gott ruht, 
emdge deren der allgemeine Orbner und Herrfcher über alles ung 
he nur ein Weſen außer und ift dem wir vertrauen, fondern er 
uns ift und wir in ihm, und wir alfo auch unfern Willen von 
m feinigen und feinen von dem unfrigen nicht zu trennen ver; 
oͤgen, indem nach der großen Verheißung für den neuen und 


16 

fein Geſez und alfo auch das Geſez feines Waltens und Orbnens 
in der Schöpfung fo in unfer Herz gefchrieben ift, daß mis Wahr⸗ 
beit gefagt werben kann, wie es der Erlöfer denn fagt, daß ber 
Dater Wohnung mache in unfere Hergen. Hierhin aber m. g 
Fr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chriftus allein ift ber 
Weg, wie er denn auch fagt; der Vater komme mit den Sohre, 
und niemand Fenne den Vater als nur der Sohn und wem er 
ihn offenbaren wi. Aber wie er verheißen hat, daß er diejenis 
gen die an ihn glauben nach fich ziehen wolle, wenn er werk 
erhöht fein von der Erde: fo zieht er auch die feinigen nach ſich 
zu dieſem feften und innigen Derfrauen, ja was mehr fagen will 
zu diefer gänzlichen Willenseinheit mit dem Vater, in welcher a 
aus diefem irdifchen Leben feheiden fonnte, daß wir alle in dem 
felben Maaß als wir ihm dem Sohne verbunden find auch mit 
derfelben einfältigen und Findlichen Zuverficht unfern Geift in die 
Hände deſſen befehlen, dem dag geiftig lebendige nicht verloren 
gehen kann, und ber wie der alleinige und ewige Herr und Er: 
halter aller Dinge, fo auch ber rechte zuverläffige Vater iſt über 
alles was Kind heißt. | 

II. Diefes m. g. Fr. ift alfo der eben fo fanfte als erbebende 
Eindruff, den das lezte Wort des Erlöfere für fich allein be 
frachtet auf und alle machen muß. Aber daß wir es recht ver 
ſtehen, fo laßt und nun auch von demfelben auf die früheren Worte 
bes Herrn am Kreuze zurüfffehen. Denn nichts in feinen Neben 
m. 9. Fr. ſteht für fich allein. Wie alles aus demſelben Grunde 
feines göttlichen Weſens berfam, fo ift auch- alles eins und 96 
hört weſentlich zuſammen; und nie können wir irgend etwas von 
ihm weder recht auffaffen und verfiehen, noch auch felbft nur 
recht genießen, als nur in Verbindung mit allem übrigen. Wenn 
wir nun doc) nach unfrer bisherigen Betrachtung nothwendig fra 
gen müffen, wie es wol bei ung felbft ſtehe um jene Findliche Zus 
verficht, mit welcher der Here feine Seele in die Hände feines 
bimmlifchen Waters befahl, und wir und ohne weiteres geftchen 
müffen, daß, wenn gleich ihm unverwandt in herzlicher Liebe zu 
gethan, wenn gleich durch ale Wohlthaten feines verfühnenden 
Todes, ja durch ihn den ganzen Chriſtus fo befeligt, daß wir ihm 
wol auch hierin gleich fein ſollten, wir doch gewiß, wenn jezt un⸗ 
ſre Stunde ſchluͤge, weit zuruͤkkſtehen würden in dieſer Willens⸗ 
einheit: ſo wird es uns gar wohl thun zu fragen, was denn bei 
ihm ſelbſt dieſer Aeußerung unmittelbar vorherging, und wodurch 
feine Seele zu einem fo reinen und wahrhaft himmliſchen Tone 
geftimmet war. Wenn wir da nun an dag meiſte von dem was 
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mir früher befonders betrachtet haben zurüffdenfen; wenn wir 
uns die fchönen Worte wiederholen, Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht was fie thun; wenn wir und beffen erinnern, wie 
er feiner Mutter feinen Jünger und dem Sreund feine Mutter 
empfahl; wenn wir bedenfen, wie er finnend über den Zuſammen⸗ 
bang feines ganzen bisher geführten und nun zu Ende gehenden 
Lebens mit der ganzen Neihe ber früheren Offenbarungen Got: 
tes außrief, Es ift vollbracht: fo werben wir wol gleich inne, wie 
auch dieſes nothwendig mit jenem sufamınengehört, und daß auch 
bei und daffelbe muß vorangegangen fein, wenn wir auch eben 
fo wie unfer Erlöfer follen fagen können, Vater in beine Hände 
befehle ich meinen Geiſt. Wie wäre es auch mol möglich, daß 
der Menfch zu dieſer Willengeinheit mit Gott follte gelangt fein, 
wenn er nicht in feinem Herzen Frieden gemacht hat mit der 
Melt, welche Gott fo wie fie ift gefchaffen und geordnet hat! 
wie follte der in der Uebereinftimmung mit Gott fterben fönnen, 
welcher zu dieſer Uebereinſtimmung nicht in Beziehung auf dieſes 
Leben gekommen ift! — Darum ın. g. Fr., alle Verkehrtheiten in 
diefer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
beweinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach» 
theilige Wirkungen auch auf unfern Lebensfreis ausgeübt haben, 
dag alles darf und nur erfcheinen wie der durch die fortwährende 
Entwikklung der göttlichen Gnade immer mehr aus der menſch⸗ 
lichen Seele verfchtwindende Wahn, tie die leider in vielen uns 
feree Brüder noch übrige Bewwußtlofigfeit, welche aber das himm⸗ 
lifche Licht von oben bald zerftreuen wird; und fo müflen wir, 
was uns im Leben auch begegnet fein mag, wie wenig wir auch 
nögen unterftügt worden fein in unfern wohlwollendften Unter 
tehmungen und Verfuchen, wie feindfelig die Welt und mag ent 
jegen getreten fein in unferm eifrigen Streben das Neich Gottes 
u bauen, fo müffen wir vorher fchon gefagt haben, Vater vers 
ieb ihnen, fie wiffen nur nicht was fie thun, ehe wir unfern 
Zeiſt in des Vaters Hände befehlen Eonnen. — So wie der Er: 
öfer no) am Kreuz Jünger und Mutter einander empfahl: fo 
nüffen auch wir noch am Ende unferes Lebens in der fchönen 
Wirkſamkeit begriffen fein, einen £reuen feften Bund inniger Liebe, 
venn nicht erft zu fliften, doc) ihn aufs neue gu befefligen und 
nniger zu Enüpfen unter denen, die ung die nächften find. Sind 
a8 die Wünfche, die ung erfüllen, ift diefes das liebſte Wort, 
vozu wir auch noch im lezten Augenbliff unferd Lebens unfern 
Mund öffnen und unſre Hände ausftreffen: dann fehlt es ung 
zuch nicht an dem Bewußtſein der wahren Willenseinheit mit 


158 


unferm bimmlifchen Vater, Eraft deren wir und ihm eben fo be 
fehlen fönnen, wie e8 der Erlöfer that. Denn was ift doch das 
Weſen Gottes anders als Liebe? und welche herrlichere Kraft et 
was großes und fihönes zu bewirfen in der Welt gäbe es als 


diefe,. wenn wir durch Liebe auch Liebe gründen und befeſtigen 


Iſt nun das noch unfer Gefchäft am Ende des Lebens, diefen 
göttlichen Saamen augzuftreuen in die Seelen; fünnen wir und 
dann auch noch) irgend einer beflimmten Wirkfamfeit erfreuen, wenn 
fie auch nicht größer und bedeutender ift als die, welche der Er⸗ 
löfer in diefem Augenbliff ausübte, indem er die Mutter und den 
Juͤnger, die fich obnftreitig beide in ihm und um feinetwillen 
ſchon liebten, nur näher zufammenbrachte und auch perfünlich und 
- für das aͤußere Leben genauer und beſtimmter an einander wies: 
Dann haben wir ein unmittelbare Bewußtſein von der fFräftigen 


Einwohnung der ewigen Liebe in uns und alfo dag Bewußtſein 


einer Willengeinheit mit Gott, welche noch mehr enthält als jener 


Stiede, den wir durch eine allgemeine Vergebung mit ber Orb . 


nung in feiner Welt abgefchloffen haben. Denn wirflich das if 
etwas weit höheres -und berrlichereg, wenn wir ung einer be 
fimmten Mitwirkung bemußt find zu dem, wodurch in der Welt 
alles befteht und gefördert wird, was wachfen und bleiben fol, 
indem wir nämlich die Kraft der Liebe denen einpflanzen, welche 
wir zurüfflaffen, fo daß fie immer frifcher und thätiger werden 
zur Erreichung des Zwekkes, für welchen wir felbft nicht mehr 
wirken Eönnen. — Und wie der Erlöfer nur um defto zuverſicht⸗ 


licher, je dankbarer er in jenem Worte, Es ift voNbracht, auf’ den | 


ganzen Zufammenhang feines nun endenden Lebens: zurüffgefehen 
hatte, fi) nun feinem himmlifchen Vater befehlen konnte: fa wird 
es auch und am Ende des Lebens heilſam und erfprießlich fein, 
wenn mir in feinem Sinne in Die Vergangenheit zurüfffchauen, 
dankbar ung freuend der milden göttlichen Gnade, die ung auf 
oft verborgenen und unerforfchlichen Wegen, aber zu Feinem aus 
dern als zu dem fchönen Ziele des Heils Kingeführt hat. Dem 
wenn wir fo was uns, als es fich vorbereitete und Fam, oft un 
erklaͤrlich war in diefem Leben, am Ende beffer verfiehen in dem 
£ichte, womit eind das andere beleuchtet: fo werden wir mif 
einem folchen Ruͤkkblikk unfer Leben befchließend auch fo feſt wer: 
den in ber Zuverficht, daB und niemand aus der Hand deffen 
reißen kann, ber ung fo wohl bedacht hat, daß wir eben fo ges 
troft wie der Erlöfer fagen koͤnnen, Vater in deine Hände befehle 
ich meinen Geift! 

Aber Feinedweged m. g. Tr. möchte ich das (o aelage haben, 





_ 


159 


ald ob wir etwa nur in dem lezten Augenbliff des Lebens dad 
wollen und thun follten, was ung einen folchen Abfchied fichere 
und erleichtert. Vielmehr wird gerade dadurch) auf dag fruchts 
barfte unfer ganzes Leben ein Sterbenlernen fein, wenn es fo ausgefuͤllt 
it. Jeder Augenbliff ſtiller Betrachtung, den uns der Herr gönnt, 
fei alfo ein folche& Verſenken in feine göttlichen Wege mit ung 
und mit dein ganzen Gefchlecht der Menfchen, dein wir angehös 
zen, ein folches beftändiges Einfiimmen in da$ große und herr 
liche Wort des Herrn, Es ift vollbracht, in dein vollen Gefühl, 
dag nun wirklich für ung und für unfer ganzes Gefchlecht alles 
vollbracht ift, durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod und feine 
Erhöhung. In jedem Augenbliff fei auch das Leben jedes froms 
men und treuen: Sjüngers Jeſu Liebe verfündend und Liebe ſtif⸗ 
tend; ach und nur vorübergehend wie ein Schatten vor der fonft 
beitern und milden Seele fei jedes, wenn ung ja ein folches ans 
wandelt, doch immer leife Gefühl von Härte und Widerwillen ges 
gen diejenigen unter unfern Brüdern, die, weil fie noch fern find 
von ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes wallen, 
unfern Beftrebungen für das Neich Gottes feindlich entgegentres 
‚ten; und in jedem Augenbliff laßt ung bereit fein zu den Ge 
füpl zurüffzufehren, welches der Erlöfer augdrüffte in dem felis 
gen Gebet, Water vergieb ihnen, fie miffen nicht was fie thun. 
Denn fo m. 9. Zr. war auch dag ganze Leben des Erlöfers; und 
in jedem bedeutenden Augenblif£ deffelben fpiegeln fich auch für 
ung burch das wenige, was ung davon ift offenbart worden, überall 
wieder biefe herrlichen Worte ab, mit denen er eg verließ. Darum 
eben Eonnte ihm auch das Ende des Lebens nichtE anderes 
fein, als ihm jeder Uebergang aus einem Tage und aus einem 
Zuftande in den andern zu fein pflegte. Und was fagt er von 
ung? Wer da glaubtan. mich, fpricht der Herr, der bat dag 
ewige Leben; und wer fo aus dem Tode hindurchgedrungen ift 
zum ewigen Leben, für ben hat auch der Tod aufgehört nicht nur 
etwas ſchrekkendes, fondern überhaupt irgend etwas beſonderes 
und weit verfchiedenes von jedem andern Uebergange zu fein. 
Denn jeden Augenbliff flieht getroft die Seele eines folchen aus 
dem irdifchen und vergänglichen in das ewige; jeden Augenblikf 
trennt fie fih von der Welt, um ſich zu verfenfen in das Meer 
der göttlichen Liebe; jeden Augenblikk übergiebt fie fich felbft und 
das Werk, worin fie begriffen ift oder den Theil bdeffelben, den 
fie eben vollbracht hat, den Händen, in welche allein wir alles 
befehlen Eönnen, und fo fenkt ſich immer ber Geift in feinen ewi⸗ 
gen Urfprung zurüfl, Diefen Glauben, der ung dos einige Leben 
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giebt, o wir finden ihn in jebem Worte bed Erlöferd wieder, 


wenn fi) unfre Seele einmal mit ihm vereinigt bat; aber am 
berrlichiten freilich da, two wir ihn heute feiern, indem wir ihn 
begleiten an dad Kreus, an welchem er fein Werk vollbracht bat, 
und von melchem aus, als zugleich dem Gipfel feiner Erniedri⸗ 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen bat auch 
uns alle zu fich zu ziehen. Möge er denn diefes immer Eräftiger 
thun, daß die Segnungen feines Gehorfamd big zum Tode fih 
immer tveiter verbreiten über das menfchliche Gefchlecht und fi 
an jedem eingelnen immer mehr verberrlihen. Wir aber wollen 
fefibalten an dem Anfänger und Bollender unſeres Glaubens; 
und jemehr wir es erfahren, wie er ung fo wie zur Erldfung und 
zur Gerechtigkeit, fo auch zur Heiligung und zur Weisheit- des 
Lebens und des Sterbens wird, defto gläubiger wollen wir aud) 


immer wieder auffehn zu dem fich felbft hingebenden und für die « 


Sünder fterbenden, aber im Zobe wie im Leben gleich feligen 
Erlöfer, um aus feiner Zülle zu fchöpfen Gnade nm Gnade. 
Amen. 





u 


‚XL 


Jer Tod des Erloͤſers das Ende aller 
Opfer. | 





Am Charfreitage. 


N a. Fr. Wie tief auch das Gemuͤth bewegt ſein mag an 
nem Tage wie der heutige, wie erſchuͤttert das Herz von dem 
zewußtſein der Sünde und wie durchdrungen zugleich von Dank 
ie die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil befchloffen 
at des eigenen Sohnes nicht verfchonend:: immer werden wir 
oh nur ficher fein das rechte und wahre darin gefunden zu has 
en, wenn wir auch bier unfere Gedanken und Empfindungen ad» 
seffen an der Schrift. - 

Wir finden „aber in diefer eine zwiefache Behandlung des 
ber alles wichtigen Gegenſtandes unſerer heutigen Feier. Die 
bangeliſchen Erzählungen entfalten uns die Thatſache des Lebens 
ud de Todes Chriſti, entwickeln fie ung in ihren: einzelnen Um⸗ 
änden, und dicht neben einander geftellt fehen wir in .allen Zügen 
ieſer Gefchichte das hellſte Licht der himmlifchen Liebe und Rein⸗ 
eit und den fchtwärzeften Schatten der Sünde und ber Verfehrt 
et. Mer hätte nicht gern hiebei verweilt während dieſer Zeit, 
ie befonders die Leiden Chrifti. su betrachten beſtimmt war! und 
ver follte nicht bie reinigende und erhebende Kraft diefer. heiligen 
Erzählungen auch jest wieder aufs neue an fich feldft erfahren haben! 
’ mehr wir babei das geiftige im Auge behielten und dieſes 
lcht verdrängen ließen durch das dußere, was und freilich mie 
iner großen Annlichen Stärke bewegt, deſto reiner wird der Su 
nn g 
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gen geweſen fein, den wir von einer folchen Betrachtung des keis 
dens Chrifti davontrugen. Aber bie Apoſtel des Herrn im ihren 
Echreiben an eingelne Brüder und an chriftliche Gemeinden fezen 
diefe Bekanntfchaft mit der äußeren Thatfache ſchon voraus, m | 
greifen aber jede Gelegenheit die Ehrifien aufmerkfam zu machen 
auf die tiefe geheimnißvolle Bedeutung des Todes Chriſti für 
unſer Heil, auf den Zuſammenhang deſſelben mit dem großen 
Zwekk und Ziel der Erlöfung, mit dem ganzen Schaz unſerer 
Hoffnungen und unferes Glaubens. Je mehr fih nun jene Be⸗ 
trachtung des gefchichtlichen und des tharfächlichen für die Vor 
feier diefes großen Tages eignet und gewiß alle Fromme. Glieder 
unferer Gemeinden in diefer ganzen Zeit nicht nur während nm 
ferer Verfammlungen, fondern auch in ber Stille ber einfamen 
Andacht befchäftige hat: um deſto mehr fcheint ed mir natürlid, 
daß wir uns in Diefer heiligen Etunde zu einem von dieſen apo⸗ 
ftolifhen Ausfprüchen binwenden und der tiefen Bedeutung bed 
Todes Ehrifti für das Heil ber Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt ung denn den göttlichen Segen und Bei⸗ 
ftand erflehen durch Geſang und das Geber des Herrn. 


Text. Hebrder 10, 8— 12, 


Droben, als er gefagt hatte, Opfer und Gaben, Brand 
.opfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen 
dir auch nicht (welche nach dem Geſez geopfert werben); 
da ſprach er, Siehe ich komme zu thun, Gott, deinen 
Willen. Da hebt er dag erfie auf, daß er das ander 
einfege. In welchem Willen wir find geheiliget, einmal 
geſchehen durch dag Dpfer des Leibes Jeſu Ehrifti. Und 
ein jeglicher Priefter ift eingefest, daß er alle Tage Got⸗ 
tesdienft pflege und oftmals einerlei Opfer thue, welche 
nimmermehr Fönnen die Sünden abnehmen. Diefer aber, 
da er bat ein Opfer für die Sünde geopfert, bag ewig 
gilt, fit er num zur rechten Gottes. 





u 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zufammenhang diefer Worte 
ergiebt fih gang deutlich, daß der heilige Schriftfieler den Tod 
des Erlöferd als den eigentlichen Wendepunkt anſieht, mit wel⸗ 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Got: 
te8 mit dem Menfchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
des Erlöfers als ein Opfer darſtellt für die Suͤnde: fo ftellt er ihn 
zugleiö, indem er fagt, daß durch Ein Dpfer ale walleudet And, 
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Id das Ende aller Opfer und alle Opferdienſtes dar, wie beides 
n den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in den Gottesdienſten des 
uͤdiſchen Volks, als auch in den mit vielem Wahn und Irrthum 
ermifchten heiligen Gebräuchen anderer Voͤlker dag wefentliche 
usmachte. Und beides wird hier auf dag fchärffte gegen einander 
eftellt, das unzureichende aller früheren Opfer und jene ewige 
Öttliche Kraft, Durch welche das Opfer des Erlöfers fie alle über 
riffe, aber eben Deswegen auch allen Opfern ein Ende gemacht 
at. So laßt und nun in diefen Sinne gegenwärtig mit einans 
er den Tod des Erldfers anfehen ald dag Ende aller 
Ipfer. | 

Shen in früheren Worten dieſes Kapitel, die unferem 
‚exte vorangeben, hatte der Verfaſſer gefagt, die Opfer würden 
ufgebört haben, wenn bie fo am Gottesdienft find Fein Gewiſſen 
nehr hätten von der Sünde, fondern einmal gereiniget wären; es 
vefchehe aber durch die Opfer nur ein Gedaͤchtniß der Sünde von 
inem Sabre zum andern”), die Sünde felbft aber, fagt er in uns 
erm Texte, könnte durch die Wiederholung der Opfer nimmer 
nebr binweggenommen werden. Wir werden alfo den Sinn feis 
zer Mede nicht nur treffen, fondern auch ihrem Welen nach ers 
ihöpfen, wenn wir den Tod Eprifti in fofern als das Ende aller 
Dpfer anfehen, einmal, weil nun Fein anderes Gebächtniß der 
Sünde mehr noͤthig ift, welches von einem Tage und von einem 
Yahre zum andern müßte erneuert werden; zweitens aber, weil 
aun die Sünde wirklich hinweggenommen ift, und es alfo folcher 
anzureichenden ſtellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bedarf. 
Auf dies beides alfo laßt uns jezt mit einander unfere anbächtige 
Aufinerkſamkeit richten. 


1. Alſo m. g. Sr. Opfer waren zuerft ein Gedaͤchtniß der 
Sünde, jest aber, feitdem Eprifius ein Opfer geworden if für 
die Sünde, ift ein anderes Gedaͤchtniß der Sünde nicht mehr 
1örhig. a 

Wie m. g. Fr. waren denn alle Opfer des alten Bundes ein 
ZBedaͤchtniß der Sünde? So daß, indem durch das Opfer für die 
inzelnen Handlungen, welche dem Gefege des Höchften wider: 
prachen, eine Senugthuung follte geleiftet werden, fo daB Bes 
orgniß vor Vorwürfen und weiteren Strafen aufhörte, body zus 
zleich durch die Darbringung des Opfers ein Bekenntniß ber 
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ſtrafwuͤrbigen Handlung abgelegt wurde, und alfo jeder einzelne 
für feine Sünden, für dag, was er felbft gegen das Geſez gefehlt 
hatte, ein Gedächtniß ſtiftete durch die öffentliche Darbringung 
des Opfers. Mir dürfen nur hierbei ftehen bleiben m. 9. $r, 


um fchon zu fehen, welch ein unvollkommnes Wefen das war. 


Denn was find doch die einzelnen äußeren Handlungen des Men 
fchen, in welchen fich die Sünde offenbart, im Verhaͤltniß zur 
Sünde ſelbſt? Nichts anderes als zufällige Ausbrüche des inne 
ren Verderbens, auf kaufenbfältige Weife abhängig von ben dus 
Kerlihen Umftänden. Wenn wir zwei neben einander fielen, von 
denen an einem und bemfelben Tage der eine eine Menge von 
folchen äußerlichen Vergehungen zu bereuen hätte und zu buͤßen, 
und ber andere ſich rühmen koͤnnte ‚feine einzige der Art began 
gen zu haben: ift deswegen der eine beffer, ald der andere? Wit 
sichten! fondern dem einen hat nur eine günftige Stunde gefchla 
gen, dem andern hingegen eine üble; das Verderben felbft aber 
wohnt eben fo tief. und eben fo feft in der Seele des einen, ald 


in der ‚bes andern. Ja auch fo. betrachtef e8! Wie vermag ber 


Menfch wol die einzelnen Handlungen, die er begeht, auszuſon⸗ 
dern und fie ſich zuzueignen als bie feinigen? Ach wol mag der 
jenige "immer Recht haben, der in feinem innerften Gefühl eine 
ſtraͤfliche und verbrecherifche hat, die von ihm begangen ift, ſich 
ſelbſt zufchreibe ohne ſich auf einen andern zu ‚berufen; aber bie 
andern ‚werden unrecht thun, wenn fie ihn feine Rechnung fo ab⸗ 
fchließen ‚laffen und meinen, daß fie von aller Schuld an des an 
bern That rein getwafchen find, weil er fie fich allein zutheilt; und 


alfo wird auch der immer. nicht gang unrecht haben, der nähe 


und entfernter und oft wer weiß wie weit zurüff andere mit in 
feine Schuld Hineinzieht. Nein m. 9. Fr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit fuchen und mit offuen Augen in die wvielfäktigen 
Verwikklungen des Lebens bineinfchauen und ung aller der offen 
baren. und geheimen Einflüffe betvußt werben, die der eine auf 
den andern ausübt: fo werden wir gern geftehen, daß wir mit 
telbar oder unmittelbar jeder feinen. Antheil haben an den Sauͤn⸗ 
‘den, bie in andern zum Vorfchein kommen, und daß wir feine 
weges unfere Rechnung mit denen allein abfchließen koͤnnen, bie 
toir. felhft begehen. O gar vielfältig nicht nur durch verfuͤhreri⸗ 
fche Beiſpiele und burch Feichtfinnige Reden, fondern auch durch 
gutmüthig befchönigende Urtheile, durch verfäumte Zurechtweifung 
und auf wie vielerlei Art nicht Tonft noch helfen wir einer dem 
andern die Sünde hervorbringen, und feine wol ift einem afein 
angehörig. Darum alfo war alles Gebächtniß der Sünde in den 
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Dpfern ein fo unvollkommnes und unzureichendes, weil es auf 
iefer Theilung menfchlicher Verantwortlichkeit beruht, weil «8 die 
Sünde nur da ergreift, wo fie Außerlich zum Vorſchein fommt, 
siehin das innere derfelben auf dieſe Weife gar nicht der Wahr: 
eit gemäß im Gedaͤchtniß befefliget roird. Und wenn der Apoftel 
ndermwärts fagt, aus dem Geſez Eomme die Erfenntniß der Sünde: 
o bat er vollfommen recht, weil diefes in der That das hoͤchſte 
Serbienft iſt, welche man einem äußeren Geſez beilegen kanr / 
venn doch gewiß eine Kraft zur wahren Beflerung niemald darin 
iegt; aber keinesweges kann er damit gemeint haben wollen, daß 
as Gedaͤchtniß der Sünde, welches die in dem Geſez gebotenen 
Ipfer ftifteten, jemals fünnte ein vollkommnes Bewußtſein, eine 
vahre Erfenntniß der Sünde hervorgebracht haben. Nein auch 
iefe kommt erft vollfiändig aus der Anfchauung des leidenden 
ind fterbenden Erlöferd: fo daß ed ein und vderfelbe Blikk ift, der 
ins in denen, welche Urheber biefes Todes find, die ganse Tiefe 
des menfchlichen Verderbens, und in dein, der ihm erleidet, Die 
zange Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater zeigt, und 
daß wir mit vollem Rechte fagen mögen, es giebt Fein anderes 
wahrhaftes Gebächtniß der Sünde, als den Tod des Herrn. Hier 
bat fie ihr größtes Werf vollbracht, hier zeige fie fich in ihrer 
ganzen Stärfe und Vollendung. Das hat auch der Apoſtel Jo⸗ 
hannes wol bedacht, als er alle Sünde zufammenfaßte unter Die 
Ausdrüffe der Augenluft und ber Fleiſchesluſt und bes hoffärti- 
gen Lebens”). Die Augenluft, die verkehrte Neigung der Mens 
ſchen ſich durch den aͤußeren Schein gefangen nehmen zu laffen 
und nach dem das innere zu beurtheilen: diefe war der Grund, 
da fo viele unter ben Zeitgenoffen bed Herrn fich durch folche 
gebaltlofe Urtheife irre machen ließen, Was Tann aus Nazareth 
gutes kommen? was kann dieſer Menfch bedeuten wollen, der bie 
Schrift nicht gelernte hat wie wir andere? Die Fleiſchesluſt, das 
MWohlgefallen der Dienfchen an den vergänglichen Gütern des 
zeitlichen Lebens, das Trachten nach Anſehen und Ehre bei der 
Welt, nach Sefihaltung und Vermehrung: jedes aͤußeren Beſizes, 
Die Freude daran andere von ſich abhängig zu fehen und von ihr 
nen verehrt zu werben: das war die Urfache, weshalb bie Hohen: 
priefter und aͤlteſten feines Volkes ben Beſchluß mit einander faß⸗ 
ten, Es ift beſſer, daß Ein Menfch umfomme, als daß die ganze 
Berfaflung, an welcher wir das Volk zügeln und leiten können, 
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untergehe. Das hoffärtige Leben, auf das übermüthige Selbſt⸗ 
vertrauen des Menfchen gegründet, wenn er das befte und vos 
kommenſte in der Einficht und in der Lebensübung ſchon ergriffen 


zu haben wähnt und deshalb alles für unuͤbertrefflich Halt, wor 


auf daß fo ergriffene ruht, fo daß nichts befferes Eingang finden 
kann, und in der angenehinen Dämmerung der Selbfigefälligkeit 
- jedes reine Licht verfchmäht wird und surüffgemwiefen: das war 
der Grund, warum die weifen und mächtigen jener Zeit ſchon den 
Andeutungen des Johannes vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch hernach dag Geheimniß der göttlichen 
Nathfchlüffe verborgen blieb und nur den unmündigen Fonnte ofr 
fenbart werben. Aber eben deshalb, teil es den weifen und 
mächtigen des Volkes aus diefem Grunde verborgen blieb, konn⸗ 


— — — —— 


ten ſie ſich an dem Gegenſtand aller Verheißungen fo verſuͤndi⸗ 


gen, daß fie ihn kreuzigten. So mögen wir denn mit Recht für 
gen, daß wir zu allen, was die menfchliche Seele verfinftert und 
die Menfchen von dem Wege des Heild und der Wahrheit ent 
fernt Hält, den hellſten Spiegel in dem finden, was an dem Tode 
des Erlöfers Schuld war: fo daß ein unauslöfchliches Gedaͤcht⸗ 
niß dere Sünde für alle Emigfeit dadurch geftiftet ift, daß unter 
dem einzigen Volke, in welchem fich die Erfenntniß des einigen 
Gottes erhalten hatte, gerade diejenigen, twelche die vorzüglichften 
Inhaber und Erhalter bderfelben hätten fein folen, fündig und 
verderbt genug waren um ben Sürften des Lebens und den Herrn 
der Herrlichkeit an Kreuz zu ſchlagen. Was bedürfen wir wei 
ter eines Gedächtniffes der Sünde? Da ift ed aufgerichtet ein für 


allemal, fo wie für alle Zeiten und für dag ganze menfchliche Ge⸗ 


fchlecht, eben fo auch für ein jedes einzelne Gemüth. Denn was 
ung noch fündliches betvege, was immer in uns dem Gehorfam 
gegen den Willen Gottes, von welchem er dad ewige Vorbild ge 
wefen ift, widerſtrebe: wir werden es immer zurüffführen Können 
auf etwas von dem, was den Tod des Herrn verfchuldee hat, 
- und werden alfo alle Sünde anfehen muͤſſen ‘als einen Antheil an 
feiner Kreusigung. Und fo bedarf auch jedes kuͤnftige Geſchlecht 
eben fo wenig als wir ein anderes Gedächtniß der Sünde als 
dieſes, welches aufgerichtet ift in dem Tode des Herrn; und er if 
darum das Ende aller Opfer, weil das mwehmüthige Bekenntniß 
ber einzelnen Sünden durch folche heilige Gebräuche, ja überhaupt 
der Schmerz und die Neue über einzelne Ausbrüche des Werder 
beng, von welcher Art fie auch fein mögen, doch auf feine Meife 
fann verglichen werden mit dem Schmerz, zu welchem uns alle 
ohne Unterfchied des befferen und fchlechteren dieſes niederbeugen 
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muß, daß ed die unfrigen waren, Menfchen wie wir und wir wie 
fie, und durch daffelbe Verderben, welches wir in ung auch fins 
ben, welche den Deren ber Herrlichkeit gefreuziget haben. Ein 
Gedaͤchtniß, welches fo alles verkehrte in ber menfchlichen Seele 
sufammenfaßt, macht jebed andere auf immer überflüffig. Aber 
wenn wir nun doch wieder in Beziehung auf einzelne fünbliche 
Handlungen, die wir begangen haben, und — feien es nun Werfe 
der Liche oder Uebungen der Andacht auflegen oder auflegen laſ⸗ 
fen, welche doch auch was einmal gefchehen ift nicht Eönnen uns 
gefcheben machen und auch nicht im Stande find die Quellen 
folher Handlungen zu verfiopfen, alfo auch nichts anderes fein 
fönnen als ein Gedächtniß der Sünden: was thun wir anderg, 
als daß wir zu jenem unvollfommnen Zuftande zurüfffehren, wel⸗ 
cher nur den Schatten hatte flatt des Weſens? und was bewei⸗ 
fen wir Dadurch anders, als daß wir nicht den gehörigen Werth 
legen auf das Gedaͤchtniß der Sünde, welches in dem Opfer 
Ehrifti aufgerichtet it? And fo ınöge aud) die heutige Feier des 
Todes Ehrifti und aufs neue befefiigen auf diefem Glaubensgrund 
unferer Kirche, daß wir auch in diefer Beziehung auf nichts andes 
res feben, als auf dag vollfoınmene Opfer Chrifti einmal am 
Kreuze gefchehen. Jeder alio, den fein Herz mahnt an das Vers 
derben in der eigenen Bruft zu benfen, und jeder, dem bie alte 
Suͤnde noch wiederkehrt in eingelnen Zeichen, ber werfe fich nie 
ber vor dem Kreuze Chriſti und flehe da und in deſſen Namen, 
der das Opfer für die Sünde geworben ift, den Vater an, daß 
er ihn bewahre davor, nicht auch wieder den Herren ber Herrlichs 
feit und den Fuͤrſten des Lebens zu kreuzigen mit feiner Augenluft 
und Steifchesluft oder feinem hoffärtigen Leben. 


II. Jene Dpfer des alten Bundes aber, wenn fie fchon, fo 
oft fie auch twiederholt wurden, immer nur ein fo unvollkommnes 
Gedaͤchtniß der Sünde waren: fo vermochten fie zweitens noch 
viel weniger Die Sünde hinwegzunehmen, fondern indem 
fie mit dem Bekenntniß nur das Gedaͤchtniß der Sünde gu er 
neuern und zu bewahren vermochten, dag Leben der Sünde aber 
in der Seele des Menfchen und ihre Kraft immer diefelbige blieb, 
unterhielten fie nur die Sehnfucht nach einer andern Hülfe und 
das Verlangen, daß ein folcher endlich erfcheinen möchte, und follte 
er auch vom Himmel berabfomnten, welcher in der That ver: 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunchmen. 
Anden alfo der Verfaffer unfered Briefes fagt, daß ber Tod des 
Erlöferd das Ende aller Opfer fei, fo ift nun dieſes vorzüglich 
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feine Meinung, baß durch ben Tod bes Herrn, in fofern er ein 
Dpfer war, auch die Sünde felbft hinweggenommen, und alfo fein 
Dpfer weiter nöthig fei, wie er denn auch in den folgenden Wor⸗ 
ten fagt, So laßt und nun hinzunahen mit wahrhaftigem Herzen 
und in völligem Glauben, los alles: böfen Gewiſſens und rein 
gemacht”). | 

Wie aber nun, auf welche Weife und in welchem Sinne durch 
den Tod bes Erlöfers die Sünde meggenommen fei: das m. €: 
Sr. iſt das große Geheimniß der Gemeinfchaft feines Todes und 
feines Lebens, wie die Schrift ſich ausbrüfft. Denn dieſes beis 
des, daß wir mit Ehrifto begraben werden in feinen Tod, und 
daß wir mit ihm auch auferfiehen zu einem neuen Leben: dieſes 
beides m. 9. Sr. läßt fi von dem wahren Glauben an ben Ers 
Iöfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn glauben, wenn es 
nicht wenigftens das heißt, ihn anerfennen als ben verheißenen 
Retter der Menfchen, als den, ber ben verirrten den richtigen Weg 
zeigen und ben erftorbenen dag Leben bringen Fonnte, weil er ſelbſt 
die Wahrheit war, und weil in ihm bie Sünde keine Stätte hatte, 
Erkennen wir ihn aber an als biefen: wie wäre es möglich, daß 
wir nicht eben durch feinen Tod auch ‘alle dem fterben follten, 
was ihn getödtet hat? Denn wir Fönnen ja dann nichts andere . 
wollen als fein Leben, die menfchliche Natur aber nur, fofern fe 
für die Einwirfung feiner geiftigen Kraft empfänglich ift, damit 
diefe fich verbreite auf das ganze menfchliche Geſchlecht. Die 
gläubigen Hätten den Erlöfer nicht koͤnnen tödten wollen; alfe 
muß mit dem Glauben — oder es ift Feiner — ber Menfch alle 
dem abfagen, was ben Erlöfer zum Tode gebracht hat. Und fo 
wird alfo der alte Menfch, alle, was die Gewalt ber Sünde in 
uns befundet, mit Chrifto gefreuziget. 

Aber nicht nur dies, fondern eben fo nothwendig hängt «8 
mit dem Glauben an ihn sufammen, daß wir fein Leben in und 
aufnehmen, fo daß wir mit dem Upoftel fagen können, Sich lebe 
zwar, doch nicht ich, fondern Chriſtus lebt in mir”*). Denn m. 
9. Fr. das gehört zum Weſen des Menfchen mit dem in Ge⸗ 
meinfchaft bleiben zu wollen, durch deſſen Hauch er eine vernünf 
tige Seele geworden ift; und mitten in den Zeiten bes tiefften 
Merderbens und der dichteften Sinfterniß haben fie fich diefes Ver 
langens fich des hoͤchſten Weſens bewußt zu fein und daran ihr 
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Dafein gu Enüpfen nicht ganz begeben Finnen, fondern, toeil fle 
einmal bie rechte Spur verloren hatten, lieber, wie ber Apoftel 
fagt, an vergängliche Bilder der Geſchoͤpfe ihre Ehrfurcht geknüpft 
und alfo dem Geſchoͤpfe ftatt des Schöpfers gedient, als daß fie 
ſich ganz hätten jenes weſentlichſten und höchften Bedürfniffes ent⸗ 
fhlagen follen. Wenn wir alfo auch in ben leichtfinnigen Sabeln 
der Abgötterei, auch in dem büfterfien Wahne des Goͤzendienſtes, 
ja in allen menfchenfeindlichen Gräueln, bie fi) aus diefem ent» 
wikkelt haben, dennoch biefes Streben des Menfchen nach dem 
göttlichen Wefen nicht verfennen dürfen — müffen wir auch freis 
lich zugeben, daß es einen tieferen Schmerz und ein größeres Ent 
fegen für ein erleuchtetes Gemuͤth nicht geben kann, als dag heis 
ligfte auf folche Weife verunftaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war es nicht boch ganz natürlich, daß dieſes theils mißleitete, theils 
wrüffgebrängte Beftreben fich entmwiffeln mußte und in ben rich» 
tigen Weg bineingelenfe werben, als der Vater ſich offenbarte in 
dem Sohne, ald das göttliche Wort Fleifch ward, und ale ber 
£edrer, der den Vater zeige, in menfchlicher Geſtalt erfchien, ale 
die göttliche Liebe fichtbar ward in der Herrlichkeit des eingebors 
nen Sohnes als ihres Ebenbildes, welcher ja nichts anderes Fannte 
und in nicht anderem lebte als in dem Beftreben, alles was er 
empfangen batte feinen Brüdern mitzutheilen und fie alle zu ſich 
und in fein mit dem Water ganz einiges Leben bineinzugiehen? 
Denn mehr freilich ald Bebürfniß und Sehnfucht konnte dem Er 
loͤſer nicht gu Hülfe Fommen in der menfchlichen Seele; wirkliche 
Einficht in die Wahrheit, mwirflicher Trieb zum guten war nicht 
vorhanden. Aber weil beides zu demjenigen gehörte, mag er mit⸗ 
theilte und unmittelbar erregte: fo beburfte auch feine Eräftige 
göttliche Wirkſamkeit nicht mehr als jenes. Und fo gefchab eg, 
daß diejenigen, bie ihn im Glauben erfannten, nicht nur dem alten 
Menfchen nach mit ihm ftarben, fondern auch mit ihm auferftane 
den zu einem neuen, nämlich feinem ihm eigenthümlichen, aber von 
ihm gern mitgetheilten Reben: welches dann durch jedes Wort ber 
Meisheit von feinen Lippen und durch jeben Blikk görtlicher Milde 
und Liebe aus feinen Augen immer aufs neue geftärft und ger 
nähre wurde. Diefe belebenden Wirkungen aber find nun befeflige 
in der chriftlichen Kirche durch bag verfündigende Wort der Schrift 
und burch den göttlichen Geiſt, der fich mittelſt beffelben wirkſam 
beweifet. Dagegen find die Werke der Schöpfung an und für 
fi) betrachtet, wiewol unfre Erfenntniß derfelben bedeutend ges 
wachfen ift, doch wie die Erfahrung Binreichend lehrt gar wicht 
mächtiger geworden. und Bott befannt zu machen und und 1 un 
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su führen, als fie eg vorher waren; und fo gefchieht es noch im 
mer, daß nur in dem Sohne ber Vater ſich ung offenbart, und 
das Geheimniß der Mittheilung geht auf demfelden Wege fort, 
daß wir auch auferfiehen zu dem neuen Leben mit’ dem Erlöfer, 
aber nur nachdem wir mit ihm begraben worden find in feinen 
Tod und alfo immer im Zufammenhange mit diefem. . 

indem wir nun m. g. Sr. in diefem Sinne mit Chriſto 96 
kreuzigt find und mit ihm auferftanden zu einem neuen Leben, fo 
ift die Sünde in Wahrheit hinweggenommen, weil nicht nur das 
Bemußtjein bderfelben, oder mie der Verfaffer unferes Textes es 
ausdrüfft dag Gewiſſen der Sünde gerftört ift, fondern auch bie 
Schuld derfelben ift getilgt. | 

Denn was dag erfie betrifft, fo mögen wir wol fagen, ter 
der Sünde und dem Geſez — denn beides hat den Herrn gefreu 
ziget — geftorben ift, der hat auch eben deswegen das Bewußt⸗ 
fein der Sünde in fofern verloren, als fich fein Wille von ihrer 
Gewalt und von allem Untheil an derfelben losgeſagt hat. Und 
wer mit dem Erlöfer auferfianden ift zu einem neuen Leben, fo 
Daß nur Ehriftus in ihm lebt und fich immer vollkommner geſtal⸗ 
tet, er felbft aber der vorige nicht mehr lebt, der hat das Bw 
wußtſein der Sünde in fofern verloren, al8 er ein anderes Be— 
wußtſein befommen hat, nämlich dag von diefer Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto, welcher nichts anderes wollte ald den Willen feines 
bimmlifchen Vaters thun. Wie nun in Chrifto felbft Hiermit gar 
feine Sünde beftandb: fo befteht auch mit dem Bewußtſein daß et 
in und lebt fein Bewußtfein der Sünde. Vielmehr fo wie Eprifli 
Leben ein felige8 war, fo ift auch unfer Bewußtſein, fofern wir 
mit ihm vereint find, nur GSeligfeit. Denn wo die Zufammen 
fimmung des innerften Willens mit dem ganzen Willen Gottes 
ift, fo weit wir ihn irgend .gu erkennen und zu ahnen vermögen, 
da fann auch nichts ftörendes und trübendes_ fein; indem aud 
was noch von Schtwachheit in und übrig ift, weil es gar Feine 
Unterffügung in unferm Willen findet, auch nicht mehr zu unferm 
eigentlichen Leben gehört, fondern zu dem übrigen außer ung, wo 
gegen wir den guten Kampf des Glaubens zu kämpfen haben, 
bei dem wir und wahrhaft felig fühlen, weil wir ald Werkzeuge 
Gottes handeln und in feiner Kraft. Darum ift es wahr, daß 
wir frei find von dem Gewiſſen der Sünde in eben dem Maafe 
als Ehriftus in und lebt. Und fo ift diefes freilich etwas m. g. 
Fr., wovon wir auf der einen Seite wol fagen fünnen und müffen, 
Nicht daß ich es fchon ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach, ob 
ich es etwa ergreifen möchte; auf ber andern Seite aber müffen 
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wir doch gefichen und Bote dafür preifen, es ift die tieffte, die 
lauterfte, die reinfte Wahrheit fchon jest in dem Leben und in dem 
Herzen des Chriften. Mit Ehriflo vereint iſt nichts anderes in 
ung als Seligfeit, die reine Freude an dem Herrn, die innige 
Semeinfchaft mie feinem und unfern Vater im Himmel. 

Aber, möchte jemand fagen, dieſes alles zugegeben, wie kommt 
e8 hieher? wie ift diefes erneuerte Bewußtſein, welches dag Ge: 
wiſſen der Sünde austreibt, "gerade durch den Tod des Erloͤſers 
in und? Denn offenbar haften doch feine jünger ben Gläuben 
an ibn als den Sohn bed lebendigen Gottes und die innige 
Sreude an ben Worten des Lebens, die ihm allein zu Gebote 
fianden, und fomit auch jene Gemeinfchaft feines Lebens fchon 
vor feinem Tode! — Aber in ihm felbft wenigſtens war doch 
fchon von Anbeginn feines öffentlichen Lebens und Wirkens die 
Ahnung und das Bewußtſein feined Todes, ja gerade dieſes Tor 
bes, fo daß wir fagen müffen, er bat immer in der Kraft feines 
Todes gehandelt. Was er feinen Juͤngern erft nach feiner Auf⸗ 
erftebung begreiflich machen konnte, daß Chriſtus dieſes leiden 
mußte um zu ſeiner Herrlichkeit einzugehn, das war ihm immer 
gleich tief eingepraͤgt und redete und wirkte aus ihm ſein ganzes 
oͤffentliches Leben hindurch. Und ſo war auch die Kraft ſeines 
Todes ſchon lange in ſeinen Juͤngern, ehe ſie ſich deſſen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem ſie ihn, der allein keinen Theil 
an der Suͤnde hatte, in dieſem ſtrengen Gegenſaz gegen die Suͤnde 
der Welt erblikkten; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
wurde als das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt: 
konnte diefer wahre und lebendige Glaube an ihn als den Erloͤ⸗ 
fer in den Seelen feiner Jünger aufgehen; und fo ift auch für 
und noch viel weniger die Kraft feines Todes gu trennen von der 
Kraft feines Lebens. 

Aber. es ift nicht nur das Gewiſſen der Sünde, welches bin» 
weggenommen .ift, indem wir mit dem Herrn gefreusigt und mit 
ihm auferfianden find zum neuen Leben: fondern auch die Schuld 
der Sünde ift getilgt; auch das Urtheil Gottes über ung, dag 
Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten Weſen, in welches ung bie Sünde 
verfest, ift ein anderes geworden. Das meint auch der Derfafler 
unferes Briefeg, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt, Opfer und 
Branbopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen dir nicht, und hin⸗ 
zufügt, Bon mir aber fieht gefchrieben in deinem Buche, daß ich 
sefommen bin zu thun Deinen Willen, da hebt der Herr, der dies 
redet und reden ließ, das eine auf und fezt das andere ein. Denn 
das aufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche die Schuld 
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der Sünde nicht zu tilgen vermochten. Diefe Schuld aber beſteht 
darin, daß fleifchlich gefirint fein eine Feindfchaft ift wider Gott. 
Mer aber mit Ehrifto der Suͤnde und dem Gefes geftorben if 
und erfianden zu einem neuen Leben, der lebt zwar noch immer 
im Sleifche, und das fann er und wird er nicht verleugnen koͤn⸗ 
nen fein ganzes irdifches Leben hindurch; aber fleifehgefinnt ift er 
nicht mehr, die Feindſchaft gegen Bott ift aufgehoben, und diejes 
nigen, denen der Sohn, teil fie an feinen Namen glauben, die 
| Macht gegeben hat Kinder Goͤttes zu werden, die liebt nun aud) 
Gott in dem geliebteften. Und wenn unfer Verfaffer im folgen 
den fagt, Das ift das Teftament, welches ich mit ihnen machen 
will nach dieſen Tagen, daß ich meinen Willen in ihr Herz gebe 
und in ihren Sinn fehreibe *): fo iſt dag nichts anderes, alg die 
eben befchriebene natürliche und einfache Wirkung von unferer 
Lebensgemeinfchaft mit dem Erlöfer. Und wir wollen jeden bif 
ten: auf diefe Worte zu merken, damit nicht jemand unfere Meis 
nung fo- aislege, als koͤnne die Schuld der Sünde binweggenom 
men werben durch einen bloßen wenn auch nod) fo aufrichrigen 
Wunfch.der Belferung. Denn ein Wunfch, wenn auch ohne Bor 
bebalt, ift doch etwas ſchlechthin leeres und nichtiges und laͤßt 
altes in dem Menfchen beim alten, weshalb denn auch das Ur 
theil Gottes das alte bleiben muß, und die Schuld die alte; «8 
find immer nur, baß ich fo fage, die Lippen ber Seele, mit denen 
fi) der mwünfchende zu Soft wendet, nicht das innerſte Her, 
Daß aber ber Wille Gottes ind Herz gefchrieben ift und im bie 
Einne, ja das ſagt viel mehr. Dann it das Trachten und 
Streben des Menfchen, bie ‚von feinem innerften ausgehende Thoaͤ⸗ 
tigkeit auf den Willen Gottes gerichtet; und auch die Sinne wol⸗ 
Ien in der Welt am liebſten nur wahrnehmen was fich auf biefen 
bezieht. Alſo ift dann auch alles, was noch von -Schwachheit 
als Folge alter Sünde in dem Menfchen übrig ift, nur wider 
feinen Willen in ihm, fein Wille aber ift ganz einig mit dem 
Willen Gottes gegen alle Sünde gerichtet; und wo auf diefe Art 
‚der ganze Wille gegen bie ganze Sünde gerichtet it, ba ift auch 
die Schuld hinweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
gefchieht, wird niemandem zugerechnet. Diefer Wille ift eben die 
Gemeinfchaft mit dem, welcher gekommen ift bag eich der 
‚Sünde zu zerſtoͤren. Zu diefem Willen kommen wir aber auch 
nur, indem wir und an Chriftum anfchließen, und fein allein reis 
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ner Wille fich ung mittheilt. Die Liebe zu Ehrifto- und ber gute 
Kampf des ganzen Willend gegen die Sünde ift eines und dafs 
felbe. jeder Verſuch aber ung oder arıdere zu beſſern auf unfere 
eigene Hand und anders als in der Gemeinfchaft mit dem Erloͤ⸗ 
fee iſt niche nur Stüffwerk, fondern bleibe auch fo weit zuruͤkk 
hinter beim, was wir wenigſtens wollen follen, daß das nicht zu 
unterfcheiden ift von dem nichtigen Wunfch, der das Urtheil Got⸗ 
te$ nicht. beſtimmen kann. | 

Wenn wir alfo mit unfern freilich bis dahin ganz unterdrüffs 
ten Kräften — aber fie werden reich und groß burch den, der 
und allein flarf machen kann — das Reich Gottes bauen und 
allee Sünde entgegenarbeiten in ung und außer ung: fo ift die 
Schuld der Sünde hinwweggenommen, fo fieht und nun Gott nicht 
mehr wie jeder von ung in fich felbft war und geblieben fein 
würde, fondern nur in dem geliebten und wie wir durch ihn ger 
worden find. Ja ift nach biefem neuen Teflament der Wille Got⸗ 
te8 in unfer Herz gegeben und in unfern Sinn gefchrieben: fo 
fann auch er unferer Ungerechtigkeit und unferer Sünde nicht 
mehr gedenfen; fondern er fieht nur bag neue Leben als dag uns 
frige an, welches wir führen in feinem Sohne. 

Saffen wir alfo zufammen m. g. Sr., mas der eigentliche Sinn 
unſeres Verfaſſers ift in den Worten des Textes, der Tod Eprifti 
ift ein Opfer, welches er dargebracht hat für die Sünde, weil ber 
freie Gehorſam bis zum Tode am Kreuz der Gipfel alles Gehors 
fam$ if. Der Gehorfam des Erlöfers. und dag Opfer, welches 
er dargebracht hat, beides ift nicht verfchieden, fonbern es ift eins 
und daſſelbige. Aber alled unvollfommnen in der Anficht und 
Darftelung unferes Verhältniffes zu Gott, alles dußerlichen Wer 
feng, aller fonftigen Opfer und reinigenben Gebräuche, alles deffen 
leztes Ende iſt der heilige Tod des Erlöferd. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater, an ihm aber bie Gewalt erbliffen, zu ber fich 
die Sünde erhoben hatte als Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadurch für uns alle, bie wir bem unvollfommnen mit ihm ges 
florben find, dag alte vergangen, und ein neues gemeinfanes Les 
ben. hat begonnen, das in Gemeinfchaft mit dem Erlöfer nach 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtet. Aber je mehr wir 
wollen, daß dieſes Leben immer kraͤftiger wirke und fich immer 
weiter verbreite: um defto dankbarer kehren wir immer wieder zus 
rüff gu dem Tode des Herrn, als bem ewigen Gebächtniß der 
Sünde, welches immer aufd neue alle auffordert ihr abzufterben 
su dem Tode des Deren, als dem einigen Opfer, wodurch alle „ 
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vollendet worden find, die da geheilige werden. Ja m. g. Sr. bie 
welche geheiligt werben, alle welche in dem Leben, ba8 der Er 
löfer in ihnen entzündet hat, bleiben und wachfen und gedeihen 
und fih in der That und Wahrheit immer mehr losfagen von 
allem Antheil an der Sünde und allem Vertrauen auf Gefeg und 
Geſezeswerk, indem fie ſich unter einander immer mehr erbauen 
zu dem geiftigen Leibe Chrifti: diefe alle, die da geheilige wer⸗ 
den, find einmal vollendet durch dag Opfer, welches er barge 
bracht hat, indem ihr wenngleich in der Erfcheinung immer uns 
vollfommner Gehorſam doc ein Ausflug ift aus dem vollkomm⸗ 
nen Gehorfam Ehrifti und mit diefem eind. Sie find auf ewig 
vollendet eben dazu, daß fie nun fünnen in einem neuen Leben 
geheiligt. werben, ſeitdem das Gewiſſen der Suͤnde und die Schuld 
der Eünde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Freiheit 
der Kinder Gottes theilhaftig geworden find, in welcher allein das 
wahrhaft gute gedeihen kann. So ift denn nun, wie der Apoſtel 
Daulus fagt, nichts verdammliches an denen, die in Ehrifto, Jeſu 
find, und wir fönnen Gott danfen, der ung von dieſem Leibe dei 
Todes gerettet hat und und ben Sieg gegeben durch unfern Herm 
Jeſum Chriftum”). Geinem Opfer, welches er einmal für de 
Sünde dargebracht har, verbanfen wir «8, daß Schuld und Be 
wußtfein der Sünde von uns hinweggenommen ift, fo daß wir 
nun nicht mehr in der Gemeinfchaft mit ber Sünde, bie ihn ge 
freuzigt hat, leben dürfen, fondern in ber herrlichen und feligen 
Gemeinfchaft mit ihm felbft. 

Was alfo m. 9. Fr. fünnten wir anders alg tiefgerübrte und 
danfbare Herzen darbringen bei dem Gedächtniß des Todes Jeſu! 
wie fönnten wir anders, ald, indem wir das Dpfer, welches 
ewiglich gilt, betrachten, uns felbft immer mehr begeben zu einem 
Opfer, das da fei lebendig und heilig und Gott wohlgefälig ”). 
Wie könnten wir anders, als durch dieſes ewige und unausläfchliche 
Gedächtniß der Sünde uns immer fefter begründen in ber heili⸗ 
gen Seindfchaft gegen alles, was Feindſchaft ift wider Gott und 
dem Willen Gottes wwiderfirebt! Wie aber auch anders, als im 
mer mehr ung Fleiden in die Gerechtigkeit und die Liebe deffen, 
der für und alle das Leben hingegeben hat, eben da wir noch 
Sünder und Feinde waren, um auch mit gleicher Liebe diejenigen 
zu umfaflen, bie noch in ber Seindfchaft wider Gott befangen 
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find, um fie zu lokken und mit hineinzusiehen in das Hell der 
Berföhnung! Wie könnten wir anders, als alle, die fich noch 
abınühen in falfchem und unfruchtbarem Dienft, als mühfelige 
und “beladene zu ihm herbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
finden werben. für ihre Seelen, wenn fie fi) in dem rechten 
Sinne hinweiſen laffen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
durch welches alle fünnen vollendet werden. Und fo laßt ung 
in der That und Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleich fehr 
Durch Leben und Tod eben fo zur Erlöfung geworden ift wie 
jur Heiligung und eben fo zur Weisheit wie zur Serechiigtei. 
Amen. 


Gebet. Ja, barmherziger Gott und Vater, der du dich 
nicht weggewendet haſt von der ſuͤndigen Welt, ſondern nach dei⸗ 
ner ewigen Liebe alles beſchloſſen unter die Suͤnde, auf daß du 
dich aller erbarmteſt, Preis und Dank ſei dir, daß du unſer ein⸗ 
gedenk geweſen biſt in deinem Sohne und uns durch ihn mit dir 
ſelbſt verſoͤhnteſt, um uns den Weg zu oͤffnen zu der ſeligen Ge⸗ 
meinſchaft mit dir, deren wir uns in ihm erfreuen. O walte du 
ferner uͤber dem Reiche deines Sohnes auf Erden, daß er noch 
viele erlange zum Lohne ſeines Lebens und ſeines Todes, daß des 
rer immer mehrere werden, die in ihm daß Leben und die Selig» 
keit finden; und gründe alle, die fchon zu der heilfamen Erkennt: 
niß Ehrifli gefommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Liebe, damit das Wort immer mehr wahr 
werbe, daß wir mit ihm abgeftorben find ber Sünde und dem 
äußeren Gefes, und fich immer herrlicher in ung allen offenbare 
daß Leben aus Gott, welches er allein: bringen konnte. Diefe 
Srüchte feines Todes ung genießen zu laffen, darum flehen wir 
dih an in Findlicher Demuth! Du wolleſt fie immer reichlicher 
gedeihen laffen auf Erden, damit der Ruhm des gefreusigten im⸗ 
mer herrlicher werde, bis alle ihre Knie beugen vor ihm um von 
ihm zu nehmen, was beine väterliche Liebe und Barmherzigkeit 
durch ihn bewirkt bat. Amen. 
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Xu. 


Chriſt Auferſtehung ein Bild un ſeret 
neuen Lebens. 





Am Oſterfeſt. 


Pra⸗ und Ehre ſei Bott, und Friede ſei mit allen denen, dk 
ſich freubigen Deine einander zurufen, “Der Herr iſt erſtanden! 
Amen. 


Text. Roͤmer 6,42—8. 


So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in 
den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus ift auferwekket von 
den fobdten durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen 
auch wir in einem neuen Leben wandeln. So wir aber 
ſammt ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, ſo wer⸗ 
den wir auch der Auferſtehung gleich ſein; dieweil wir 
wiſſen, daß unfer alter Menſch ſammt ihm gekreuzigt if, 
auf daß der ſuͤndliche Leib aufhoͤre, daß wir hinfort der 
Suͤnde nicht dienen. Denn wer geſtorben iſt, der iſt ge⸗ 
rechtfertigt von der Suͤnde. Sind wir aber mit Chriſto 

geſtorben, ſo glauben wir, daß wir auch mit ibm leben 
werden. 


M. a. Fr. Es iſt natürlich, daß das herrliche Feſt der Auf 
erfiehung unfers Erlöfers die Betrachtung ber gläubigen in bie 
weite Serne binauslofft, und baß fie fich bei demſelben der Zeit 
freuen, wann fie bei dem fein werden, der nachdem er auferfian 
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den war von den tobten zurüffgefehrt ift gu feinem und unferm . 
Vater; wie denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Gefang fich 
mit dieſer freubenreichen Ausſicht befchäftigte hat. Aber der Apo⸗ 
fiel in den Worten unferd Tertes ruft und aus ber Ferne wieber 
in die Nähe, in die unmittelbare Gegenwart unfere® hiefigen Le⸗ 
bens zurüff; das unmittelbarfte ergreift er, waß ung jest gleich 
zu Theil werden fol und ung fchon Hier hineinbilden in die Achns 
lichfeie mit ber Auferfiefung unſers Herrn. Besraben, fagt er, 
find wir mit ihm in den-Tod, damit wir, wie er auferwekkt ift 
Durch bie Herrlichkeit des Vaterd, auc mit ihm in einem neuen 
Leben wandeln. Und diefes neue Leben, es ift das, welches, wie 
der Herr felbft fagt, alle die an ihn glauben als burch den Tod 
zum Leben bindurchgebrungen fchon jezt befigen. Died vergleiche 
der Apoftel mit jenen herrlichen Zagen ber Auferfiehung unfers 
Herrn; und wie fönnten wir wol diefed Zeit — ein Feſt, an 
welchem vorzüglich auch ein großer Theil ber Ehriften erneute 
Kraft zu jenem neuen Leben in der innigften Bereinigung mit unferm 
bimmlifchen Oberhaupte zu ſchoͤpfen pflegt, — wie fönnten wir es würs 
diger begeben, als indem wir eben dieſes unmittelbare aus ben 
Worten des Apofteld und amzueignen trachten. Laßt und deswe⸗ 
gen nach Anleitung berfelben das Leben ber Auferſtehung 
unfers Deren betrachten, wie es uns ber Apoſtel darftellt, als 
ein herrliches, fei es auch unerreichbares Bild des neuen 
Lebens, in welchem wir alle durch ihn wandeln follen. 


I. Es gleicht aber diefes neue Leben dem unfers auferftan- 
denen Erlöfers zuerfi durch die Art feiner Entfichung Um 
in jener Verklärung, die fchon die Spuren der ewigen und uns 
fterblichen Herrlichkeit an ſich trug, feinen Juͤngern zu erfcheinen, 
mußte der Erlöfer durch die Schmerzen bes Todes hindurchgehen. 
Es war nicht eine leichte Verwandlung, ſondern auch er mußte, 
wenngleich nicht die Verweſung fehen, doch bie Schatten des 
Todes über fich ergehen laffen; und Breunde und Zeinde wett⸗ 
eiferten ihn. in der Gewalt bed Grabes zurüffzuhalten, die 
Sreunde den Stein davor wälzend, damit der geliebte Leichnam 
unverfehrt bleibe, die Seinde die Wache davor ſtellend, damit er 
nicht hinweggenommen werde. Aber ald die Stunde Fam, die 
der Vater feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
des Herrn und wälste ben Stein vom Grabe, und die Wache 
floh, umd auf ben Ruf der Allmacht Fehrte das Leben aufs neue 
in die erfiorbene Hülle zurüfl, 

So m. g. Fr. fennen auch wir dad neue Leben, welches ber 
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AYuferftehung des Herren ähnlich fein fol. Ein früßeres Leben 
muß erfterben; der Apoftel nennt es den Leib der Sünde, die Ham, 


fchaft der Sünde in unfern Gliedern, und das bebarf wol Feiner 


ausführlichen Erörterung. Wir wiffen und fühlen alle, dieſes Le⸗ 
ben, welches die Schrift das Todtfein in Sünden nennt, wie an 
muthig und herrlich es ſich auch oft geflalte, es ift Doch nichts 
anderes ald was ber fterbliche Leib des Erlöfers auch mar, ein 
Yusdruff und Zeugniß von der Macht des Todes, weil auch der 
fchönften und Fräftigften Erfcheinung diefer Art das unvergängliche 
fehle. So der fierbliche Leib des Erlöfers; fo auch dag natuͤr⸗ 
liche Leben des Menfchen, welches noch fein Leben aus Gott if. 

Und eines gewaltfamen Todes im Namen des Gefezeg, wie 
der Erlöfer ihn ſtarb, muß diefer alte Menſch ebenfalls fterben 
nicht ohne harte Pein und fchmerzhafte Wunden. Denn wenn der 
Leib der Sünde in dem Menfchen von felbft erflirbt aus Saͤtti⸗ 
gung an den irdifchen Dingen, und weil Eein Reiz feine Wirfung 
mehr äußern will auf die erfchöpften Kräfte: o das ift ein Tod, 
von welchem wir fein neues Leben ausgehend erbliffen. Gewalt 
fan muß die Macht der Sünde in dem Menfchen ertödtee wer 


den; durch die Pein der Seldfterfenntniß, die ihn ben.Gegenfa 


zeigt zwiſchen feinem nichtigen Zuftande und dem Höheren’ Leben, 
wozu er berufen iſt, muß der Menfch bindurchgehen; er muß bie 
Stimme hören, ald ein unmwiderrufliches Urtheil muß er ſie ven 
nehmen, daß diefem Leben ein Ende foll gemacht werden; er muß 
unter der Laſt der Voranſtalten dazu feufzen und faft erliegen; 
ale getwohnten Lebensbewegungen müffen aufhören; er muß ſich 
des Wunfches bewußt fein, daß es überfanden fein möge und 
gu Ende. | 

Und wenn er es hingegeben Kat in den willkommnen Tod, 
und der alte Menfch mit Ehrifto gefreuziget ift: fo wendet bie 
Welt, die nichts befferes kennt als jenes frühere Leben, wenn es 
nur leicht und wohl geführt wird, gar mancherlei Bemühungen 
an um die Entftehung des neuen Lebens zu verhindern, wohlmei⸗ 
nend die einen, eigennüzig und alfo feindfelig die andern. Mol 
meinend, wie auch jene Sreunde des Erlöfers, berathen fich einige 
und verfuchen das mögliche alle fremden Einwirkungen abmeh 
rend tenigftend das Bild des Freundes unentftellt zu erhalten 
und, wenn auch Feine freudige Bewegung mehr erwekkt werben 
fann, wenigſtens die Seftalt des alten Lebens zu bewahren. Eis 
gennüzig und felbftgefällig aber auf eine Weife, wodurch fie fat 
fhon fich felbft verklagen, fuchen andere zu verhüten, dag nur 
nicht mit dieſein menfchlichen Zuftande ein Mifbrauch getrieben 
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werde, und dag frifche fröhliche Leben, welches fie felbft führen 
und wozu fie fo gern andere anleiten, in Geringfchäsung fomme, 
indem nad) diefem Abfterben des alten Menfchen von einem neuen 
Leben die Nede fei, da es doch fein anderes und befferes hier 
auf Erden gebe, fonbern es fei ein eitler Betrug, wenn einige es 
zu kennen vorgeben, und ein verberblicher Wahn, wenn andere eg 
zu erlangen fireben. Darum halten fie nun überall, wo fie folche 
Zuftände gewahr werden, ihre Späher, um jedem Betruge zuvor: 
zukommen, der mit einem folchen neuen Leben fünnte gefpielt wer⸗ 
den, oder menigftens ihn gleich zu entdeffen und Eund zu machen, 
was für Täufchungen dabei obmalten. 

Aber wenn bie Stunde kommt, die der Vater feiner Macht 
vorbehalten bat, unter irgend einer Geſtalt erfcheint dann einer 
folhen Seele fein lebendigmachender Engel. — Wie wenig indeß 
wiffen wir von der Wirkfamfeit des Engels bei ber Auferftehung 
des Erlöfers! Wir wiffen nicht, hat der Erlöfer ihn gefeben oder 
nicht; wir fönnen den Augendliff, wann er den Stein vom Grabe 
mälste und der Erlöfer neubelebt heraustrat, nicht beftimmen; 
niemınd war. deß Zeuge, und die einzigen, von denen ung erzählt 
wird, daß fie es Hätten mit ihren leiblichen Augen ſehen Fönnen, 
wurden mit Blindheit gefchlagn. So auch wiffen wir nicht, wie 
und unter welcher Geſtalt der Engel des Herrn die, daß ich fo 
fage, in dem Grabe der Selbftvernichtung ruhende Seele berührt 
um das Leben aus Bott in ihr hervorzurufen. Verborgen entſteht 
e8 in dieſer tiefen grabesgleichen Stille, und nicht eher als big 
e8 da ift kann es wahrgenommen werden; der eigentliche Anfang 
deffelben aber verbirgt ſich mie jeder Anfang gewöhnlich auch dem, 
welchem es gefchenft wird. Das aber ift gewiß, wie der Apoſtel 
fagt, der Herr fei ertwefft worden durch Die Derrlichfeit ded Va⸗ 
ters: fo ift ed auch nach den Worten des Erlöferd, dag niemand 
zum Sohne kommt, es siehe ihn denn der Vater, Diefelbe Herrlichfeit des 
Vaters, welche damals den Erlöfer aus dem Grabe hervorrief, und 
welche immer noch in der Seele, die der Sünde abgeftorben ift, das 
neue Leben ertwefft, welches der Auferftehung des Herrn gleicht. Ja 
unter allem, was ung Himmel und Erdegeigen, giebt es feine größere 
Herrlichkeit des Vaters ald eben die, daß er feinen Mohlgefallen 
hat an dein tobesgleichen Zuftande des Suͤnders, fondern daß its 
gendiwann der. allmächtige geheimnißvoll belebende Ruf an ihn er 
tönt, Stehe auf und lebe. 


II. Uber nicht nur in feiner Entfiehung aus dem Tode, fons 
dern auch zweitens in feiner gangen Befchaffenheit, Art und, 
| Ma 
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Weiſe iſt diefed neue Lchen jenem Urbilde, dem Leben ber Auf: 
erfiehung unferes Herrn ähnlich). 

Zunaͤchſt darin, daB wiewol ein neues Leben es doch das ku 
ben deffelben Menfchen ift und in dem innigften Zufammenhang 


mie dem vorigen. So unfer Erlöfer; er war derfelbe und ward | 


von feinen Juͤngern zu ihrer großen Sreude als derfelbe erkannt; 
feine ganze Geftalt war die nämliche; die Mahle feiner Wunden 
als Erinnerung an feine Schmerzen und als Zeichen feined Todes 
trug er an fich auch in der Herrlichkeit feiner Auferftehung, und bie Er» 
innerung feines vorigen Zuſtandes wohnte ihm bei auf das aller: 
innigfte und genauefle. Und eben fo-m. 9. Fr. ift auch dag near 
Leben des Geifled. Wenn der alte Menfch der Sünde geftorben 
ift, und wir nun in Chriſto und mit ihm Sott leben, fo find wir 
doch diefelben, die wir vorher getvefen find. Wie die Auferftehung 
des Herrn feine neue Schöpfung war, fondern berfelde Menich 
Jeſus wieber hervorging aus dem Grabe, der hineingeſenkt wor⸗ 
den war: fo muß auch in der Seele fehon, ehe fie den Tod farb, 
der zu beim Leben aus Gott führt, die Fähigkeit gelegen haben, 
wenn der Leib der Sünde aufhören würde und erfterben, das Leben 
aus Soft in fi) aufzunehmen; und diefes entwikkelt ſich num in 
derfelben wmenfchlichen Seele unter den vorigen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen und bei derfelben Beſchaffenheit ihrer übrigen Kräfte und 
Vermögen. Ganz diefelben find wir, nur daß das Teuer dei hi 
-beren Lebens in ung entzündet ift; und auch die Zeichen de To 
bed tragen wir alle, und auch. die Erinnerung unferes vorigen 
Zuftandes wohnt ung bei. Ja auf mannigfaltige Weiſe werden 
wir oft gemahnt an dad, was wir ehedem waren und thaten, be 
vor der neue Lebensruf in und ertönte; und fie verbarfchen nicht 
fo leicht die Narben der Wunden und bie mannigfaltigen Spuren 
der Schmerzen, unter welchen ber alte fündige Menfch ſterben 
mußte, damit ber nene leben fünne. Aber wie ber frohe Glaube 
der jünger eben darauf beruhfe, daß fie den Herrn in ber Harn 
lichfeit feiner Auferfiehung als benfelben erfannten, der er vorher 
geivefen war: fo beruht auch in uns bie Zuverficht zu diefem neuen 
£eben als einem beharrlichen und uns nun natürlichen Zuftand 
allein darauf, daB wir uns in bemfelben wiedererkennen als bie 
vorigen; baß es diefelben niederen und höheren Kräfte der menſch⸗ 
lichen Seele find, die vorher der Sünde dienten, nun aber um 
gefchaffen find zu Werkzeugen der Gerechtigkeit; ja in allen Spu⸗ 
ven jened Todes fowol, als auch des ehemaligen Lebens erben 
wir ung am lebendigften der großen Berwandlung, bie ber bele 
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bende Ruf. Gottes in uns hervorgebracht hat, bewußt und sur 
innigſten -Danfbarfeit aufgefordert. 

Wie nun aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferftehung 
berfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein Eräftis 
ges und wirkſames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, e8 trage 
auch darin die Spuren des menfchlichen an fich, ohne welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein könnte, daß es allmaͤhlig er: 
ſtarkt ift und neue Kräfte getvonnen hat. Als der Erldſer zuerft 
der Maria erichien, da fagte er, gleichfam als fei fein neues Leben 
noch furchtfam und empfindlich, Ruͤhre mich nicht an, noch bin 
ich nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott. Aber 
nach wenigen Tagen ftellte er fi) dem Thomas dar und forderte 
ihn auf, er folle ihn herzhaft betaften, feine Hand in des Meifters 
Seite legen und feine Finger in die Mahle, welche die Nägel des 
Kreuzes zurüffgelafien hatten, fo daß er auch der empfindlichiten 
Stellen Berührung nicht ſcheute. Aber auch fchon am erfien 
Tage, und als ob es auch mit dadurch recht erftarken follte, ſehen 
wir ihn twallen von Sjerufalem nah Emahus und von Emahus 
wieder nad) Jeruſalem, fo wie hernach vor feinen Süngern berges 
hend nach Salilda und fie wieder zurüffgeleitend nach Jeruſalem, 
wo er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und mie er 
fo umter ihnen wandelte, menfchlich mit ihnen Ichend in allen 
Stüffen und menfchlich auf fie wirfend: fo mar auch fein wich 
tigftes Geſchaͤft mit ihnen zu reden von dem Reiche Gottes, bie 
Trägbeit ihres Herzens zu fchelten und aufzurütteln und ihnen die 
Augen des Geiftes zu öffnen. So m. 9. Fr. ift nun auch unfer 
neues Leben, das der Auferftehung bes Herrn gleicht. O mie fehr 
es in ung nur allmählig Kräfte gewinnt, wächft und erftarft, nur 
noch mehr als das neue Leben des Herrn die Spuren der irdifchen . 
Unvollfommenheit an fich tragend: darüber fann ich mich auf 
unfer aller Gefühl berufen, es ift gewiß in allen daffelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erfcheinungen dieſes neuen Lebens, 
und twie-befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie lange be: 
hält es nicht feine empfindlichen Stellen, bie nicht ohne Schmer⸗ 
gen, ja ohne nachtheilige Zolgen berühre werden dürfen, und es 
find immer die, an twelchen auch der alte Menfch in den Stunden 
des Todes am tiefiten ift verwundet worden! Aber in den Maaße 
als es nun erftarft iſt, fol dann auch dies neue Leben nicht den 
Eindrukk machen, als ob es nur eim gefpenftifches Leben wäre, 
wie die Jünger des Herrn in den erſten Augenbliffen furchtfam 
glaubten, fie ſaͤhen einen Geift, fo daß er erft das Zeugniß aller 
ihrer. Sinne aufrufen mußte; damit fie wahrnahmen, er fei Fein 
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Geiſt, fondern Habe Fleifch und Bein. So auch unfer neues Les 
ben aus Gott, wenn es etwa nur in inneren Gemüthgzuftänden 
und Bewegungen beſtaͤnde, die gar nicht die Tüchtigfeit oder viel, 
leicht nicht einmal die Richtung hätten in That übergugehen, die _ 
zu eigenthümlich und fonderbar wären um fi) andern wirklich 
mitzutheilen und fie fruchtbar zu erregen, vielmehr fie nur Falt 
und fchauerlich berühren Eünnten: was wäre e8 denn anders als 
eine gefpenfterartige Erfcheinung, welche zwar Aufmerkſamkeit er⸗ 
regte, aber ohne Glauben zu finden, zwar die Menſchen in ihrem 
gewoͤhnlichen Gange beunruhigte, aber ohne eine Beſſerung darin 
hervorzubringen. Nein ein wirkſames Leben iſt es und ſoll es 
immer mehr werden, nicht nur ſich ſelbſt naͤhrend und immer mehr 
kraͤftigend durch das Wort des Herrn und durch die innige Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm, wozu er uns auffordert und ſich uns ſelbſt 
hingiebt als Speiſe und Trank des ewigen Lebens; ſondern jeder 
ſtrebe auch ſein neues Leben andern die ihm nahe ſtehen verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen und mit demſelben auf ſie zu wirken! O daß wir 
den erſtandenen Erloͤſer immer feſter ins Auge faßten! daß wir 
ihm immer mehr ablernten den beſeligenden himmliſchen Hauch, 
durch welchen er ſeinen Juͤngern von ſeinem Geiſte mittheilte! o 
daß wir immer mehr lernten wie er die thoͤrichten und traͤgen 
Herzen aufzufriſchen zum freudigen Glauben an die goͤttlichen 
Verheißungen, zum thaͤtigen Gehorſam gegen den goͤttlichen Willen 
ihres Herrn und Meiſters, zum frohen Genuß und Gebrauch aller 
der himmlifchen Schaͤze, die er uns aufgethban hat! o daß wir 
in Wort und That immer fräftiger redeten zu allen den unfrigen 
von dem Neiche Gottes und unferm Erbtheil darin, daß fie fähen, 
warum Chriftug leiden mußte, aber auch in welche Herrlichkeit er 
eingegangen if. So mwünfchen wir, aber nicht mit leeren Win: 
- fhen! Der Iebendigmachende Geift, den er uns erworben hat, 
wirft dag alles in einem jeden nach dem ihm gefälligen Maaße; 
und.ift einmal das Leben aus Gott in der menfchlichen Seele 
entzündet, find wir einmal, wie der Apoftel fagt, feiner Auferfies 
hung gleich geworden: o dann bemeifen fich auch feine Kräfte 
durch die Wirfung feines Geiftes in ung immer reichlicher und herr» 
licher zum gemeinen Wohl, 

Aber bei aller: diefer Birffamfeit und Kraft war Doch dag 
Leben des erftandenen Erlöfers in einem andern Sinne auch wie 
ber ein zurüffgezogenes und verborgened. Wol mögen ihn auch 
außer feinen Juͤngern manche gefehen haben, denen er in feinem 
früheren Leben bekannt getvefen, wenn er bie und dort um fi 
finen Juͤngern zu zeigen von einem Theile des Landes gu dem 
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andern ging; tie follte das haben anders fein koͤnnen? Aber die 
Augen der Menfchen waren gehalten, daß fie ihn nicht erfannten; 
und zu erfennen gab er fi nur den feinigen, die ihm ‚angehörten 
in treuer Liebe. Indeß auch zu denen fagt er, Selig find die 
nicht fehen und doc, glauben; und was wäre auch bie Fleine Zahl 
berer, bie feines Anblikks gewürbigt waren, und wenn wir auch 
die fünfhundert dazunehmen, deren Paulus *) erwähnt, gegen bie 
große derjenigen, welche fpäterhin auf ihr Zeugniß von der Auf 
erfiehung des Herrn gläubig wurben. So m. 9. Sr. ift auch dag 
neue Leben, in welchem wir wandeln, wenn es auch wie es fein 
ſoll kraͤftig und rüftig ift und immer wirffam für das Reich Got⸗ 
tes, doch zugleich ein unerfanntes und verborgneg Leben, unerkannt 
und verborgen ber Welt, deren Augen gehalten werden; und wer 
Darauf ausgehen wollte ihr die Kenntniß davon aufzubringen, 
wer außerordentliche Anftalten treffen wollte, um ihre Aufmerkſam⸗ 
feit hinzulenken auf den Unterfchieb zwiſchen dem Leben der Sünde 
und dem Leben der Auferficehung, der wurde nicht in der Aehn⸗ 
lichfeit der Auferfiehung des Herrn wandeln. Wie die Zeitges 
noffen Chriſti Veranlaffung genug hatten ſich nach feiner Aufer 
fiebung zu erfundigen, indem fie ja das fortdauernde Zufammens 
halten feiner Jünger fahen: fo fehen ja auch die unfrigen unfer 
Zufammenhalten, welches mit den Dingen Diefer Welt nichts zu 
tbun hat; und wenn fie dann nach dem Zuſammenhang fragen, 
fol auch ihnen bie Antwort nicht fehlen. Aber unfere innere Ge⸗ 
fchichte ihnen aufdringen, das wollen wir eben fo wenig, ale 
Chriſtus der erkandene feine Gegenwart denen aufdrang, die ihn 
geröbtet Hatten und ihn alfo nicht fehen wollten. Sondern wie 
er nur ben feinigen erfchien, wollen auch wir unfer inneres Leben 
nur denen zu erfennen geben, die eben fo die unfrigen find, die 
von berfelben Liebe glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch ung wieder fagen fönnen, wie der Herr fih ihnen offenbart 
bat. Keinesweges ale od wir ein geheimnißvolles Weſen treiben, 
und nur folche, Die ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, fich 
in gang engen Kreifen abichliegen follten; denn auch die Tage der 
Auferftehung bieten ung ja dag Beiſpiel Dar von verfchiedenartigen 
"Erfahrungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die fih darauf 
bezieht. Aber nicht. wur dag, fonbern auch die, welche noch gar 
nicht® erfahren haben, gehen nicht leer aus. Nur müffen fie erſt 
ſelbſt aus dem was fie fehen, ohne daß wir und ihnen aufdrin⸗ 


) 1 Kor. 15, 6. 
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gen, inne werben, daß hier ein ihnen fremder Geift wehe, daß ſich 


hier ein. ihnen noch unbekanntes Leben offenbare. Dann wollen 


wir fie auch, wie es damals geſchah, durch das Wort des Zeug 
niffeg binführen auf den Grund biefed neuen Lebens; und wie 
damals, wenn das Wort der Verkündigung in die Herzen drang, 
wenn einigen der alte Menſch als das zu erfcheinen anfing mad 
er ift, und fie die erften Schmerzen fühlten, welche dem Tode des 
fündigen Menfchen vorangehen, ihnen dann auch der Glaube auf 
ging an die Auferfiehung defien, den fie ſelbſt gekreuzigt Hatten: 
ſo wird es immer auch gehen mit der Erfenntniß des von dem 
“ erfiandenen ausgehenden neuen Lebens. Darum tollen wir un 
beforgt fein; immer mehr wird fich der Kreis derer erweitern, bie 
dieſes Leben erkennen, eben weil fie anfangen es zu theilen. Und 
fobald nur die leifefte Ahnung davon in der Seele des Menfchen 
aufgeht, fobald ihm nur nicht mehr gefällt und genügt das vers 
sängliche und verkehrte Wefen diefer Welt, fobald er nur ben 
erfien Strahl des himmlifchen Lichtes in feiner Seele einfangt: 
fo öffnet fi) auch das Auge, daß er diefes Leben erfennt und 
inne wird, wie ein anderes es fei ber Gerechtigkeit dienen, « als in 
dem Dienft der Sünde Icben. 


II. Endlih aber m. g. Fr., alles dieſes troftreiche und 
herrliche, wodurch unfer neues Leben der Auferftehung unferd Heren 
gleicht, wir Fönnen es nicht empfinden ohne zugleich von einer 
andern Geite diefer Aehnlichkeit wehmuͤthig berührt zu werden. 
Denn wenn wir gufammenbalten alles, was ung die Evangeliften 
und die Apoftel des Herrn aufbehalten haben von. dem Leben feis 
ner Auferfiehung, fo find wir nicht im Stande ung daraus zus 
fammenzufegen das Bild eines ganz in fich ſelbſt zufammen- 


bangenden Daſeins. Es find einzelne Augenbliffe und Stun . 
den, eingelne Gefpräche und Handlungen, dann verſchwindet der . 


erfiandene wieder dem forfchenden Blikk, vergebens fragen wir 
wo er gemweilt babe, wir müffen warten bis er wieder erfcheint. 
Nicht als ob es fo in ihm felbft geweſen wäre; aber für ung m. 


9. Sr. ift es fo und kann es auch nicht anders fein, und vergebs 


lich fuchen wir einzubringen in die Zwifchenräume biefer zerſtreu⸗ 
ten Augenbliffe und Stunden. Wie nun? hat es nicht leider mit 
dem neuen Leben, welches der Auferftehung Chriſti gleicht, dieſelbe 
Bewandniß? Nicht etwa als ob es befchränft wäre auf die bern 
lichen zwar und mohlthätigen, aber doch nur wenigen Stunden 
der gemeinfamen Verehrung und Anbetung — denn dann toäre 

zu beſorgen, daß es eine bloße Täufchung wäre; nicht ale ob «8 
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beſchraͤnkt wäre auf das immer nur wenige und serfireute, was 
wie fräftig wirfend durch Die Gaben des Geiftes jeder nach feis 
nem Maaße gleichſam fichtbares und greifbares in der menfchlis 
hen Welt die und umgiebt ausrichten für dag Reich Gottes: 
fondern auf vielfältige Weife werden wir und noch außerdem dies 
fe8 neuen Lebens bewußt; viele ftillere und verborgene Augenbliffe 
giebt es, In denen es fich Fräftig regt, wenn auch nur tief im 
innern. immer jedoch werden wir, und ich glaube alle ohne 
Ausnahme geftehen muͤſſen, daß wir ung dieſes neuen Lebens kei⸗ 
nesweged ale eined ganz zufammenhangenden Dafeind bewußt 
find; es verfchwindet vielmehr jedem von und nur zu oft nicht 
nur unter ben Freuden, Zerfireuungen und Sorgen, fondern auch 
unter den löblichen Gefchäften diefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
fo demüthigend fie auch ift m. g. Fr., fol ung dermoch nicht uns 
gläubig machen, als ob vielleicht das Bewußtſein dag wir in 
Ehrifto eine neue Kreatur find eine Täufchung wäre und was mir 
als Aeußerungen diefes Lebens anfehen nur Franfhafte und über: 
fpannte Aufregungen. Wie der Herr feine Jünger überzeugte, 
daß er Fleiſch und Bein habe: ſo koͤnnen auch wir jeder fich felbft 
und uns unter einander überzeugen, daß dies wirklich ein thaͤtiges 
Leben ift; aber dann müffen wir auch glauben, daß «8, wenn auch 
verborgen und unbewußt, doch immer vorhanden fei, wie auch der 
Herr immer vorhanden war und auch in der Zeit, wo er feinen 
Juͤngern nicht erfchien, weder im dag Grab zurüffgefehrt, noch 
auch fchon gem Himmel gefahren war. Nur diefen Unterfchied laßt ung 
nicht überfehen. Bei Ehrifto begreifen wir es nicht als etwas natürlis. 
ches und nothivendiges, daß er während biefer vierzig Tage nur 
ein in der Erfcheinung fo abgebrochenes Leben geführt hat; daß 
aber muß mol jeder begreifen, daß, da die Einflüffe dieſes neuen 
Lebens auf unfer Außered Thun nur allmählig koͤnnen merklich: 
werben, es ſich ung auch oft und längere. Zeit hindurch ganz ver: 
birgt und am meiften, wenn wir ganz mit äußeren Thun befchäfs 
tigt find, und unſere Aufmerffamfeit darauf gerichtet... Eine Un⸗ 
vollkommenheit aber bleibt dies, und wir follen je länger je mehr 
frei davon werben. Darum m. g. Fr. immer wieder zu dem, der 
die einige Duelle diefes neuen geiftigen Lebens ift! Finden wir 
es dann und wann in uns felbft nicht: o wir finden es immer 
bei ihn, und immer aufs neue ſtroͤmt ed aus: ihm dem Haupte 
ung feinen Sliedern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
wahrnehmen, fobald wir zum Bewußtſein diefer Leerheit kommen, 
ein Augenblikk der Sehnfucht: o fo ift ed auch ein Augenbliff, in 
welchem ber erfiandene unferm Geifte erfcheint und ung aufs neue 
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mit feiner belebenden Kraft anweht. Und fo follen wir nur aus 
ihm fchöpfend dahin Fommen, daß feine himmlifche Gabe in ung 
immer mehr werde eine. nie verfiegende, eine immerfort raufchende 
und fprubdelnde Duelle des geiftigen und ewigen Lebens. Dazu 
ift er erftanden von ben todten durch die Herrlichkeit des Waters, 
daß wir feiner Auferftehung gleich) werden. Sie endete in feiner 
Nüfffehr zum Vater; unfer neues Leben fol immer mehr werben 
feine und des Vaters Nüfffehr in die Tiefen unſeres Gemuͤths, 
da wollen fie beide Wohnung machen; und immer zufammenhäns 
gender, immer regfamer und Fräftiger fol fich das Leben aus 
Gott in und geftalten, auf daß unfer Leben im Dienfte ber Ge 
rechtigfeit nach der Werheißung bes Herrn bier fchon ein ewiges 
werde und bleibe. 

D dazu, du erhöhter Erlöfer, hilf ung immer mehr durch die 
Betrachtung beiner Herrlichfeit! Wie du erhöht bift von der Erde, 


fo ziehe ung immer mehr nach dir! Wie du wandelteſt in den 


Tagen deiner Auferfiehung-, fo laß auch ung immer mehr nur in 
dem Bunde ber Liebe und des Glaubens, den du unter den dei⸗ 
nigen geftiftet haft, leben und wandeln und. von dir immer rei; 
. licher empfangen Nahrung und Kräfte unferes geiftigen Lebens! 
Und wie deinen Sjüngern deine Auferfiefung gefegnet war, um 
bein Reich auf Erden zu befefligen, um die kleinmuͤthigen zu er 
heben, die Verzagtheit des menfchlichen Herzens auszutreiben und 
die Schrift in ihren Liefſten Geheimniffen kundzuthun: o fo fd 
auch durch die Kraft deines Geiſtes unſer neues Leben immer 


mehr eine Verkuͤndigung deines Wortes und aller Geheimniſſe dei⸗ 


ner Gnade, eine liebreiche Unterſtuͤzung alles deſſen mas ſchwach 
iſt, ein kraͤftiger Ruf zum Leben fuͤr alles was noch erſtorben iſt, 

ein ſtiller ungeſtoͤrter Genuß deiner Liebe und der ſeligen Gemein⸗ 
ſchaft mit dir, in welcher die deinigen ſtehen. Amen. 
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XII. 


e Sufammenhang zwifchen den Wirkungen 
Schrift und den unmittelbaren Wirkungen 
des Errloͤſers. 





Am zweiten Oſtertage. 


Text. Lukas 24, 30 — 32 


Und es geſchahe, da er mit ihnen zu Tiſche faß, nahm 
er das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Da 
wurden ihre Augen eroͤffnet und ſie erkannten ihn; und 
er ſchwand vor ihnen. Und fie ſprachen unter einander, 
Brannte nicht unfer Herg in ung, da er mit uns redete 
auf dem Wege, ald er und bie Schrift dffnete? 


\ 
-. 8. Sr. Die eben gelefenen Worte find die Entwifklung jes 
fhönen Gefchichte, die dem heutigen Tage auf eine vorzuͤg⸗ 
Weife angehört. Derfelbe Evangelift erwähnt in einer 
mden Erzählung aus den Tagen ber Auferfiehung unfe 
Herrn noch einmal baffelbe, daß er feinen Juͤngern in dieſer 
vornehmlich die Schrift eröffnet Habe und ihnen aus der 
rift gegeigt , daß Chriſtus mußte leiben um in feine Herrlichfeie *) 
igehen. Eben dies finden wir auch hier, indem bie beiden Jünger, 
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als fie den Herrn erkannt hatten, ſich deffen erinnerten, was er 
auf dem Wege mit ihnen geredet, und wie ihnen dabei zu Muthe 
gewefen war. Wir fehen alfo hier zweierlei; auf ber einen Geite 
den befondern Fleiß, den in jenen lezten Tagen feines fchon um 
terbrochenen menfchlichen Zufammenfeins mit den Sjüngern der 
Erlöfer gewiß fehr abſichtlich darauf verwendet hat ihnen bie 
“ Schrift, die von ihm. zeugte, verfländlich zu machen. Auf der an 
"dern Eeite aber fehen wir zugleich, fo wie faſt in allen Ddiefen 
Erzählungen, fo auch in der unfrigen, daß es doch noch etwas 
anderes gab, was weder bie Schrift an fih, noch aud) Chriffi 
Erklärung der Schrift bewirken fonnte. Denn ohnerachtet ben 
Juͤngern ihr Herz brannte auf dem Wege, als er ihnen die Schrift 
öffnete: fo erkannten fie ihn doch nicht, ſondern das gefchah erſt, 
da er mit ihnen zu Tifche ſaß und getvohnter Weife mit- Dank 
fagung das Brot. brady und unter fie theilte; da erſt erfannten 
fie ihn. Uber auch fchon daß ihnen dag Herz brannte, das fchrie 
ben fie nicht der Schrift zu, fondern feiner Art fie zu gebrauchen 
und fie auszulegen, da fie ja meinten, fchon daraus hätten fie 
ihn eigentlich erfennen follen. Wir fehen hier m. g. Sr. alfo zweier⸗ 
lei, die Wirfungen der Schrift und die unmittelbaren Wirfungen 
bes Herrn, die rein von feiner Perfon ausgingen im Zufanımens 
fein mit den feinigen. Es kann und aber an diefer Gefchichte 
dag beftimmte Verhaͤltniß diefer-beiden Wirkungen befonderg Klar 
werden, fo daß wir verfuchen fönnen eben Dies .auch auf ung 
und auf die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe der chriftlichen Kirche ans 
zutvenden. Darum laßt uns nad) Anleitung biefer Worte mit 
einander den Zufammenbang swifchen den Wirkungen ber 
Schrift und den unmittelbaren perfönlichen Wirfungen 
des Erlöferg erwägen. Laßtung zuerft aber, denn das wird nothwen⸗ 
dig fein, uns daruͤber verſtaͤndigen, in wiefern unter beiden auch wirklich 
etwas verfchiedenes gemeint ift, und dann nach Anleitung deſſen, was 
in unferm Texte vorkommt, dag Verhaͤltniß beider gegen einander 


betrachten. 


1. Was zuerſt die Schrift. fei und die Wirkungen derſelben, 
das Eann freilich fcheinen wenig oder gar Feiner weitern Erläuterung 
zu bedürfen; aber doch um das, worauf es ung anfommt, in fer 
nem sangen Umfang zu verftehen, ift noͤthig einiges daruͤber 
zu ſagen. 

Zuerſt, die Schrift, die der Herr den Juͤngern oͤffnete, als er 
mit ihnen ging auf dem Wege, war die Schrift des alten Bun⸗ 
des; es waren die Weiffagungen von dem der da kommen ſollte, 
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es waren bie frommen Ahnungen ber Diener Gottes aus älteren Zeiten 
über den Bang der göttlidyen Führungen mit ihrem Volke und durch dafs 
felbe mit dem ganzen menfchlichen Sefchlecht; da8 war die Schrift, 
von twelcher hier allein die Rede fein konnte. Sollen wir ung etwa 
auch auf diefe vorzüglich befchränfen und ‚nach den Wirkungen 
derfelben fragen? Dann mürben wir m. g. Sr. unfere Stellung 
und bie eigenthämlichen Vorzüge derfelben gar fehr verfennen- 
Der Apoftel Paulus ſagt unftreitig mit großem Recht, Chriſtus 
ift geworben ein Diener des Volks Israel um der Verheißungen 
willen, bie Gott deſſen Vätern gegeben bat, aber die Heiden preifen 
Sott und loben ihn um ber Barmherzigkeit willen‘), Das mar. 
der göttlihe Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt unter jenem 
dazu eigens aus einer großen Neihe von Gefchlechtern ausgeſon⸗ 
derten Bolfe follte geboren werben; und eben deshalb mußte nun 
auch bie Erfüllung den weiffagenden Ahnungen entfprechen. Das 
alfo darf und nicht Wunder nehmen, daß allerdings die Mitglies 
der diefes Volkes eine gang befondere Freude hatten an biefer 
Erfüllung der Berheißung; fie mußten fich, wenn ihnen beides 
vorgehalten wurde, babei noch ganz beſonders und aufs neue ale 
ein auserlefened und gebeiligfed Volk des Herrn erfcheinen. Aber 
die Heiden, fagt ber Apoftel, und dazu gehören wir alle, die wir 
Ehriften find aus den Heiden, loben Gott um ber Barmherzig⸗ 
feit willen. Denn eben jener Matbfchluß Gottes war ein Rath» 
fchluß der Barmherzigfeit über dad ganze menfchliche Gefchlecht; 
und für und alle ift eben die dankbare Freude an dieſem barm⸗ 
herzigen Rathſchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, ale 
jene auf den Umfang eined einzelnen Volkes befchränkte Freude 
an der Erfüllung der Weiffagungen, die dem Herrn vorangegans 
gen waren. Darum mit Recht erbleicht die Weiffagung, wie fchön 
und groß, wie herrlich und den gefchichtlichen Faden weiter fort- 
führend fie auch gewefen fein mag, fie erbleicht gegen die Erfüllung. 
Die Schrift, die und den Herrn in feinem Leben und Wirfen auf 
Erden darſtellt, die uns die Föftlichen Worte aus feinem Munde 
bewahrt, die Schrift des neuen Teſtaments ift für ung das bei weis 
tem wichtigere und berrlichere, als jene älteren heiligen Schriften ; ung 
find diefe apoftolifchen Schriften dag fefte prophetifche Wort, auf wel⸗ 
che wir ung verlaffen, und welches der Grund unſeres Glaubens ift. 

Aber zweitens, indem der Herr feinen Juͤngern die Schrift 
öffnete, fo theilte er ihnen gewiß nicht nur das wiederholend mit, 


” Römer 15, 8. 9. ’ 
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was fie auch felbft lefen Fonnten; fondern er fuchte fle in ben Zu⸗ 
fanmenbang, der ihnen verborgen geblieben war, einzuleiten, und 
dies eben machte, daß das Herz in ihnen brannte, als ihnen fo 
der tiefere Sinn der Berheißungen von Chriſto aufgefchloffen ward. 
Darum bleibe auch unter ung in ber chriftlichen Kirche überhaupt, 
zumal aber auch und ganz befonders in unferer evangelifchen Kirche, 
welche fi) fo vorzüglich ja augfchließend auf das Wort Gottes 
in der Schrift fügt und gründet, die Erklärung ber Schrift im 
mer vereint mit der Schrift felbft, auf daß fie ung niemals zum 
todten Buchftaben herabgemwürdige werde. Die Schrift ift ein ge 
meinfamer Schas; aber weil, mie es dort Chriſtus that, hernach 
und jezt immer noch der Geiſt Gottes ihn den gläubigen nad 
feiner Weiſe und feinem Maag, dem einen diefed, bein andern je 
nes, und dieſem heller, jenem aber minder Elar und durchſichtig 
offenbart und erläutert: fo fühlen wir und auch mit Recht ven 
pflichtet, alle8 diefed gegen einander auszufaufchen und ausjuglei⸗ 
chen, einer von dem andern lernend, und einer den andern: Iehrend, 
wohl wiffend, ſolche Mittheilung flreite niche mit dem Eöftlichen 
More ber Verheißung, welches der Herr felbft ung angeeignet hatı 
daß ben Ehriften gebühre von Gott gelehret zu fein. Denn es if 
- überall nicht Menfchen Werf und Wort, was uns fegensreidh 
wird; fondern die Wirfung des göttlichen Geiftes im Worte und 
dur) das Wort ift es allein, wodurch wir ung einander wahrheft 
bereichern und befefligen können. Wienun gewiß in jenen Tagen 
der Herr, fo oft er feinen Juͤngern erfchien, ihnen etwas neued 
mitgetheilt Hat aus jenen Schägen: fo läßt er auch zu Feiner Zeit 
feiner Kirche Die gufen zum Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten 
fehlen, welchen ber Geift Gottes giebt aus ihrem Schaze neben - 
dem alten und bewährten auch neues was erleuchtet und bad 
Herz entbrennen macht bervorzubringen. Und gel. Sr. ihr mwerbet 
mir gewiß gern begeugen, daß von ber Zeit an, wo ihr durch den 
erfien Unterricht im Ehriftenthume die Milch des Evangeli em 
pfingt, bis auf den heutigen Tag jede ſolche Schrifteröffnung tie 
eine neue erfreuliche und fiärkende Erfcheinung des Herrn ſelbſt 
gemefen ift, und an folchen fegensreichen Erfahrungen möge «8 
ung auch in der Fünftigen Zeit unferes Lebens nicht fehlen! 

Aber wie ſteht ed nun mit dem andern Hauptſtuͤkk unferes 
Textes, mit den unmittelbaren und perfönlihen Wirkungen des 
Erlöfers? 

Was hiezu damals zu rechnen war, als er auf Erden warn 
delte, ſowol in den eigentlichen Tagen feines Sleifches, ale in bie 
fen herrlichen Tagen feiner Auferfiehung, das fönnen wir und 
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leicht denken. Wenn glei die Evangeliften aus der Zeit feines 
öffentlichen Lebens nicht beftimmet melden, daß er fich mit feinen 
Süngern über die Schrift unterhalten und fie ihnen im Zuſam⸗ 
menbange gebeutet: fo wird dennoc) niemand besweifeln, daß dies 
niche oft der Gegenftand ihrer Fragen an ihn und feiner Neben 
an fie getwefen fei- Uber auch darin war dann etwas von jenem 
andern, ein von dem Gegenftand unabhängiger, in feinem ganzen 
Umgang mit ihnen unter den verfchiebenften Sormen und unter 
noch fo fehr von einander abweichenden Umftänden immer fich 
felbft gleicher Eindruff, den feine ganze Perfönlichfeit, fein eigen- 
thümliches Weſen, wie es ſich auch äußern mochte, doch niemalg 
verfehlte hervorzubringen. Wie durch diefen Eindruff, vermöge 
deſſen fie in ihm die NHerrlichfeit des eingebornen Eohnes vom 
Bater -erfannten, ihr Glaube zuerft entſtanden war: fo wurde er 
auch zunaͤchſt durch Diefen erhalten und befeftigt. Kam ihnen num 
dieſer Eindruff, indem der Herr Worte der Lehre und der Ermabs 
nung zu ihnen redete, die hernach die Duelle ihrer eignen Beleh⸗ 
rungen an die Chriften wurden: nun fo gehört dag dem Inhalt 
nach für und ganz zu den Wirkungen der Echrift. Allein auch 
hierbei war dann dad, weshalb ihnen das Herz brannte, eben jes 
ner unmittelbare Eindruff, bie Art wie fich die liebevollen Regun⸗ 
gen des göttlichen Gemüthes in Jeſu dußern fpiegelten, die Kraft 
der Ueberzeugung, die aus dem himmliſch Elaren Auge fprach, und 
was mir fonft noch anführen Fönnten. ald dazu gehörig, daß an 
ihm zu ſchauen war die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. - Aber alles dieſes hängt freis 
lich zufammen mit feiner perfönlichen Erfcheinung und fcheint alfo 
jener Zeit feines Wandels auf Erben augfchließlich anzugehören, 
und für uns fonach gar nichts hieher gehöriges vorhanden 
zu fein. 
Indeſſen m: 9. Fr. haben doch auch wir Föftliche Worte der 

Verheißung, welche wir wol nicht werben wollen fahren laflen. 

dieſes zuerft, Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Sta, 

men, da bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Sich werde 

bei euch fein alle Tage biß an der Welt Ende. Sollte Ehriftus 

bierunter nichts anderes gemeint und alfo auch für ung nicht 

anderes übrig gehabt haben als die Wirfungen, welche dag ihn 

darftellende Wort der neuteftamentifchen Schriften und, che diefes 

verfaßt war, die Erzählungen derer, die mit ihm und unter ihm 

gelebt hatten, auf heilsbegierige Gemüther, die feiner perfönlichen. 
Bekanntſchaft und Einwirfung ſich nicht hatten erfreuen koͤnnen, 

bervorbringen muß? Das können wir und Faum denfen; bie 4 
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Ungleichheit erfcheint uns zu groß, ja unbilig! Sollen wir aber 
auf der andern Seite beſtimmt angeben, was «eg, ſeitdem der Herr 
nicht mehr perfünlich auf Erden wandelt, für unmittelbare Ein 
twirfungen deffelben auf die Seele geben kann, die nicht Wirkun⸗ 
gen jenes Wortes wären: fo befinden wir ung wieder in einer 
DVerlegenheit, aus der wir feinen Ausgang ſehen. Und fo werden 
wir um fo leichter begreifen, wie es zugeht, daß fi) die Chriften 
in diefer Hinfiche fchon feit langer Zeit nicht grade getrennt haben - 
in verfchiedene Gemeinfchaften, wie dad aus andern Urfachen wol 
gefcheben ift, aber.doch getheilt: fo daß eg wol in allen chrifii 

chen FKirchengemeinfchaften folche Chriften giebt, welche viel gu 
- rühmen wiffen al$ Erfahrungen ihrer eigenen Seele von der geis 
figen Nähe, von der unmittelbaren Einwirkung des Herrn auf fie; 
und wiederum auch folche, denen es an dergleichen Erfahrungen 
gänzlich fehlt, und die im Gegentheil mancherlei Beifpiele anzufüßr 
ren wiſſen, wieviel gar menfchlicheg, oder, um es gerade berauss 
sufagen, wie viele Zäufchungen mit unterlaufen bei dem, was 
als folche außerordentliche und unmittelbare Wirfung des Herm 
bargeftellt zu werben pflege. Und weil fie deshalb mit Neche ber 
forgen zu müffen glauben, es Fünne aus folchen eingebildeten oder 
vorgegebenen Einwirkungen des Erlöferd auch manches von feinem 
Geift und Sinne ganz entferntes fich einfchleichen in den Glauben 
und das Leben der Ehriften: fo wollen diefe Chriften alle dergleis 
hen Hoffnungen fahren laffen und fich lieber allein und au 
ſchließlich an das Wort des Herrn und deſſen heilfame Wirkun⸗ 
gen halten; und fie behaupten daher, biefe müßten jebem Chriſten 
vollkommen hinreichen. 

Nun ift nicht zu laͤugnen, wenn wir näher betrachten, was 
der Erlöfer, während er auf Erben lebte, fo unmittelbar durch 
den Eindruff feiner Perfon auf die Gemuͤther gewirkt hat: ſo if 
immer darin, fofern nicht Rede und Wort das eigentlich wirkſame 
tar, etwas ähnliches mit feinen eigentlich fo genannten Wundern; 
es erfcheine ung als eine geheimnißvole Macht über die Seele. 
Daher fcheint ed, wenn ‘die Wunder doch wirklich verfchtwunden 
find aus der chriftlichen Kirche, und tie wir deren nicht mehr 
bebürfen zur Erwekkung und Stärkung des Glaubens, fo and 
wir fie niche mehr erwarten: fo fcheint es, fei auch derſelbe 
Grund in dem Verhaͤltniß des Erlöfers zu den gläubigen, über 
haupt auch nichts mehr zu erwarten, was feiner geheimnißvollen 
Natur wegen den Wundern am däpnlichften if. Ja, Fönnte 
man fagen, wer nur den Schaz recht erkannt hat, ber ung gege 
ben ift in dem göttlichen Worte; wer fi) nur den Wirkungen 
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befielben eben fo rein und unbefangen, als treu und gehorfam hin⸗ 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen muͤſſen, daß er an 
dieſem Schaz vollkommnes Genuͤge habe, und daß Chriſtus fo 
kraͤftig wirke durch fein Wort, daß wir auch nichts weiter be⸗ 
duͤrfen. n | Ä 

Sollen wir und nun hierauf geſtuͤzt entfchließen alle jene 
Erfahrungen zu verachten und geringzufchägen? Das dürfen wir 
wol um fo weniger, je bäufiger fie find, und je öfter wir unläug» 
bar finden, daß auch folche Seelen fich berfelben rühmen, in 
welchen zugleich alle herrlichen Wirkungen des göttlichen Wortes 
fih zeigen, fo daß in ihnen und von ifnen aus fich ein wahr 
Haft chriftliches Leben zur Erbauung und Erwekkung aller, die «8 
wahrnehmen fünnen, geftaltet. Die Liebe alfo gebietet auch denen 
Epriften, welche folcher Erfahrungen fich felbft nicht bewußt find, 
fie Doch nicht abzuläugnen. Gie legt ihnen auf, daß fie ihren 
Brüdern helfen follen das wahre und fichre Hierin immer mehr 
von dem unfichern und falfchen zu fcheiben. Und fo laßt ung 
Denn das Wort Gottes fragen, ob wir etwas darin finden, was 
ung leiten kann. Die Erzählungen aus ben Tagen der Auferfies 
hung, an welche wir in diefer feftlichen Zeit befonders gewieſen 
find, und die auch uns. um fo näher liegen, weil doch die perfüns 
liche Gegenwart des Erlöfers nicht mehr diefelbe war wie fonft, 
bieten und zweierlei dar, woran wir ung vorläufig halten koͤnnen. 

Das eine finder fi) in der Erzählung unferes Textes. Der 
Herr ſelbſt fise mit feinen beiden Juͤngern zu Tifche, er nimmt 
Das Brot, dankt, bricht es und theilt es ihnen aus; da erfennen 
fie ihn, ehe er noch vor ihren Augen verfchwindet. In wiefern 
Dies nun das Brot bed freundlichen Mahles war, und fie ihn 
daran erkannten, daß er fich bier eben fo betrug, tie fie es oft 
geſehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es freis 
lich eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirfte. . Aber erinnert und nicht diefe Erzählung. ganz befonders 
an das heilige Mahl, welches ſich an eine eben folche Mahlzeit 
knuͤpfte? und die eigenthümliche Wirkung, welche fo viele glaͤu⸗ 
bige — um nicht alle zu fagen — Biefer heiligen Handlung nach» 
rühmen, bat fie nicht die größte Aehnlichkeit mit dem, mas jene 
Sänger. erfuhren? ift es nicht ein wahrhaftes Wiedererkennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten waren? eine leben⸗ 
dige Vergegenwaͤrtigung, die zugleich eine Menge früherer Augen: 
blikke auffrifcht, in welchen unfer Herz in ung brannte? und dieſe 
Berflärung Chriſti in der Seele, hängt fie etwa von den Worten 
der Einfegung ab, oder gar von ben wohlgemeinten Worten ber 
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Ermahnung, welche die Diener des Wortes hinzufügen? Dann 
müßten wir dieſen twenigftens etwas wunderbares, ja zauberhafr 
tes zufchreiben. Aber wir fehen ja auch, wie unabhängig biefe 
Wirfungen find von allem, was mit dein Worte zufammen 
hängt, von allen DVerfchiedenheiten der Meinung und ber Erflä 
rungen über den Zufammenhang der Sache. Sollen wir abe 
etwas menfchliches und einigermaßen verftändliches darüber fagen: 
was wird ung übrig fein, als daß biefes Forefegungen find und 
AYusflüffe von der unmittelbaren perfönlichen Einwirfung Chriſti 
Wer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl Idugnen 
wollte gegen das Zeugniß des bei weitem größern Theiles ber 
Epriften, nein, dem wollen wir nicht glauben, daß fich diefe Ein 
richtung, wenn fie an fich felbft unfruchtbar wäre, dennoch follte 
erhalten haben, ohnerachtet von ihrer urfpränglichen Geſtalt wenig 
oder nichts mehr übrig geblieben if. 

Das zweite Beifpiel aus den Tagen der Auferfichung HR 
diefed. Der Herr trat mehrere Male zu feinen Juͤngern hinein, 
als fie Abends verfammelt waren, und rief ihnen zu, Friede fd 
mit euch *).. Und damit fie dag nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
halten, fondern an die Worte denken möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht gebe ich euch wie die Welt giebe "*): fo fügt 
er gleich das bedeutendere hinzu, daß er fie in Kraft diefes Frie⸗ 
dens nun fende, wie ihn der Water gefendet babe. Das war freb 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort. Aber fünnen wir wol 
glauben, daß es ein unwirkſames gemwefen fei, ober ift vielmehr 
wirklich fein Friede über fie gefommen, als er dieſes ſprach? und 
wenn wir dies wol glauben müffen, war das eine Wirkung dei 
Wortes als folchen, fo daß es das, was es antwünfchte, auch 
felbft ald Wort hervorbrachte? Niemand wird wol lieber einen 
folchen Zauber annehmen, als eingeſtehen, der Sriede der über die 
Jünger kam war die unmittelbare Wirkung bed Heren felbft, in 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein diefer Wirkung 
fprach er dad Wort aus. Uber fol nun dieſe Wirkung an die 
leibliche perfönliche Gegenwart gebunden fein? follten wir nicht 
alle biefe Erfahrung machen Fönnen in ausgezeichneten Augenblifs 
ten, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erfcheinung Chriſti, 
tie auf der andern Seite auch unabhängig von jedem beftimmten 
Worte der Schrift, das uns vorfchmebt und wovon wir eine 


*) Sof. 20, 19. 21. 26. 
Joh. 14, 27. 


195 


folchen Zuftand ableiten könnten? Gewiß Haben ale fromme Chri: 
fen folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir ung nun des 
Sriebeng, der in folchen feligen Augenbliffen über ung Fommt, als 
feines Friedens bewußt find, als bes Friedens feiner Erlöjung, 
als des Friedens der Kinder Gottes, die eE durch den Glauben an 
feinen Namen getvorden find: Eönnen wir dann wol umhin auch 
den ganzen Zuftand ale feine Gabe zu erkennen, ihn feiner Kraft 
und ihrer Wirkfamfeit auf und zugufchreiben? — 

Beides alfo, und beides find dech nicht feltene Erfahrungen, 
führt und darauf, daß ed außer den unmittelbaren Wirfungen 
Des Wortes noch eigenthümliche Wirfungen des Erlöfers giebt, bie 
gleichſam von feinem. ganzen ungetheilten Wefen ausgehen. Dies 
ift in feiner Wirkfamfeit nicht an bie leibliche Erfcheinung gebunden. 
Die urfprüngliche geiflige Wirffamfeit feines Daſeins iſt freilich 
nur vermittelft des Wortes, aber doch in ihrer eigenthämlichen 
Natur fefigehalten in der Gemeinfchaft der gläubigen, und fo bil 
Det ſich ber urfprüngliche Eindruff immer wieber aufs neue den 
eingelnen Gemuͤthern ein und wird in ihnen bei befondern Veran⸗ 
laflungen auf ausgezeichnete Weife wirkſam in jenem Srieden der 
Seele, in jener Gewißheit bed Herzens, daß nichts in der Welt 
uns fcheiden kann von der Liebe Gottes, bie da ift in Chriſto 
Jeſu. — Und warum folte auch der gläubige dag nicht glauben? 
folte uns ein Vorwurf ber Schwärmerei treffen koͤnnen, wenn 
wir dies .von Ehrifto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rein 
menſchlichen Lebensgebiet auch erfahren, wenn wir nur tief genug 
in unfere Gemuͤthszuſtaͤnde hineinfchauen? Wenn wir doc) oft 
von geliebten Menfchen, nicht nur aus der Ferne ohne dag ger 
ſchriebene Wort, fondern auch von folchen, die nicht mehr hienies 
den find, doch Wirkungen in unferer Seele empfinden, abmah⸗ 
nende und ermuthigende, berichtigende und aufhellende, fo daß mir 
fagen müffen, das kommt mir durch meine Verbindung mit dieſem 
Sreunde, bag ift fein Wort und Werk in meinem innen; ja wenn 
uns das auch mit folchen begegnet, die wir nur durch ihre Wirk, 
ſamkeit in ber Welt fennen, aber die wir ung befonders aufge: 
ſtellt Haben zu führenden Helden und leuchtenden Vorbildern; ja 
wenn tie es mit zur menfchlichen Größe rechnen, baß einer auf 
recht viele und in einem ausgezeichneten Grade mit feinem unge: 
theilten -Wefen fo innerlich) beflimmend wirfe: wie follen wir nicht - 
baffelbe zu der Größe deffen rechnen, der über alle erhaben ift, 
und folche Wirkungen auch von dem ermwarten, der unfer aller 
Held und Vorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten 
Recht in einem Sinn und Umfang wie feinen andern ben Freund 
unferer Seele nennen dürfen! 
Na 
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So ſtehe denn dieſes feft, daß mie in den Tagen des Ham. 
ſelbſt ſo auch jege noch beides. mit einander da ift. Wir erfreuen 
ung der Wirfungen der Schrift und des göftlichen Wortes. i 
derfelben; aber ung fehlen auch nicht die perfönlichen Wirkungen 
- des Erlöfers, abhängig freilich von feinem früheren Dafein auf | 
Erden, aber Eräftige Zortfegungen deffelben, bie ſich auf alle Zei | 
fen erfiveffen. Und wie es jezt if; wird es auch bleiben; Ehrikus | 
wird niemals feine Kirche verlaffen, weil fie fonft ganz verlaſſen 
wäre; und fo wenig das göttliche Wort jemald wird von und 

genommen werben, eben fo tvenig wird ber Herr auch biefe ge 
heimnißvolleren Wirfungen jemals den gläubigen entziehen. 


II. Uber nun laßt uns fragen, in welchem Verhaͤltniß ben | 
wol in dem Neiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wir || 
fungen gegen einander ftehen, und dann auch, wie jeber einzelne 
ſich felbft gegen beide fielen fol? Darüber m. g. Sr. giebt und 
eben die Erzählung unferes Textes den binreichenden Auffchluß. \i 
Denn indem fie ung zeigt, daß fowol in dem Wort als in dem | 
perfönlichen Eindrukk, in jedem. eine eigenthümliche Kraft liegt || 
die dem andern fehlt: fo lehrt fie uns eben dadurch, Daß in der 
chriſtlichen Kirche immer beides mit einander verbunden fein um 
neben einander beftehen muß, um fich gegenfeitig zu ergängen. 

Denn wenngleich diefes nicht mehr ganz die Wirkung: dei 

Wortes war, daß den Füngern das Herz brannte, fondern: berin 
ſchon ihnen unbewußt die ganze Perfönlichkeit ihres Meifters mit 
mirfte: fo war doch das andere rein die Wirkung des recht aufı 
geſchloſſenen Wortes, daß fie den Trübfinn und die Hoffnung® 
loſigkeit, um derentwillen der Erlöfer fie fchalt, nun fahren ließen, 
und ihr Gemuͤth fich der Einficht öffnete, damit daß Jeſus von 
Nazareth am Kreuz seftorben fei fünne das noch. fehe gut be 
fiehen, daß er doch derjenige fei, der Israel erlöfen folle. Abe 
wieviel hätten fie verloren, wenn der Erlöfer, nachdem er ihnen 
dieſe Ueberzeugung durch die richtig geleitete Kraft des Wortes 
mitgetheilt hatte, num von ihnen gefchieden wäre. Wenn fie gleich 
getröftee waren, wenn fie gleich, was fchon nicht mehr die bloße 
Kraft ber Gründe war, den unbekannten wegen des liebevollen 
. Eifer feiner Rebe lieb 'getwannen, und ihr Herz in ihnen brannte: 
- ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erfannten ben Herrn 

nicht. Als er ihnen aber das Brot brach, da vermochte die Art, 
wie er fich- ihnen für die Stunde der Erholung, wiewol felbk 
Saft, doch gleihfam als ihr Wirth und Verforger hingab, daß 
fie ihn nun erkannten, was vorher alle Einſicht und Weisheit, 
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bie ee ihnen in der Schrift eröffnete, nicht vermoche hatte. Eben 
fo wenn .er nichts gewollt hätte als auf eine folche Weife von 
ihnen ‘erkannt fein und nur den Glauben an ihn, der fich Hierauf 
gegründet ‚hätte: nun fo. hätte er damit begonnen und geendet; 
aber ein Verftändniß in den Zufammenhang feiner Gefchichte mit 
der Schrift wäre ihnen dadurch allein nicht. geworden. Darum 
ſchikkte er Hier diefes voran und endete mit jenem, wie er in am 
dern Ballen auch umgekehrt verfuhr. Und fo m. g. Sr. wollen 
wir zuerſt dieſes feſtſtellen, daß beiderlei Wirfungen, die des Wors - 
te8 und die der unmittelbaren geiftigen Gegenwart des Herrn in 
Der chriftlichen Kirche. immer muͤſſen mit einander verbunden fein- 

. Wir willen alle, was für einen herrlichen Schaz wir an dem 
göttlichen Worte haben, und wir find ald Mitglieder der evange 
lifchen Kirche gang befonders berufen Wächter und Hüter deffels 
ben in der Ehriftenheit zu fein.. Ja das ift und bleibe noch iıms 
mer wie vom Anfang unferer SGemeinfchaft an der rechte Kampf 
für. die Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit unferes evangelifchen Chri⸗ 
ſtenthums, wenn wir unfere gute Sache aus der Schrift erweifen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus auch in den Schulen thas - 
ten für die gute Sache des Chriſtenthums überhaupt. Aber wenn 
nun Died allein twäre, würden foir ficher fein das wahre lebendige 
Chriſtenthum unter und zu haben und feflzuhalten? oder giebt 
niche jeder gleich gu, daß gar viele diefen guten Streit mit ung 
theilen und wie wir gegen alle Werfheiligfeit und alle Gewalt 
‚menfchlichen Anſehns fämpfen, und zwar auch aus ber Schrift, 
son denen wir aber doch fagen müflen, es ift nicht die Liebe 
zu Ehrifto, welche fie drängt. Ja ich will noch mehr heraus; 
fagen. Biele giebt e8, denen, wenn fie in den Geboten, die Ehris 
ſtus den feinigen gegeben, in den Ordnungen, bie er in ber erfien 
Kirche geftiftet hat, -gleichfam in der Ferne das vorbildliche feines 
Lebens und die Grundzüge feiner perfönlichen Handlungsmweife er⸗ 
biiffen, ebenfalls das Herz brennt, daß fie etwas. befonderes 
empfinden; aber ihre Augen werben ihnen doch gehalten, und zu 
der freudigen unmittelbaren Anerfennung, Das ift der Herr, da ift 
Die Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater, da allein 
find Worte des Lebens, zu diefer gelangen fie doch nicht. Wenn 
nun auf dieſer erſt das eigentliche lebendige Chriſtenthum beruht: 
fo müffen ‚wir wol geftehen, daß dieſes ſich nicht unter ung er: 
Halten und fich immer wieder erzeugen kann, wenn nicht jene von 
dem “lebendigen Gedaͤchtniß, von der geifligen Gegenwart Chriſti 
ausgehenden; in der Ganzheit feines Weſens und feiner Erfchei- 
nung gegründeten Wirkungen gu dem hinzufommen, was in bem 
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engften und eigentlichftien Sinne Wirkung des Worted und ber 
Lehre iſt. Nicht gerade als ob ich behaupten möchte; abgefon: 
dert von dem perfönlichen Einfluß des Erlöfers werde feine Lehre, 
wenn wir fie wirflich aus den Worten der Schrift fchöpfen, noth⸗ 
wendig wieder in einen todten Buchftaben ausarten müffen. Aber 
sefchehen ift es doch; es Hat Häufig genug auch in unferer Kirche 
gegeben und giebt auch wol noch eine Beruhigung: bei dem Buds 
fiaben der rechtgläubigen Lehre, ohne daß fich dabei eine wahr 
haft chriftliche Gefinnung recht wirkſam bewieſe. Wir kennen 
dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber pflegen wir 
es nicht gu finden, welche jenen perfünlichen Einwirkungen Chrißi 
zugänglich find. — Und außerden wenn wir bedenten, wieviel 
Schwierigfeiten fich bei der Erklärung des Wortes ber Gchrift 
finden, fchon deshalb weil fie aus einer und fernen Zeit berftammt, 
fih auf eine ung fremde Sitte bezieht, in einer und wenig ven 
mandten Sprache gefchrieben ift: was für ein bedenflicher Spiel 
raum eröffnet fih da für menfchliche Wilführ! und wieviel be 
trübte Beifpiele liegen. ung nicht vor Augen, daß fie. fih auf 
wirklich dahin gewendet hat, theild das abzuftumpfen und zu vers 
Dunfeln, worin fich das eigentliche Weſen des Ehriftenthums am - 
hellſten abfpiegeln muß, theils auch mol etwas hineinzulegen in 
die Schrift, wag mit dem urfprünglichen Geifte des chriftlichen 
Glaubens nicht zufammenftimmt. Aber alles, was man in der 
beften Meinung verfucht hat, um durch äußere Huͤlfsmittel diefe 
Willkuͤhr zu zuͤgeln, wie vergeblich hat es fich nicht immer bewie 
fen! wie nothwendig alfo ift der Schrift eine andere Ergänzung: 
die von innen berausmwirfe! und mas gäbe ed anders als eben 
jene Sortwirfung des Erlöfers felbft, jene lebendigen Eindruffe, 
die er auch jezt noch gleichfam unmittelbar bervorbringt in de 
menſchlichen Seele! Diefe find e8, welche noch immer dem Worte 
zu Hülfe kommen müffen in der chriftlichen Kirche, eben wie in 
dem Leben des Erlöfer&'felbft beides immer verbunden war und 
ſich gegenfeitig unterflügte. 

Denn auf der andern Geite, wenn wir ung diefen Einwir⸗ 
kungen allein bingeben wollten und neben ihnen dag göttliche 
Wort, bdiefen theuren und koͤſtlichen Schaz, gering achten: bann 
wären mir unftreitig eben fo großen, wo nicht noch größeren Ge⸗ 
fahren: preißgegeben. Denn das iſt nicht zu laugnen, daß fich von 
jeher gar viel ungeregelteß, ſchwaͤrweriſches und Ueberfpannuns 
gen des menfchlihen Gemuͤthes verrathendbes gar häufig einge 
ſchlichen Hat unter dasjenige, was für unmittelbare Wirkungen 
des Herrn in der Seele ift ausgegeben worden. Sollen wir und 
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ier nicht ſelbſt täufchen, fo daß wir menfchliche® mie göftlichem 
ermifchen unabfichtlich; follen wir nicht in Gefahr gerathen des 
en zur Beute zu werden, die abfichtlich dem göttlichen menfchlis 
‚es unterfchieben und menfchliches für göttliches ausgeben: wohl, 
ı muß dag göttliche Wort immer das Richtmaaß bleiben, an 
elchem alles andere gemeffen, und wonach alles beurtheilt wird. 
enn anders kann doch der Herr in dem, was wirklich durch ihn 
ı den Seelen der gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, ale 
ſich auch zeige in. feinem Wort; und wollten wir irgend etwas 
ir eine Wirkung Chrifti in ung ausgeben, was da ſtritte mit 
efer Regel des göttlichen Worte, fo würden wir ihn zum Lügner 
achen und eben dadurch ung felbft muthwilliger Weiſe von ihm 
beiden. Denn wir gingen dann in der That damit um ung felbft 
a feine Stelle gu fegen und ung für ihn auszugeben, und anftatt 
e gläubigen an ihn gewiefen find, wollten wir vielmehr im ver: 
beten Hochmuch des Herzens ung felbft nicht nur, fondern fo 
ir ihn an ung weiſen und bei ung feft halten. 
Darum m. 9. Sr. wenn und, wo und wie es auch immer 
i, von einem Lichte geredet wird, welches ber Sohn Gottes in 
r menfchlichen Seele unmittelbar entzünde, und zwar fo daß 
ie neben diefer Erleuchtung das göttliche Wort gar leicht ent⸗ 
hren koͤnnten, ba fich Chriſtus auf diefe Weife Flarer und be- 
muier in der Seele unmittelbar verberrliche und offenbare: fo 
Bet ung hiebei jedesmal ganz unbedenklich jene Worte Chrifti 
Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, bie ift Chriſtus oder 
miſt er, fo glaubet ihnen nicht °). Wir möchten fonft durch den 
rfehrteften Hochmuth zur verbderblichften Losreißung "von ber 
ten Einheit des Glaubens verleitet werben. Denn Bott, fo 
weibt der Apoftel,- ift nicht. -ein Gott der Unordnung, fondern 
r Ordnung in allen Gemeinen der Ehriften. Darum darf ſich 
denfelben nichts für göttlich geltend machen, was im Wider 
such ſteht mit dem göttlichen Worte ber Schrift. Denn dieſes 
thaͤlt zuerſt das urfprüngliche Zeugniß von dem Leben und Da: 
n des Erlöfers, nach welchem allein wir zu beurtheilen haben, 
etwas von dem feinigen genommen ift. Dann aber enthält 
auch die erften Grundzüge aller chriftlichen Ordnung des Glau⸗ 
nd und Lebens, und niemand kann ſich logreißen von biefem 
ınde, welches und mit allen vergangenen Geſchlechtern ber 
rche vereint und und auch mit den fünftigen vereinen fol, ohne - 
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04 auch von der Gemeinſchaft der glaͤubigen zu trennen. Darım 
wer in diefer bleiben will und fich viel oder wenig ruͤhmt, was 
der Herr unmittelbar in feiner Seele gewirkt, und wodurch er 
fich ihm beſonders gegenwärtig ermwiefen habe, der laffe es prüs 
fen von der Gemeine nach dem göttlichen Wort, Damit es ans 
Licht gesogen werde, ob es eingebildet ift, oder wahr und recht, 


ob nichts daran willführliches Menfchenwerf ift, fondern es vwirb 


lich fein Gepräge an fich frägt, und feine ueberſchrift ihm zukommt. 
Deshalb wollen wir Gott danken, wenn immer beides zuſammen 
iſt und auf einander zuruͤkkwirkt in ber chriſtlichen Kirche: Das 
unmittelbare Zeugniß von ber Wirkſamkeit des Herrn in be 
Seele möge die Wirkungen des Wortes immer aufs neue: bele 
‚ ben; dag Heilige Anſehn des Worted möge allem, was in den 
Gemuͤthern der Epriften vorgeht ‚ die feſte Regel geben, auf daß 
alle zufammengehalten werden in der Einheit des Glaubens, und 
alles einzelne fich füge in die Uebereinffimmung mit dem gemein 
famen, und wir fo ale in der Wahrheit bleiben, die ung. frei 
macht. - 

Aber freilich m. 8. Sr. noch eine andere Zrage, ald was in 
der chriftlichen Kirche im ganzen heilſam ift, ift die, die wir und 
nun noch zu beantiworten haben. Wie hat fich nämlich jeder ein 
zelne für_fich zu diefer zwiefachen Wirkung gu fielen, auf ber unfer 

. geiftiged Leben beruht? Hiebei num laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apofteld denken, Es ift ein Leib, aber es find viele 
Glieder”), ein jegliches in feiner Art, und Gott hat in ber Ge⸗ 
meine den einen gefezt zu diefem und den andern gu jenem, und 
feiner ift alles. In der chriftlichen Kirche muß. beides vereint 
fein, die Flare begreifliche leicht mittheilbare Wirkſamkeit bed Wor 
te8, die geheimnißvollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Mahrheit des Erlöfers in der Seele. Aber nicht ift jedem einzel 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott ift nur 
ein Sott der Ordnung in ber Gemeine bed Herrn eben Deswegen, 

weil er ein Gott ift der mannigfaltiges bervorbringt, denn nur 
unter dem mannigfaltigen fann Ordnung ſtattfinden und aufrecht 
erhalten werden. 

Jeder alſo halte ſich vorzüglich an dag, wozu er berufen iſt. 
Werth feien ung diejenigen, die wenn auch vieleicht zu fehr miß⸗ 
trauend den unmittelbaren inneren Erfahrungen des Herzens fih 
mit defto lebendigerem Eifer und mit reblicher Treue an das goͤtt⸗ 


. 
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liche Wort, an die klare Einſicht in die Lehre und das Vorbild 
des Erloͤſers halten, die ſie aus demſelben ſchoͤpfen! Moͤgen ſie 
ſich nur immer mehr daran naͤhren, fo daß ſich in ihrem innern 
das Wort der Schrift verklaͤrt, welches von Chriſto zeugt! Werth 
feien fie uns, und wenn wir auch auf die Frage, ob kein ſolches 
unmittelbares Verhaͤltniß zroifchen ihnen und dem Erlöfer ſtatt⸗ 
findet auch ohne befondere Vermittlung ded göttlichen Wortes, 
feine andere Antwort erhalten, ald daß fie wenigſtens fich beftrebs 
sen, alle frommen Regungen der Seele und den inhalt jedes 
Augenbliffs, in dem fie befonderd von Gott durchdrungen find 
und alles auf ihn beziehen, fich immer unmittelbar aus dem beis 
ligen Worte ber Schrift zu erflären, dem vertrauen fie feſt und 
es vergegenwärtige fich ihnen immer mehr; wenn fie ung auch 
nur dieſes fagen: wie follten wir und wol berufen fühlen fie irre 
u machen auf ihrem Wege, oder wie könnten wir fie deswegen 
gering achten, weil ihnen etwas fehlt, was andere erlangt haben, 
. da fie doch nach demfelben Ziele fireben wie biefe? wie follten 
fie uns nicht werth fein als die eifrigften Bewahrer des großen 
gemeinfamen Schazes, ben wir alle an dem gefchriebenen Worte 
des Herrn befigen, und aus dem fie fchöpfen, weil fie daran bie 
Duelle erkennen, die niemals verfiegt, und bie das Waſſer des 
Lebens in fich fchließe. Und wenn fie ein Mißtrauen bemeifen 
gegen manches, deſſen ſich andere Epriften rühmen als befonderer 
Gnadenbeweiſe Sotted: was haben wir für ein Recht, da fie doch 
als Glieder der Gemeine des Herrn unter berfelben göttlichen 
Obhut ſtehen wie wir, dies nicht auch anszufehen als eine Stimme 
Gottes in ihnen und für fie? Denn wahrfcheinlich Haben fie bei 
ihrer befondern Gemuͤthsbeſchaffenheit nöthig fo getvarnt zu ters 
den, ober vielleicht bedürfen andere, die ihnen anvertraut find, 
. einer folchen mißtrauifchen Vorſicht, weil fie vieleicht vor andern 
geneigt wären, wenn fie folchen Erfahrungen von der unmittels 
baren Wirffamkeit des Erlöfers in der Seele vertrauen wollten, 
auf Abwege zu gerathen und fich von der Uebereinſtimmung mit 
der Wahrheit des Evangelii zu entfernen. Darum wollen wir 
uns damit begnügen, daB auch auf diefe Mitchriften durch bie 
mannigfaltigen Berührungen in der Gemeinfhaft der Ehriften der 
Segen wenigftens mittelbar fich verbreitet, ber nur aus diefer in» 
nern Wirkſamkeit des Erlöfers in der Seele hervorgehen kann. 
— Und eben fo wollen wir e8 mit denjenigen halten, welche fich 
folcher Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart des Erloͤſers vor: 
zuͤglich ruͤhmen. Wenn fie nur das Nichtmaaß des görtlichen 
Wortes halten und ihre befonderen Erfahrungen nicht dieſer Auf⸗ 
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fiht und Beurtheilung entziehen wollen; wenn fie und anderen 
nur ihre Licht nicht aufdringen wollen und nicht ſcheel ſehen, 
wenn wir ung unferer guten Sreiheit bedienen und ihre Erfah 
rungen nur fo weit auch und etwas werth fein laffen und fie ung 
zu Nuze machen, als wir fie in Uebereinftimmung finden mit dem 
göttlichen Worte: fo follen fie ung werth und. willkommen fein 
in unferer Gemeinfchaft; und mir wollen es mit Dank gegen 
Gott erkennen, was. für gefegnete Anregungen zu einem Fräftigeren 
Leben fie Bineinbringen. Nur mögen fie ſich felbft vor Schaden 
hüten und fich nicht überheben der Offenbarungen Gottes, noch 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfchägen, die nad) 
der göttlichen Vertheilung für fich felbft gang vorzüglich an die 
Unterweifung und an ben lebendigen Segen des göttlichen Wor⸗ 
tes gewieſen ſind. 

Aber indem wir ſo jeder ſeines eigenen Weges gehen und 
das mit Dankbarkeit annehmen, wozu Gott uns berufen und was 
er einem jeden beſonders zugetheilt hat: ſo thun wir der bruͤder⸗ 
lichen Liebe dadurch noch nicht genug, daß wir andern auch das 
ihrige gönnen ohne es ihnen durch eigentliche Geringſchaͤzung zu 
verfümmern, Vielmehr fordert die Liebe, daß jeder fich auch of 
fen erhalte für dag, was das vorzügliche Gut des andern ift. 
Denn nur dadurch m. 9. Fr. befteht die Gemeinfchaft, nur in fo 
fern find die vielen und mancherlei Glieder Ein Leib, als fie ſich 
einer folchen gegenfeitigen Einwirkung bingeben, und jeder das 
achtet und benust, was aus dem eigenthiimlichen Leben des an 
dern und zwar auch als eine Aeußerung und Gabe des Geiſtes 
hervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in der inneren 
Führung der einzelnen. doch Feine Trennung in der Gemeinfchaft 
erfolgen; dann wird jeder eben ſowol dagjenige was er feldft un 
mittelbar erfährt, als auch das was andere ald ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Segen ruͤhmen, auf den einen zurüffführen, von melden 
beides kommt und der in beiden geehrt fein will, tie er auch 
beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer voll 
fommner vor ihm dargeſtellt werde ohne Sleffen und ohne Tadel. 
Was aber auch jeber von und je nachdem er berufen ift reiche 
. licher erfahren mag, die Segnungen des Worts oder die unmit: 
telbare geiftige Gegenwart des Herfn.in der Seele: fobald und 
etwas ausgezeichnetes geworden ift von dem einen oder dem am 
dern, laßt ung nachahmen jenen beiden Süngern, von welchen er 
zähle wird, nachdem fie fo den Herrn erfannt und fich nun auch 


bed vorhergehenden erinnert hatten, wie das Herz ihnen brannte 


(hon auf dem Wege, ald er ihnen die Schrift öffnete, fo flanden 
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fie fofort auf von dem mahrfcheinkich eben erft begonnenen Mahle 
und Eehrten um nach Sjerufalem, um ben übrigen Juͤngern, welche 
fie dort vereint wußten, zu erzählen, der Herr fei wahrhaftig auf: 
erfianden. 

So m. g. Fr. wollen wir «8 immer halten, jeder feine eige: 
nen inneren Erfahrungen und jeden Segen, den wir von dem 
Herrn empfangen, zu einem gemeinfamen Gut machen dadurch 
daß wir umfehren und den andern mittheilen was und wie es 
ung getvorben iſt. Dazu find wir Schüler Eines Lehrers, Jünger 
Eines Meifters, dazu find wir alle auf die gleiche Weiſe von ihm 
berufen, daß wir zunaͤchſt ung unter einander erbauen, ſtaͤrken und 
gründen follen im Glauben und in der Liebe zu dem Herrn durch 
alles, was er nach feiner Gnade und Milde einen jeden von ung 
bingiebt aus feiner Fuͤlle. So fei denn ihm, der es verheißen hat 
bis an, das Ende der Welt unter und gegenwärtig zu fein durch 
die Kraft feines Worted und durch die milden Ergießungen feiner 
mittheilenden Liebe, ihm fei ein thaͤtiger Dank dargebracht für 
alles, was auch ung. fchon geworden ift und immer noch wird, 
und was auch wir alle auf mannigfaltige Weife fchöpfen aus dem 
feinigen! und jeder achte fich dem andern fchuldig in berzlicher 
kiebe und Treue mitzutheilen ale Gaben bed Geiftes, auf daß 


“ mallen und durch alle der gepriefen werde, welchem allein von 


und allen Ruhm und Ehre fer dargebracht jest und in Ewigfeit. 


Aumen. 
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XIV. 


Das Ende der Erfheinung Chriſti mit 
dem Anfang derſelben zuſammen— 


\ 


geſtellt. 





Ym Himmelfahrtstage. 


Text. Mark. 16, 14 - 20. 


Zulezt da die elf zu Tiſche ſaßen offenbarte er ſich 
und ſchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Haͤrtig⸗ 
keit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn geſe⸗ 
ben hatten auferftanden; und fprach gu ihnen, Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur, 
Wer da glaubt und getauft.wird, ber wird felig werben; 


wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden... Die 


Zeichen aber, die da folgen werben denen die da glauben, 
find die, in meinem Namen werben fie Teufel austrei⸗ 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 


| fo fie etwas tödtliches trinken wird es ihnen nicht ſcha—⸗ 


den; auf die Franken werden fie die Hände legen, fo wird 
e8 befier mit ihnen werden. Und ber Herr, nachdem er 
mit ihnen geredet hatte, warb er aufgehoben gen Himmel 
und ſizet zur rechten Hand Gottes. Gie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten; und der Herr wirkte 
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- mit ihnen und befräftigte da Wort durch mitfolgende 
Zeichen. 


Dom. g. Sr. endete die irdifche Erfcheinung unfers Erloͤſers 
f eine wunderbare Weife und unergründlich für uns, wie fie’ 
zonnen hatte; fo endet mit dem heutigen Tage auch die Reihe 
n heiligen Erinnerungsfeften der Ehriftenheit, welche fich auf 
irdiſche Erfcheinung des Erlöferd und das was biefelbe am 
iften. augzeichnete beziehen. Und wie es natürlich fcheine in 
en menfchlichen Dingen, wenn man beim Ende angefommen 
zurüffsufehen auf den Anfang: fo giebt und auch das verle⸗ 
ie Seftevangelium wmancherlei Veranlaffung das Ende ber 
difhen Erfheinung unfers Herrn mit dem Anfang 
rfelben sufammenzuftellen; und darauf laßt jest unter 
m. Beiftande Gottes unfere andächtige Aufmerkſamkeit gerich, 
fein. 

Wir haben dabei vorzüglich auf zweierlei zu fehen, einmal 
f das Verhaͤltniß des Erlöferd zu feinen Zeitgenoffen, unter des 
n er unmittelbar lebte und wirkte; zweitens aber auf bag 
erhaͤltniß beffelben zu der ganzen menfchlichen Natur und alfo 
ch zu allen Sefchlechtern der Menfchen in ihrer geiftigen Ent 
Fflung. 


I. Wenn wir nun m. g. Sr. zuerſt in Beziehung auf das 
erbältniß unfers Herrn zu den Menfchen, unter des 
ner lebte und wirkte, das Ende feiner irdifchen Erfcheinung 
it dem Anfang derfelben vergleichen: was bietet fich ung dar? 
wörderft m. g. Sr., tie große Erwartungen gingen nicht ber 
fcheinung bed Herrn auf Erden voran! Don alten Zeiten her 
t ber erfien Verheißung, die Gott jenem treuen Diener gab, der 
if feinen Ruf Vater und Vaterland verließ, daB nämlich in 
nem Namen gefegnet werden follten alle Sefchlechter der Erde, 
tdem ſich das von dieſem entfproffene Volk durch mancherlei 
iden Hindurch zu dem böchen Gipfel feiner Bluͤthe erhob, bald 
er auch, wie es immer zugänglich geblieben war allen Verlei⸗ 
ngen von dem göttlichen Gefeze, von diefer Höhe wieder herab» 
nf, — diefe ganze Zeit hindurch hielt fich die allgemeine Erwar⸗ 
ug ber beſſeren und frömmeren aus dem jübifhen Volke an 
ıe herrliche noch bevorſtehende Erfüllung jenes ‚göttlichen Wors 
3; und mit nicht geringem Stolz rühmten fie fih Nachkommen 
brahams, unter welchen und durch welche: jener dunkel geahnete 
etliche. Segen über das menſchliche Geſchlecht kommen follte. 
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Als endlich dieſes Wolf feiner Selbfiftändigfeit beraubt und un 
ter Bölfer, denen es oft furchtbar geweſen war, (chmählich zer 
fireut wurde, auch da ging dennoch diefer Glaube nicht unter, 
fondern immer fehnfüchtiger wurde die Erivartung, und immer 
reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald mürde 
in Erfüllung gehen. {ja e8 theilte ſich diefe Ermarfung auch ben 
Bölfern umher mit, unter deren Botmaͤßigkeit jened Volk Gottes 
theils noch zerfireut, theils wieder surüffgefehrt in fein Land das 
mals mohnte; und das allgemeine Gefühl von dem tiefen Ber 
funfenfein der Menſchheit, von einem Verderben, aus welchem 
nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich fihien, . 
daß aus der menfchlichen Natur jelbft noch eine Errettung foms 
men fönnte, dieſes Gefühl lokkerte die verfiofften Gewmüther auf, 
daß der Eamen einer gläubigen Hoffnung auch in ihnen beklei— 
ben fonnte. Und eben durch die Verallgeimeinerung dieſer Erwar⸗ 
tung war die Zeit erfüllt, in der Gott feinen Eohn fenden fonnte 
Aber ald er nun erihien m. 9. Fr., mie verborgen blich 
den großen Haufen der Menichen Bieje göttliche Erfcheinung! : 
wie Hein war Die Zahl der glüfflichen, deren Glaube glei von ; 
Anfang an auf das göttliche Kind gewiefen wurde! und mad 
diefe in der Freude ihres Herzens über ihn verbreiteten, wie fpur 
[08 war e3 fchon fange verfchwunden, ehe es fich durch den En 
folg bewähren fonnte! Eben fo als ber Herr öffentlich auftrat 
und fein eigenthümlich von Gott ihm befiimmtes Berufsgefchäft 
auf Erden dadurch begann, Daß er bald mehr bald weniger deut 
lich ſich felbit ale den zu erkennen gab, auf deffen Anfunft fo 
lange war gebofft worden: wie verfchieden verhielten fich ba in 
ihn jene fo übereinfiiinmend fcheinenden Erwartungen der Mens 
(hen! Da fagte der eine, Was kann aus Nazareth gutes fom: 
men! ba ſtieß fih der andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 
gelernt in den Echulen; da ging der dritte hinter fich, weil dech 
die Rettung nicht von dem ausgehen fünne, ber nicht hatte mo 
er fein Haupt binlege. Und wenn auch einmal in der Menge die 
Ucherzeugung aufkam, er fei es ber da fommen follte: wie ver . 
fehrt äußerte fie fich, wenn das Volk sujammenlief um ihn pu 
greifen und zum Könige auszurufen! und wie bald gefchah es, 
wenn feine Nede ihnen irgend zu bart wurbe, daß diefe Ueber 
seugung fich wieder verlor, wie es mit den flüchtigen und nicht 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu geben pflegt. Und 
wenn wir nun fehen m. g. Sr., wie Ehrifius wieder von der Erde 
verſchwindet — o freilich auf eine herrliche Weife für bie glaͤu⸗ 
Bias Herzen, die ihn fahen den dürftigen Schauplag der Erde 
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verlaffen und mit den Augen des Gciftes ihm nachblikkend ihn 
nur zur rechten bes allınÄächtigen Waters einen Plaz anmweifen 
fonnten, — aber fragen wir nach dem aͤußerlich fihtbaren Erfolg, 
den fein ganzes Dafein zuruͤkkließ bei feinem Verſchwinden von der 
Erbe, was für eine geringe Zahl war eg, die ihn bei dieſem feinen 
legten Abfchiede umgab! wie wenig gegen die Menge, die ihn bald 
für den Meſſias gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
gegen die noch größere Menge, die ihn bewundert hatte und ihm nach» 
gegangen war, burchdrungen von dem Gefühl, er Ichre ganz ans 
derd als die Schriftgelehrten und Pharifäer, er rede gewaltig 
und Gott fei mit ihm! Ja er hatte es wohl gewußt, wie wenige 
von denen, welche der eine in diefem, der andere in jenem Sinne 
Herr, Herr zu ihm fagten, das Leben wirklich von ihm empfan⸗ 
gen Könnten und gefchifft wären in das geiftige Neich Gottes 
einzugeben, welches zu fliften er gefommen war, und worin mir 
alle leben follen von ber verborgenen Speife, daß wir in treuer 
Verbindung mit dem Erlöfer den Willen unferes Vaters im Hims 
mel thun. — Aber. auch Die wenigen, die fih fo gang und. in: 
nig mit ihm verbunden hatten, wie fand es mit ihnen noch bei 
feinem lesten Abfchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, Eonnte 
Der Herr, der in jedem Augenblikk feines Lebens die Wahrheit 
war, auch jest noch, indem er ihnen auf ber einen Seite den 
Heiligen Auftrag gab in alle Welt zu geben und das Evangelium 
zu predigen aller Kreatur, auf der andern Eeite fidy doch nicht 
enthalten fie zu fchelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigfeit. — So m. g. Fr., fo war dad Wort Fleich gewor; 
den und geblieben; fo hatte vom erfien Anfang an bis zum lez⸗ 
ten Augenblikk feines irdifchen Lebende auch der Sohn Gottes 
Tpeil an dem gewöhnlichen Loofe aller Menfchen; nnd fo zeigt 
ſich auch in feinem großen Werfe, fo weit er es felbft perfönlich 
fortführen follte, eben dag, was wir in allen bedeutenden menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten wiederfinden, das nieberfchlagende eben fo; 
wol als das erfreuliche und erhebende. 

Nämlich m. g. Fr. nicht ſowol dieſes erfcheint mir als dag 
nieberfchlagende, daß das irdifche Leben des Erlöfere nicht gleich 
eine allgemeine Anerfennung gefunden und eine entfcheidende 
Wirfung unter dem ganzen Volke hervorgebracht hat, als viel 
mehr diefes, und ich glaube das wird auch euer Gefühl fein, 
daß fomol in den frommen Wünfchen und Erwartungen eines 
künftigen Heild, welche der Erfcheinung des -Erlöfers fchon vor: 
angingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, bie er felbft 
hervorrief, fo wenig innerer Kern war, fo wenig wahre Kraft 
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eines geiftigen Lebens; fondern dag meifte war, wenn nicht Mi 
verftand und falfche Deutung, fo daß Chriſtus für etwas ganz 
anderes gehalten ward als er fein wollte, dann doch nur Feerer 
Schein eines Wohlgefallens an feiner geiftigen Hoheit und himm⸗ 
liſchen Einfalt, oder wenn nicht ganz leerer Schein, doch nur eine 
flüchtige und oberflächliche Bewegung des Gemürhes. Denn 
fhon unter denen, die fehnlichft der Ankunft des ertwarteten Ret⸗ 
ters entgegen fahen, o wie wenige hatten den eigentlichen Sinn 


der göttlichen Verheißung erfaßt! wie war bei den meiften alles 


nur auf das irdifche und finnliche gerichtet! Darum waren doch 
nur fo wenige im Stande dag mit einander zu vereinigen, was 
durchaus jeder muß vereinigen koͤnnen, ber wahrhaft an den Er: 
löfer glauben will, und was jener ehrwuͤrdige Greis, der den 
Erlöfer gleich bei feinem erfien Erfcheinen im Tempel in feine 
Arme fchloß, fo gut in feinem Gemüth zu vereinigen wußte, daß 
der fönne eim Licht fein zu erleuchten die Heiden, deſſen ganzer 


Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebfien zur reinen - 


Freude gereichte, vielmehr ihnen ein Schwert durch die Seele 
ging und von feiner ganzen Erfcheinung ein wehmuͤthiger Schmerz 
 zurüffblieb; daß derjenige könne der verheißene fein, der in Iſrael 

felbft vielen zwar zum Aufftehen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Fall! Und eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ver⸗ 
ehrung und Liebe, die den Erlöfer in reichen Maaße begleitete 
bis zum Testen Ende feines irdifchen Lebens: wie wenigen kam 
fie doch recht aus dem innerfien eines von feiner Gotteskraft er⸗ 
griffenen Herzens! bei wie wenigen gebieh diefe Verehrung bis 
zu einer fo gänzlichen Hingebung ber Seele an ihn, big gu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entfchloffen hätten ihr ganzes Le⸗ 
ben an fein großes Werk zu fegen und fich mit ihrem ganjem 
Thun ihm anzufchliefen! Wenn wir dag ganze Wolf betrachten, 
unter welchem der Erlöfer gelebte bat: fünfhundere und etwas 
darüber waren die größte Zahl, von der ung erzähle wird *), daß 
er ſich ihr offenbaren Fonnte in den Tagen feiner Auferftehung; 


und die alten urfprünglichen elf mit wenigen -angehörigen warn - 
e8 allein, die Zeugen feines gänglichen Abfchieded von der Erde. 


ju fein gemwürdiget werden Fonnten, und denen er mit feinem Se⸗ 
gen bie legte Verheißung hoher geiftiger Gaben ertheilen konnte! 
So fcheine denn was ber Erlöfer auf Erden bewirkt wenig an 
gemefien feiner göttlichen Kraft und Würde; und nieberfchlagend 


) 1Kor. 18, - 
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muß es uns fein, daß, ohnerachtet fo viele nahe genug daran 
waren, vermittelft des der menfchlichen Seele von Gott urfprünglich 
eingepflanzten Wahrheitsſinnes das göttliche in Ehrifto anzuerken⸗ 
nen, auch im dieſen gröftentheild die Nichtung auf das himmlis 
fche wieder übermältiget wurde durch das allgemeine Verderben, 
weiches die Wahrheit aufhält in Ungerechtigkeit. 

Diefes müßte und demuͤthigen und ung das peinliche Ges 
fühl geben, als ſei diefe herrliche Erhöhung des Erloͤſers über 
bie Erde, welche wir heute feiern, ein wie es in menfchlichen 
Dingen oft vorkommt nicht hinreichend begründeted Siegsge⸗ 
pränge, wenn wir nicht auf der andern Seite auch das erfreuliche 
beachteten, wodurch jenes reichlich aufgetwogen wird. Und die 
ſes finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf das ſehen, was bald 
nach ber Himmelfahrt unfers Herrn geichah. Denn La zeige fich, 
baß wenngleich die unmittelbare Wirfung von der Erfcheinung 
bes Erlöfers, fo weit fie noch während feines Lebens auf Erben 
von feinen Zeitgenoffen wahrgenommen werden Eonnte, freilich 
nur ein geringer Anfang war, dennoch in demfelben ein unzer⸗ 
ftörbarer Keim eines fich immer weiter fortentwiffelnden geiftigen 
kebens wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirfungen, welche 
erft zum Vorſchein Famen, nachdem der Herr den Schauplas ber 
Erbe ſchon verlaflen hatte, und welche weit größer waren alg bie 
unmittelbaren und urfprünglichen, doch muͤſſen zurüffgeführt wer⸗ 
ben. Denn m. g. Fr. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei feis 
nem Scheiben das Amt ertheilte das Evangelium zu verfündigen 
aller Kreatur, und auf die er nach dem Maaße ihrer Kräfte feine 
geifiigen Gaben und Vorzüge übertrug, find doch der Stamm ges 
worden der jest fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erben, 
jener in ihrer Reinheit und Vollſtaͤndigkeit unfichtbaren Gemein 
ſchaft, die in der That und Wahrheit der Leib ift, der von feinem 
Haupte vom Himmel -aus regiert wird und geordnet, und in der 
ich die Kräfte und die Gaben des Geiftes, ber alles aus ber 
Fuͤlle des Erloͤſers nimmt, zu feiner WVerherrlichung dußern. Und 
wenn wir fo viel und davon mitgetheilt ift die nachherige Ges 
hichte der Bemühungen feiner Jünger zu diefem großen Zwekk 
yetrachten,. wie von ber Eleinen Anzahl der eilf und wenigen 
Stauen, nachdem allmählig die Schaar der Namen in der Haupt 
tadt des jüdlfchen Landes herangewachſen war bis zu einhundert 
mb zwanzig"), Bann auf einmal durch bie gefegnete Predigt des 
Apoftels zu taufenden, nachdem fie vernommen was fie thun 


*) Apoſtelgeſch. 1, 15. vergl. v. 13. 
I. | 0 
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‚müßten um felig zu werden, flch taufen Tiefen auf Gen Namen 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, und fo der Gemeine bes 
‚Herrn einverleibt wurden und mit feinen älteren Juͤngern ibn 
‚bekannten als ben, in deflen Namen gefegnet werden follten alk 
Sefchlechter der Menfchen: dag war unverfennbar die Nachwir⸗ 
fung feines irdiichen Dafeins, feiner dem Anfchein nach oft un 
dankbar vergeflenen Wunderthaten, feiner oft verfchmäahten Leh⸗ 
ren, Warnungen und Einladungen. Nicht alles, mas er in dm 
Herzen der Menfchen hatte niederlegen wollen, wer fo fpurlos 
vergeffen und verfchwunden, als e8 ſchien. Zuruffgedrängt freilich 
‚war vielfältig vieles von feinen Worten durch die irdifchen An 
‚gelegenheiten, welche nur zu fehr die Menfchen in Anfpruch neh 
men; entftellt vieles für den Augenblikk durch die Einflüfterungen 
feindlicher Gemüther und zweifelhaft geworden in den Tagen fer 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Same, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu freuen fuchte, 
wie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weiſe wirk⸗ 
lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
fein, wenn es nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, auf 
dem man ihn freilich auch fo lange der Erlöfer lebte kaum ober 
gar nicht auffeimen fah, aus welchem er. aber hernach kraͤftig gruͤ⸗ 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maaße, das Gott 
jedem von Anfang an sugetheilt, zehn: und Hundertfältige Fruͤchte 
brachte. 

Hieran nun erkennen wir erſt vollſtaͤndig den Triumph des 
erhoͤheten. Beim aͤußeren Anſchein ſtehen bleiben und bei irgend 
einem einzelnen Augenblikk, das ſchlaͤgt nieder. Jeder Blikk aber 
auf das innere, welches ſchon die Keime einer reicheren Zukunft 
in ſich ſchließt, muß uns erfreuen und erheben. Darum mußte 
auch den Juͤngern, welche ſich als ſie ihm nachſahen gen Him⸗ 
mel fahrend und ſich gering und ſchwach vorkommen mußten als 
eine kleine Heerde, die den Wölfen preisgegeben iſt in der Wuͤſte, 
gleich ‚mit verkündet werden Die glorreiche Wiederfunft des Herm, 
um ihre Aufmerkſamkeit abzuziehen von dem gegenwärtigen Aus 
genblikk und fie mit ber fichern Erwartung deſſen zu erfüllen, 
was nach feinen verheißungsvollen Reden noch geſchehen ſollte 
bis zu dieſer Zeit. 

Deſſen eingedenf mögen nun auch wir an dieſem Tage ber 
Vollendung unferes Erlöfers ung deffen getröften, daß was von 
feiner Wirkfamkeit auf Erden gegolten hat eben fo auch von al 
lem gilt, was in dem Umfange feines Neiches großes und gutes 
und von feinem göftlichen Wefen abftammendes gewirkt wird. 
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Was in jebem Augenbliff als Wirkung dußerlich erfcheint ift viel 
zu wenig für diefe göftliche Abftammung; und unfer Glaube wuͤrde 
nicht beftehen Eönnen, wenn mir nicht über jeden Augenblikk ung troͤ⸗ 
ften koͤnnten mit der Zukunft. Denn betrachten wir das näher, was 
in jedem Augenblikk erfcheint, fo ift e8 eben wie mit den Wirkungen 
de8 Erlöfers. Klein ift der Kern, weitläuftig feine Umgebungen und 
Hüllen, welche abfallen und verweſen, aber doch nicht eher, big cr 
unter ihrem Schuz erftarfe ift und fi) an ihnen hinreichend ge: 
nährt hat. Gering ift überall der Anfang, und oft Flagen wir, 
daß eine unter großen und günftigen Vorbedeutungen begonnene 
irdifche Erfcheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
beſtimmt zu verfolgende Spur zurüffgelaffen gu haben. Aber wir 
Flagen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut ift, was irgend wie 
zu dem Werke bes Erlöferd auf Erden gehört, das theilt auch 
jenes erfreuliche Loos feines Daſeins, dem folgen auch) in fpdter 
Zeit mi.telbare Wirkungen nach, weit berrlichere und umfaffendere 
als die unmittelbaren, daraus entwikkelt fich gewiß und wenn eg 
auch ſchon untergegangen zu fein fcheint und fo befrauert wird, 
früh oder fpdt der Keim, den die allmächtige Weisheit Gottes 
hineingelegt bat. | 
So m. g. Fr. laßt ung denn in diefer Hinficht dem von 
der Erde ſich erhebenden Erlöfer in voller Sreudigfeit des Her: 
zens nachfehen, wie er felbft freudig gen Himmel fuhr, obgleich 
er nur in einem geringen Anfang, aber feft und unerfchütterlich 
im Glauben feine Gemeine auf Erden zurüfflieg! laßt und dar⸗ 
auf achten, wie viel ſchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
denn von anderwärts her kaun feiner Sache Feine Hülfe kom⸗ 
men, fondern allein durch dasjenige, was er felbft ber Erlöfer auf 
Erben geweſen war und gethan hatte — allmählig zum Heil des 
menfchlichen Gefchlechtes erfchienen ift; und laßt ung eben daran 
unfern Glanben färken und den Mißmuth dämpfen, der ung fo 
gern befchleicht unter den Wechfeln diefes Lebens. Und mo es 
auch uns mit anderm guten und herrlichen eben fo zu gehen 
ſcheint wie mit dem irdifchen Leben des Erlöfers: laßt ung feft 
halten an dem Glauben, alles wahrhaft gute werde fich immer 
imniger vereinigen und immer tiefer verflechten in bag unvergängliche 
Werk, welches er auf Erden begonnen hat, und welches auch 
nur durch feine. geiftige Gegenwart in der von ihm geftifteten Ge- 
meinfchaft immer mehr gefördert werden Tann. 
II. Und fo laft ung eben um ung in diefem Glauben zu 
ſtaͤrken nun noch zweitens fehen auf das Verhaͤltniß des Er loͤ⸗ 
ſers gu der menſchlichen Natur überhavr indem wir auch 
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in dieſer Hinficht Anfang und Ende feines irdifhen Dafeins zu⸗ 
fammenftellen. 
Ich bin vom Vater aufgegangen und kommen in bie Welt; 
wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Vater *): fo fpricht 
er felbft der Erlöfer in feinen legten Unterredungen mit feinen 
Juͤngern. Er war vom Vater ausgegangen und gekommen in 
Die Welt; feines gleichen, das mollte er gewiß auch durch biefe 
Worte feinen Juͤngern andeuten, feines gleichen war vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht gewefen. Keiner war fo wie a 
vom Vater ausgegangen, indem von einem Gefchlechte zum andern 
bie Sünde und dag Verderben fich fortgepflangt hatte, und die Men 
fchen vom Zleifch geboren nur Sleifch waren und nicht Geift. In ihm 
allein harte fich nicht nur jener Hauch bes göttlichen Weſens, den 
ber Schöpfer gleich anfänglich unferer menfchlichen Natur einge 
pflanzt Hatte zum Interfchiede von allen andern Gefchöpfen, in 
feiner urfprünglichen Reinheit wiederholt, fondern mehr als das, 
auf eine ſolche Weife, daß er nicht wie zuerſt dem Verderben um 
tertoorfen und von ber Sünde überwältigt werden konnte, hatte 
fi) das göftliche Wefen mit ihm vereinigt und eben dadurch ihn 
zu der einzigen menfchlichen Erfcheinung ohne gleichen gebildet. 
Aber wie nım ber Erlöfer die Welt wieder verließ und zum Va⸗ 
ter gurüfffehrte: fo ift auch — und dag ift nicht etwas, woruͤber 
wir trauern m. g. Sr., fondern es ift das herrliche unferes Glas 
bens ſelbſt, — fo ift auch Fein anderer wicder wie er vom Vater 
ausgegangen; und wie e8 vorher feines ‚gleichen nicht gab unter 
den Menfchenfindern, fo wird es auch nach ihm feines gleichen 
nicht wieder geben unter denſelben. Eine einzige Erfcheinung, ein 
einziges und ach noch dazu fo kurzes menfchliches Leben war bie 
herrliche Blüthe der menfchlichen Natur, derengleichen ber Stamm 
derfelben nicht wieder tragen wird. Das ift der Gedanke m. g. St. 
den uns fchon jeder gang empfundene Augenblift in dem irbi⸗ 
ſchen Leben des Erlöfers nahe bringt: wie viel mehr noch muͤſſen 
. wir an dem Gebdenktage feiner Entfernung von der Erbe, wenn 
wir wie die erften Jünger, welche Zeugen derfelben waren, Ihm 
nachfeben gen Himmel, von biefem Gedanken burchbrungen fein! 
Was und aber betrüben könnte iſt dieſes, daß der Erlöfer biefe 
großen Worte beibe fo einfach hinter. einander ausſpricht ohne 
irgend etwas dazwiſchen zu ſtellen, Ich bin vom Water ausge 
gangen und gekommen in die Welt, wiederum verlaſſe ich bie 
Welt und gebe zum Vater. . Denn das Elingt faft, als wollte er 
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uns nicht nur das recht tief einprägen, wie einzig und vorüber 
gehend jene Erfcheinung geweſen; fondern ald ob er auch zu vers 
Reben geben wollte, es fei durch feine Erfcheinung nichts bewirkt 
worden und nichts davon zurüffgeblieben, fo redet er von feinem 
Kommen und feinem Gehen. Aber nein, fo dürfen wir ihn nicht 
verfieben! Die einzige Bluͤthe der menfchlichen Natur, eben weil 
fie bie einzige fein follte und mußte: fo konnte auch und durfte 
fie nicht fruchtlos abfallen, wenngleich damals bie wenigſten wuß⸗ 
ten wer gefommen war und wer gegangen. Vielmehr Ichen wir 
des feften Glaubens, ja wir machen bie unmittelbare Erfahrung 
davon, daß durdy die Erfcheinung des Herrn, wie kurz er auch 
hier verweilt hat, dennoch die menfchliche Natur im allgemeinen 
auf eine Weife -verbelt worben ift, wie es durch Eein früberes Er⸗ 
ziehungsmittel des Höchften möglich war. Auch war kein frühes 
res beftimmt diefen ewigen Rathſchluß felbft zu erfüllen, fondern 
alle waren nur vorbereitend auf ihn. 

Niemals m. g. Fr. ift in ber menfchlichen Natur bag Bes 
mwußtfein von ihrer Verwandtſchaft mit dem höchften Wefen ganz 
unfergegangen; auch Die verborbenften und verfunkenften Ges 
fchlechter Taufchten auf jebe Spur berfelben unter fich und in ber 
Fremde, nur freilich kaum anders als mit einem mißleiteten Ber 
ftande, mißleitet durch das Verderben des Herzend. Aber unters 
gegangen war diefes Gefühl nie; und jeder ausgegeichnete unter 
den Menſchen, jeber der fich rühmen Eonnte, daß ihn wenigſtens 
in ben berrlichiten und fchönften Augenblikken feines Lebens ein 
göttlicher Geiſt anwehe, daß ein Wort des Herrn au ihn ergebe 
und durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
folcher hatte eben dieſes Gefühl in feinem Herzen, das ihn aus⸗ 
zeichnete, ermuthigte, belebte und ftärkte. Uber es blieb immer 
eine unbefriedigte Sehnfucht. Da ward das Wort Fleiih; das 
Licht von.oben fchien in die Finfternig hinein! Freilich er Fam in 
fein - Eigenthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf; das Licht 
fchien, aber die Zinfternig wollte es nicht begreifen und einfaugen. 
Aber doch denen die ihn aufnahmen gab er die Macht Gottes 
Kinder zu werden, eine Macht, die Eeiner vorher den Menfchen 
mittheilen konnte, weil Feiner fie hatte, weil Feiner wie er ber 
eingeborne Sohn Gottes war, und ein folcher allein die Macht 
Kinder Gottes zu werden mittheilen Eonnte. Go erhielt Die ganze 
menfchliche Natur die Fähigkeit, fo weit in ihm die Herrlichkeit 
bes eingebornen Sohnes vom Dater erkannt wird, durch den 
Slauben theilzunehmen an der in feiner Perfon vollgogenen 
inuigeren Vereinigung des göttlichen Wefens mit der menfchlichen 
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Natur. Diefe Theilnahme ift der Tröfter, den er verhieß, den tr 
aber erft fenden Fonnte, wenn die gläubigen nicht mehr an feine 
äußere leibliche Erfcheinung gewieſen waren. 

Wenn auch vor der Erfcheinung des Erlöfers in ben fruͤ⸗ 
beren Zeiten des alten Bundes die Rede ift von Wirkungen des 
göttlichen Geiſtes, was für ein ſchwacher Schimmer war Bag, 
was für ein leicht verfchwebender Hauch! Hie und da fparfam 
und regellog widerfuhr es einzelnen, nicht etwa baß ber Geiſt 
Gottes ihnen einwohnte für ihr ganzes Keben als dasjenige, was 
fie leitete und befeelte; fondern nur augenblikklich wurden fie auf 
geregt zu irgend einer göttlichen Sendung; aber eben fo plöglich 
verfchwand auch der erhöhete Zuftand wieber, eines fo unbegreifs 
lich) als das andere. Das Eonnte aber auch nicht anders fein, 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur hatten in jener nie gang 
verfchmwundenen aber dunkeln Ahnung von einem unmittelbaren 
‚ Verhältnig zwiſchen Gott und den Menfchen. Nach der Erfcheis 
nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitete 
fi) über alle ohne Unterfchied, welche in Chrifto die Erfüllung 
aller göttlichen DVerheißungen erkennen und den: Segen berfelben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes als des gros 
Ben Gemeingutes der chriftlichen Kirche ift nichts vorübergehen 
des, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochene 
Wirkſamkeit durch die Fuͤlle weislich vertheilter Gaben aller Art. 
So iſt es demnach ein ewiger Gewinn, den die menſchliche Na: 
tur ſelbſt von dieſer ihrer voruͤbergehenden goͤttlichen Bluͤthe ge⸗ 
macht hat. 

Und m. g. Fr. was haͤtte es auch fuͤr einen Sinn, daß 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in demſelben Sinne 
nach keinem andern, daß wir ihn als den einigen Erloͤſer der 
Menſchen preifen, wenn dag nicht unſer Glaube wäre, daß durch 
ihn vermittelft einer von ihm ausgehenden und noch immer fort: 
wirkenden Kraft Die menfchliche Natur aus der Tiefe, in die fie 
‚durch die Entfremdung von Gptt herabgefunfen war, wieder er: 
hoben und in eine felige Verbindung mit Gott geftellt worden iſt, 
‚welche vor Chriſto und ohne die Offenbarung bes Vaters in ihm 
nicht wäre zu erringen gewefen, aus welcher fie aber nun eben 
Deswegen, weil ohmerachtet aller Verunreinigungen von außen und 
‚aller Verfchuldungen von innen feine Gemeine doch nimmer un: 
tergeben kann, nun auch nicht wieder heraugsgeriflen werden wird. 
Und das ift die Herrfchaft, welche Ehriftus uͤbt feit er erhoͤhet iſt 
von der Erde zur rechten des Vaters. 

Dies m. g. Fr., dies war der Sinn jener großen Verhei⸗ 
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ßung, die der Erldfer noch bei feinem Scheiden feinen Juͤngern 
gab, dies war dag Weſen des Amtes womit er fie belchnte, ber 
geiftigen Kraft womit er fie ausrüftete. Und wenn gleich, je 
weiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um deſto 
mehr ſowol das Wort der Verkündigung, als auch die Zeichen, 
die daffelbe begleiten, in den Gang der Natur find zurüffgeführt 
worden: demohnerachtet, ja wohl erwogen nur um fo mehr er 
freuen wir ung der. vollen Früchte feiner Erfcheinung auf Erben; 
und weit entfernt Daß uns etwas verloren gegangen waͤre find 
wir in ber lebendigften Verbindung mit ihm. Denn es ift ber: 
felbe Seift, der in ihm als dem Haupte und in ung als den 
Gliedern wohnt, der uns durch die göttliche Kraft ber Wahrheit, 
welche in dem Sohne war, mit ber Sreiheit ausſtattet, welche 
vorher Feiner auch der treueften und ausgegeichneteften Knechte 
Gottes befaß, mit der feligen Sreiheit der Kinder Gottes. Das 
ift bie Macht, bie er gegeben bat allen bie ihn aufnehmen, Kins 
- der Gottes zu werden, indem er den Geift in ihre Bruſt fenkt, 
der gläubig emporruft duch ihn und um feinetwillen, Lieber 
Vater. 

Und ſo m. g. Fr. laßt uns heute an dieſem feſtlichen Tage 
Abſchied nehmen in unſerem Gemuͤthe von jener koͤſtlichen Reihe 
von Tagen, die beginnend mit der Feier der Geburt des Erloͤſers 

heute mit dem frohen fiegreichen Andenken an feine gänzliche Vol⸗ 
lendung von ber Erde fchließt, und feſten Vertrauens nur ung 
halten an die geiftige Gegenwart, die er den feinigen verbeißen 
bat bis ang Ende ber Tage, wiſſend, daß fo wir an ihm halten 
mit feftem Slauben und ihn in ung aufnehmen mit treuer Liebe, 
wir dann durch ihn gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
in feinem und unferm Mater leben, weben und find. Amen. 
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XV. 


Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche anf 
dieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte Be⸗ 
gruͤndung. | 





Um Pfingffefe 


Gr aller Seifter, unerfchaffnes Weſen, dein Name. fel. anf 
ewig hochgelobet; du durch deß Wort der Sünder wird gefchla. 
gen, deß Hauch im Nu verwandelt die gottlofen, der was ba lebt 
und mwebt allein umfaffer, der ganze Erbfreis ift vol deiner Werke, 
- Amen. | 


Tert. Apoftelgefh. 2, 41—42. 


Die nun fein Wort gern annahmen ließen fich kaufen, 
und wurden hinzugethan an dem Tage bei dreitauſend 
Seelen. Sie blieben aber beftändig in ber Apoftel Lehre 
und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. 


Indem ich euch m. a. Sr. in dieſen Worten nur das Ende 
ber Erzählung gelefen habe von den großen Begebenheiten bed 
Tages, deffen Gedaͤchtniß wir heute mit einander. feiern: fo iſt 
meine Meinung bie, daß Doch unch eure Gedanken wie bie meint 
gen dabe auf alles vorhergehende werden gerichtet geweſen fein, 
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woburch eben das gelefene beiwirft ward, wie ber göttliche Seiſt 
frifch audgegoflen aus ber Höhe in den Herzen ber Jünger fich 
wirkfam ertbies, durch ihr Wort in bie Seelen der Menfchen ein- 
drang und eben dadurch zuerft die chriftliche Kirche, von der auch 
wir nun Dank fei e8 Gott Mitglieder find, geſtiftet wurde. Aber 
befonders wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich dieſe Er- 
zaͤhlung ung zunaͤchſt in eine ferne Vergangenheit zurüffführt, 
sum erfien Anfange ber neuen Zeit der wir angehören, fie ung 
Doch zugleich mitten in Die Gegenwart bineingieht, in ber wir 
felbft leben, weben und find. Denn wie alles in der Welt nur 
durch dieſelben Kräfte fortbefteht, denen es auch fein Dafein vers 
dankt, fo auch befonders dag geiflige Reich Gottes; und wie bie 
chriſtliche Kirche durch dieſe Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes 
entfianden ift, fo erhält fie fich aud) und verbreitet fich über 
das menfchlihe Gefchlecht, indem fie fortgepflanzt wird von 
einem Gefchlecht auf dad andere und von einem Volk auf 
das andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf Iaft 
ung in dieſer feftlihen Stunde mit einander unſre chrifi- 
liche Aufmerkfamfeit richten, und indem wir auf die Haupfs 
punkte in der Erzählung von dem großen Tage der Pfing⸗ 
ſten zurüffgeben das mit einander betrachten, wie eben daffelbe 
was damals geſchah noch jest gefchieht, um bie hriftliche 
Kirche in ihrem Beftand und in ihrer Verbreitung gu er» 
halten. 


I. Das erfie aber, worauf wir indem wir uns die Ge⸗ 
fchichte jenes Tages wiederholen zurüffzugehen haben, ift wol 
dies, daß, als jene große Menge Menfchen, von welcher hernach 
dreitaufend Seelen hinzugethan wurden zu dem Häuflein ber 
gläubigen, zufammengefommen war, fie hörten, wie die Apoftel 
in verfchiedenen Zungen die großen Thaten Gottes 
und feine Herrlichkeit priefen. 

Das war das erſte Gefchäft des göttlichen Geiſtes bamalg, 
und eben darauf beruht vornehmlich. und zuerft auch jest noch 
immer, baß ein eingelner nach dem andern und fo auch ein Wolf 
nach dem andern und ein Geichlecht nad) dem andern hinzuge⸗ 
than wird zu dem Haufen ber gläubigen. Mannichfaltig find 
die großen TIhaten Gottes; die Himmel verkündigen feine Ehre, 
ein Tag erzählt fie dem andern, und eine Nacht der andern durch 
alle was ſich ereignet und mit einander wechſelt und neben ein⸗ 
ander beftebt in dem weiten Umfang ber Schöpfung. Aber wie 
einft, als einem heiligen Manne eine nähere Offenbarung bes 
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Höchften verheißen ward *), mancherlei merkwürdige und große 
Naturerfcheinungen geivaltig vor ihm vorübergingen, aber in des 
nen war ber Herr nicht: fo auch giebt es mancherlei Verkuͤndi⸗ 
gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung des Gei⸗ 
fies ift nicht in ihnen. Es waren nicht die großen Thaten der 
Schöpfung, nicht die unergründlichen Tiefen der Eörperlichen Na 
tur, was der Geift Gottes verkündigte durch den Mund der Apo⸗ 
fiel, und was Gen ungläubigen und verftofften Das Herz auf 
ſchloß; denn die Apoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Geheimniffen der Natur, ‘von denen damals ohnehin dem 
menfchlichen Verſtande viel weniger aufgefchloffen war als jest. — 
Mannichfaltig find die großen Thaten Gottes in feinen allgemei: 
nen Fügungen mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zuvor ver: 
feben bat, daß von Einem Blute abſtammend bie Gefchlechter ber 
Menfchen fich verbreiten und auch die unmwirthbarften Gegenden 
der Erde nicht unbewohnt und unbeherrfcht laſſen follten, dabei 
aber beftimmt hat wie fie diefelbe unter fich theilen follten, und 
jedem feine Gränge gefezt. Aber von allen dieſen merkfmürdigen 
Wundern der Gefchichte in Bezug auf den irdifchen Beruf und 
die gefelligen Verhältniffe der Menfchen mußten die Apoftel des 
Herrn nur wenig; ihre Kenntniffe waren befchränkt auf die Ge⸗ 
fchichte ihres eigenen Stammes wie fie in den heiligen Büchern 
verzeichnet ift und auf das was dieſen zunaͤchſt berührt hatte, 
fremd aber war ihnen ber größte Theil menfchlicher Weisheit und 
Kunft. Auch das alfo waren nicht die Verfündigungen des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes, indem er die großen Thaten Gottes prieg. 

Was ift denn ubrig m. g. Fr., wovon der Geift Gottes 
durch die Apoftel kann geredet haben? Die allmählige Erfüllung 
der einen großen Verheißung des Wortes, in welchem, als «8 
menfchlicyer Weife zu reden aus dem Munde Gottes ging, fchon 
dag ganze Geheimniß der Erlöfung mit eingefchloffen war, bie 
. Erfüllung des großen Wortes, Laßt und Menfchen machen, ein 
Bild das ung gleich ſei! Diefe Gefchichten wußten Die Apoftel, 
wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbezeugt _gelaffen 
hatte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab gefun- 
kenen Gefchlecht der Menfchen; wie er auch ale das Herz berfel: 
ben fich von ihm gewendet hatte doch feine väterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ihnen wendete, fondern bier und Dort auf 
Erden einen Hauch feines Geiſtes ertönen ließ, vorbereitende 
Stimmen mancher Art, weldye warnten, ermahnten, tröfteten, bes 
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uhigten, auf eine große und herrliche Zukunft hinwieſen, In wel⸗ 
her alle Geheimniffe der göttlichen Barmherzigkeit follten offen⸗ 
sar werben. Diefe großen Thaten Gottes, die ſich auf die Ue⸗ 
verwältigung des böfen, auf die Tilgung der Sünde, auf bie 
Wiederbringung des menfchlichen Gefchlechts beziehen, bag unter 
ber Sünde und dem Gefeg nur eben zufammengehalten war bie 
die Erfüllung kommen konnte durch den verheißenen: dieſe waren 
eg, welche die Apoftel predigten; fie waren der erſte Ton, fie find 
auch nech der beftändige, ja fie bleiben gewiß der ewige Text des 
göttlichen Geiſtes. 

und eben fo m. g. Fr. gebt es auch noch immer. Alle 
Menfchen haben wenn gleich in verfchiebenem Maaße ein geöffe 
netes Auge für die Wunder Gottes in feiner Schöpfung. Seine 
Sonne fcheint ihnen allen, den guten und den böfen, und der 
Kegen aus feinen Wolken erquifft die durflige Erbe, gehöre fie 
den gerechten ober den ungerechten; und die Himmel, denen man 
es anfieht, daß nur die Allmacht fie wieder zufammenrollen Eann, 
diefelbe die fie ausgefpannt hat, fie find vor aller Menfchen Aus 
gen ausgebreitet und laden fie unter fich cin zu allerlei lieblichem 
und geiftigem Genuß. Aber wie felten redet durch folche Lobpreis 
fungen der Geift Gottes zu dem Herzen der Menfchen! wie fluͤch⸗ 
tig find dieſe Negungen, wenn fie auch freilich dag Dafein des 
Emwigen und bie milde Güte eines himmliſchen Wefens verfündis 
gen! wie wenig wirken fie dauernd auf die Stimmung des Ges 
muͤths, oder augenblifflih auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entfchluffee. Aber wenn die großen TIhaten Gottes an der uns 
fterblichen doch tief gefunfenen Seele den Menfchen verkündigt 
werden: das ift bie Fräftigfte Stimme des göttlichen Geiftes, dag 
ift das Wort, durch welches die Sünder gefchlagen werden und, 
die gottlofen umgewandelt, das ift die Lobpreifung, durch deren 
Anhalt jede menfchliche Seele, ſchlaͤgt die ihr von Gott beftimmte 
Stunde, kann auf immer begeiftert werden und von Gott erfüllt. 
Dies find nun auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem 
denfwoürdigen Tage auf Biefelbe Weife immer meiter umber ver: 
fündigt werben unter allen Völkern der Erde. Und wie damals 
durch. das Feſt zufammengeführt Menfchen von verfchiedener Her: 
kunft ſich um jene erfien Werkzeuge des Geiftes verfammelten, 
und ung erzählt wird, jeder habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weife: fo erfcheint nun ber größte Theil der Erbe 
als eine folche begeifternde Pfingfiverfammlung. Weit umher find 
die rebenden verbreitet, und faft ale Völker muͤſſen ruͤhmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, daß fie es auffaffen Fönnen, dieſe 
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Shaten Gottes verkündigen hören und bie Einladung vernehmen, 
fich ‚auch zum Bilde Gottes bereiten zu laſſen durch dem, in wel 
chem alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Feine Sprache 
giebt e8, welche auch die entfernteften Menfchenkinder reden, To 
ungelenE für Die menfchliche Weisheit, fo ungebilbet für die 
menjchliche Kunft und nur für den .engften und bürftigften Kreis 
irdifcher Bedürfniffe berechnet auch eine fein mag, der Geiſt Bot: 
te8 weiß doch in ihr durch menſchlichen Mund diefe großen Tha⸗ 
ten Gottes auf fruchtbare Weile zu verfündigen. Ja nicht nur 
legen die Boten des Herren mit ihren eignen Worten Zeugniß ab 
in allerlei Zungen, fondern ſeitdem zuerſt der göttliche Geift den 
gläubigen Muth und Kraft erwekkt hat das göttliche Zeugniß an 
dag menfchliche Befchlecht in den heiligen Schriften bes neum 
Bundes aus der Sprache, in ber es zuerft nicedergefchrieben tar, 
gu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Sprachen ge 
ehrt durch den Beſiz des Evangeliums. Wo nun das Wort der 
Schrift und des Zeugniffes erjchallt, da ift es derfelbe Seiſt, der 
am Pfingfitage in den mannigfaltigen Zungen rebete. 

Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr. wirft ber goͤtt⸗ 
liche Geift auch auf das jugendliche Sefchlecht, welches wir alle 
fammt zu leiten haben, damit es bereinft unfre Stelle einnehme 
in dieſem Reiche. Gottes auf Erden. Fuͤhret alle Wohlthaten, bie 
ihr ihm als Eltern und Verforger erweiſet, führet alle Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur, Die e8 umgeben, alle heiteren Lebensgenuͤſſe, deren 
es fich erfreuet,. auf das höchfte, alle leitende Weſen zuruff, ihr 
werdet dadurch allerdings einen wohlthätigen Eindruff auf die 
jungen Gemuͤther bervorbringen, ihr werdet ihren Blikken eine 
höhere Richtung geben und alfo als weife Eltern und Lehrer han 
dein; aber mit der belebenden Kraft, welche die jungen Herzen 
in ihrer innerſten Tiefe trifft, voird der Geift Gottes nur burch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Beziehung auf das Verderben, 
das fie in fich wahrzunehmen, auf die Bebürfniffe des Gemuͤthes, 
die fich in ihnen gu entwikkeln beginnen, ihnen die großen The 
ten Gottes verfündiget in feinen gebietenden Offenbarungen, in 
feinen reinigenden Woranftalten, in der Sendung deffen, der eine 
ewige Erlöfung geftiftee hat. Daß dem fo ift, und daß durch 
diefe Verkündigung am meiften die Jugend angeregt wirb, auf 
bie Stimme des göttlichen Geiftes zu hören, davon benke ich, 
führt jedes chriftliche Hausweſen auf eine oder die andere Art 
ben Beweis. — Aber bemerfet auch hier den Pfingftreichehum 
ber göttlichen Gnade und unterlaßt nicht Gott dafür zu preifen. 
Bedenket, wie vielerlei verfchiebene Anfichten und Vorſtellungs⸗ 
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weiſen entwiffeln fich nicht In jedem Gefchlecht; wieviel verſchie⸗ 
dene Richtungen der chriftlichen Srömmigfeit beftehen nicht neben 
einander: und zu dem allen liegt ber Keim fchon in den verfchie 
denen Semütbsftimmungen des jugendlichen Alters. Wieviel ver⸗ 
fchiebener Zungen, - in denen geredet werde, bedarf alfo das her⸗ 
anwachſende Gefchlecht! Und Doch hört jeber aus dem großen 
Chor der chriftlichen Gemeine heraus, was er faflen und verneh⸗ 
men kann; jeber hört in feiner Zunge reden, und alle biefe ver- 
fchiebenen Töne find vor Bott Eine fchöne und gefeguete Zuſam⸗ 
menflimmung. 


II. Uber es war nicht nur der Geiſt Gottes, ber durch 
den Mund der Apoftel zu den Seelen ber Hörer rebete, fondern 
zweitens auch bie erfie Bewegung, wodurch biefe fich ihrem 
Ziele näherten, war ebenfalls deſſelben Geiftes erfte Negung in 
ihren Seelen Er redete nicht nur durch Die Apoftel des Herrn, 
fondern das unfichtbare bimmlifche Feuer firömte auch durch ihr 
Wort in die bis dahin Falten und gleichfam erfiorbenen Seelen 
hinein. Und was war biefes erfie, was ber göttliche Geift in 
ihnen bervorbrachte? So erzählt ung bie Gefchichte dieſes Tages, 
Da fie dag hörten, ging es ihnen durch das Herz und fie ſpra⸗ 
chen, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, dag wir 
felig werden?- Da fie das hörten, daß nämlich Gott Jeſum von 
Nazareth, ber unter ihnen gewandelt war mächtig in Worten und 
in Thaten,.den fie aber gefreuzigt hatten, daB Gott den zu einem 
Harn und Ehrift gemacht habe; da fie das hörten und durch 
diefe Predigt des Geiftes bewegt wurden gu glauben, ber ben fie 
verworfen fei der gefalbte des Herrn; ba fie fich da Zeugniß geben 
mußten mittelbar oder unmittelbar, viel oder wenig, aber doch 
immer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: ba drang es 
ihnen durch das Herz; und indem fich ihnen nun zugleich in je 
nen erftien NRegungen des Geiftes, ber aus den Sjüngern des 
Herrn fprach, bie Herrlichkeit des neuen Lebens, der Bund eins 
müthiger Liebe und ungetrübter Freude, wenn gleich nur erft im 
Fleinen Anfang dag große weillagend, doch in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Wahrheit barftellte: fo fügten fie hinzu, Was follen wir, 
bie wir den gefalbten Gottes haben Ereusigen helfen, was follen 
wir thun, um Theil zu haben an ber Seligkeit, bie wir an euch 
fehen und bie eben das ift, wonach unfer Herz fo lange fchon 
fih ſehnt? 

Daß eben dieſes num auch noch heut zu Tage der Hergang 
der Sache iſt überall, wo das Neid, Gottes ſich verbreitet im 
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großen und im einzelnen, dag wird wol nicht leicht jemand läug- 
nen. Denn wo in ganzen Völkern auf einmal der Sinn für bie 
Wahrheit des Evangeliums anfänge fich zu entwiffeln: mie follte 
e8 zugehen, wenn fie nicht unzufrieden würden mit dem Zuftande, 
in dem fie fich bisher befunden? und tie follten fie das, wenn 
ihnen micht ein befferes Leben, ein höherer Friede, ein helleres 
Licht entgegenftrahlte aus denen, welche ihnen die gute Botſchaft 
überbringen? Die Sehnſucht alfo nach diefem ihnen fremden und 
neuen Leben, wiewol «8 fo wie fie e8 wahrnehmen koͤnnen nur 
ein ſchwacher Abglanz ift von dem Leben deffen, am dem bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Water erfchien, Diele 
Sehnſucht muß zuerft erwachen, aber auch das Bersußtfein, bag 
fie felbft unvermögend find, es bervorzubringen, Laß ihnen ber 
Weg erft gezeigt, die Duelle erft aufgefchloffen werben muß. So 
und nur fo entfteht oft unter einer Menge von Menfchen in ra 
fchem Lauf die erfreuliche Trage, Was follen wir fhun, daß wir 
felig werben? Aber kann es etwa anders hergeben bei einer. ei 
zelnen bisher noch von Finfterniß umfangen geivefenen Seele, 
auch einer folhen, die fhon immer mitten unter Chriften gelebt 
bat? muß dieſer nicht auch erft die bisherige Blindheit wie Schup 
pen von den Augen fallen, daß fie das anders anfehn und höher 
achten lernt, woran fie bisher gleichgültig vorüberging? Das bei; 
fere muß dem Menfchen erft einleuchten, ehe er zu dem Wunſch 
fommen kann, aus feinem bisherigen Zuftande herauszugehen. 
Das ift der natürliche Gang aller großen Erwekkungen und fo 
auch aller einzelnen Führungen. Uund wenn es ung bisweilen 
anders erfcheint: fo gehen wir mur nicht weit genug zum erften 
Anfang zuruͤkk. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha⸗ 
gen bei einem, wie er auch leiblich und Außerlich betrachtet be 
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fchaffen fei, doch geiftig wenigſtens bdürftigen und armfeligen Zus 


Stande, nicht von da aus kann der Menfch zum Antheil gelangen 
an der Seligfeit, die durch Chriſtum an das Licht gebracht iſt; 
ſondern Verlangen muß erſt in ihm erwekkt werden, und zum 
Gefuͤhl ſeines Unvermoͤgens muß er erſt gebracht werden. 

Wenn nun aber Petrus diejenigen, die ſich damals taufen 
ließen, nicht ſowol auf ihr Unvermoͤgen zuruͤkkgefuͤhrt hatte, ale 
vielmehr auf ihre mittelbare und unmittelbare Theilnahme an 
demjenigen, was bag größte Werk der Sünde und der böchfte 
Bipfel des menfchlichen Verderbens war: fo fcheint Boch, als ob 
dieſes etwas ihnen eigenthümliches wäre, wovon wir Eeine An— 
wendung auf ung machen könnten; fondern hierüber Eönnten mol 

ber Natur der Sache nach nur Diejenigen Vorwuͤrfe gefühlt ha- 
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ben und auch fie nur in verfchliebenem Maaße, welche als Zeit⸗ 
und Volksgenoſſen des Erlöfers bie feindfelige Bewegung, welche 
gegen ihn in feinem Wolfe entftand, getheilt hatten, fei «8 nun, 
daß fie ſich unmittelbar auf die Seite feiner Miderfacher gefteltt, 
ober daß fie fich nur feigherzig zuruͤkkgezogen und jenen nicht Wis 
berftand geleiftet hatten. Uber, fo Eönnte man fagen, wie follen 
Diejenigen, welche bis zu dieſem Augenbliff von dem Heil in 
Chriſto nichts vernommen hatten, aljo auch niemald etwas dage⸗ 
gen hatten thun Eonnen um es abzuwehren von dem inneren ihrer 
©eele; wie fol die Jugend, die unter und aufmächt, und bie, fo 
wie fie lallen gelernt bat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit 
beiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie foll diefe — und 
fie ii es Doch vornehmlich, durch welche fich die chriftliche Kirche 
in unfern Tagen erneuert und erweitert — wie .foll fie zu dem 
Sefühl Eommen, daß fie einen Antheil habe mit denen, Lie den 
Fuͤrſten des Lebens gefreusiget Haben? Und doch m. g. Fr., doch 
iſt es nicht anders, und es giebt Feine andere tiefe und beilbrin- 
gende Erfenntnig des menfchlichen Verderbens als dieſe. Die 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Geftalten ift eine und bie 
felbe; fleifchlich gefinnt fein, fagt der Apoftel, das ift eine Feind⸗ 
fchaft wiber Gott, und die Feindſchaft wider Gott ift auch die 
wider feinen gefalbten. Cie haſſen beide mich und meinen Vater, 
fagt Chriſtus). Wer fi) nicht dieſes allgemeinen Zufammens 
hanges aller Suͤnde bewußt ift, wodurch fie einen Leib bes Todes) 
bildet, der hat noch Feine rechte Erfenntnig von ihr. Wer aber 
biefe bat, ber wird auch ſich felbft und allen andern dag Zeugniß 
geben, daß alles in allen vorhanden fei, was unter den Zeitge: 
noffen bes Erlöfers die Gleichgültigkeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, dies fei die erfte lebendige, 
Sie erſte bleibende Wirkung des göttlichen Geiftes, Lie Sünde das 
für Eennen, dag fie Ehrifium gefreusiget hat, und eben darum ers 
loͤſt fein wollen von dem Leibe biefes Todes. 

Wie e8 m. 9. Fr., ehe der Herr erfchien unter feinem 
Volke, eine Reihe von begeifterten Männern gab, die des göttlis 
chen Geiftes, ehe er, um beftändig unter ung gu wohnen, über 
alle Fleiſch ausgegoflen ward, menigftend auf eine voruͤberge⸗ 
bende Weile theilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie reden 
wollte zu feinem Volke; und wie es derfelbe verderbte Sinn, der 
hernach den Herrn sum Tode überlieferte, war, der auch früher 
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fchon dieſe Propheten des Herrn verfchmäht, vertworfen und zum 
Theil auch dem Tode hingegeben hatte, fo daß auch der Erlöfer 
oft warnend fein Volk auf diefe Achnlichkeit zuruͤkkzufuͤhren ſich 
gedrungen fühlte: auf ähnliche Weiſe hat der Herr ſich unter kei⸗ 
nem Gefchlecht der Menfchen unbezeugt gelaffen, fondern uͤberall 
wird es, ehe das Licht des Evangeliums zu einem Gefchlecht der 
Menfchen bindurchdringen Eonnte, einen Anklang gegeben haben 
an eine folche göttliche Stimme, welche die Menfchen auf einen 
befferen Weg führen wollte. Wenn nun biefe unvollkommenen 
Anndherungen zu einem prophetifchen göttlichen Unterricht auch 
fchon von früheren Gefchlechtern vermorfen worden find, fei es 
nun aus leidenfchaftlicher Verſunkenheit in die Dinge und Die Bes 
dürfniffe diefer Welt, oder fei es aus Stumpffinn und träger 
Taubheit des Herzens: werben da nicht überall die fpätern Ger 
fchlechter, denen nun das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
ed doch auch unter ihnen viele oder wenige giebt, welche ſich 
gleichgültig oder ungläubig mwegivenden von dem, was fie hören 
über den Wandel des Menfchenfohnes auf Erben und über alles, 
was er gethan und gelitten hat, immer geftehen müffen, dies fei 
nicht8 anderes als. bie Fortfegung der früheren Hartherzigfeit? 
werden fie nicht im wefentlichen alles auf ſich anwendbar finden 
muͤſſen, was Ehriftus felbft von ber unvernehmlichen Hartherjig⸗ 
keit und dem ungöttlichen Wefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar dies ift, fo gewiß ift auch, daß es in allen feine bleibende 
und regelmäßige Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes geben kann, 
wenn nicht jeder ber Wahrheit geleiftete Widerftand fo empfun- 
ben worden ift als der Widerſtand gegen den Erlöfer felbft, und 
alfo in demſelben Sinne wie dort gefragt, Was fol ich thun, 
daß ich felig werde? 

Und mit unfrer chriftlichen Jugend follen wir wirklich eine 
Ausnahme machen, oder wollen wir nicht alles wohl überlegt von 
ihr doch das nämliche fagen? Ich wenigſtens geſtehe — und Ich 
wuͤnſche, daß recht viele unter euch mir darin beiftimmen moͤ⸗ 
gen, — mir iſt nichts erfreulicher, al wenn. unfre Söhne und 
Töchter, wie es in diefer Zeit wieder unter ung gefchehen tft, nun 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, ber ung alle 
umfchließt, und ihnen der Zutritt zu den Bermächtniffen des Er 
loͤſers eröffnet wird, dann an ihnen ein bemüthiges Anerkenntniß 
nicht nur bes Unvermögeng, fondern auch der Unmürbigkeit nicht 
zu verfennen iſt, und fie ſich, wiewol fie fchon von Kindheit an 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erlöfer hinwenden als 
zu dem, ber fie erwaͤhlt hat und nicht fie ihn, als zu dem, den 


. 225 
der Vater auch für fie hingegeben hat, da fie noch Feinde waren. 
Sn folcher Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fih ung am 
fefieften an, -wernm ihnen nicht etwa die Lehre Ehrifti nur eine 
willkommene Foͤrderung ift, fondern die Gemeinfchaft mit ihm ein 
wahres Beduͤrfniß und feine einladende Liebe eine Aufforderung, 
der fie nicht widerſtehen koͤnnen. Wie kann aber biefes Wahr: 
beit in ihnen fein, wenn fie nicht troz ihrer Jugend fchon auf 
der einen Seite in ihm die Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes 
vom Bater, auf der andern aber in fich felbft die Tiefe des 
menfchlichen Verberbens geichaut haben? Gewiß wäre es fehr 
undankbar und fehr verkehrt, und weder in einen chriftlichen 
Hausweſen wird fo etwas begegnen, noch wird fich ein Diener 
Des göttlichen Wortes eines folchen Fehlers fchuldig machen, 
wenn wir unfere Jugend nicht darauf zuruͤkkfuͤhren wollten, daß 
Gott fih auch urfprünglich fchon allen Menſchen offenbart babe, 
und daß auch fie das Vermögen haben feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erkennen, fo fie deß wahrnehmen an feinen Werfen, 
ja daß diefe Erkenntniß in ihnen auch urfprünglich fchon ein Ver: 
trauen begründen koͤnne, bag fie nicht bloß als ſchwache Wefen 
in der Gewalt ber Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit bie- 
fen zugleich in der Hand des fchöpferifchen alles leitenden We: 
ſens fiehn. Uber indem wir fie fo zum Bewußtſein ihres un: 
fierblichen Geiſtes bringen, wollen wir boch nicht den Uebermuth 
ber Vernunft in ihnen begründen, als koͤnne fie fich felbft genuͤ⸗ 
sen und brauche nicht irgend eine Huͤlfe außer fi und von oben 
ber, welche eine Erlöfung zu heißen verdiente. Wie ift aber dag 
zu vermeiden bei dem natürlichen Troz des menſchlichen Herzens, 
wenn es von dem Beſi; fo herrlicher Krafte Kunde befonmt? 
Wol nur, wenn wir demfelben Apoftel folgend fie auch darauf 
führen, wie fie es doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr⸗ 
den, als big gu einem nach außen nicht durchdringenden, nur in 
dem inwendisften des Menſchen zu fpürenden Wohlgefallen . an 
dem Geſeze Gottes, als bis gu einem unfräffigen Willen ohne 
alles Vollbringen! wol nur, wenn fie finden, daß auch fie dag in 
fich tragen, wodurch die Wahrheit aufgehalten wird in Ungerech⸗ 
tigkeit; und wie fönnte dies etwas anderes fein als daffelbe, was 
der Apoftel aud) die Seindfchaft wider Gott nennt? Das muß 
unfer Zeugniß fein von’ unferer eigenen Erfahrung, und dadurch 
muß auch bie Jugend gu einer wohlbegründeten und heilfamen 
Unficherheit kommen darüber, wie weit der Keim der Sünde und 
bes Verderbens in ihnen, wenn er außerhalb der chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft frei hätte aufwachſen koͤnnen, fie würde en haben 
II. 
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von dem Trachten nach Erkenntniß Gottes und nach göttlichem 
Leben. Wenn dann in biefer Zeit der Lehre und ber Ermahnung 
fie ſelbſt ſchon anfangen Erfahrungen davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem innerften Herzen bervordringen und fich oft 
genug gleichfam durch alle Adern und Gefäße ber Seele ergießen: 
wie follte nicht auch in ihmen diefes Die erfie Regung des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes fein, daß fie fragen, Was fol ich thun, daß ich fe 
lig werde? — So verläugnet ſich der göttlihe Geift auch an 
ihnen nicht, fondern zeigt fich als damals und immer berfelbe. 


Wenn er eben fo wie damals aus den Apofteln, fo auch in jedem 


chriftlichen Gefchlecht aus den Alteren und erfahrenen mit dem 
"menfchlichen Verderben auch die großen Thaten Gottes in ber 
Erlöfung durch Wort und That verfündigt: fo öffnet er fich da 


durch auch noch den Weg in die Herzen und regt fie zu dem _ 


Verlangen auf, fi) an diefen einzig ficheren Namen bes Held 
anzufchließen, und es ift immer dieſelbe Predigt, aus welcher berfelbe 
Glaube kommt. 


IH. Wenn nun diefes Verlangen, weil von Gott erwekkt, 


auch von Gott befruchtet wird, und weil eine Regung des leben⸗ 


dig machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnfucht in 
die freudige und felbfithätige Annahme übergeht, welche die Wie 
bergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn nun auf Diefelbige 
Art fowol in dem Schooße der chriftlichen Kirche felbft, als auch 
überall, wo zu denjenigen, die noch in dem Schatten bes Tobet 
wandeln, das Wort des Evangeliums hindringt, die Seelen ber 
Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald in großen Haufen hinzw 
gethban werben zu den Schaaren ber gläubigen, Indem die, welche 
das Wort von der Erlöfung gern annehmen, ſich kaufen laſſen 
und Bergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Je 
ſus, den der Herr zum Ehrift gemacht bat: eben deswegen ge 
fchieht denn auch drittens überall noch dag, was in ben Wor⸗ 
ten unſers Textes als die nicht mehr augenbliffliche, fondern die 
mehr bleibende und dauernde Wirkung des göttlichen Geiſtes bes 
fehrieben wird, daß nämlich die gläubigen einmüthiglich blieben in 
ber Lehre der Apoftel und in der Gemeinfchaft und im Brotbre 
hen und im Gebet. 

Aber es ahndet mir m. g. Fr., denn der Gedanke ging 
auch mir durch die Seele, als ich dieſe Worte, wie ich über fie 
zu euch zu reben hätte, bei mir erwog, es ahndet mir, daß man 
cher feufzenb bei ſich felbit fagen wird: Ja damals, in jener Zeit 
der erften Liebe, in jener frifchen Kindheit ded neuen Glaubens, 
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da gab es bieſe fchöne und erhebende Einmüthigfeit unter ben - 
EHriften, die Einmüthigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und 
ber Sakramente und bes Gebeted. Aber jest? tie vielfältig ift 
die Kirche nicht getheilt und wie viel Streit ift nicht feit Jahr⸗ 
hunderten geführt um biefes und jenes in ber Lehre des Chriſten⸗ 
thums! mie hart und fireng zeigen ſich nicht viele Ehriften bes 
ſonders in Abfiht auf die Gemeinſchaft gegen folche, bie doch 
einen und benfelben Erlöfer bekennen, fo dag überall zwar einige 
fehr genau zufammenhalten, jede folche Verbindung aber faft ben 
andern fogar das Recht abfprechen möchte ſich nach jenem heil 
bringenden Namen zu nennen. Und die Eaframente, die ung alle 
einigen follen zu Einem geiftigen Leibe des Herrn, fie find ſelbſt 
nicht nur eine Veranlaffung zur Trennung geworden, fondern auch 
bagjenige, worin fie ſich dußerlic am beutlichften ausfpricht. Wo 
iR alfo das einmüthige Beleinanderfein ber gläubigen? Auch im 
Geber ift es nicht, welches die Worte unferd Tertes zulest nen 
nen. Denn mie viel Streit über dieſes, über feine Erhörbarkeit, 
über feine Gegenftände, über denjenigen, an ben man «8 richten 
fol und darf: fo bag größtentheild auch die, welche betend bei 
einander find in den Häufern der Andacht, doch nicht einmuͤ⸗ 
thig beten. 

Doch m. g. Fr. laßt uns heute an dem herrlichen Feſte 
bes belebenden Geiftes, der, tie wie ja gern geftehen, in allen 
Zweigen ber chriftlichen Kirche maltet und von welchem alles here 
rührt, was fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, löblich und lauter in den Menfchen geftaltet und fie zu Gott 
binfährt, an diefem fchönen Feſte laßt ung nicht über die Trens 
nungen unter den Ehriften feufzen! vielmehr geziemt es ung heute 
befonderg, und aus dieſer Beichränfung logzureißen, fo daß fich 
eine freiere Ausſicht unferen Blikken öffne, und wir unfere Arme 
weiter ausfireffen in rein brüberlicher, alles mag chriftlich ift ums» 
faffenber Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf dag alles, 
was überall zugeſtanden wird und überall angeftrebt, wo nur der 
chriſtliche Name gilt, und vergleicht dieſes Licht mit der Damme 
rung der übrigen Welt, dieſes große Ziel mit ben engen Bahnen, 
in denen ſich andere beiwegen, und ben Neichthum in dem, mag 
ung allen gegeben ift ungertrennlich von einander, dem Geift und 
den Wort, mit ber Dürftigkeit der Huͤlfsmittel anderer: fo wer⸗ 
bet ihr wol geftehen müflen, daß was die Ehriften fpaltet und 
trennt fei Elein und nicht zu rechnen gegen dag, was in ihnen 
allen eins und baflelbige ift und immer bleiben wird. Wo man 
nur Chriſtum predigt, und wo nur Chriſtus befannt wird; wo nur 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen Meifter beugen 
als demjenigen, der ihnen zur Erlöfung und zur Heiligung, jur 
Weisheit und zur Gerechtigfeit geworden ift, und wo nur- feine 
Norte es find, an welchen fich alle gebeugten Seelen wieder auf 
richten: wie follten wir da das Neid) Gottes und bie Einmüthigs 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie auch manche Worte 
verfchieden verftehen, und ber eine fich mehr an dieſes, der andre 
mehr an jenes halten! wo nur das Gebot angenommen und ge 
übt wird, von welchem er felbft fast, es fei das neue Gebot, 
welches er feinen Jüngern gebe, und daran, daß fie fich unter 
einander lichen, wie er fie geliebt habe, werde man immer erkennen, 
wer feine Juͤnger feien: wie follten wir da nicht überall jünger 
- Ehrifti erfennen! wo wir bag Beftreben finden, ſowol durch dag Wort 
und dag Gebet, als auch durch das von dem Herrn felbft geftiftete 
heilige Mahl, werde e8 num fo oder fo verwaltet, fich mit ihm 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie es auch andere 
verwalten, immer fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erfens 
nen, da müffe auch der Glaube an ihn fein, der felig macht, ba | 
fei auch die Einmüthigkeit in der Lehre und der Gemeinfchaff, 
welcher Die feinigen bedürfen! Das übrige aber, o wir fünnen cd, 
wenn wir nur rechf fragen, worauf denn unfer eigenes Heil be 
. ruht, wein wir ung nur von der DBefangenheit im Buchſtaben 
und der Gewohnheit Iogreißen wollen, nicht etwa gleichgültig über 
feben, wol aber getroft der görtlichen Weisheit anheimftellen, die 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie alle dieſe einzelnen Ber 
fchiedenheiten nur als etwas amtergeordnetes betrachten innerhalb 

der Gemeinfchaft der Lehre, der Saframente und des Gebets. 
ie alles was ber Herr ordnet weislich gemacht ift m. a. St. 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Chriftenthum an fich ſelbſt 
betrachtet ift eine unveränderliche Heilsordnung Gottes und ewig 
ſich ſelbſt gleich; aber nur allmählig kann es ganz von ben Men 
fchen ergriffen und erkannt werden, und bis dahin muß «8 alfo 
auch verfchieden erfiheinen. Gott hat die Menfchen in jeder Hin 
ficht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieden an 
Art und Weiſe, und eben deswegen muß dag Chriftenthum;, weil 
es allen gehören fol, auch in jedem fein Eönnen nach dem Maaße 
feiner Gaben und ſich in jedem geftalten nach feiner Weiſe, bis 
das Stuͤkkwerk verfchwinder und dag vollfommene erfcheint. Sol⸗ 
len alle zu dem einen und unveränderlichen barin gelangen; fol 
e8 immer mehr alles menfchliche ummandeln in die eine GeRalt 
des Menfchen, ber nach dem Bilde Gottes gefchaffen ift und ber 
Gott gleich fein foll: fo mußten auch alle dieſe Verfchiebenheiten 
n ber Geftaltung des Chriſtenthums in ihrer Ordnung erfcheinen 
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und beſtehen. Bedenkt aber Goch, daß es immer. nur bie Licbe 
if, welche die Aufmerkfamfeit eines Menfchen für den andern er 
rege und feſthaͤlt und jeben treibt fich mit dem andern zu ver 
fländigen, wo irgend ein Mißverſtaͤndniß obwaltet, und daß, je 
wichtiger die Angelegenheit ift, Die es betrifft, und je mehr dem 
geiftigen Leben angehörig, um deſto höher und geiftiger auch bie 
Liebe fein muß. Sprecht alfo, ift es nicht bie höchfte und gei⸗ 
figfte Liebe, aus welcher aller Streit über die Gemeinfchaft, über 
die Eehre und die Saframente von je ber entftanden ift und im⸗ 
mer noch entftcht? Aber eben deswegen wird auch, je mehr wir 
ung hierüber verftchen, um deſto mehr aller Streit ber Liebe ge: 
mäß fein und ihr Gepräge tragen, die ung in Einem verbindet, 
fo daß wir auch immer mehr vermögen ſelbſt im Streit bie Eis 
nigfeit ber Herzen zu erkennen und gu bemahren. Wahrheit fur 
chen in Liebe, dabei kann und fol Streit berrfchen; aber Eein 
Streit, der Die Herzen von einander trennt, fondern der nur fucht 
die Verftändigung und die Gemeinſchaft. So fol es gehalten 
werben durch die Kraft des Geiftes in den Graͤnzen des Ehri- 
fienthumg, und was aus biefer Regel herausgeht, Bas müflen wir 
freilich erkennen als dag Merk der menfchlichen Schtwachheit und 
des menſchlichen Verderbens; aber auc davon follen wir, mie 
der Apoftel, der auch unter den Ehriften, an die er fchrieb, folche 
erbliffte, die fich noch nicht in allem vollfommen geeiniget hatten, 
nur freundlich fagen, Und mas euch noch fehlt, dag wird euch 
Gott weiter offenbaren. 

Ehen dieſes aber m. g. Sr. fpricht ja auch die große 
chriftliche Gemeinfchaft überall aus in ihrem Öffentlichen Leben. 
Veberall wo fich um ung ber bag Gebiet des Ehriftenthums er: 
weitert, und wo es bineindringt in daß Fünftige Gefchlecht, zuerft 
immer werden alle aufgenommen in die Einmüthigfeit ber Lehre 
und der Gemeinfchaft durch dag Bad der Micdergeburt in ber 
Taufe; und erft wenn fie in dieſem Beſiz geftärft find, erft wenn 
daB Band der Liebe feft gefchlungen ift, welches fie mit allen Ber 
kennern Jeſu einige, werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße 
und nach feiner Weife £heilgunehmen an demjenigen, was vers 
fchieden ift und ſtreitig. Uber die Liebe und bie Einmuͤthigkeit 
muß über allem was noch wird mie der Geift Gottes über den 
fchöpferifchen Waſſern ſchweben; die Liebe fol und muß in allen 
fein, und alle Berfchiedenheit fich immer mehr der großen Einheit 
unterordnen, auf daß, weil doch wer den Geift Ehrifti nicht bat 
auch nicht fein ift, Ein Geift in allen malte. Dazu möge dieſes 
Feſt des Geiſtes ung alle eben fo fehr ſtaͤrken als ermuntern, auf 
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daß der Geift fein Werk in ung vollende. Wird fich nur durch 
ihn immer fefter diefe Einheit gründen: fo wird auch das Licht 
feiner Weisheit einen Streit nach dem andern ausgleichen und 
bie Mannichfaltigfeit der Zungen immer mehr läutern und ver 
Elären zu Einem allen verfiändlichen und aus allen harmoniſch 
heruorgehenden Lobe und Preiſe Gottes im Geift und in der 
Wahrheit. Amen. 
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XVI. 


r Urſprung des Geiſtes aus Gott iſt die 
waͤhrleiſtung fuͤr die Vollſtaͤndigkeit ſeiner 
Wirkungen. 





Am Pfingſtfeſte. 


Text. I Korinth. 2, 10—12. 


Der Geift erforfchet alle Dinge, auch die Tiefen ber 
Gottheit. Denn welcher Menfch weiß, was im Men: 
fchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo weiß auch niemand, was in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen ben Geift der 
Welt, fondern den Geift aus Gott, daß wir wiſſen Eön- 
nen, was und von Gott gegeben ift. 


‘ a. Fr. Was wir eben vernommen haben, find auf den 
enftand unfrer gegenwärtigen Feier unmittelbar fich beziehen⸗ 
tieffinnige und — mir koͤnnen es gewiß nicht Iäugnen — 
ı geheimnißvolle Worte. Dennoch fpricht der Apoſtel fie zu 
ven, von denen er felbft fagt, er Eönne ihnen noch nichts an- 
8 als bie erften und wefentlichen Anfangsgründe des Evange 
is miftheilen; demnach rechnet er Boch hiezu, alfo zu dem 
: wir alle indgefammt verſtehen follen, auch diefe Worte. 
giebt aber wol feine andre „m. g. Fr., in welchen auf eine 
yeftimmte Weiſe von dem eigentlichen Wefen und ber Abſtam⸗ 
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mung des Geiſtes, melcher über bie Juͤnger des Herren ausgegoſ⸗ 
fen ift, geredet würde, als eben biefe, Den Geiſt aus Gott, ben 
wir empfangen haben, vergleicht der Apoftel mit des Menfchen 
eigenem Geift; mit der innerften Kraft feines Lebens, mit demje⸗ 
nigen, vermoͤge deffen er felbft von fich felbft weiß; und er fagt, 
in Beziehung auf Gott fei Biefer Geift aus Gott daflelbe, was 
der Geift des Menfchen in Beziehung auf ihn felbft iſt. Was 


läßt fich wol größeres fagen ald biefes, und mie nahe den Won 


ten eines andern Apofteld *), daß mir -göftlicher Natur theilhafs 
tig geworden find! Wenn nun doch, wie wir ja alle wiſſen m. 
g. Fr., von jeher unter den Ehriften fo fehr verfchieden uͤber dieſe 
Gegenftände ift gedacht und geredet tvorden; wenn die mannigfals 
tigſten Vorſtellungen und Anſichten neben einander beftanden und 
fich gegenfeitig beftritten und beſchraͤnkt haben in Beziehung auf 


- .. den wahren Gehalt und den eigentlichen Zuſammenhang besjenis 


gen, worauf doch zulezt alle die eigenthüämlichen Vorzüge beruhen, 
welche die Chriften ſich zufchreiben, nämlich die befondre göttliche 
Mittheilung an dag menfchliche Gefchlecht, ſowol in der Perfon 
des Erlöfers, als auch durch den Geift, der in feiner Giemeinde 
waltet und uͤber bie Sfieder feines Leibes ausgegoffen ift: woher 
kommt es wol, daß doch nicht menisfteng diejenigen, woelche zur 


geftehen, daß außer diefem Gebiete deg Chriſtenthumes der Menfh 


weder zu einem ungefrübten Frieden, noch zu ber höchften Lebens: 


kraft und .Thätigkeit gelangt, fich alle dahin vereinigen Fonnten, 


alles große und ausgezeichnete und immer dag "herrlichite am 
liebften, was die Schrift über den Erlöfer ſowol als über den 
göttlichen Geift ausfpricht, fih auch ohne weiteres vollfommen 


anzuelgnen? Ich meines Theil weiß einen anderen Grund nicht. 


anzugeben, als eine gewiſſe Verzagtheit der menfchlichen Seele, 
die ſich nicht getraut hat das allergrößte und berrlichfte zu glau⸗ 
ben eben am meiften in Beziehung auf fich ſelbſt. Wir aber mollen 
ung auf diefe Worte des Apoftelg verlaffen; und mie wir geftern mit 
einander geredet haben von dem Amt und dem Geſchaͤft des göft- 
lichen Geiftes in den Seelen der gläubigen, fo laßt ung jest un 
fre' Aufmerkjamkeit auf dasjenige lenken, was ber Apoftel von 
dem Urfprung und der Herfunft- diefes Geiftes fagt, Aber wenn 
wir doch alle ſolche Belehrungen immer vorzüglich zu gebrauchen 
haben zur -Erhaltung und zur Befeſtigung unſers Glaubens: fo 
laßt ung auch gleich was der Apofiel fagt auf dieſen Zwekk ver 


wenden; und Dann werben wir feben, daß aus demjenigen, was 
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er von dem innerſten Wefen und dem Urfprung bes Geis 
Res aus Gott fagt, auf der einen Seite folgt, daß die Wir: 
kungen deffelben einzig in ihrer Art find, auf ber aubdern, daß 
alles was ung von ihm kommt vollfonmen gewiß und zuver⸗ 
läßig ift, endlich aber auch die völlige Zulaͤnglichkeit deffel- 
ben für alle unfre geiftigen Beduͤrfniſſe. 


I. indem der Apoſtel fagt, daß der Geift aus Gott, von 
welchem er im vorhergehenden gerühmt hatte, daß ung durch ihn 
fei offenbar worden, was nie eines Menfchen Auge gefehen habe 
und nie in eined Menfchen Herz gefommen fei, daß biefer fo fe 
der Geift Gottes, wie der Geift bes Menfchen felbft das innerfte 
Weſen des Menſchen ift: fo läßt er ung Eeinen Zweifel darüber, 
Daß, indem dieſer Geift aus Gott über die Jünger des Herrn 
außgegoffen wurde, das göttliche Weſen felbft ung mitgetheilt 
worden ift. Diefes aber m..g. Fr. ift Eines, von allem andern 
verfchieden und über alles andere erhaben, und von diefem übers 
goſſen und durchdrungen zu werden muß, wie es auch gefchehn, 
eine Wirfung bervorbringen einzig in ihrer Art, und welche 
niemals auf irgend eine andre Weiſe Eonnte erreicht werben. 

. Eben diefes will ung nun auch der Apoftel noch auf eine 
beftimmtere Weife in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift ber Welt, fondern Den Geift, der aus Sort 
if. Nämlich nicht immer verftcht die Schrift unter Welt dasje⸗ 
nige, was dem Reiche Gottes entgegengeſezt ift, und alfo auch 
nicht unter dem Geift der Welt notbiwendig nur den dem Geifte 
Gottes entgegengefesten böfen und verberblichen Geift. Und fo ift 
es wol auch hier. Denn diefer Ausdruff Geift der Melt bezieht 
fi) auf dasjenige, wovon der Apoftel fchon früher und ven Ans 
fang an in demfelben Briefe gehandelt hat, indem er namlich fagt, 
nicht viele weiſe nach dem Fleifch und nicht viele vornehme und 
geachtete nach dem Sleifch wären berufen worden, fondern was 
vor der Welt wäre unangefehen geweſen und gering geachtet, dag 
hätte ſich Gott erwählt. Bor Gott nämlich m. g. Sr. ift frei 
lich der Unterfchieb gering und für gar nichts zu rechnen, welcher 
in diefer Beziehung bier flattfinder und von den Menfchen oft 
fehr, ja wir mögen wol geftehen, gu fehr hervorgehoben wird, 
nämlich wie einer den andern übertrifft an natürlichen Gaben fo: 
wol, als durch den Beſiz der aͤnßerlichen Huͤlſsmittel, welche nicht 
wenig beitragen auch das geiftige Leben zu erweitern und zu ver- 
fhönern; womit denn auch oft diefes zufammenhängt, daß fich in 
manchem. einzelnen eine größere Tüchtigfeit des geiftigen Weſens 4 
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im allgemeinen oder zu befonderen Verrichtungen und Gefchäften 
entroiffelt, als ohne folche Unterfiügungen würde gefchehen fein. 
Aber gewiß werdet ihr dem Apoftel nicht zutrauen, Daß wenn er 
ung freilich darauf führt, daß ſolche Unterfchiede bei unferm Ab: 
fiande von dem böchften Wefen völlig verfchwinden — fo daß 
wir auch unmöglich ung felbft, wenn wir ung vor Gott betrach⸗ 
ten, einer weiſer vorkommen koͤnnen als der. andere, oder von 
größerem Belang in feiner Schöpfung, oder gar von größeren 
Berdienften einer als der andere — er daraus die Zolgerung sie 
ben wolle, daß weil einer auf der niedrigften Stufe der geiftigen 
Entwifflung nidyt weiter von Gott abſteht ald der weiſeſte, und 
auch hier derfelbe Maaßſtab gilt, daß, was in hundert Sjahren von 
menfchlicher Weisheit erworben worden ift, vor ihm nicht mehr ' 
ift als was das Werk eined Tages fein Fann: fo habe das hoͤch⸗ 
fie Weſen vielmehr eine befondere Vorliebe für diejenigen, welche 
unter ihres gleichen für gering geachtet werden und in geifliger 
Entwikklung zurüffftehen. Die Sache ift vielmehr. nur Diefe, daß 
in den einen gar leicht dag Bewußtſein ihres bedürftigen Zuflan 
des rege zu erhalten ift, und daß fie dann, weil fie geftehen mul: 
fen, daß fie nicht im Stande find ſich felbft heraussuhelfen, auch 
geneigter fein werden, Die dargebotene Hülfe anzunehmen. Se 
mehr aber die andern fich felbft gefallen und aufzugählen wiflen, 
wie fie fchon ein treffliches nach dem andern erlangt haben, was 
fie fich vounfchten, und je leichter fie fich einbilden auch ſchon 
von vielem allmählig durch ihre eigne Anftrengung befreit zu fein, 
was unvollfommen und fehlerhaft, oder unbequem und widerwär: . 
tig war: um befto zufriedner find Diefe mit ihrem Zuflande, ge 
winnen immer mehr Zuverficht zu fich felbft und befefligen fich in 
dem hochmüthigen Wahn, «8 Eönne ihnen Eein geiftiges Beduͤrf⸗ 
niß entftehen, was fie nicht auf biefelbe Weife wieder zu befrie 
Bigen wiffen, und kommen darum weit ſchwerer dahin, eine be 
fondere Hülfe von oben her zu glauben oder zu fuchen. 

Alles aber, wozu der Menfch auf diefem Wege, den ich 
eben befchrieben habe, gelangen, alles was er fo und mit einer 
folchen Hülfe von feines gleichen in fich ausbilden kann, das 
kommt ihm nirgend anders her ald aus der Welt; der menſch⸗ 
liche Geift ift ein Theil der Welt, und alle Werke der Schöpfung 
mit denen er ſich befchäftigen kann ebenfalls, alle feine Forſchun⸗ 
gen find mithin aus dem Geifte der Welt; Die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Drönungen und Sit⸗ 
ten find alfo ebenfalls aus dem Geifte der Well. Was alfo bie 
Menfchen auf diefem Wege bereit gewonnen haben oder noch je 
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mals getoinnen koͤnnen, das gehört sum Geiſt der Melt. "Nicht 
als ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob es mes 
fentlich und ganz und gar zu bem an und fiir fich verkehrten ges 
hörte, was dem göttlichen Geifte widerſteht: fondern es ift darin 
eine Befriedigung geiftiger Vebürfniffe, aber nur fihffweife; es 
gehört alles zur Entwikklung der menfchlichen Natur, aber es ift 
nicht ihre Vollendung; und Antheil freilich hat es ohne Ausnah⸗ 
me an ber menfchlichen Unvolllommenheit und bem menfchlichen 
Werberben. Eben deswegen ift es ganz gefchieden von dem goͤtt⸗ 
lichen Geifte, ber hieran Feinen Theil bar; und fo hat der Apoftel, 
indem er alled, was innerhalb Liefer natürlichen Hilfsmittel liege 
und durch fie erworben werden kann, als ben Geiſt ber Melt be 
zeichnet, ganz recht zu fagen, indem wir ben Geift Gottes em⸗ 
pfangen haben, haben wir nichts empfangen won bem Geiſte der 
Belt. Wenn er alfo hinzufuͤgt, wir haben nicht empfangen den 
Geift der Melt, fondbern den Geiſt aus Gott, fo daß wir verneh: 
men koͤmen, was Gott und gegeben hat: fo giebt er ung ba: 
durch auch noch dieſes als feine Meinung gu erkennen, baf ber 
Menfch, der nur den Geift ber Welt bat, ber lediglich mit ben 
natürlichen Huͤlfsmitteln — wären fie auch fo, wie nur bie voll 
kommenſte Entwikklung des irbifchen Lebens fie barbieten kann — 
ausgeſtattet ift, dadurch noch keinesweges in Stand geſezt wirb 
su vernehmen, was Bott und gegeben bat. ft es alfo nur ber 
Geiſt Gottes, der und hiezu die Augen öffnet, bag wir Gottes 
Handlungsweiſe gegen und, daß wir feinen gnädigen Rathſchluß 
über und verfichen: welche Erkennmiß waͤre mit dieſer von den 
unmittelbaren Beziehungen zwiſchen Gott und und wol zu vers 
gleichen; und wie wahr ift es alsdann, baf feine Wirkung in 
unfern Seelen eine gang einzige ift und durch nichtd anderes gu 
erſezen. 

Gewiß iſt auch das unſer aller innigſte Ueberzeugung, ja 
wir koͤnnen nicht anders als annehmen, alle welche an den Erloͤ⸗ 
glauben, muͤſſen auch, wenn ſie ſich nur ſelbſt uͤber ihren Glau⸗ 
ben klar werden, dieſe Ueberzeugung mit ung theilen, und es 
fehlt vielen wol nur, ſo lange ſie ſich noch nicht recht beſonnen 
haben, an dem Muth es beſtimmt auszuſprechen, daß naͤmlich 
der Geiſt der Welt, als der Inbegriff aller menſchlichen Weis⸗ 
heit, wie weit fie ſich auch noch entwikkeln mag, und die zuſam— 
mentoirfende Kraft menfchlicher Einrichtungen und menfdylicher 
Drdnungen;, wie fehr fie fich auch noch vervollkommnen mögen 
und in ihren Einfläffen, die allerdings wohlthaͤtig find, fich ver: 
Rärken, und dasjenige doch nicht erfegen können, was uns durch 
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die Mittheilung des Geiſtes aus Gott geworden if. Wenn nun 
der Geift der Melt in dieſem -befleren Sinne des Wortes fi 
immer reichlicher offenbart; wenn durch ben erweiterten Verkehr 
mit allen Welttheilen unfere Kenntniß von der Erbe, biefem ung 
von Gott befonders übergebenen Theile feiner Schöyfung, fid 
immer mehr: erweitert; wenn durch fortgefeste Beobachtung, durch 
fcharffinnige Verſuche immer mehr Srrthümer in Beziehung auf 
Die Kräfte der Natur verfchwinden und dumpfer Aberglaube feine 
Stügen verliert, die Herrfchaft des Menſchen aber über alle Kraͤf⸗ 
te, die fich in ber. ihm untergebenen Welt regen, fich immer mehr 
befeftiget: fo mögen wir dann mit der Zeit dahin kommen, mit 
mehrerem Recht als frühere Gefchlechter zu fagen, Der Geiſt der 
Belt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt wohnt, 
babe die Tiefen der Welt erforfcht. Ja wenn wir auch immer 
mehr eindrängen in das innere des menfchlichen Geiftes, dieſer 
edlen und Höchften aller irdifchen Kräfte; wenn und das Gehen | 
niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen gang burchfchaus 
lich wurde: fo dürften wir dann fagen, der Geift bes Menfchen 
babe endlich feine eignen Tiefen erforfcht; aber das find nicht bie 
Tiefen der Gottheit. Ja es wäre möglich geweſen, daß ſchon 
in dem Zeitalter einer früheren Weisheit die Tiefen der Melt und - 
bie Tiefen des menfchlichen Geiftes wären aufgedekkt worden, und 
daß alle fchon damals eingefehen haften, was nur ein Geheim⸗ 
niß unter wenigen war, Das göttliche Mefen, bie höchfte Duelle 
alles Dafeins und aller Kräfte koͤnne nicht unter viele einzelne 
zerfpalten fein, fondern nur Eines: doch hätte noch viel gefehlt, 
daß der Gelft der Welt Die Tiefen der Gottheit erforfcht Hätte, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des höchften We⸗ 
fens ahnden Fonnte, Wenn auch Recht und Ordnung fich unter 
ben Menfchen immer weiter verbreiten und alles unwuͤrdige im⸗ 
mer mehr verfchwindet; wenn Gewalt und Unterdrüffung aufhoͤ⸗ 
ren und nur Weisheit und Billigfeit gelten; wenn man von Feis 
nem blutigen Zwift mehr hörte, fondern Friede waltete von einem 
Ende der Erde zum andern über dem ganzen menfchlichen Ge: 
fchlecht: o das wäre der höchfte Triumph tes Geiftes im Men⸗ 
fchen, der aus dem Geifte der Melt if. Aber wäre dieſe Ein 
tracht fchon diefelbige, welche ba ift mo der Geift Gottes in dem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Welch ein Unterfchied, wenn 
wir ung durch ben Geift der Welt unferer gemeinfamen Berhältiffe 
gu derfelben und aljo auch des Berufs zum ungeftörteften vielſei⸗ 
tigen Zufammenmwirfen bewußt werden, und wenn wir ung mit 
Ördiberlicher Eiebe in Gott dem gemeinlamen Woter Wehen Aa 


237 


zu allem andern kann uns bie Welt erwekken mittelft ber gemein» 
famen Bernunft; aber die Tiefen der Gottheit erforfchen und Abba 
lieber Water rufen, welches’ beides nicht eins ohne bag andere 
gebacht werden kann, das vermag nur ber Geift aus Gott, wenn 
er in den Geift des Menfchen herabgeftiegen ift, ihm zu geben. 
Lehrt uns nun unfer Herz und unfer Gewiflen biefeg beides 
fehr genau unterfcheiden und daran vorzüglich erkennen, ob wir 
in irgend einem Augenbliff von dem Geift der Welt bewegt wer 
den, ober von dem Geifte Gottes, mern. auch die vorberrichende 
Nichtung unferes Gemuͤths auf die Tiefen der Gottheit hingeht, 
und menn die Liebe zu Gott das tiefftie und urfprünglichfte iſt 
was ung erregt; muͤſſen wir geftchen, daß, ſoviel löbliches Auf; 
fireben.auch fein mag außer der Gemeine, in welcher der Geift 
Gottes twaltet, doch diefes Leben in ben Tiefen ber Gottheit, 
doch diefe Seligkeit des kindlichen Hinaufrufens zum Vater nirs 
gend anders gefunden worden ift: mie leib muß es ung nicht 
thun, wenn e8 dennoch unter unfern Brüdern ſolche giebt, welche 
diefen Unterfchieb zwiſchen dem Geifte der Welt und dem Geift 
aus Gott verkennen! Entziehen fie nicht wirklich Gott ben Dank, 
der ihm gebührt, wenn fie bag der unvollfommneren und gemei⸗ 
neren Gabe Gottes, der Vernunft zuſchreiben, wovon doch in ber 
That auch fie ihren Theil nur durch dag höhere und noch nicht überall 
verbreitete Geſchenk, durch den Geift aus Gott befizen? Denken 
fie nicht eigentlich gu gering von dem Menfchen, deffen Natur fie 
Doch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glaus 
ben, daß die außerorbentlichen göttlichen Veranftaltungen zu fei: 
nem Wohl nur eine Hülfe waren für die früheren Findifchen und 
unvollfommenen Zeiten ber Menfchheit; daß aber ber Menſch, 
wenn reifer und entwikkelter, wieder in eine groͤßere Entfernung 
von dem hoͤchſten Weſen zuruͤkktreten muͤſſe, um abgeſehen von 
jeder beſonderen goͤttlichen Mittheilung daſſelbige alles noch kla⸗ 
rer und kraͤftiger aus ſeinem eignen innern zu ſchoͤpfen? Wenn 
uns dies als ein bedenklicher Abweg erſcheint, eben ſo ſehr in 
dem Troͤz, als in der Verzagtheit des menſchlichen Herzens ge⸗ 
gründet, bedenklich für diejenigen ſelbſt die ihn einſchlagen, aber 
noch bedenklicher durch ihren Einfluß auf die Jugend, wenn fie 
doch ein Gefchlecht erzielen möchten, welches ohne Zufammenhang 
mit ber. göttlichen Offenbarung in Ehrifto eine größere Vollkom⸗ 
menheit aus fich felbft darſtellen foll: was follten: wir nicht gern 
tun, um davon wen wir nur Fonnen abzubringen und zu ber 
rechten uns allen von Gott gegönuten und bereiteten Teenie am 
der aöftlichen Offenbarung ‚hinüber zu Senken! Wex laut watt 
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‚ eifern, die Worte werden es ſelten thun, und kraͤftiger wird bie 
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That reden muͤſſen. Wenn wir in feinem Kreiſe jeder ihnen be 
weifen, tie fehr wir alles zu fchägen wiſſen und gu gebrauchen, 
was der Geift der Welt in dem Menfchen loͤbliches unb brauch 
bares hervorbringt, gar nicht folchen ähnlich, die alles für gering 


und leicht entbehrlich außgeben, was ihnen zu hoch iſt zu erreis 


eben; und wenn fie dabei eben fo deutlich fehen, daß Dennoch um 
fere Zufriedenheit nur auf dem beruht, was wir auf einem aus 
dern Wege von den Tiefen der Gottheit erforfchen, und daß biefe 
Zufriedenheit fich als eine unerfchütterlichere und an fich ſelbſt 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihnen. vielleicht 
eine Ahndung davon, wie e8 fich eigentlich verhält mit dem Geiſte 
der Welt und dem Geift aus Gott. Wenn wir treulich mit ib 
nen zufammenhalten in allem, was das Wohl der Menfchen bes 
zwekkt und fich auf die Verbeſſerung der menfchlichen Angelegen 
heiten besieht, gar nicht denen ähnlich, welche nichts ber Mühe 
werth finden, weil fie nicht Luft haben, fich mit etwas anzuftren 
gen; wenn fie aber zugleich fehen, daß nicht nur Die tabellofe 
Treue ganz unabhängig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchikk 
unermüdlich, ſondern auch daß wir dabei eine Liebe im Herzen 
tragen, welche eben fo fehr der Sünden Menge bebefft, als fe 
das Band ift aller Vollfommenheit: dann mag ihnen vielleicht 
etwas dämmern von einem wefentlichen Unterfchied zwiſchen ihrer 
Bewunderung der göttlichen Weisheit und Ergebung in Die göft 
lichen Fuͤgungen und dem Eindlichen Verhaͤltniß berer, welche in 
Ehrifto Söhne find und nach der Verheißung Erben, und welche, 
weil e8 immer in ihnen ruft Lieber Vater aud) mit Ehrifte in 
des Vaters Haufe treu find wie Söhne. Ja m. gel. Fr. moͤch⸗ 
ten wir gern allen, die um ung her leben, den Glauben mittheis 
len, daß alles was wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 
empfangen einzig auf Diefe Art und nirgend anderswoher zu em 
halten ift: fo laßt ung ihnen auch überall die Surcht des Geiſtes 
auf folche Weiſe offenbaren, daß unfer Licht wirklich als ein 
bimmlifches leuchtet, und daß fie unfere guten Werke preifen 
muͤſſen als wirklich in Gott gethan. 


| IL. Wenn ich nun zweitens angekündigt habe, in ben 
Worten des Apofteld über das Weſen und den Urfprung bed 
Geiftes aus Gott Tiege auch dieſes, daß alles unumftöglid 
und zuverläffig fei, was Öurch diefen Geift aus Gott in um 


fern innern erwekkt wird: ſo zeigt Nic, das wornäglich in deu Mars 
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ten des Apofteld, Niemand weiß was in dem Menfchen ift, denn 
nur Der Geift des Menſchen der in ihm ift; fo auch weiß nie⸗ 
mand was in Goft ift, denn nur der Geift Gottes. Wenn alfo 
das unträglich ift und unumfiößlich gewiß, was nur ber Geift 
des Menfchen weiß von demjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
dag eben fo zuverläffig fein, mag nur der Geiſt Gottes uns von 
Gott offenbart. 

So laßt ung denn zuerſt fragen, Was ift denn bagjenige, 
was von dem Menfchen niemand wiſſen kann ale ber Geift des 
Menſchen, ber in ihm felbft iſt? Gewiß find es’ nicht die Aufes 
ren Erfahrungen und -Ereigniffe feines Lebens, benn von diefen 
weiß er viele gar nicht, fondern Eennt fie nur aus den Ersähluns 
gen anderer; ja auch feine fpäteren Begebenheiten Fennen oft ans 
dere eben fo gut als er felbft, und jeden erinnern mol oft andere 
au manches, was aus feinem eigenen Gebächtniß fchon verſchwun⸗ 
den tft. Auch nicht dasjenige weiß der Geift bes Menfchen allein, 
was er ſelbſt gethan und ausgerichtet hat in der Welt. Denn 
wie vieled und oft nicht das Fleinfte komme durch ung ohne uns 
fer Wiſſen su Stande, oder wird menigftens in feinen erften Keis 
men auf diefe Art angeregt; aber auch von demjenigen, was ung 
nicht entgeht, gilt doch eben diefes, daß je mehr es fchon in an⸗ 
deren Menfchen ein inneres geworden ift, deſto mehr werden auch 
diefe befler als wir felbft willen, was wir in ihnen und an ihnen 
bewirkt haben. Und dies führt uns fchon darauf, daß es am 
meiften dag innerfte ‚eines jeden iſt, feine eigenfte Geſinnung, bag 
woraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, die Art und Weife 
wie ‚jeder das mas ihm von außen ber Eommt und begegnet in 
ſich felbft verarbeitet, dieſer innerfte Zufammenhang, dieſer tieffte - 
Grund bed Gemuͤths und mithin auch aller verfchiebenen Geftals 
tungen feines Lebens in den verfchiedenen Augenbliffen deffelben, 
das ift das eigentlichfie Bewußtſein von ſich felbft, welches nur 
ber eigene Geiſt des Menfchen felbft haben Fann; jeder außer ihm 
vermag nur zu einer immer unfichern und nie ber Wahrheit volls 
fommen entfprechenden Ahndung davon zu gelangen. Sin einzels 
nen Faͤllen wol trifft mancher den Zufammenbang der Handluns 
gen und der Gedanken eines andern richtig; über bie innerfte Eins 
beit, aus der alles hervorgeht, bleibt er immer ungewiß. Suhren 
mehrere ein gemeinfames Leben: nun fo wiſſen fie gegenfeitig um 
dieſes gemeinfame,” weil es in allen daffelbe ift; aber nur in den 
innigften Verbindungen derer, die eines find durch bie gemeinfame 
Abftammung ober eins geworden durch Die heiligfte Kiebe, gieht 
es ein die Wahrheit treffendes Wiſſen des einen wm dos \nucce 


\ 


240 


des andern; fonft ift dies nur dem Geiſt eined jeben Menfchen 
felbft vorbehalten. Dieſes eigne Wiſſen des Menfchen von fich felbft 
aber ift dann auch Die unmittelbarfte. und zuverläffigfte Wahrheit feis 
nes Daſeins, das untrügliche fi) immer aufs neue bewaͤhrende, 
in jedem Augenblikk die ganze Vergangenheit und Die ganze Zu 
kunft dem Wefen nach in fich tragend. 


Kaum fcheint e8 mir nöthig m. a. Gr. Ruͤlkkſicht darauf zu 
nehmen, daß vielleicht mancher hiegegen einwenden möchte, woher 
denn doch fo Biel Klage komme über den eingewurzelten Eigen 
dunkel der Menfchen, wenn ihr Urtheil über fich felbft die voll⸗ 
fommenfte Wahrheit enthält, und warum wir doch glauben am 
. dere nicht ernfihaft und ‚dringend gerug warnen zu Eönnen, daß 

fie doch fich ſelbſt nicht täufchen möchten über fich felbft! Soviel 
fagt ihre euch wol fchon felbft, Daß dies nicht erft von heute fei, 
fondern fehon immer fo gemwefen, fo daß es auch dem Apoſtel 
nicht entgangen fein Fönne; und dennoch vergleicht er fo das Willen 
des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen felbft mit dem Wiſ⸗ 
fen des Geiftes aus Goft um die Tiefen der Gottheit, und Hat 
gewiß von diefem nicht geglaubt, daß es voll Täufihung fei, und 
zwar nicht nur unmillführlicher, fondern auch felbft hervorgebrach⸗ 
ter, wie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer gang un 
willkuͤhrlich fich über fich ſelbſt täufchen. Eben fo wenig and . 
wird er geglaubt haben, daß der Geift aus Gott etwan erſt in 
irgend einer Zukunft dag rechte wiffen werde von. den Tiefen der 
Gottheit, wie wir glauben, daß erft an jenem Tage der Meuſch 
fich felbft recht offenbar werden- wird. Uber wenn wir e8 genauer 
betrachten, wie fteht e8 eigentlich um diefe Selbfttäufchungen? 
Selten find fie freilich nicht, fondern häufig genug, und viel Trug 
läuft überall .mit unter. Der Dünfel aber ift ein fo kleinliches 
Weſen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun 
fich die Menfchen etwas zu Gute, wie e8 auch einzelne Handlungs 
weifen und Lebensregeln waren, welche jener dünkelhafte Phari⸗ 
fäer in der Lehrrede Ehrifti dem Herren im Gebet vorrechnete; und 
eben fo ift e8 einzelnes, worin fie fich gern täufchen, das gute 
noch mehr verherrlichend, das tadelnswerthe bemäntelnd und ber 
fchönigend, oder fo lange herumdrehend, bis fie ihm eine wohl 
sefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie fich über einzelnes 
mit andern vergleichen, Das ift jenes täufchungsreichen Duͤnkels 
gewinnvollſtes Spiel, mo es gilt fi) fo zu fielen, dag man ſelbſt 
groß erfcheine, der andere hingegen Flein. Aber in dieſen Grens 
gen iſt auch alle Selbfttäufchung eingeſchloſea. Hingegen in dad 
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innerfte feiner Seele fchaut der Menſch entweder gar nicht hinein, 
weil er fih nämlich fcheut; und bag ift felbft ein Zeugnig davon, 
daß er an bie Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt. Sieht 
er aber dorthin, fo Eann er fich auch micht anders fehen als er 
wirklich if; da kann er fich nicht höher fchägen als er wirklich 
reicht; da meiß er beftimmt was ihn bewegt und was nicht. 
Wenn wir von allem einzelnen abfehend nad) dem Geſez fragen, 
welches das Maaf alles unferes Handelns ift; wenn wir nicht 
einen einzelnen Augenblift gang verfteben, nicht eine einzelne Hand» 
lung ind Auge faflen wollen, fondern ung in ber Einheit unferes 
ganzen Weſens betrachten: da ift und Bleibt dag, was der Geift 
des Menfchen ihm von ihm felbft fagt, Die ganze und zuperläffige 
Wahrheit. 

Eben fo nun, fagt der Apoſtel in unferm Terte, iſt es auch 
mit Gott; niemand als der Geift Gottes durchforſcht die Tiefen 
ſeines Weſens. Waͤre nun dieſer nicht zugleich in uns, ſondern 
Gott ganz außer uns: ſo ſtaͤnde es auch mit unſerer Erkenntniß 
Gottes nicht beſſer als mit der Erkenntniß anderer Menſchen von 
uns im Vergleich mit dem, was eines jeden eigner Geiſt ihm 
von ſich ſelbſt ſagt. Eine unfichere Ahnung über das hoͤchſte We⸗ 
fen aus einer abgeriffenen Erfenntniß feiner Werke hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unficher den Menfchen aus 
feinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer wie⸗ 
der fuͤhlen, daß die Sicherheit der Wahrheit nicht darin iſt, und 
immer wieder ſchwanken aus ſcheinbar entgegengeſezten Anzeigen 
zu entgegengeſezter Meinung: ſo waͤre unſere Gotteserkenntniß! 
Moͤchten auch dieſe Ahnungen etwas klarer ſein bei einigen; 
moͤchten auch der Schwankungen etwas weniger vorkommen bei 
ſtandhafteren Geiſtern; aber wenn einer glaubte, die ganze Wahr⸗ 
heit des höchften Weſens gefaßt zu haben und in vollkommner 
Sicherheit feſtzuſtehen mit ſeiner Gotteserkenntniß: ſo waͤre das 
gewiß ein ſolcher, der ſich uͤber dies eine in ihm ſelbſt taͤuſchte, 
und der ſeinen eignen Geiſt noch nicht uͤber die Wahrheit ſeines 
eignen geiſtigen Vermoͤgens ernſthaft befragt haͤtte. Und was iſt 
auch alle rein menſchliche Weisheit von Gott anders als ein man⸗ 
nigfaltiges Gebilde von ſolchen unſichern an einander voruͤberzie⸗ 
hen Ahnungen. Bei dem einen ballen ſich dieſe Gedankennebel 
zuſammen zu faſt greiflichen Geſtalten, bis er davor ſchaudert das 
hoͤchſte Weſen mit ſolchem Maaße meſſen zu wollen, bei dem an⸗ 
bern verfluͤchtigen fie ſich immer feiner, bis er zu feinem Schrek⸗ 
ten gewahr wird, baß ihm nichts mehr vor Augen ſchoocot. Doxs 
nn bat Paulus‘ recht zu fagen, daß niemand weiß went in St 
Ä D 
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ift, ohne der Geiſt Gottes. Was biejer weiß, dag ift wahr und 
zuverläffig tie das innerfte geheimfte Wilfen des. Menfchen um 
fich felbft; und daß diefer Geift der Wahrheit in ung ift, das iſt 
die große That der goͤttlichen Mittheilung, wodurch die innerſte 
Wahrheit des goͤttlichen Weſens auch in unſere Seele hineinge 
pflanzt if. Nur fo iſt ung in unſerm innern und in der genaue 
fien Verbindung mit unferm innerften Bewußtſein won ung felbk 
offenbar getvorden, was auf Feine andere Weife je hätte Eönnen 
in eined Menfchen geiftiges Ohr oder Auge dringen nnd von iv | 
gend einem vernommen und gefaßt werben, fo faßlich und ver 
nehmlich es auch jest feit diefer Mittheilung jedem erfcheint. 
Darum glaube id) kaum, daß einer unter eud) fragt, was dem 
nun diefes fei in unferer Gottederfenntniß, dem, weil eg burd 
den Geift Gottes in ung gekommen ift, eine folche unumſtoͤßliche 
Gewißheit beiwohnt; ich glaube nicht, daß einer, wenn er etwa 
zum Weberfluß fragte, eine andere Antwort erwarten Fönnte, ald 
die eine, Gott ift die Liebe. Nirgend hat der Geift gefagt, Gott 
ift die Gerechtigkeit oder er ift die Allmacht oder cr ift die Weit 
heit; aber Gott ift die Liebe, das fagt er durch den Mund bei 
Apoſtels, deffen Reden. der getreuefte Nachhall find von den Re | 
den des Erlöferd; das fagt er noch immer durch ung alle, indem | 
er in ung ruft, Abba der Water, denn wo ein Vater if, | 
auch Liebe. 
Wo nun der Geift aus Gott nicht redet, da iſt aud 
dieſe Ueberzeugung nicht. Der Gott Ifrael, welcher die Miffethat 
der Väter Heimfuchen wollte an den Nachkommen big ing dritte 
und vierte Glied, wurde nicht ale Water erfannt. Und unter den 
- Heiden, wo wäre an eine wäterliche Liebe des höchften Weſens 
gu denken getvefen bei der vielfältigen Zerfpaltung deffelben, & 
ſchon einträchtige Väter nicht mehrere fein können in einem Haus⸗ 
wefen, viel weniger biefe fogenannten Göttheiten, von denen im 
mer zine gegen die anderen ftand. Ja auch mas die weiſeſten, 
für. welche jene Zerfpaltung eine Thorheit war, zu erreichen wuß 
ten, war immer nur, daß das hoͤchſte Wefen neiblog fei und fein - 
Mißgunft Fenne, aber wie weit noch von da zu dieſem Vertrauen 
auf eime vaͤterliche Liebe! — Und gewiß ift dieſes das am meb 
fien guverläffige und wahrhaft. unumftößfiche in unferer Gotteser 
kenntniß. Denn wie Fünnten wir in der Sreiheit der Kinder Got 
tes beftchen, wenn wir aus Furcht wieder Rechte fein müßten 
wie ehebem? Würden wir aber wankend in der Weberzeugumg, 
daß Bott Die Liebe iſt: fo mußte ſogleich die Furcht vor eine 
Anmacht, über ‚deren Sefinnung es Teine Siärrheit gäbe, bie 
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leer gewordene Stelle des Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 
ftatt der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, eben 
weil fich bie befeligende Wahrheit verdunfelt, wieder ein geſezli⸗ 
her Dienft des Buchflaben ein, der allemal ein Kind der Furcht 
ift. Giebt es aber etwas wankenderes und unfichreres als ben 
Dienft des Buchſtaben und des Gefeges? Hier eine Regel und 
da eine Regel; bier ein Verbot und dort ein Verbot; bier wollen 
ſich menfchlidye Zufäzge überbieten, und dort zerfiören kluͤgelnde 
Yuslegungen um bie Wette, gleichviel ob es ein Buchftabe der 
Borfchrift ME oder ein Buchſtabe ber Lehre. Und wie die Welt 
bievon immer voll war in den mannigfaltigften Geſtaͤlten, und bie 
menfchliche Schmwachheit fich immer wieder dazu neigt: wie bald 
würde bag Ehriftenthum, dag Reich der Gnade und der Freiheit 
fich wieder zuruͤkkverwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
es nicht auf diefer unumftöglichen Gewißheit ruhte! Und unzer⸗ 
tremmitch iſt dieſes beides von einander, Niemand nennt Gott Bas 
ter als nur durch den heiligen Geiſt, denn niemand kennet ben 
Bater ald nur der Sohn und wem es ber Sohn till offenbaren, 
und wiederum to ber Geift Gottes iſt, da ruft er auch Vater. 
Was auch felbft in dem Schooß der Ehriftenheit fich fonft wan⸗ 
dein möge in unferer Gotteserkenntniß, tie es menfchlicher Be 
obachtung und menfchlichem Nachdenken auch über die Offenba⸗ 
rungen und Wirkungen des Geiftes nicht anders ziemt ald wan⸗ 
delbar zu fein: dieſe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe ift, bleibt 
ausgenommen von allem Wandel; fie ift nicht von Menfchen her, 
fonft freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift das urfprüng» 
liche und wefentlihe Wort des Geiftes in unjerer Seele; unb 
als das auf ung übertragene Wiflen des Geiſtes Gottes um dag 
mas in Gott ift, fo ewig und unwandelbar wie der Geift Gottes 
felöft, wird fie auch die innerſte und zuverläffigfie Wahrheit un, 
ſeres Dafeins und in der That dad, worin wir leben, weben 
und find. 


III. Eben fo gewiß aber ift mol auch, daß, was der Geiſt 
Gottes ung mittheilt von feinem Wiffen deſſen was in. Gott ifi, 
auch volfommen hinreichend für uns fein muß. Muß es nicht 
frevelhaft erfcheinen und zugleich vertworren und widerſprechend 
etwas anderes -auch nur benfen zu wollen, wenn wir angefüllt 
find von dem inhaltfchrueren Worte des Apofteld? Wenn auc) 
das nicht hinreichend waͤre, mas ber Geift Gottes und zu vers 
nehmen giebt, fo müßten wir ja noch einer andern Offenbarung, 
barren ober wir wären die ungluͤkkſeligſten DMenichen\ ver oo 
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foltte e8 herkommen, wenn doch aus dem Menfchen ſelbſt nur 
geringeres Eommen kann? Dennoch glaube ich werden viele wem 
fie redlich fein wollen geſtehen, daß allerdings, wenn das bisher 
auseinander gefezte alles fein folle, was der Geiſt Gottes und 
mittheilbares erforfche von ben Tiefen der Gottheit, fo genuͤge 
ihnen dieſes nicht; Bebürfniffe entftänden ihnen tief aus bem Her 
sen, Wuͤnſche gingen ihnen auf mitten im Leben, die im jene 
Gewißheit ihre Befriedigung nicht fanden. Darum thut es wol 
noth-gu fragen, ob dieſe Ungenügfamfeit auch wol begründet fe, 
ob es fich nicht zeigen wird, daß weß den Menfchen zwar geluͤ⸗ 
ftet, was ihm aber nicht gegeben ift, ihm auch nicht wuͤrde zu 
feinem Heil gereicht haben. 

Und fo laßt und denn zunaͤchſt zufchn, ob es ſich in Be 
stehung auf das menfchliche nicht eben fo verhält. Der Apoſtel 
fcheint auch das, mas der Beift des Menfchen ber in ihm if 
allein weiß von dem Menfchen, für die höchfte Kenntniß des Man 
fchen zu halten; aber viele befriedigt Doc) auch diefes nicht. Um 
fere innerfte Sefinnung Fennen, wiſſen was ſich in ung regt und 
ung Fräftig beiveget, das Grundgefes und dag Maaß unſres gei 
fiigen Lebens erforfcht haben, das ift fchön. Es ift und and | 
beilfam; denn je -gegenmwärtiger uns Diefes ift, deſto weniger wer | 
den wir verfäumen ung zu hüten, wo und Gefahr droht. Abe | 
wie dankenswerth diefes auch fei, gar wenige werben daran ge 
nug haben. Sie möchten gern in den unerforfchlichen Zufammen 
bang zwifchen dem leiblichen und geiftigen unferer Natur eindriw 
gen; fie möchten den erften bewußtloſen Anfang des irbifchen Das 
feing, dieſen bedeutenden Theil unferes Lebens erforfchen, der ſich 
jedem in ein unmiederbringliched Wergeffen huͤllt, und von bem 
wir auch durch andere nur den dußerlichften Theil Eennen lernen; 

ſie möchten ausfpüren, wie fih von dieſen leifen Anfängen an 
das geiftige Leben allmählig geftaltet hat; fie möchten wo moͤglich 
aber die Grenzen des irdifchen Lebens hinüber fchauen um gu er⸗ 
fahren, wie e8 mit diefem Geifte des Menfchen in ihm fland, ehe 
dieſe indifche Wirkſamkeit deffelben begann, und eben fo, nachdem 
diefer Zuftand durchlaufen iſt, auf welche Weife mol und in web 
chem Verhaͤltniß zu ihm die fchönen und tröftlichen Verheißungen 
des göftlichen Worte dann werden zur Erfüllung gelangen. Von 
dem alten aber fagt dem Menfchen ber Geift der in ihm ift nichts 
und darum Elagen fo viele, wie unzureichend die Kenntniß fd, 
welche der Menfch von ſich felbft Habe. Uber wozu unzureichend? 
Würden wir irgend einen Theil der Aufgabe unfere® Lebens beſ⸗ 
„Ar Öfen? wurde irgend etwas von dem, wogegen wie ua kanwfen 
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haben, . unkräftiger werben und leichter gu beflegen? wuͤrden wir 
bie Wechfel des irdifchen Lebens deshalb anders anfehen? Mer, 
ber die menfchliche Seele irgend Eennt, möchte e8 wagen auch 
nur eine von dieſen Fragen zu bejahen! Go ift es nun auch mit 
bem, was der Geift Gottes, der auch in ung ift, ung offenbart 
von ben Tiefen der Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten ihn 
empfangen, damit wir wiſſen Fönnten was ung Gott gegeben, 
oder vielmehr, wie es eigentlich heißen follte, was er ung zu Liebe 
und zu Gefallen gethan bat. Das ift nun nichts. anderes, als 
wovon wir vorher fchon geredet haben, ja ftatt mehr fcheint es 
fogar weniger zu fein und if noch ein befchränfender Ausdruff. 
Denn ift Gott die Liebe: fo ift auch feine fchöpferifche Allmacht 
nichts anders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alles, 
was zu dem Werke der Schöpfung und zu dem. Gefchäft der Vor⸗ 
fehung gehört, vornehmlich aus diefer Liebe zu erklären fein. Das 
von haben wir freilich auch ein beſtimmtes Gefühl, menn der 
Geiſt in uns Vater ruft: aber in das einzelne diefer Einficht führt 
er ung nicht hinein; fondern was wir wiſſen koͤnnen ift nur bag, 
was Sott uns zu Liebe gethan hat. Es beſchraͤnkt fich alfo alles, 
was uns der Geift von den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
das kuͤndlich große Geheimniß feiner Offenbarung im Sleifch. Der 
ige Rathſchluß der göttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr⸗ 
lihung des Menfchen durch die Sendung, begjenigen, durch deſſen 
Gerechtigkeit die Nechtfertigung des Lebens über alle Menfchen 
kommen follte *), meil Gott felbft in ihm war, um die Welt mit 
ich zu verſoͤhnen **); das Dafein eines Neiches Gottes, welches 
bie Pforten der Höfe nicht follen überwältigen Eönnen; das Herab⸗ 
Reigen des Vater mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
Jen Herzen der Menfchen; die Anfchauung des Waters in dem 
Sohne, welcher dag Ebenbild feines Weſens if und der Abglanz 
einer Herrlichkeit: febet da, diefeg und was daran hängt ift Die 
ınfern Kräften und unferm Wefen angemeflene Entwifflung dee 
inen großen, daß Gott die Liebe iſt; und diefes find die Tiefen 
ver Gottheit, welche der Geiſt aus Gott ung eröffnet, dag mir 
viffen fönnen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. Aber freilich 
& giebt andere Tiefen der Gottheit, welche und der Geift Got: 
es nicht offenbart, nach denen uns aber eben fo gelüftet wie 
ach dem, was der Geift des Menfchen in ihm ung auch nicht 
ffenbart über ung felbfi; Geheimniſſe der Schöpfung, in welche 


*) Röm. 5, 18. 
»*) 2 Kor. 5, 8, 
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einzubringen der Geift Gottes ung gar nicht anleitet, fondern dem 
menfchlichen Sorfchen überläßt, um wie mweniges in einer Reihe 
von Jahrhunderten unfer Verſtand dem unendlichen Ziele noch 
näher fommen wird; Geheimniſſe des unzugänglichen Lichtes, in 
welchem nun einmal die menfchliche Vernunft fich nicht baden, 
und welches unfer Verſtand nicht in feine Eimer ſchoͤpfen und in 
feine Formen ausgießen Fann — denn wer möchte wol von um 
ſerm menfchlichen Neben über dag höchfte Weſen entfcheiden, mie 
nahe e8 der eigentlichen Wahrheit feines Daſeins kommt? — 
Geheimniffe der Einwwohnung, indem es nicht nur von ‚denen, 
weche das Wehen und Brauſen des göttlichen Geiftes nur von 
außen her vernehmen, fondern auf mancherlei Weife auch von 
denen gilt, welche fein Treiben und Walten in fich haben und 
Fennen, daß fie nicht immer wiflen, woher er kommt und wohin 
er fährt. Weber alles dieſes hat der Geift für und nur unausges 
fprochene Seufser; und wie wir ung müffen genügen laflen in 
Beziehung auf die Tiefen unferes eigenen Wefend, fo mögen wir 
auch zufrieden fein in die Tiefen und den Reichthum der göttlis 
chen Gnade Hineinzufchauen ohne zu begehren, daß unſer Unver 
mögen die Tiefen des göttlichen Wefen zu ergründen möge von 
und genommen werden. Aa ohne daß feine Dffenbarungen fi 
weiter erftreffen, Eönnen wir die gefegneteften Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Gelftes fein. So: ausgerüftet vermögen wir nach -dem 
Wort des Erlöfers in der Kraft des Geiftes zu zeugen von ihm, 
die Welt zu ftrafen uin die Sünde und ihr dies darzuftellen ald 
den Sinbegriff der Stunde, daß fie nicht glauber an ihn; wir vermoͤ⸗ 
gen ihr gu verfündigen, daß nun alle Gerechtigfeit erfüllt ift, und 
alle Mängel ergänzt find, indem, feit ber Erlöfer zuruͤkkgekehrt ifl 
zum DBater, nun fein Geift in der Gemeinfchaft der gläubigen 
wohnt; ihr aufmunternd zusurufen, daß nun dag Reich Gottes 
befeftiget und der Eingang dazu allen eröffnet, der Zürft dieſer 
Welt aber gerichtet if. Died Wort zu predigen, dieſe Weberzens 
gung zu verbreiten, dag ift unfer aller gemeinfames Tagewerk in dem 
Meinberge bes Herrn; und es fehlt ung nichts um es zu verrich⸗ 
ten, denn wir Eönnen wiſſen, was Gott ung zu Liche gethan bat. 
Sehen wir aber nicht auf das Werk, welches wir zu verrichten 
haben, fondern auf den Frieden, welcher ung verheißen ift: o mir 
fönnen ihn in Fuͤlle genießen durd) dag, was uns der Geift Got 
tes offenbart von ben Tiefen der Gottheit. Es. fehlt ung nichts 
zu der feligften Gemeinfchaft, in welcher wir mit Gott fichen, 
wenn uns der Geift aus Gott die Liebe Gottes als bie. innerfle 
Ziefe feines Wefens offenbart; es fehlt uns wihts, wenn und 


klar geworden iſt der liebevolle Rathſchluß, der fein väterliches 
Herz bewegt hat gegen das menſchliche Geſchlecht von Anfang 
an; es fehlt uns nichts, wenn doch alle Gebrechen unſerer Na⸗ 
tur geheilt werden koͤnnen durch die Fuͤlle der Gottheit, die in 
Chriſto, der gleicher Natur mit uns theilhaftig iſt, wohnte; wenn 
doch durch ihn der Geiſt aus Gott als eine belebende und ſtaͤr⸗ 
kende Kraft ſich uͤber alle, die an Chriſtum glauben, verbreitet, 
ihnen den Erloͤſer verklaͤrt und ihnen in ihm den Vater vergegen⸗ 
waͤrtigt. Wie ſollte ein ſolcher Zuſtand nicht die vollkommenſte 
Befriedigung des Gemuͤthes ſein, ſo daß uns kein weſentlicher 
Mangel in unſerm geiſtigen Leben zuruͤkkbleibt, da doch aus dieſer 
Gemeinſchaft mit Gott alle die herrlichen Fruͤchte des Geiſtes her⸗ 
vorgehen muͤſſen, an denen ſich die Aehnlichkeit mit Gott aus⸗ 
ſpricht! Mie ſollten wir mit dem Bewußtſein dieſer Gemeinſchaft 
nicht auch getroſt aus dieſem irdiſchen Leben, da wir das ewige 
ſchon in uns tragen, zur beſtimmten Stunde ſcheiden und uns mit 
roller Zuverſicht in die Arme der ewigen Vaterliebe werfen, bie 
wir lebendig erfennen, oder vielnchr die ung anerfannt hat und 
uns den Geiſt gegeben als das Unterpfand für alles, was wir 
noch zu. erwarten haben. 

.. &o dürfen: wir denn nad) nichts weiter verlangen; ber Rath⸗ 
ſchluß Gottes ift erfüllt; was die ewige Liebe ben Menfchen ges 
ben Eonnte, ift ung geworden durch den Erlöjer und durch den 
Seit der Wahrheit und des Troftes,' den er ausgegoflen bat 
über die feinigen. Diefen fefthalten, auf daß er fih auf dag in⸗ 
nigfte vermähle mit dem Geift des Menſchen, der in ihm iſt, und 
uns eben ſowol die Tiefen unferes eigenen Weſens gründlicher 
und tröftlicher als jener enthülle, als er ung bie Tiefen der Gott 
heit aufthut, welche auszuſpuͤren ber eigne Geift in ung zu ſchwach 
gewefen wäre; diefen Geift aus Gott gewähren laffen, daß er 
ſich alle unfere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, damit wir 
felbft in feinem Lichte alles fehen und mit demfelben alled um 
ung ber erleuchten, und damit bie Liebe zu Gott und Chriſto, 
welche er ausgießt in unfre Herzen, fich auch überall als geifiig 
hülfreiche und befeligende Liebe zu unfern Brüdern erweife, und 
fo dag Reich Gotteg, deffen Bild als eines Neiches der Wahrs 
beit und der Liebe er in unfern Seelen verzeichnet und immer 
wieder auffrifcht und erneuert, auch von uns ind Leben eins 
geführt und immer weiter gefördert werde: gewiß eine grö- 
Gere Aufgabe koͤnnen wir ung nicht fielen und alfo auch nicht 
löfen in unſerm ganzen irdifchen Leben! Darin haben wir ben 
Srjeden und bie Geligfeit, welche der Herr den kinigen work 


248 


Ben bat; darin hört alles Muühfeligfein und Beladenfein auf, wel⸗ 
che wol unftreitig der rechte Ausdrukk ift für den früheren Zus 
fand der Menfchen, betrachten wir ihn nun als einen Zuftand 
unter dem Geſez oder unter der Sünde; daburch ift alles ven 
lorne gefunden und wiedergebracht in bie lebendige. Semeinfchaft 
mit dem, der fi) ung offenbart bat in feinem Sohn, und dem 
mit dieſem Geifte aus Gott, den er ung gegeben bat, fei Preis 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
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XVII. 
Wer und was gehoͤrt in das Reich Gottes? 





Am Trinitatisfeſte. 


N. a. Fr. Seitdem wir das Feſt der Auferſtehung unſers 
errn begingen, haben wir geſehen, wie er in der Zeit, die ihm 
8 zu feiner gaͤnzlichen Erhebung von dieſer Erde noch übrig 
lieb, darauf bedacht war feinen Juͤngern noch Unterweifungen 
itzutheilen für den großen Beruf, zu welchem er fie erwaͤhlt 
atte, für alles übrige aber fie an den Geift verwieg, der über 
e follte ausgegoffen werden, und der e8 von dem feinigen neh⸗ 
nen würde und ihnen: verflären. Diefes Feſt der Ausgießung 
es Geiftes über‘ die Jünger des Herrn und durch fie über feine 
Janze Gemeine haben wir in den legten Tagen mit einander ges 
tiert und fo den Kreis unferer Eirchlichen Fefte gefchloffen. Der 
yutige Sonntag ift gleichfam ein Anhang zu demfelben, dazu 
eftimmt, daf wir, in dem Bewußtſein daß Gott in Ehrifto war 
mb daß der Geift den der Erlöfer den feinigen ertheilt bat aug 
Bott ift, alles was ung an jenen Tagen großes bewegt hat zu« 
ammenfaflen und fo in die zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
megegeichnete Hälfte unfers Firchlichen Jahres übergehn, um al⸗ 
es was mir. aus dem Worte Gottes fhöpfen unmittelbarer auf 
infern gemeinfamen Beruf anzumenden. Dies ift aber Fein ges 
ingerer als derfelbe, in weldhem vom Tage der Pfingften aud) 
ie Jünger des Herrn: befchäftigt waren, nämlich feiner Anwei⸗ 
ung gemäß fein Keich auf Erden zu gründen und allen die da 
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herzufommen wollten zu verkündigen Vergebung der Sünden in 
feinem Namen. Wie fie dabei zu Werke gehen follten, bag hat 
eben jener Geift ihhen eingegeben, indem er fie erinnerte alled 
defien was ihr Herr und Meifter ihnen gefagt hatte, und indem 
er ihnen das was fie oft in jener Zeit nicht genugfam verſtan⸗ 
den hatten näher erklärte. Wie nun diefes heilfame Gefchäft dee 
Geiftes ununterbrochen feinen Fortgang hat, fo daß er von Zeit 
zu Zeit Chriftum mehr verherrlichet und immer was manche un 
richtig verftehen von den ung aufbehaltenen Worten Ehrifti an 
deren genauer erklärt: fo wird nun aud) immer noch von allen 
daffelbe gefordert, nur daß einige den Schauplaz ihrer Wirkfam 
feit mehr öffentlich haben und im großen, andre aber auf einen 
engeren Kreis befchranke find. Immer bleibt es doch dabei, wir 
find der Jünger Mitgenoffen geworden nicht nur um Die Gaben 
des Neiches Gottes zu genießen, fondern auch um e8 mie fie an 
unferm Theil zu fördern und augzubreiten. In dieſem Sinne 
hat auch der Erlöfer in dem Gebet, womit er felbft feine öffent 
liche Wirkfamfeit befchloß, feinem und unjerm himmlifchen Vater 
nicht nur feine damaligen Jünger anbefohlen, fondern alle bie, 
welche durch ihr Wort an ihn gläubig werden würden. Soll nun 


dieſes Gebet immer mehr an uns in Erfüllung gehen, und fuͤh⸗ 


len wir ung bierzu geftärke durch den aufs neue vollbrachten 
Kreislguf unferer Feſte: fo ift natürlich, daß wir ung für um 
fere beginnenden unfeftlichen Betrachtungen die Frage vorlegen, 
was mir im Meiche Gottes zu Feiften haben. Um ung nun biefe 
zu beantworten, müffen wir auf alles zurüffgehen, was wir in 
den Reden des Herrn. an feine Jünger als Anweiſung für ihr 
großes Gefchäft, daß ſie das Reich Gottes bauen follen, anzu 
fehben haben. Das fol ‘mit Gott der Inhalt unfrer vormittaͤg⸗ 
lichen Betrachtungen während des übrigen Theiles dieſes Firchlis 


chen Jahres ſein. Aber follen wir die eingelnen Vorfchriften, die - 


darüber der Herr feinen Sjüngern gegeben bat, zu unfrer Er 
banung und zur wahren und ihm gefälligen Förderung unſeres 
Tagewerkes benuzen: fo ift und mol vorber. ein allgemeiner Uns 
terricht über dag Wefen des göftlichen Neiches nothivendig; wir 
müffen ung darüber verftändigen, 19 es ift und wo es nicht if; 
wir muͤſſen diejenigen gu unterfcheiden toiffen, deren Mitwirkung 
wir und zu erfreuen haben, und diejenigen, die wir ſelbſt erſt 
herzubringen ſollen zu dem Neiche Gottes; wir müffen bei ber 
großen Mannigfaltigkeit menfchlicher Thätigkeiten nicht in Gefahr 
fommen diejenigen, durch melche das Reich Gottes gefördert 
wird, mit folchen zu verwechſeln, welche demielten Fremd End 
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db fich nur auf die Dinge dieſer Melt beziehen. Einen ſolchen 
gemeinen Unterricht laßt ung heute in den Worten der Schrift 
ffuchen und fie zum Grunde aller unfrer folgenden Betrach⸗ 
igen nehmen. 


Text. 1 Korinth. 12, 3—6, 


Darum thue ich euch Fund, daß niemand Jeſum vers 
fluchet, der durch den Beift Gottes redet: und niemand 
Fann Jeſum einen Herrn beißen, ohne durch den heili⸗ 
gen Geil. Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein 
Geiſt. Und es find mancherlei Aemter, aber es ift Ein 
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein 
Gott, der dba wirket alles in allen. 


Es iſt wol leicht zu fehen, daß die verlefenen Worte des 
oſtels einen folchen allgemeinen Unterricht über das Reich Gots 
: enthalten, wie wir ihn vorher gewuͤnſcht haben. Denn übers 
ift das Reich Gottes, wo der. Geift Gottes redet und wirft; 
d indem alſo der Apoftel ung genauer unterrichtet, wer durch 
ı Seift Gottes redet und wer nicht, fo erfahren wir dadurch 
jleich, wer fchon dem Reiche Gottes angehört und deſſen Wohls 
we im Auge bat bei allen Handlungen und Beichäftigungen, 
Idye irgend eine nähere Beziehung haben auf Gott und auf 
ze Dffenbarungen im Evangelio. Erinnert uns älfo der Apos 
an die Gaben, für welche es in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
r einen und denſelben Geift giebt, an die Aemter, die ung alle 
f einen und denfelben Herrn zurüffweifen, an bie Kraͤfte, welche 
e Gott allein in allen wirft: jo bezeichnet er ung dadurch als 
: dasjenige, was zu dem Neiche. Gottes gehört, in feinem Uns 
fchiede von allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
db treiben. Und unftreitig find dies die beiden Punkte, die dag 
efen eines folhen allgemeinen Unterrichts von dem 
riche Gottes ausmachen, der erfte, daß mir wiſſen, ter 
demfelben fei und wer nicht, und der andere, daß wir wii 
, was für Thaͤtigkeiten und Gefchäfte zu dem Reiche Gottes 
yören und welche nicht. Auf dies beides laßt uns jest nad) 
leitung unſers Zertes unſre anbächtige Aufmerkfamkeit richten. 


L. Wie lautet num der Unterricht des Apofteld über den 
ten Punkt, wer nämlich den Geiſt Gottes (Kun Habe 
b aus ihm rede und wer nicht? Niemand Tann Jelum Ken 
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Herrn heißen ohne durch den heiligen Geiſt. Wer alfo Jeſum 
einen Heren heißt, der hat den Geiſt Gottes und gehört feinem 
Meiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geift Sot⸗ 
tes redet; wer fi) alfo von Jeſu trennt und losſagt ganz oder 
theilmweife, durch dußerliches Bekenntnig oder durch bemußten ins 
nern Widerfpruch, der hat den Geift Gottes nicht und gehört 
alfo auch nicht zum Meiche Gottes; dag ift in der Kürze ber 
Unterricht des Apofteld. Sehet da, wie innig und genau er ver⸗ 
bindet den Gegenſtand unferer früheren auf die Perfon des Er: 
löfers und den unferes lesten auf den göttlichen Geift begüglichen 
Feſtes! Chriſtus aber hat ung den Water Fund gemacht, und der 
Geiſt verklärt ung Ehriftum, alſo auch die wahre Kundmachung 
bes Vaters: und fo finden wir hier was bie Bezeichnung dee 
heutigen Tages begründet als den Kern alles Unterrichtes dar 
über, wer zum Reiche Gottes gehört oder: nicht. 

Aber wie es gewiß unter unfern Mitchriften gar viele ge 
ben wird, fo vielleicht auch unter ung doch manche, Die fich. in 
diefe fchlichte Kürze, in dieſe weite Umfchließung nicht finden 
fönnen, ſondern fürchten werden, wenn diefe Worte follten eine 
gureichende, nämlich die ganze Unterfcheidbung ausfprechen: fo 
würden wir gar vieles Unkraut nicht nur fiehen laffen unter dem 
Weisen, denn das hat’ der Herr felbft geboten, fondern auch für 
Weisen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zwei 
feln, der Herr felbft hat: gefagt, Wer nicht für mich ift, der ik 
wider mich; wer nicht mit mir fammelt, der gerfireuet *): und 
wir follten fagen, ſchon wer ihm nicht fluche, wer keine entſchie⸗ 
dene in ihm felbft ausgefprochene Widrigkeit gegen ihn hege, ſei 
für ihn und fende mit ihm in das Reich Gottes? Der Her 
felbft Hat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Herr Herr werden 
in das Himmelreich Fommen, fondern die den Willen thun mer 
nes Vaters im Himmel”): und wir follten fagen, Wer nur Je⸗ 
fum einen Herrn beißt, der ift fchon im Neiche Gottes? Bevoͤl⸗ 
fern wir es nicht auf diefe Weife mit allen, die von einer Erloͤ⸗ 
fung nichts wiſſen wollen und fid) nur gegen Jeſum ber ge 
wöhnlichen Achtung, die ung jeder erleuchtete und geiſteskraͤftige 
Mann einflößt, nicht ertwehren Eönnen? nicht mit allen, bie gar 
vielem von Herzen fluchen, was fich aus der Lehre und bem 
Wirken Ehrifti auf die natürlichfte Weiſe entwitkelt hat, und nur 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie deren 


*) Matth. 12, 30. Zuf. 11, 23. 
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für rein und ficher überliefert halten, nichts finden, was fie mit 
einem deutlichen und unverfennbaren Widerwillen erfüllt? 

Wie nun m. gel. Sr., wenn wir zu biefen wohlmeinenden 
aber ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchliegt euch nur im⸗ 
mer dem Worte des Apoſtels, der foviel für das Reich Gottes 
gewirkt bat, fchlicht und einfältig zu folgen! öffnet die Thuͤren 
und laßt diefe insgefammt hinein; je weniger wir fie augfchlies 
ßen, um deſto ficherer werden fie früher oder fpäter in einem 
noch höheren Grade die unfrigen werben, als fie es fchon find. 
Märe das wol etwas anderes als ein Wort der Liche, bag von 
Sott nicht koͤnnte ungefegnet bleiben? und gäbe es wol einen 
natürlicheren Fortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun in 
Liebe aufgenommen hätten, wir dann auch mit ihnen gemeins 
fchaftlic) in Liebe die Wahrheit fuchten? und die Wahrheit werde 
dann gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
von ihrem ängfllichen Wefen und Die andern von ihren ſchwach⸗ 
gläubigen Zweifeln. Eine folche Zuverficht ift gewiß mit dem 
Glauben an den Erlöfer in Eeinem MWiberftreit, und ein ſolches 
Befireben Eann Feines feiner Worte gegen fich haben. Denn wir 
fantmeln ja auf diefe Weife für ihn und verhüten die Zerfireuung 
and koͤnnen mithin auch gewiß fein, Bag wir daran den Willen 
feines himmlifchen Vaters volbringen. 

Wenn aber doc ein Schein wenigſtens vorhanden ift, als 
ob die Worte des Apoftels den eignen Worten des Erlöfers wis 
dberfprächen: fo laßt ung genauer zufehn, wie es damit ſteht. 
Hat der Herr freilich geſagt, Wer nicht für mich ift, der ift wis 
der mich: fo hat er felbft bei einer andern Gelegenheit auch gu 
feinen Juͤngern gefagt, Es ift niemand, der eine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
wider ung ift, der ift für und”). Dies bat er wie ihr wißt ges 
fagt, als Johannes ihm meldete, e8 habe einer in feinem Nas 
men böfe Geifter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm weh⸗ 
ren wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt ſei. Und dies 
findet gewiß bier feine Anwendung, denn wie manche böfe Geis 
fier werden nicht ſchon auggetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen folchen halben Glauben und von folchen, die nicht 
in allen Stüffen mit uns wandeln! jenes aber, Wer nicht für 
mich iſt, der ift wider mich, fagte er, als ihn feine Widerfacher 
befchuldigten, er treibe bie Teufel aus durch den oberften ber 
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Teufel‘). So war denn in bemfelben Sinn; in welchem biefe 
wider ihn waren, der für ihn und fammelte mit ihm, der bie 
Geifter in feinem Namen austrieb und gehörte mit zu Denen 
Kindern des Wolke Gottes, welche bie Nichter fein follten von 
jenen Läfterern *). Und fo ſtimmt denn auch biefes Wort’ bes 
Herren gar wohl mit dem Worte bes Apofteld, Wer Jeſu fluche, 
der rede nicht durch den Geift Gottes. Wenn aber Ehriftus 
felbft fagt, daß nicht alle ing Himmelreich kommen toerden, 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fondern nur die ben Willen fei 
nes Vaters im Himmel thun: fo fagt er anderwaͤrts, Das fi 
der Mille des Vaters, daß fie an den‘ glauben follten, den er 
geiandt habe. Und wenn es freilich in den Tagen, wo Chriſtus 
auf Erden wandelte, eine Uchtung gegen ihn geben Eonnte ald 
einen mit tmunberthätigen Kräften ausgerüfteten Tröfter der lei⸗ 
benbden, als einen großen und gemaltigen Lehrer, als einen Rad 
ball oder Wieberbringer ber ehemaligen Gabe ber Weiffagung: 
fo kann doch jest, da wir nicht mehr an jenes vereinzelte und 
befchränfte perfünliche Wirken gewieſen find, fondern in ber Ge 
fanmterfahrung der gläubigen und: in dem Fortbeſtehen ber chriß 

lichen Kirche das zufammenhängende Ergebniß vor uns haben, 
und bei ung, die wir uns nicht leicht, fondern immer nur in be 
fonderen Beziehungen nad) dem Namen eines andern Menfchen 
nennen, eine folche Achtung wie jene nicht der Grund fein, daß 
wir uns nach Chriſti Namen nennen; alfo giebt es auch jah, 
wie Paulus fagt, Fein Jeſum einen Herrn nennen, wenn dod) ir 
gend ein Gedanke dem Wort entiprechen muß, dem nicht ein 
wenngleich oft unvollfommner Glaube an ihn zum Grunde läge 
Denn fragen wir ung nur, woher kann es denn ein Menſch de 
ben, daß er Jeſum einen Herrn nennt in diefem auch von Pau⸗ 
lus fchon gemeinten Sinne, daß er fich durch ihn will beſtim⸗ 
men laſſen? muß nicht auf jeden Fall dag fchon in ihm ge 
ſchwaͤcht fein, weshalb von Anfang an das Kreuz Ehrifti einigen 
ein Aergernig war und andern eine Thorbeit? Denn dies beides 
verträgt fich doch nicht mit den Regungen einer demüthigen Ehe 
furcht. Die veränderliche und ihrem Anfehn nach vergaͤngliche 
Weisheit einer beftimmten Zeit ift es nicht. Die in ihrer Age 
meinheit . fich felbft verherrlichende menfchliche Vernunft if -e 
auch nicht, denn Diefe fucht vielmehr Chriſtum zu fich felbft dev 
abzuziehen. So iſt es alfo nur, wenngleich noch nicht recht ver⸗ 
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uben, noch nicht in feinem ganzen Umfange aufgefaßt, Immer 
er doch das Zeugniß des göttlichen Geiſtes. Lebt dieſer num 
in uns wie in dem Apoftel, fo werden wir auch beffen 
Spruch beiftimmen. Es ift das bemürhige Bewußtſein, wie 
figenügfam der Menſch ift, fo lange er fich ſelbſt überlaffen 
ibt, es if die danfbare Anerkennung bdeflen, was wir nur 
rch biefen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus fagen, Wer 
fm einen Herrn nennt, ber redet durch den Geift Gottes und 
nicht mehr fern von dem Reiche Gottes. Ya je mehr wir 
t liebevoller Rufmerkſamkeit in diefem Neiche Gottes umher» 
auen, deſto mehr werden wir bezeugen Eönnen, wieviel fchon 
f die Mitwirkung eines folchen zu rechnen ift, der Jeſum eis 
3 Herrn nennt und alfo durch fein Zeugniß Biefelbe Ehrfurcht 
h in andern gu erwekken fucht, nicht zerſtreuend in der That, 
dern fammelnd. So fiimmen alfo auch hier Chriſtus und 
ulus, der Jünger und der Meifter volllommen wol mit ein 
Ser überein, und Paulus hat Necht gu fagen, wer Chriſtum 
en Herrn nenne, fofern es nicht ein ganz leered Wort ift, und 
t folchen hat der Beift Gottes uͤberall nichts gu thun, ber thue 
durch den heiligen @eift. 

Und fonnten wir auch wol mit Recht von dem Apofel 
er von dem Erlöfer etwas anderes erwarten als eine ſolche 
ilde, eine folche Nachficht und Zreigebigkeit in ber Beftimmung, 
g zum Meiche Gottes gehöre und wer nicht? Ober ift etwa 
n eben biefer Milde der geringfie Nachtheil gu befürchten, wenn 
r nur das fefihalten, was wir ja immer unb bei jeber feier, 
bien Gelegenheit am lauteften bekennen, daß niemand fich eis 
w Ehriften nennt weil er vollkommen ift, ſondern nur weil er 
in der Semeinfchaft mit Ehrifto immer mehr werden will. — 
ver freilich ein anderes ift bie Srage, ob ein Menfch ganz und 
r mit allem was er ift und thut dem Reiche Gottes angehöre. 
erm da Eönnte uns bie Milde und bie Nachficht hoͤchſt ver 
r6lich fein, wenn wir, gleichviel ob uns felbft ober andere in 
eziehung auf folche Augenbliffe dee Schwäche ober des Wider⸗ 
ruchs, wo das Fleiſch einen Vorwand genommen hat und mir 
8 irgendwie der Melt gleich geftellt haben, su nachfichtig und 
ind beurtheilen, als ob auch dieſes alled den Orbnungen des 
etlichen Reiches gemäß fe. Wenngleich nun dieſes eigentlich 
m zweiten Theil ımferer Betrachtung angehört: fo vergönnt 
e doch hier zur Stelle einige Worte darüber, daß bie Milde 
jener Hinficht, und zwar grade fo wie fie ſich in ben Worten 
ſeres Terted außfpricht, dieſer heilſamen Strenge gar wart \m 
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den. Weg tritt, ſondern vielmehr bie Grundzüge zu berfelben ſchon 
in ſich fchließt. 

Höret noch einmal den Apoftel, wie er fagt, Niemand ber 
durch den Geiſt Gottes redet verflucht Jefum! Fluchen wir aber 
nicht allem in dem Maaß, als wir fei es nun mit Recht ober 
Unrecht meinen, daß unfer Wohlfein dadurch gefährdet werde? 
So oft wir alfo eine Forderung Ehrifti eine harte Rede fchelten, 
weil ſich etwas in unferm innern dagegen empört mit ihm zu 
leiden: fo ſteht es in einem folchen Augenbliff nicht befler mit 
ung als mit jenem Juͤnger, zu welchem der Herr fagen mußte, 
Hebe dich weg von mir, denn du fucheft-nicht was göttlich, ſon⸗ 
bern was menſchlich ift”). So oft wir trägen Herzens gemug 
find um ung gu ärgern und — wäre es auch nur eine vorüber: 
gehende Verfiimmung — deshalb nicht mehr mit ihm wandeln 
zu wollen, weil es und noch nicht gelungen ift den reden 
Geiſt und das volle Leben in manchen feiner Worte zu entbeb 
‘fen, da wir doch nur nicht ablaffen follten zu fragen und su for 
fchen: fo find wir fchon nicht mehr davon erfüllt, daß er allein 
Worte des Lebens hat, wir find alfo auch nicht mehr von dem 
Gefühl feiner Gewalt über ung als einem feligen durchdrunge, 
fondern wir fragen fie unwillig als ein Joch, dem wir ung gern 
entzögen; wir fegnen ihn alfo nicht in folchen Augenblikfen, for 
dern es lebt und wirft etwas in ung außer dem Geifte Gottes. 
Wenn alfo der Apoftel weiter fagt, Niemand kann Jeſum einen 
Herrn nennen ohne durch den heiligen Geift: nun fo fagt er 
auch, daß wenn wir irgend einmal in irgend einer Beziehung Ihn 
nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für uns haben moͤch⸗ 
ten in unferer Seele und unferm Leben, als ob fich darauf feine 
Herrſchaft nicht erftrefke, fo hänge dieſe Unfähigkeit Jeſum einen 
Herrn zu nennen mit einem Schweigen des göttlichen Geiſtes zw 
fammen, ber alfo in ſolchen Augenbliffen ung nicht treibt, fow 
dern eher von ung gewichen iſt, ohne den wir aber doch fein 
Wirkſamkeit in dem Reiche Gottes ausüben und alfo auch nicht 
eigentlich in demfelben fein Eünnen. Wenn wir ihm, ber und 
doch fo herrliche Verheißungen ausgefprochen bat, daß ohne ben 
Willen feines Vaters Eein Haar von unferm Haupte fallen könne, 
daß was er ben Vater bitten werde der Water ihm auch ge 
währe, und daß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jest auf nichts anders ale 
nur auf ihre Wohl bedacht fei; wenn wir ihm nun dennoch wicht 
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vertrauen, fondern ihn meiftern wollen, und balb dieſes bald je: 
nes in ber Are wie er Lie ihm übergebene Gewalt gebraucht ung 
nicht recht ift: fo nennen wir ihm nicht unfern Herrn, weil wir 
und ja beurtheilend über ihn fielen, und auch das ift dann nicht 
durch ben heiligen Geiſt gerebet, wie e8 auch gewiß unferer Wirk: 
famkeit in der Gemeine des Herrn nicht förderlich ift. 

Dieſes ernfie Wort der Warnung, dieſe firenge Megel ber 
Selbfiprüfung bat ber Apoftel in feine Worte hineingelegt. Wie 
ſtaͤrkend und demuͤthigend zugleich, daß er alled, was in unferm 
Leben bie ehrfurchtsvolle Hingebung an ben Erlöfer ausdrüfft, 
niche uns ſelbſt, fondern Lem göttlichen Geifte zufchreibt! wie 
ähnlich dem Erlöfer felbft, ber, ald Petrus im Namen ber ubris 
gen Jünger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Chris 
ſtus der Sohn des lebendigen Gottes, zu ihn fprach, Das hat 
Fleiſch und Blut bir nicht offenbart, fonbern mein Vater im Him⸗ 
mel. Demüthigend, aber deshalb auch immer fefter ung an bie 
Hülfe anlehnend, die allen ſchon immer bereit ift, wirft bie Lieber: 
jtugung, daß auch zu diefem aber freilich hoͤchſt fruchtbaren und 
led andere aus fid) entwikkelnden Anfang Ler hriftlichen Gott: 
feligkeit der Menfch nicht anders gelangt als durch ben Geift 
Gottes. Staͤrkend und ermuthigend wirkt das Bewußſitſein, daß 
es der unendlich reiche umerfchöpfliche Geiſt aus Gott ifl, von 
dem ung dieſes kommt, und daß vom erften Anbeginn an alle, 
was er in ung wirkt, ung als ein Unterpfand gegeben ift für 
dag größere und vollfommmere, was er noch wirken wird. Wie 
abfchrekfend, aber eben deshalb wie heilfam, daß er ung für al- 
It, was nicht aus biefer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
das fchauberhafte Ziel der Trennung und bes Abfalld vorhält 
und und eben deshalb auch auf benfelben Grund bes Verberbeng 
gurüftführe, welcher auch in ben Tagen bes Erlöfers die Wir; 
fung hervorbrachte, daß ber Fuͤrſt bes Lebens getöbtet, ber Fels 
bes Heils vertworfen, ber immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt ward! Iſt eine Luft und Liebe in bir, melche mit deinem 
heiligen Verhaͤltniß zu Chriſto, mit deiner treuen Theilnahme an 
feinem Merk, mit der Freude deiner Seele an ihm ſich nicht ver 
trägt: bite dich und nimm bein felbft wahr! du bift auf dem 
Wege dem gu fluchen ben du jest noch fegneft, aber von dem du 
dich doch im biefen unglüfklichen Augenblikken noch fern fühlft. 

‚Und in der Verbindung biefer Strenge mit jener Milde 
möflen wir ja wol recht den Sinn und die Weife bed Apoſtels 
erkennen, der fo ausgezeichnet viel zur Gründung und Verbrei⸗ 
tung ber chriftlichen ‘Kirche gewirkt hat; den Sinn fo and) und 


258 


die Weiſe, welche unferm erhaltenden und berichtigenden Handeln 
in ‚derfelben zum Grunde liegen müffen. Er ift, daß ich fo fage, 
geisig auch auf das Fleinfte, was aber doch eine Wirkung bei 
göttlichen Geiftes in den menfchlichen Seelen ift; er will und 
lehren auch das geringfte diefer Art zu beachten und zu Nathe 
zu halten, damit wir nicht als faule Knechte erfunden werden, 
denen e8 ein zu geringes war über weniges getreu zu fein. Ein 
nit Unterfeheidung von jedem bloß menfchlichen Anfehn audge 
ſprochenes ehrfurchtsvolles Bekenntniß feines Namens, ein de 
muͤthiges Ergriffenfein von dem erhabenen in feinem perfünlichen 
Leben und Wirken, ein dankbares Anerkennen der fegengreichen 
Erfolge des Amtes, das die Verföhnung predigt, und der großen 
Wirkungen, welche die Gemeinfchaft der Ehriften in dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht hervorgebracht hat; wenn auch dies alles noch 
fo unvollfommen wäre, daß e8 ung Feinesweges genügen kann 
um ung von Herzen und ungetrübt daran zu erfreuen: es if 
doch fchon eine Wirkung und ein Zeugniß des göttlichen Geiſtes, 
es ift ung hingegeben in den Kreis unferes Wirfens und Lebent, 
um mehr baran zu Fnäpfen und befferes daraus zu geſtalten. 
Wir follen einen folchen, in dem der Geift Gottes fich ſchon 
wirkſam bemwiefen hat, nicht loslaſſen, damit er noch mehr mit: 
ung fammle, indem er diejenigen bekämpft, Die auch er fchon be 
kaͤmpfen kann; in feiner eigenen Seele und in dem großen In 
fammenhange des chriftlichen Lebens follen wir etwas aufzuwei⸗ 
fen haben, wenn der Herr Fommt, was erworben ift durch um 
fere Verbindung mit denen, die wir fo an der Schwelle und in 
der Vorhalle des göttlichen Tempels finden. Aber mit biefer 
die Menfchen freundlich umfaffenden und eben fo reifen und 
fruchtbaren Sparſamkeit verbindet er nun eine fcharfe Unterſchei⸗ 
dung ber menfchlichen Zuftände und lehrt ung auch in dem um 
hriftlichen und fremdartigen, welches weil ed unbedentend er 
ſcheint nur zu Teiche unerkannt mit durchläuft, die Aehnlichkeit 
mit dem gefährlichften und verbderblichften erfennen und heraus 
fchmeffen. Und wie wir nun einander empfohlen find gu ber 
gleichen Liebe, mit welcher Ehriftus ung alle geliebt hat, und alſo 
trachten follen ung mit einander für ihm immer mehr zu reini⸗ 
gen: fo ſollen wir nichts an einander dulden oder es gleich ii 
beftreiten fuchen, was einer Verringerung des Anſehns ‚Chrifi 
einer Verkleinerung feiner Herrfchaft auch nur von fern aͤhnlich 
fieht. Auch das geringfte der Art, wovon. unfer innerfte® Ge— 
fühl ung fagt, es fei nicht nach dem Willen und aus dem Geifle 
Gottes gethan, ſoll uns erſcheinen als ein heranunahendes Flu⸗ 
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chen Chriſto. Und biefes beides, jene umfaffende Liebe auf der 
einen Seite, und dieſe Strenge, bie fich um deſto mehr bewährt, 
je mehr fie biefelbe ift gegen ung felbft und gegen die, welche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: bies beides zufammen 
iſt die richtige Erkenntniß und Beftimmung der Grenzen des Rei⸗ 
ches Gottes auf Erben, in welcher allein wir zugleich ben richti- 
gen Maaßſtab finden für unfern Dienft in demfelben. Keinen 
ganz davon ausfchließen, der Jeſum einen Herrn nennt, jeben 
aber nur in fo weit für fchon demfelben angehörig anfehen, als 
ber Geiſt Gottes in ihm wirkſam ft, fofern er aber nicht barin 
if, ihn Hineinzubringen fuchen: das ift, jenes der Grund und Lie: 
ſes das Ziel unferer Ihätigkeit. — Und nun fehlt ung nur noch 


11. auch die Srage aus den Worten des Apoftel® zu be: 
antworten, ob alle menfhlidhe Thaͤtigkeiten, oder welche 
nur und welche nicht in einer Beziehung ſtehen zu dem 
Reiche Gottes. 

SGeœwiß m. gel. Sr. werben wir alle geneigt fein zu antwor⸗ 
ten, daß auch bier nichts auszuſchließen fei und wegzuwerfen, 
fondern wenn nur auf bie rechte Art verrichtet alles, was dem 
Menfchen im wahren Sinne bes Wortes natürlich iſt, auch in 
bad Reich Gottes auf Erben gehöre. Denn wäre es anberg, 
müßte dann nicht ber Geiſt Gottes wenn er einen Menfchen res 
gieren will damit anfangen die menfchliche Natur in ihm zu ver; 
Rümmeln? Und das ift ein finftrer Wahn, ben wir ja befennen 
lange abgetvorfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei- 
mung bes Apoſtels theilen, fehen wir ganz Deutlich aus einem 
andern Worte beflelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes). So meint er alfo, es laſſe ſich alled was es auch 
fei — und er fchließt auch Eſſen und Zrinken, das alltaͤglichſte 
und untergeorbnetfte nicht aus — zur Ehre Gottes thun, und es 
kommt ihm nur auf bie Art an tie alles gefchieht. Was aber 
sur Ehre Gottes gefchehen kann, das fol auch in feinem Neiche - 
gefchehen, denn dies ift ja vorzüglich der Ort, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menfchliches alfo fol fo wie es zur Ehre Got⸗ 
tes gefchehen kann aus feinem Reiche ausgefchloffen fein, damit 
ſich die Fülle feiner Ehre barin offenbare, twie es auch hernach 
heißt, Daf alle Gaben ſich erweiſen follen zum gemeinen Nuz. 
ir ſollen alfo diefem Reiche angehören mit unferm ganzen Le: 
ben, mit allen feinen Geſchaͤften und Freuden, ohne irgend etwas 
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davon auszunehmen, was nicht eben deshalb unſer unmerth if, 
weil es zur Verherrlichung Gottes fo nicht gereichen Fan. Und 
mit diefem Ausfpruche des Apoſtels werden wir auch die Worte 
unfres Textes in Webereinftimmung finden, und fie werben und 
näher: betrachtet die rechte Anleitung geben jenen Ausdrukk rich: 
tig zu verftehen und gehörig anzuwenden. 

Laßt ung zuerft merken, was der Apoftel meint, wenn er 
fagt, Es find vielerlei Gaben, aber es ift Ein Geiſt. Was alfe 
eine wirkliche Gabe ift, worin der eine Geift fich zeigt, Das fol 
auch alles fein im dem Neiche Gottes. Wenn er aber Gabe. fagt, 
fo meint er natürlich Gotted Gabe. Nun ift freilich alles was 
der Menfch zu feinem Gebrauch empfangen hat Gottes Gabe, 
auch die äußeren Dinge, bie er fich aneignen und zurichten Tann; 
bier aber in Verbindung mit dem Geift kann doch nur die Rede 
fein von den eigenen Kräften und Vermögen des Menfchen feldf, 
welche auch über die dußeren Dinge fehalten. Warum nennen 
wir fie aber fo oft Naturgaben m. gel. Fr., als weil wir nicht 
immer und überall den Muth haben fie Gottesgaben zu nen 
nen! wohl wiſſend, daß fo wie was im wahren und vollen 
Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein wirkſames, 
fchaffendes und herverbringendes fein muß: fo auch mas Im 
höchften Sinn eine Gottesgabe fein fol ein wahrhaftes und une 
zweideutiges Gut fein muß. Und dürften wir das wol behaup⸗ 
ten von dieſen natürlichen Gaben und Kräften des. Menfchen, 
wie wir fie überall zerſtreut antreffen? Eönnen wir oft etwas ans 
deres darin entbeffen als eine finnliche Gewalt? ſehen wir nicht 
oft die ebelften Boch nur auf das niebere gewendet oder gar bem 
böoͤſen zugekehrt? Aber in dieſem Zuftande freilich find fie and 
nicht Die Gaben, in denen ein und derfelbe Geift Tebt, ſondern 
gar verfchiedene Geifter find in ihnen zum Streit gegen einander 
gekehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schauplaz aufgeregter 
Leidenfchaften, wo Gewalt und Lift fich gegenfeitig bekämpfen, 
wo Hoffart und Niederträchtigkeit entgegengefeste Künfte aufbie 
ten um einander das gemeinfchaftiche Ziel abzugewinnen. Sons 
dern denkt euch immer das beffere und fchönere, Feine zerſtoͤrende 
Teindfeligkeit, Feine verzehrende GSelbftfucht, nicht einmal bie ges 
wöhnliche Eleinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch werdet ihe 
euch einen eiferfüchtigen MWettftreie nicht hinwegdenken Fönnen. 
Wo ihr einen feht mit einer Gabe vorzüglich ausgeftattet, wels 
cher Art fie auch immer fei, ba werdet ihr auch eine parteifche 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorzüglich das 
Gedeihen des guten und fchönen beruhen; ihr follen überwiegend 
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alle Huͤlfsmittel im Ueberfluß zugewendet werben, ihren Erwei⸗ 
fungen und Erzeugniffen vor allen andern Lob und Beifall ge 
solle. Iſt nicht jebe folche ausſchließende Anlage eine Gering- 
ſchaͤzung ber übrigen? und wenn wir auch nicht felten Menfchen 
finden, bie mannigfaltiger ausgerüftet und auf mehreres geſtellt 
fih mit wechjelndem Geſchmakk jest auf biefes dann auf jenes 
werfen: find fie etwa zu irgend einer Zeit wieder einfeitig, ift es 
nicht vielmehr jebesmal ein anderer Geift, der das vorige ver: 
läugnend in ihnen waltet? Da ift Alfo in dem mancherlei nicht 
Ein Geiſt, fondern in jebem ein befonderer unb einer wiber ben 
andern. Darum gefchicht auch mas fo gethan wirb — wie fhön 
und ausgezeichnet es auch ins Auge falle — nicht zur Ehre Got: 
teß, weil es manchem andern, das auch von demfelben Gott her» 
kommt, zur Verunehrung gefchiehtz und was nicht zur Ehre Got⸗ 
te8 gefchieht, das gehört auch nicht in das Reich Gotted. Dar» 
um find bie Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnung, bie 
der eine Geift Eomme, der Geift von oben, ber allein fie alle 
gleichmäßig beſeelen kann, indem er fie erft gu Einem bindet 
durch die Liebe, bie da iſt das Band ber Vollkommenheit. Als 
Gott der Herr mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen den Men: 
(chen erfchaffen hatte zur Iebendigen und vernünftigen Seele, 
fonnte er Boch nur fagen, daß alles gut fei, weil er fchon vor 
ber verfehen hatte bag Werk ber Erlöfung von allem Zwieſpalt 
und der Ausgießung des Geifted, der allem in allem, was erft 
burch ihn eine wahre Gabe wird, einer und berfelbige ift, wie 
zerſtreut und vertheilt fie auch feien in dem meiten Gebiet ber 
menfchlihen Natur. Michte giebt es in berfelben, was biefer 
Geiſt fich nicht aneignen Eönnte, und was durch ihn nicht eine 
Gabe würde zum gemeinen Mus in bem Meiche Gotted. Da 
wird nichts überfehen.unb nichts werfehmäht; die Freude an dem 
Meiche Gottes und ber Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; feine Gabe fpricht gu ber anbern, ich bedarf bein nicht 
jede bereitet der andern ben Weg, bamit fie fich zeigen Fünne 
zum gemeinen Nuz; vielmehr fpäht das Auge ber Liebe auch 
was unfcheinhar und verborgen IE aufz und weil jeder, habe ex 
auch nur bie Eleinfte, doch die Freude an allen anderen theilt, 
indem derfelbe Geiſt fih und fein Werk in allen wiedererkennt: 
fo iſt jeber zufrieden mit feinem befcheidenen Theil, ohne durch 
Eleinliche Vorliche in dem Mitgenuß und Mitbefis aller anderen 
geſtoͤrt zu werden, 

Eben’ fo nun fagt zweitens der Apoftel, Es find viele Aem⸗ 
ter, aber es it Ein Herr. Damit bringt er uns freilich das 
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weltliche Regiment in Erinnerung, womit es ein gang anderes 
und viel verworreneres Weſen if. Da hat ber Herr zwar feine 
Diener, unter welche er die Aemter welche zu verwalten find 
vertheilt nach Gefchiff und Bedürfniß; aber deren find Doch nur 
wenige in Wergleich mit feinen Unterthanen, welche alle ihre 
Kräfte und Hulfgmittel in ihren eigenen Nuzen verwenden. Da 
ift alio gar vieles im dem Umfange eines folchen Neiches, was 
doch bei weiten nicht auf diefelbe MWeife dem Herrn gu Gebote 
ficht, wie die Thätigkeiten feiner Diener in ben verjchiedenen 
Yemtern. So ift es nun nicht in dem Reiche Gottes, wo Fein 
folcher Unterfchied ftattfindet. Zu oft fehon habe ich bag einge 
ſchaͤrft, als daß ich noͤthig haben Eünnte ed auch heute noch in 
Erinnerung gu bringen, dag keinesweges in der chriftlichen Kirche 
wir Diener des Wortes in einem andern und höheren Ginne 
Beamte Gottes find als alle anderen Ehriften; fondern wie fe 
alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Gehorfam, und 
was fie thun und verrichten, das thun und verrichten fie alle 
auf gleiche Weiſe ihm; und die noch nicht feine Diener find, die 
find auch noch nicht feine Unterthanen. Was aber jeder bat, das 
bat er von ihm; und in einem gang andern Sinne, ald es di 
weltlichen Herren von fich fagen Eönnen, ift diefer Herr die din 
sige Duelle alles Eigentbums und Beſizes. Und mas er aus— 
theilt, Damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Nujen 
gebradht, fo daß was wir nur haben an ung und um und, das 
ift auch Werkzeug zu dem ung angewiefenen Amt. Wie Außer 
lich) auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdiſchen Verhaͤltniſſe 
des Menfchen besogen und ihnen dienend: dem mahren Chriſten 
ift „es ein ihm vom Heren anvertrautes Ant, und er flellt ſich 
Damit allen andern Dienern deffelben gleich, Iſt und bleibe doch 
dag erfte und wichtigfte Amt, was jeder zu verfehen bat, bie 
Stelle bie er einnimmt in einem chriftlichen Hausweſen; und 
1008 jeder beisutragen bat um dieſes aufrecht zu halten In Kraft 
und Sreubigfeit, fei er nun ber Hausvater oder der Diener, dat 
gehört zu feinem Amt im Neiche Gottes, und darum weiß ber 
Apoftel von nicht anderem als von ben vielen. Aemtern und 
dem Einen Herrn. Was wäre aljo bier wol ausgefchloffen, fo 
es nur ohne Beichämung kann genannt werden? Uber freilich 
wenn im weltlichen Regiment manche fich ausbilden zu geſchikk⸗ 
ten Dienern, aber nicht um des Herrn oder feined Neiches wil⸗ 
len, fondern nur ihres eigenen Nuzens wegen, teil fein Dienſt 
ein bequemeres und einträglichered, ober ein fichrere® und ehren 
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se8 Gewerbe ift als andere, fo ift alsdann auch der eifrigfte 
pünftlichfte Gehorfam, weil doch bie Pflicht nicht um bes 
ı willen erfuͤllt wird, eigentlich nur Eigennuz; denn ein fol- 
Diener würde auf biefelbe Weile jedem andern dienen, wenn 
rſte Herr verunglüffte. Was nun in folchem Sinne gethan ' 
wie genau und mühfam es auch fei, daß gefchieht doch eis 
dh nie zur Ehre des Herrn, und darum findet das auch 
Statt im Reiche Gottes und deſſen der da weiß was in 
Herzen des Menfchen; ſondern wie fcheinbar treffliches und 
mftliches die Menfchen auch thun, aber nur irgend eines 
8 wegen, den fie von Gott erwarten: dag gefchieht nicht 
ie rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gottes, und iſt aus⸗ 
offen aus feinem Reiche. Und eben fo kann es im welt 
Negimente, wenn es gleich immer ein gefährliches Spiel 
, doch wol oft gut fein und heilfam, weil ber Herr nicht 
er von ſelbſt fchon derjenige ift, Der fich auf dad Wohl bes 
n das ihm untergeben ift am beften verficht, daß bier der 
und dort der andre unvermerkt und unter ber Hand felbft 
yeren fpielt, fo daB im Namen und unter bem Anfehn' des 
ı eigentlich. ihr Wille gefchieht; aber wie das doch niemalg 
hre des Herrn gefchieht, fondern bei allen, Die es gewahr 
n, ihm zur Herabwuͤrdigung gereicht, fo ift aus dem Reiche 
8 auch dieſes gänzlich) ausgefchloffen. Ja wie ung nicht 
ven kann, daß die Neigung eine‘ eigne Herrfchaft in dem 
e Gottes aufzurichten und eigne Willkuͤhr hineinzuſchwaͤrzen 
eher das Verderben der Ehriftenheit gemwefen ift: fo wollen 
mch ‚Feine folche Negeln für unfere Wirkſamkeit in demſel⸗ 
nnehmen, wodurch diefes gänzlich ausgefchloffen bleibt. Wie 
» auch anderes als verberbliches daraus entfichen, wenn 
hen in das Necht des Herrn eingreifen wollen? Endlich. 
uch im weltlichen Regiment, ohnerachtet jeder fein feſt be 
te8 Amt bat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ge 
bad mit zu feinem Amt und zu der Würbe eines Dieners 
außerhalb bes beftimmten Kreifed wo er nur kann das beſte 
herrn wahrzunehmen und denen die es wahrzunehmen ha- 
uf alle Weife behuͤlflich zu fein, ober wer das unterließe, 
em würde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
um den Herrn su thun wäre, fondern nur um fich felbft: 
baflelbe gilt auch von dem Neiche Gptted. Wie ber Apo⸗ 
igt, Etliche find geſezt gu Apoſteln, etliche zu Propheten, 
su Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere gu 


264 
Wunderrhätern, gefund zu machen, in Sprachen zu reden *); aber 


auch) Die Apoftel thun Wunder, auch die Propheten machen ge⸗ 


fund, auch die Evangeliften und bie Lehrer reden in Zungen und 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden Amt, auch außer 


feinem beſtimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fördern und huͤlf 


reich zu fein im Neiche Gottes wie er nur kann und jede Gabe 
wirkſam fein zu laffen zum gemeinen Nuz. ie follte alfo nicht 
fo aufgefaßt unfer amtliches Verhaͤltniß in dem Dienfte Chriſti 
einen gerechten Anfpruch aufzuweiſen vermögen auf alles was 
wir find und haben, und wie follten wir nicht alles gebrauchen 
fönnen zur Ehre Gottes und alfo auch zur Zörderung feine 
Reiche. 

Und eben dieſes muß ung, wenn noch irgend ein Bedenken 
obwalten Fönnte, vollkommen Flar werden aus dem legten Morte 
des Apoſtels, Es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein Gott 
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der da wirfet alles in allen. Denn eben diefe Worte richtig : 


verftanden gehen auf die vorigen zuruͤkk und vollenden fie. Naͤm⸗ 
lich Kraft Heißt in unfern heiligen ‚Büchern nicht nur, was wir 
im eigentlichen Sinne fo nennen, fondern ſehr oft auch Die Aeu⸗ 
ferung der. Kraft, woraus ein Erfolg hervorgeht. Wenn von 
EHrifto gefagt wird, Er merkte daß eine Kraft von ihm auf: 
sing‘): fo verlieh ihn doch die Kraft nicht, fondern blieb bei 
ihm, aber eine Thätigkeit derfelben ging von ihm aus und be 
wirkte eine Heilung, Wenn gefagt wird, Gott habe der Selig 
- Feit des Evangeliumd Zeugniß gegeben mit mancherlei Kräß 
ten *): fo heißt das eben fo viel als mit mächtigen Zhaten, 
denn nur durch dieſe Eönnen die Kräfte ein Zeugniß geben, wie 
es auch vorher heißt mit Zeichen und Wundern. So ift and 
in unferer Stelle die Meinung die, es gebe vielerlei gebeihliche 
Verrichtungen, fchöne und glänzende Erfolge; aber diefe insge⸗ 
ſammt wirke Gott in allen, Die natürlichen Anlagen des Mens 
fchen find Die Eöftlichfte Ausſtattung, die ein lebendes Weſen auf 
Erden urfprünglich empfangenz aber fie vermögen nichts fir das 
Neich Gottes, und es koͤnnte durch fie nicht hervorgebracht wer 
den. Nachdem aber der Herr erfchienen und ung feinen Geift 
zurüffgelaffen, wenn ber fich eines Menfchen beinächtigt: fo wer⸗ 
den nun dieſe Anlagen veredelt zu einem Abbilde der reinen 
Menfchheit Ehrifti, und fo find fie denn und werben immer mehr 


*) 1 Kor, 12, 28 — 30. Ephef. 4, 11. 
) Luk. 8, 46. 
)Ebr. 2, 4. 


Gaben Gottes ſchoͤn und gut an fih und fo auch gutes und 
ſchoͤnes hervorzubringen fähig; und das gilt ohne Ausnahme 
von allen Kräften bes Menfchen, welche überhaupt einer Beſee⸗ 
Iung durch ben göttlichen Geiſt empfänglich find. Wie wir nun 
durch den heiligen Geiſt Jeſum einen Heren nennen: fo finb 
denn auch diefe Gaben, wie wie fie dafür erkennen, fein Eigen 
them, und nach Maaßgabe berfelben theilt er einem jeben fein 
Amt aus; und wiederum giebt es nichts — iſt es nur irgend 
eine lebendige Kraft in und oder irgend ein dem Menfchen fchon 
dienſtbares ober in ber Bearbeitung begriffenes aͤußeres Huͤlfs⸗ 
mittel, — was nicht jeber auf feine Weife mittelbar oder unmit⸗ 
telbar brauchen Eönnte in feinem Amte. So fehlt e8 uns denn 
nicht an Uebung, und wir Iernen Immer mehr fchägen was ung 
anvertraut ift und mie jedes kann gebraucht werden zum gemei⸗ 
nen Rus. Das könnte und nun genügen, und je treuer wir 
wären, befto zufriebener wuͤrden wir auch fein; und wenn wir 
"bei aller Treue und Thätigkeit wenig Gewinn fehen: fo würden 
wir gewiſſermaßen mit Necht denken, es Liege doch nicht an dem 
der da fäet, noch an dem ber ba pflanzet, noch an bem ber ba 
begießt, fondern an dem ber bad Gedeihen geben kann oder auch 
nicht geben. Aber was für ein Maaß wuͤrden wir unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit anlegen? Das offenbar würden wir dran wenden, wovon 
pir einfähen, wozu und weshalb es grabe jest wirkſam und 
zwekkmaͤßig ift, das übrige aber wuͤrden wir ruhen laſſen. Des; 
wegen num fagt der Apoftel, bie vielerlei großen und fchönen 
Thaten gefhähen baburch daß Bott ſelbſt alles wirke in allen, 
und führt und auf das große Geheimniß aller natürlichen Dinge 
zuräff, indem er und auch in Beziehung auf das Meich Gottes 
baffelbige lehrt; dieſes namlich, daß alles was gefchieht dadurch 
fo und nicht anders wird, daß Bott bie verfchiebenen Wirkungen 
ber Dinge sufammenleitet zu Einem Zwekk. So mie nichts er: 
folgt durch unfere That allein, fondern nur dadurch, daß fo und 
nicht anders gugleich hier und bort gemwirft wird: fo wird auch 
alles was wir irgend thun, weil ber eine Geift und dazu treibt, 
weil wir es zu dem Amte-rechnen müflen, was unfer Herr ung 
jugetheilt bat, indem es zu anderem ung vieleicht unbekannten 
mitwirkt, etwas beitragen zur Foͤrderung des Reiches Gottes, 
wenn es auch uns ganz vergeblich erſcheiut. Und ſo gehoͤrt alſo 
zu dem Reiche Gottes, daß wir alles thun, wozu wir uns um 
Chriſti willen, wenn wir ihn im vollen Sinne des Wortes un⸗ 
ſern Herrn nennen, getrieben fuͤhlen und in ſeinem Geiſte getrie⸗ 
ben fühlen, auch wenn wir keinen Erfolg davon abſehn. Deu 
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ſchuldig waren wir biefed zu thun und koͤnnen durch unfer un 


terlaſſen verhindert haben wir wiſſen nicht was. 

Auf diefe Weife m. gel. Sr. führen ung auch in dieſer De 
ziehung bie Worte unſeres Tertes zuruͤkk auf die Fülle ber goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, welche der .feftliche Gegenftand bes heutigen 
Tages if. Wenn der Sohn, in beffen Leben und ganzem We 


fen fih uns die Herrlichfeit- des eingebornen. vom Vater offen. 
bart, ung wirklich zum Heren geworden ift; wenn ber Geift, der . 


nun ausgegoflen wird über alles Fleifh, auch die Regeln für 
unfer Leben und die Antriebe zu unfern Handlungen von ihm 
hernimmt und uns verklärt: nun dann ift ung um ganz im 
Reiche Gottes. zu fein und gu leben nur übrig, daB wir bei al 
lem auf den feben, aber auch auf ihn rechnen, der Tag und 
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Stunde zu allem feiner Macht allein vorbehalten bat. Dann 
werden, fo wie dieſe eins find, fo auch wir eins fein unter eins ; 


ander und mit ihnen, und alles was wir thun wird zur Ehe 
‚Gottes gethan fein und gefegnet für fein Reich. Das verleihe 


ung der, welcher wirket beide, das Wollen und das Vollbringen 


jest und immerdar. Amen, 


Schöte Sammlung. 





Borrede 


Dr aus der furzen Zeit, binnen welcher ich hoffte biefe 
zweite Sammlung Feftpredigten auf die erfte folgen laſſen 
"zu koͤnnen, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor 
den find, ‚gereicht mir jezt felbft zur Verwunderung und 
ift um fo mehr ein warnendes Beifpiel von der Mißlichkeit 
ſolcher Verſprechen, als weder dem Publikum ein hinrei⸗ 
chender Grund zu dieſer Verſpaͤtung vor Augen liegt, noch 
auch id ſelbſt mir beſtimmte Mechenfchaft davon zu ges 
ben weiß. | | 

| Aber niche nur fpäter erfcheint diefe Sammlung ‚ als 
ich gerechnet. hatte, fondern fie ift auch ftärfer geworden; 
vorzüglich freilich deshalb, weil ich die in der erften Aber; 
gangenen Feſte zweiter Ordnung nachholen wollte, aber 
nicht fo, daß die eigentlich Firchlichen Fefttage und. Zeiten 
darunter litten. Das gemeinfchaftliche nach den Feften ges 
ordnete Inhaltsverzeichniß über beide Sammlungen wird den 
Zefern hoffentlich angenehm fein. 
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Manche von den Predigten diefes Bandes haben 
ſchon in dem Magbeburgifhen Magazin geftanden, deſſen 
Here Verleger ſich aber mit. ber Aufnahme berfelben eins 
verftanden erklärt. Ein paar andere find früher gelegent⸗ 
lich einzeln gedrukkt worden, werden aber in dieſer Geſtalt | 
wol fehwerlich weit über unfere Stade hinausgefommen fein; 
und fo wird ſich Hoffentlich niemand darüber beſchweren, 
wenn er fie hier wieder finder. 

Was ich Übrigens bei dem erſten Bande bevorwortet 
gelte auch für dieſen; und es bleibt mir nur zu wuͤnſchen, 
daß auch diefer noch Lefer finde, welche, an ben in vorge 
ruffterem Alter niche mehr zu verbeflernden Mängeln meb 
ner Art und Weiſe weniger Anftoß nehmend, ſich doch 
duch den Inhalt erbaut und auch mit Ruͤkkſicht auf bob, 
was die jezt in der Kirche obwaltenden Umſtaͤnde vorzüglig 
erheifchen, in wahrer chriftlicher Gortfeligfeit gefoͤrdert fat 

Berlin, im November 1833. 


F. Schleiermacher. 
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I 


Infer Blikk in die Zufunft vergliden 
mit dem des Abraham. 





Adventsprebigt. 


Tert. Joh. 8, 9. 


* Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
feben follte; und er fah ihn, und freuete ſich. 


M. a. Fr. Zugleich beginnen wir heute mit der Zeit, welche 
auf eine beſondere Weiſe der Bereitung unſeres Gemuͤthes zur 
wuͤrdigen Feier der Geburt unſers Erloͤſers gewidmet iſt, auch 
vieder ein neues Jahr unſerer kirchlichen Verſammlungen und 
inſeres kirchlichen Lebens überhaupt. Und gewiß eben fo natuͤr⸗ 
ich als zwekkmaͤßig iſt beides mit einander verbunden. Gehen 
Dir in einen neuen Abſchnitt unſeres Lebens hinein: fo thut es 
ing noth, daß wir theild ben Zwekk unferes Dafeins, fei es im 
gemeinen ober in einer beſtimmten Beziehung, theilg dasjenige, 
Das uns obliegt um ung felbft zu genügen und Nechenfchaft 
eben zu Können denen, bie fie zu fordern haben, theils endlich 
ie Mittel, die ung gegeben find um eben jenes zu thun und 
ieſes zu erreichen, daß mir Dies alles aufs neue feſt ind Auge 
affen. Was aber wäre als Ehriften unfer gemeinfames Ziel, als 
ag mir nach dem Worte des Herrn an feine erften Jünger, daß 
v fie ſende gleichwie ihn fein Water geſandt babe *), eben fo 





Joh. 20, 21. 


262 


weltliche Regiment in Erinnerung, womit es ein ganz anderes 
und viel.verworreneres Wefen if. Da bat der Herr zwar feine 
Diener, unter welche er die Aemter welche zu verwalten find 
vertheilt nach Geſchikk und Bedürfniß; aber deren find dach nur 
wenige in DBergleich mit feinen Unterthanen, welche alle ihre 
Kräfte-und Hulfgmittel in ihren eigenen Nuzen verwenden. Da 
ift alio gar vieles im dem Umfange eines folchen Neiches, was 
doch bei weiten nicht auf diefelbe Weife dem Herrn zu Gebote 
ſteht, wie die Thätigkeiten feiner Diener in den verfchiedenen 
Yemtern. So ift e8 nun nicht in dem Neiche Gottes, wo fein 
folcher Unterfchied ftattfindet. Zu oft ſchon habe ich dag einge 
ſchaͤrft, als daß ic) nöthig haben Fönnte es auch heute noch in 
Erinnerung zu bringen, baß Eeinesweges in der chriftlichen Kirche 
wir Diener des Wortes in einem andern und höheren Ginne 
Beamte Gottes find als alle anderen Chriſten; fondern wie fie 
alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Gehorfant, und 
was fie thun und verrichten, das thun und verrichten fie alle 
auf gleiche Weiſe ihm; und Die noch nicht feine Diener find, bie : 
find auch noch nicht feine Unterthanen. Was aber jeder hat, das 
bat er von ihm; und in einem gang andern Sinne, ald «8 bie 
weltlichen Herren von fich fagen Eönnen, ift diefer Herr die ein 
sige Duelle alles Eigenthums und Beſizes. Und mag er auf 
theilt, damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Augen 
gebracht, fo daß was mir nur haben an ung und um ung, Bad 
ift auch Werkzeug zu dem. und angerviefenen Amt. . Wie dußer | 
lich auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdifchen Verhaͤltniſſe 
des Menfchen bezogen und ihnen dienend: dem twahren Ehriften 
ift „es ein ihm vom Heren anvertrautes Amt, und er ftelle ich 
damit allen andern Dienern beffelben gleich. Iſt und bleibt doch J 
das erfte und wichtigfte Amt, was jeder zu verfehen bat, bie 
Stelle die er einnimmt in einem chriftlichen Hausweſen; und f' 
was jeder beisutragen bat um dieſes aufrecht zu halten in Kraft 

und Freudigkeit, fei er nun der Hausvater oder der Diener, dad 
gehört zu feinem Amt im Neiche Gottes, und darum weiß be 
Apoſtel von nichts anderem ald von den vielen. Aemtern und 
dem Einen Herrn. Was wäre alfo bier wol augsgefchloffen, ſo J 
es nur ohne Beichämung kann genannt werben? Uber freilich 
wenn im weltlichen Regiment manche fich ausbilden zu gefchif® 
ten Dienern, aber nicht um des Herren oder feined Meiches wil 
len, fonbern nur ihres eigenen Nuzens wegen, weil fein Dienft 
ein bequemeres und einträglicheres, ander ‚cin .irere® wod chrem 
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vollereß Gewerbe ift als andere, fo ift alsdann auch der eifrigfte 
und pünftlichfie Gehorſam, weil doch die Pflicht nicht um des 
Herrn willen erfüllt voixd, eigentlich nur Eigennuz; denn ein fol: 
her Diener würde auf biefelbe Weiſe jedem andern dienen, wenn 
der erfte Herr verunglüffte. Was nun in folhem Sinne gethban ' 
wird, wie genau und mühfam es auch fei, dag gefchieht doch eis 
gentlich nie zur Ehre bes Herrn, und darum findet das auch 
nicht Statt im Neiche Gotted und bdeffen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fondern wie fcheinbar treffliches und 
verdienftliches die Menfchen auch thun, aber nur irgend eineg 
Lohnes wegen, den fie von Gott erwarten: das gefchieht nicht 
auf. die rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gotted, und iſt aus⸗ 
gefchloffen aus feinem Reiche. Und eben fo kann es im welt 
lichen Negimente, wenn es gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, doch wol oft gut fein und heilfam, weil der Herr nicht 
immer von felbft fchon derjenige ift, ber fich auf bad Wohl bes 
sangen das ihm untergeben ift am beften verfieht, daß bier Der 
eine unb dort der andre unvermerft und unter ber Hand felbft 
den Herrn fpielt, fo daß im Namen und unter dem Anfehn dee 
Herrn eigentlich ihr Wille gefchieht; aber wie dag doch niemale 
wur Ehre des Herrn gefchieht, fondern bei allen, die es gewahr 
werben, ibm zur Herabwuͤrdigung gereicht, fo iſt aus dem Reiche 
Gottes auch dieſes gänzlich ausgefchloffen. Ja wie ung nicht 
entgehen kann, daß die Neigung eine‘ eigne Herrfchaft in dem 
Reiche Gottes aufzurichten und eigne Willkuͤhr hineinzuſchwaͤrzen 
von jeher das Verderben der Chriſtenheit geweſen iſt: ſo wollen 
wir auch Feine ſolche Regeln für unſere Wirkſamkeit in demſel⸗ 
ben annehmen, wodurch dieſes gaͤnzlich ausgeſchloſſen bleibt. Wie 
koͤnnte auch anderes als verderbliches daraus entſtehen, wenn 
Menſchen in das Recht des Herrn eingreifen wollen? Endlich 
wie auch im weltlichen Regiment, ohnerachtet jeder fein feſt be 
ſtimmtes Amt bat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ge 
Höre bad mit zu feinem Amt und zu der Würde eines Dieners 
auch außerhalb des beflimmten Kreifes wo er nur kann das befte 
des Heren wahrzunehmen und denen bie ed wahrzunehmen ha⸗ 
ben auf alle Weife behulflich zu fein, oder mer das unterließe, 
son dem würde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
sicht um den Herrn zu thun waͤre, fondern nur um fich felbft: 
eben baflelbe gilt auch von dem Neiche Gottes. Wie der Apos 
fiel ſagt, Etliche find gefest gu Apofteln, etliche zu Propheten, 
etliche gu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere gu 
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fprünglichen Zuftand. Je mehr der Meufch felbft in dem ebleren 
Sinne ded Wortes von ber Gegenwart umſtrikkt if; je mehr 
nämlich das, was er unmittelbar zu thun und zu fchaffen Kat, 
alle feine Kräfte in Anfpruch nimmt; je weiter fi) der Kreis 
feiner Liebe mit dem Kreife feiner Pflichten ausdehnt: um beflo 
mehr fcheint er mit ber Gegenwart zufrieden nicht ‚nur zu fein, 
fondern es auch fein zu follen, weil er durch jede Beichäftigung 
mit der Zukunft etwas verlöre für die Gegenwart. Aber unauns⸗ 
tilgbar bleibt dennoch dies Verlangen in der menfchlichen Seele, 
und deshalb vorzüglich fehen wir im Leben folche Abfchnitte ge: 
orönet, tie der heutige Tag einer iſt, wo uns bie Gegenwart 
gleichfam verfchwindet, und unfer Blikk fich theilt ruffwärte auf 
die Vergangenheit, vorwärts auf bie Zukunft. . Denken wir num 
an jenen in die erften Anfänge der Gefchichte des alten Bundes 
geftellten Mann Gottes, ben ber Erlöfer und durd die Worte 
des Tertes in Erinnerung bringt: fo müffen wir geſtehen, an 
ihm erfcheint e8 ung noch beſonders natürlich, daß er ein außer: 
ordentliches Verlangen Hatte, ja daß es ihm ein tiefed, inneres 
Beduͤrfniß mar in bie Zukunft zu fehen. Denn welches war fein 
Beruf auf Erden? Nichts märe er geweſen, fein Gedaͤchtniß 
wäre verſchwunden und hätte auch das Andenken feiner Vorfah⸗ 
ren mit in die Vergeſſenheit hinabgezogen, wenn nicht dag Wort 
des Herrn ”) an ihn ergangen wäre, Gehe aus von deinem Ba 
terlande und von deiner Freundfchaft und aus deines Vaters 
Haufe in ein Land, das ich dir zeigen werde. Und gehorfam war 
er und folgte der götflihen Stimme, und biefer Glaube ward 
ihm gerechnet zur Gerechtigfeit. Wohl ihm, daß er daß Fonnte! 
denn er hatte auch während feines ganzen Lebens feinen andern 
Gewinn von diefem Gehorfam, als eben feinen Glauben. Immer 
erneuerte fi ihm das Wort der Verheißung; aber in der Gegen: 
wart ward ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfal⸗ 
tigen Sorgen des Lebens; umgeben von feindfeligen Menfchen 
mußte er bald freiten und Krieg führen; bald Eonnte er fein und 
feiner Freunde Leben nur ſchuͤzen auf eine nicht eben fo ehren⸗ 
volle als glüffliche Weife; bald mußte er, unvermögend bie 
ungünftigen Umftände zu befiegen, die Gegend, die er eine Zeit 
lang bewohnt hatte, wieder meiden und in ein anderes Land zie⸗ 
ben. Und wie lange barrete er, ohne daß fich eine Spur von 
der Wahrheit der göttlichen Verheißung zeigte, daß Gott ihn: 
wolle zum Vater eines großen Volkes machen! Ja obgleich ihm 
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gefagt worden war, daß er nur gen Himmel fehen und bie Sterne 
sählen folle, benn fo zahlreich werde feine Nachkommenſchaft fein: 
fo war ihm doch immer noch Fein einziger geworden, und er fprach 
voll Mißmuth ), So foll denn der Sohn meines Knechtes mein 
Erbe fein, teil ich Eeinen Erben habe? Nicht ale ob er damit 
die Hoffnung auf eine zahlreiche Nachlommenfcaft aufgegeben 
hätte: vielmehr wäre dies nur eine andere Art geweſen fie zu er⸗ 
füllen. Denn machte er feined Knechtes Sohn zu dem feinigen, 
fo war er dadurch auch fein Sohn. Aber bei einer folchen Er⸗ 
fülung wäre ihm dach bie gehoffte Freude des väterlichen Her: 
send verfümmert worden; und darum wundert fich gewiß niemand, 
daß Abraham hierüber fo wehmuͤthig zu Jehovah redet. Aber 
was warb ihm nun zuerſt gegeben? ſtatt ded Sohnes feines 
Knechtes ber Sohn feiner Magd; und fo fah er fi) noch immer 
entfernt von ber Erfüllung, die er fich urfpränglich gebacht hatte. 
Doch wollte er fein Herz auch fo beruhigen und bat den Herrn, 
Ah, daß Iſmael leben möchte vor dir *)! damit er doch durch 
diefen ber Stammvater eines großen Volkes wuͤrde, noch nicht 
ahnend, daß fi) das Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueften Sinne beftätigen werde; und fo blieb natürlich fein 
Blikk immer auf die Zufunft gerichtet. 

Wie aber m. 9. Sr. fieht ed um und, wenn wir ung 
mit biefem Vater des Glaubens vergleihen? warum folln wir 
in die Zukunft bliffen? wir, bie wir ung in dem vollen Genuß 
deſſen befinden, was jener nur in der Ferne fah, in dem reichen 
Beſiz von allem, was Gott jemals verheißen? Was nur bunfel 
geahnet jenen Erzvater jauchzen machte und ber freubige Lohn 
feines treuen Ausharrens war, das ift uns fchon gegeben; wir 
koͤnnen ung beffen in jedem Augenblikk unfers Lebens bewußt wer: 
den mit einer Klarheit, gegen welche feine Ahnung wie ein uns 
ſicherer farblofer Schatten verſchwindet. Wir haben bie Fülle 
des Heils in dem göttlichen Srieden, ben niemand von ung neh⸗ 
men kann; unb wenn wir die Wahrheit des Wortes inne wer, 
den, daß mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
fern Herzen, fo liegt darin zugleich die vollfommenfte Sicherheit 
eines keiner Gefahr untermorfenen Beſizes. Wie kann es alfo 
zugeben, daß doch auch wir und gerade auch in unferm Ders 
haͤltniß als Ehriften ebenfalls trachten in bie Zukunft hinauszu⸗ 
blitfen? und wenn wir ung auch alle eben fo wie jener Apoftel 
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de8 Herrn zu beklagen hätten über eine fchmerzliche Mitgabe, bie 
er ung anferlegt für unfre Wallfahrt durch dieſes Leben, und 


wir müßten auch im voraus, daß wir nur biefelbe Antwort bes. 


fämen, Laß dir an meiner Gnade genügen *): müßten wir nicht 
gefteben, daß feine Gnade ung auch immer genügen wirb? folls 
ten alfo wir wenigſtens nicht gurüffgekehrt fein in jenen urfprüng- 
lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein der Gegenwart lebt 
und die Zukunft für fi) forgen läßt? nicht wie bamals, weil e 
nicht auch für fie zu forgen vermöchte; ſondern theild wegen fer 
nes Neichthums in der Gegenwart, theild weil ihm eine eben fo 
reiche Zukunft auch ohne alle Sorge fiher genug iſt. 


Diele Srage nun m. th. führt und darauf, wie von de | 
ner andern Geite ber der Gedanke an die Zukunft ung nothwen⸗ 


dig ift, und die Richtung auf biefelbe zu der wefentlichen Ad 
fFattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Gef 
und Beſiz denfen dürften: fo Eönnten wir ihr Lebewohl ſagen 
und hätten in jedem Augenbliff der Gegenwart genug an diefer 
ſelbſt. Aber wir find Dazu berufen, dag wir handeln follen; und 
faft immer erfirefft ſich unfere Thätigkeit über die jedesmalige 
Gegenwart hinaus. Mir müflen auf dag Ende fehen, wenn mir 


ung nicht verwiffeln wollen. Wenn ung nicht der nächfte Angew 


blikk wieder zerftören fol, mas mir in den früheren gearbeitet ha 
ben: fo müffen wir den Zufammenhang swifchen Wergangenhrit 


und Gegenwart fefthalten und ahnen was uns daraus zunaͤchtt 


entfiehen wird, Das Eönnen wir nicht anders, und follen es 
auch nicht anders. Scheint ung nun diefes freilich nur auf Die’ 
jenige Zufunft bingumeifen, die unmittelbar mit unferm Handel 
zuſammenhaͤngt: fo müffen wie auf der andern Seite auch beden⸗ 
fen, daß wir ja nicht für ung allein abgefchlofien und gefondert 
da fiehen. Wie und überhaupt Bott unfer Heil nicht fo georbut 
hat, daß jeder es für fich allein haben ſollte in ber feligen Ge 
meinfchaft mit dem Erlöfer ; fondern dieſer die feinigen ſelbſt m 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feiner 
Herrlichkeit daran geknüpft hat, da fie vollfommen eins fein 
follen **): fo ift ung auch unfere Thätigkeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten Eönnte für fich allein in dem 
Reiche Gottes, fondern mas Mir vermögen, das vermögen fit 
nur in Diefer Gemeinfchaft. Deshalb alfo muß auch unfer DH 
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die Zukunft weiter reichen als nur auf bad, was in ben Um⸗ 
is eines einzelnen, wenn auch och fo thätigen Lebens hin⸗ 
faͤllt. 


MM. Und nun m. g. Sr. laſſet uns zweitens in unferer 
trgleichung dazu fortfchreiten, daß wir fie auch auf Ben Um: 
ng und den Anhalt diefes Blikkes in die Zukunft. 
chen. Wenn wir den Stammvater: des jübifchen Volks auf 
ner eben fo bunten als mühenollen Wanderung durch bag Leben 
trachten, wie er überall als. Sremdling nur durch bag fefte Ber; 
wen auf die Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
olfe machen, und daß alle Gefchlechter ber Erde in ihm follten 
fegnet werden, in feinen Srrfalen und Wiberwärtigfeiten ge: 
rkt und getröftet wurde: wie vieles mußte an feinem geiftigen 
sge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be: 
mmte Bilder von dem Inhalt jener Verheißungen dor ihm er; 
winen zu laſſen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ges 
gt in feiner Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verſtehen koͤn⸗ 
n, was er ſah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht⸗ 
aft und Verwilderung ſehen und bie Strenge bes Gefezeg, def: 
ı Erfüllung und Ende der Erlöfer fein ſollte. Er Eonnte die 
gentwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geifti- 
n Tempel Gottes bereitet nicht erkennen, ohne bie vorige auch 
fehen zu haben, den leiblichen Afrael unter ben Geboten und 
. ein einziges herrliches aber "doch, vergängliches Bebäude 
3 an den beftimmten Punkt der Anbetung des Höchften gewie⸗ 
1. Was für Zeiten, was für Veränderungen mußten alfo an 
m vorbeigefährt werden, auf wie vieles mußte er erft hinfehen, 
a8 doch wieder vor feinem Auge verfchtwinden mußte, um dem 
sen Plaz zu machen! Aber auch David in feiner Macht, auch 
alomon in feiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht bag Jauch⸗ 
ı ans feiner Bruſt hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. 
aß fein Volt wuchs, daß es gewürdigt wurde die Dffenbarung 
8 Hoͤchſten feftzuhalten mitten unter andern Völkern, die ſaͤmmt⸗ 
h verfunfen waren in die Nacht der Abgödtterei: biefes befeftigte 
nen Glauben; aber nichts erfreute fein Herg, big er den Tag 
8 Herten fah. 

Wie nun fah er ihn? Wir ma Sr. find immer ge 
ohnt unter dem Ausdrukk der Tag des Herrn vornehmlich 
er wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende der irdifchen Din⸗ 

‚, den Webergang des gefanımten. menfchlichen Sehe mE 
fm Schauplaz feines irdiſchen Daſeins in einen guten. FO 
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das durch bie göttliche Gnade gefchärfte Auge jened Erzvaters 
auch big in jene Ferne getragen? ift er gewürdigt tworben -mehr 
und genaueres von diefer überirdifchen Zukunft zu erfahren, ale 


wir? Mir haben Feine Urfache dies zu glauben m. g. St.r 


wenn wir die Abficht erwägen, in welcher der Herr biefe Worte 
fprach und welche fish fo deutlich und beftimme in bem Ausdrukf 
ausfpricht, Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen 
Tag fehen follte, und er fah ihn und freuete ſich. Seine Zubhoͤ⸗ 


rer follten dag offenbar auf fich felbft anwenden; fie wollte dr 


Erlöfer durch diefe Worte zur Nede darüber ftellen, daß fie fer 


nen Tag fahen und fich doch nicht freuten, vielmehr dem groß. 


ten Theile nach darnach trachteten ihn unter die Süße zu treten 
und über ihn weg ihren nichtigen. Weg meiter zu wandeln. De 
ber verftand der Herr in Diefer Nede unter feinem Tage nur bie 
damalige Zeit, fein Auftreten und feinen Wandel auf Erben, dm 
großen Wendepunkt ber Gefchichte, an dem alles alte verging und 
ein neues ward, ja der Menfch felbft als eine neue Kreatur daſtehen 
follte, um ſchon bier aus dem niedern Zuſtand emporgehoben 
zu werden in ein hoͤheres Daſein. Wohl m. g., wenn alle 
Abrahams Blikk auf unfere Gegenwart befchränft war: fo muͤſſen 
ja wol wir auch. genug haben an dieſem Tage bes Herrn, der 
uns fchon lange leuchtet, und haben um fo mehr Urfache cha 
fo wie Abraham darüber zu jauchzen und ung zu freuen, da wir 
ja dieſe geoße Verbreitung des göttlichen Lichtes, die ihm nur in 
weiter Ferne noch dargeſtellt werden Eonnte, felbft unmittelbar zu 
genießen. haben. So follten alfo eigentlich dieſe Worte des Herm 
unſerm Verlangen in. die Zukunft gu ſehen eber zur. Befchwichts 
gung dienen als daſſelbe aufd neue reisen; wir follen ung freum 
an ber Gegenwart und jauchzen über die Gegenwart, wenn doch 
das, was damals noch ferne Zukunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung vor uns liegt. Was fuͤr ein Beduͤrfniß koͤnnen wir 
alſo haben, weiter als es für die Aufgaben unſeres eigenen Le⸗ 
beng jedesmal nöthig ift in bie Zukunft zu fehen? haben wir 
unſre nächtten Verhälmifie, das ganze ung urfprünglich angewie⸗ 
fene Dafein zum Opfer gebracht um heimatlos umherguieren? 
werden wir durch Verheißungen hingehalten, die fich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo demohmerachtet. auch wir noch ein 
Tolches Verlangen in ung finden: würden wir es auch nur ent 
fchuldigen können, wenn es irgend einen anderen Grund * 
als eben unſere Liebe zum Erloͤſer, die ja jede andere Liebe in 

ſich ſchließt? Zuerſt nun m. g. fuͤhret ung ein ſolches Verlan⸗ 


gen gewiß nicht über dieſen irdiſchhen Schauplar ver Werhbvex. 


279 


Yang Chriſti durch fein Werk hinaus! Manche haben freilich von 
ben wenigen Worten des Herrn, in denen er ſich hierüber äußert, 
Beranlaflung genommen hinauszuſchauen in das überirdifche Ge⸗ 
biet; und fo find vielerlei wohlgemeinte Bilder unter den Ehriften 
is Umlauf gefommen um ung beutlich zu machen, was ung noch 
bevorfiche jenfeit dieſes Lebens. Aber immer Fönnen doch dieſe 
‚Bilder nur hergenommen fein von irdifcher Natur, weil fie ung | 
ſonſt fremd fein würden und unverftändlich. Und wie kann nun, _ 
was mit irdifchen Augen gefehen ift und in menfchlicher Sprache 
geredet, überirbifches erklären? Was find alle diefe nach Art bes 
prophetiſchen Bliffes alter Zeiten geftalteten Bilder gegen das eine 
Wort der liche, das ung der Apoftel zurüffgelaffen hat, wenn 
er fagt, Es ift noch nicht erjchienen, was wir fein werden; wir 
veiffen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werben; denn wir werben ihn fehen, wie er iſt). Das ift bie 
wahre Auslegung bes einen Wortes unfers Herrn unb Meifters 
ſelbſt, Vater, ich will, daß wo ich bin auch bie bei mir feien, 
die du mir gegeben haft **)., Was folgt aber hieraus weiter für 
ung, m. th. Fr.? Wenn wir felbft von jener Zufunft nie etwas 
anderes erbliffen Eönnten, ald was wir jest ſchon durch feine 
Gnade erfahren, daß wir ihn immer deutlicher fehen, wie er ifl, 
daß ſich ung immer mehr fondern wird, was mwefentlidy zu feiner 
Wuͤrde gehört, und was ſich nur zufällig unſern Vorftelungen von 
:ihm beigemifcht hat, fo daß wir immer mehr eindringen in bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater: fo koͤnnen wir 
von einer irdifchen um deflo tweniger etwas größeres erwarten. 
Barum follte ung alfo nicht genügen, daß wir wiſſen, fo wie es 
jegt unter manchen Abwechfelungen geht, fo werde es für immer 
fortgehen, und alles, was noch folgen kann, fei daffelbe hier wie 
‚dort jest und zu jeder Zeit, nämlich immer baffelbe ewige Leben, 
welches wir durch ihn fchon haben? 

Nur eben tiefe Abwechfelungen, nur die und verborgene 
Drbnung in den Fortfchritten, durch welche er felbft in biefer ir- 
difchen Welt das höchfte Ziel feiner Verherrlichung immer mehr 
-erreichen wird, das regt unfer theilnehmendes Verlangen auf. 
Noch wollen fich nicht alle Kniee der Menfchen vor ihm beugen 
und ihn ald Herrn anerkennen; darum fragen wir, menn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find wie ber heutige Tag, 
wo zunächft wird das Zeuer auffchlagen, welches er zu entzuͤn⸗ 


2) 1 Joh. 3, 2. 
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ben gekommen iſt? Noch fehen wir das chriftliche Lehen um und 
her vol Mängel und Gebrechen;, darum fragen wir, wie und 
wann wird der Herr feine Tenne fegen?. darum freuen wir uns 
nicht genügfam der Gegenwart, fondern freffen unfern Blikk weit 
hinaus und freuen ung, nicht etwa, daß noch ein neues größe 
res Heil bevorfteht, noch ein anderes- Neich Gottes zu erwarten 
ift, aber doch nach vielleicht noch mancherlei Stürmen ein fee 


reg, ungetrübteres, minder durch dag Widerfireben des alten Mas 


| 


| 
| 


fchen wie überhaupt durch Die noch nicht ganz erftorbene Madt F 


der Sünde gehemmtes Sortfchreiten, eine ruhigere Entwikkelung 
ohne Neibungen, welche Die Liebe bedrängen, ein innigeres Zus 
ſammenwirken, welches durch Feine Verwirrung Der Sprachen 
zerfällt. Erinnern wir-ung nun noch einmal m. a. 3., wie 
Abrahams Blikk urfprünglich siwar um feiner Nachkommen willen 
aufgefordert war nach: der Zukunft gu fragen; wie er fo viel au 
deres wenigſtens feinen mwichtigfien und größten Zügen nach mußte 
geſehen haben, um dann auch den Tag bes Herrn gu fehen; und 
wie diefer ihn, wenn er ihn recht fah, weit über feine Nachkom⸗ 
menfchaft hinausfuͤhrte: und vergleichen wir dann unfern Blill 
mit dem feinigen! Sind wir nun. guerft auch in dem Fall wie 
Abraham, daß wir um den fernen berrlicheren Tag des Herrn pu 


verſtehen noch manches zu fchauen haben, was erft eingetretm 


aber auch) wieder verfchwunden fein muß? Und dann, wenn bach 
auch unferer Nachfommen Geſchikk unter diefer verborgenen Orb 
nung fieht und jenen Abwechſelungen mit ausgeſezt ift: haben 
wir auch ein feſtes Wort ber Verheißung für fie, und führt ums 
ein prophetifchen Blikk dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
Der Freude, welches erft das Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, das wider verfchrwinden müßte, kann nicht wieder eintre⸗ 
fen, wie Die Knechtfchaft, wie das Geſez war zwiſchen Abraham 
und Chriſtus; denn wir leben fchon in der Testen Zeit. -Keine 
Knechtſchaft, denn die Freiheit der Kinder Gottes kann nicht um 
tergeben. Und fo tief ift das Evangelium eingedrungen in das 
£eben, die Ehrfurcht vor der. durch die Menfchwerbung des ein⸗ 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurzelt, 
daß fi) alles immer mehr regeln muß unter die Ordnung 
auch jenes göftlichen Wortes, Bift du als Knecht berufen und 
kannſt frei werden: fo gebrauche deß viel lieber *). Kein 
Geſez kann weiter gegeben werden, das da gerecht machen follte 
vor Gott! denn der Geift laͤßt fich nicht wieder dämpfen, und 
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jelche der Geiſt regiert, bie ſtellen fich nicht unter folche® Geſez. 
50 gänzlich alfo kann der Gang ber großen Angelegenheit unſers 
zeils nicht mehr gehemmt werden. Verdunkeln kann fi) dag 
icht bie und ba; duͤrftiger kann bie und da bie geiflige Freiheit 
ne Zeit lang erfcheinen: aber was für Wechfel diefer Art der 
zemeine Ehrifti auch noch bevorftchen, nicht in etwas neuem, dag 
ft Eommen follte, Eönnen die trüben Seiten ihren Grund haben, 
andern nur in bem was immer fchon ba ift, in ber Sünde; dieſe 
Dein wird auch jegt noch der Leute Verberben. Aber alles böfe 
virb Immer wieder und immer Eräftiger überwunden werben burch 
as gute. Und nichts neues bedürfen wir, Damit es an bem ſieg⸗ 
reichen guten nie fehle; denn alles ift ung fchon gegeben in dem 
einen. Auch die SFortfchritte in menfchlicher Weisheit und Er; 
Eenntniß, auch die zunehmende Macht des Menfchen in dem Ges 
biet der Natur, auch bie fefteren und freudigeren Geflaltungen 
des gemeinfamen Lebens: alles muß ausgehen von dem höheren 
Leben, das ung mitgetheilt ift burch den einen, welcher herrfchen 
(ot in Ber Schöpfung Gottes und fich nur immer mehr verherrs 
lichen wird bei allem Wechſel irdifcher Dinge. Und über unfere 
Rohfommen, fofern wir ber geiftige Iſrael find, führt ung Fein 
Blikk auf den Tag des Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
allen Farben find alle unfere Nachkommen, die unfere Nachfolger 
And im Glauben, wie wir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und das ift bie größte Herrlichkeit unfers 
Blikkes in bie Zukunft, daß immer mehr alle Scheidewände vers 
ſchwinden werben, und aller Zwiefpalt aufhören, und alle sufams 
menwachſen zu einem Volk von Brüdern, bie einträchtig bei eins 
ander. wohnen. 


IT. Und nun laſſet und m. g. Zr. noch zulezt vergleichen 
ben Nuzen und Gewinn von dieſem Blikk in die Zw 
Eunft, den Abraham hatte und den wir haben follen. Was er 
bedurfte, und was er auf dieſem Wege auch erhielt, das war 
Troſt für ale Entbehrungen feines Lebens, dag war ein Schimmer 
wenigſtens von Hoffnung, daß alle ſeine Entſagungen, alle ſeine 

uͤhen und die mannigfachen Windungen ſeines Lebensganges 
nicht würden vergebens ſein; wohingegen ſelbſt etwas thun um 
die Zukunft herbeizufuͤhren, an der fein Herz fich freute, das ver⸗ 
Nochte er nicht. 

Wie fieht es aber in biefer Beziehung mit ung m. a. Fr.? 
— — 
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Wir, die wir im Beſiz des göttlichen Heils und feines Friedens 
find, bedürfen keines Troftes für irgend etwas, was wir entbeh⸗ 
ren oder aufopfern; fondern wie verfchieden wir auch, wenn wir 
ung in der Gegenwart umſehen, Den äußeren Gehalt berfelben 
finden bei dem einen und dem andern, der innere geiftige Gehalt 
- ift derfelbe für alle, daflelbige ewige Leben, woran wir volle Be 
nüge haben follen. Und wenn Abraham nichts thun Eonnte um 
die Zukunft ‚herbeiguführen, bie er fah: fo giebt ed im Gegentheil 
fuͤr und feinen Blikk in die Zukunft, der ung nicht unfer eignes 
Merk zeigte, und daher Eeinen Gedanken an diefelbe, ber nicht 
eine beftimmte Aufforderung zum Handeln in ſich fchlöffe. Koͤn⸗ 
nen wir etwas erfpähen in der Serne, das ein Ruͤkkſchritt wäre 
oder abführte von ımjerın Ziel: gewiß, wenn es gefchieht, wird 
auch unfere Schuld dabei geweſen fein. Verweilt unfer Auge- auf. 
einem frifchen fröhlichen Gedeihen: Died wird immer das War 
der göttlichen Gnade fein; aber fo gewiß wir e8 im. voraus fe 
ben, fo ift e8 ung auch ein Zeichen, daß wir berufen find dazu 
mitzuwirken. Und fo laßt ung, fo oft wir aufgefordert find in 
die Zukunft zu fehen, ung auch dazu fürderu, daß wir nicht laß 
werden und müde, fonbdern fortfahren in dem Werke des Herm, 
Das iſt ung auch in der heutigen Sonntaggepiftel gefagt. Da 
redet der Apoftel auch zu den Ehriften in Rom *) von Tagen ded 
Held, die ihnen nun ſchon naͤher wären, als da fie gläubig ge 
worden; und ˖das folle fie ermuntern, daß es Zeit fei aufzuftchen 
vom Schlaf und mürdiglich zu wandeln um dies Ziel gu erreichen. 
Wie unfcheinbar uns daher auch dag Leben des einzelnen vorkons 
men mag, wenn wir auch nur an die nächfte Zukunft denken, 
dag wir gar leicht fagen Eönnten, Alles wird doch geben, wieder 
Herr es befchloffen hat, deine Thatigkeit mag dabei fein oder nicht, 
dein Wandel weifer oder nachläffiger, deine Treue größer ober 
geringer, das einzelne Leben verfchwindet doch ganz in bem gro 
Ben Gange der menfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung felbft, 
wenn wir fo urtheilen m. g. Sr. Feſt bleibt der Unterfchied, wie 
ihn der Herr felbft geftelt hat, sroifchen dem, wonach wir trachten fol 
len, und deni, wag ung zufallen muß. Mir Eönnen es mit bem 
erfien nicht halten wie mit dem andern. Es ift nicht fiir ung 
ba, unfer eignes Gewiſſen läfit e8 ung nicht mitgenießen, wenn 
wir nicht auf irgend eine Weiſe thätig dazu geweſen find. Und 
keiner hat auch das Recht fich für fo uberflüffig.zu halten, daß, 
was zum Reiche Gottes gehört, eben fo gut zu Stande Eommen 
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könne ohne feine Mitwirkung. Denn. jeder kann fich felbft als 
den Maaßſtab anfehen für viele andere; iſt einer fchlaff und 
gleichgültig, fo wirft gewiß auch in andern der Geift nicht 
fräftig genug, und das gemeinfame Werk bleibt liegen. Darum 
fei e8 ung immer eine Eräftige Ermunterung zum Wiſterſtand, fo 
‚oft wir Zeichen davon fehen, baß irgendwo das Geſez in den 
Gliedern die Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern be 
fin Kräften dem gemeinfamen Weſen zu Hülfe kommen; und 
Fräftige Ermunterung zum Beiftand fei ung jedes Bild einer fes 
gengreicheren Wirkſamkeit des Geiftes, welches wir in der Serne 
erblifen, damit wir. helfen es zur Wahrheit machen. Go wer: 
den wir geftärkt für die Gegentwart dadurch, dag wir in die Zus 
kunft fchauen; und unfere freue Thätigkeit giebt ung immer mehr 
Recht Das befte von ber Zukunft zu erwarten. 

Nur laffet ung m. th. Sr. nichts gering achten! und 8 jena 
türlicher es uns ift mit fchönem und vollem Vertrauen in ben 
Tag des Herrn hinaus zu fchauen und der Hoffnung zu leben, 
daß der Geiſt des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlge 
fälliger geftalten werde: um deſto thätiger laflet uns fein in der 
Gegenwart. Das ganze befteht durch das einzelne, und wenn eg 
wahr tft, daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezählet 
bat, daß er alle Thränen der frommen aufjeichnet: wie follten 
wir glauben, daß es etwas geringfügiges fei einen einzigen: Aus 
genblikk früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
loffet ung. fchaffen im einzelnen mit Treue und immer frober in 
die Zufunft bliffen, — denn anders als froh koͤnnen wir nie bins 
ein (hauen in den Tag des Herrn, wenn feine Kraft ung treibt 
immer mehr Gott mwohlgefällig zu werden, ber jeden feiner Knechte, 
wenn- er ruft, wacend zu finden. wänfcht und im Stande 
Rechenſchaft zu geben von feinem Wirken. Und mit biefem Vor; 
fag wollen wir in unfern ‚neuen. Lebensabfehnitt hineingehen: dann 
wird auch unfer heutiger Blikk in die Zukunf ung wahrhaft er; 
freuet und erfrifht haben, und das innere Jauchzen des Herzens 
wird niemals aufhören, welches immer nur den frohen, ſchoͤnen, 
feligen Tag deg ‚Der (haut. Amen. 


II. 


Johannis Zeugniß von Chriſto, ein Vorbild 
des unſrigen. 





Adventspredigt. 


Tert. Joh. 1, 19— 28. 


Und dies ik das Zeugniß Johannis, da bie Inden 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß ſie ihn 
fragten, Wer biſt du? Und er bekannte und lenugnueke 
nicht; und er bekannte, ch bin nicht Chriſtus. Und fe 
fragten ihn, Was denn? biſt du Elias? Er ſprach, I$ 
bin e8 nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortet 
Nein. Da fprachen fie zu ihm, Was bift du denn? du} 
wir Antwort geben ‚denen, die ung gefandt haben; waß. 
fagft du von dir ſelbſt? Er fprach, Ich bin eine Stimm 
eines Predigers in der Wuͤſte. Richtet den Weg bei 
Herrn, wie der Prophet Jeſaias gefagt hat. Und de 
geſandt waren, die waren von den Phariſaͤern und frag 
ten ihn und fprachen zu ihm, Warum taufeft du den 
fo du nicht Chriſtus bift, noch Elias, noch ein Prophet? 
Johannes antwortete ihnen und fprach, ch taufe wit 
Waſſer, aber .er ift mitten unter euch getreten, ben ihr 
nicht kennet; ber .ift es, der nach mir Eommen wird, 
welcher vor mir geweſen ift, deß ich nicht werth bin, daß 
ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies geſchah zu Betha⸗ 

bara jenfeit des Jordand, da Achanug taufte. 


N. a. Fr. Wenn bie Apoſtel in ben erſten Anfaͤngen ber 
riftlihen. Kirche das Wort des Herrn verkinbigten, und der 
sttliche. Segen dabei fich dadurch zeigte, daß ihre Zuhörer mit 
mm Geifte Gottes erfüllt wurden: fo machte fich dies oft unmit- 
bar dadurch bemerklich, daß die verfammelten fogleich als bes 
eifterte Redner oder Sänger auftraten und anfingen die großen 
‚baten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie es denn 
ach Eeine preismärdigern für den Menfchen giebt, als Die Tha⸗ 
en, welche Sort durch fein Kind Jeſum vollbracht hat, nämlich 
zie Erlöfung und Wiedererhebung des menfchlichen Gefchlechtes. 
Wie nun aber dies damals das erfte Werk des göttlichen Geiſtes 
am den neubekehrten war: fo foll es auch fein Werk fein und 
bleiben an ung allen. Wie es gleich damals bie erfie Regung 
finee Seele war; welche biefer Geiſt erfüllte, daß fie die Herr⸗ 
lichkeit Gottes in der Erlöfung pried: fo bezeugt nun der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in uns dadurch, daß er auch 
ung erwekkt ein Zeugniß abzulegen von dem, der ung wieberges 
Draht hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Lichte. 
Denn das alte Wort bleibt immer gültig, Ich glaube, darum 
rede ich *). Bang beſonders alfo müflen wir folcher Verkuͤndi⸗ 
zung als unfere® Berufs gedenken in biefer Zeit unfers Eirchlis 
hen Jahres, wo die freubige Dankbarkeit gegen Gott für bie 
Sendung ſeines Sohnes auf Erden ber gemeinfame Eindruff. ift, 
von dem wir erfüllt find. And was ift auch befonder® unfre ges 
neinfame Andacht jezt anders als ein Zeugniß, das wir ablegen 
vollen von beim Heil, welches allen Menfchen geworden ift, ihnen 
der auch nur werden Eonnte durch ben, den Gott zu einem 
Herrn und Ehrift gemacht hat. Leben wir alfo auf vorgügliche 
Weile in diefer Zeit dem hohen Beruf ber Zeugen Ehrifti: ſo 
nuß es ung dabei eine beſonders wichtige Angelegenheit fein zu 
viffen, wie menfchliche® Zeugniß von ihm fol befchaffen fein. 
zu biefer Betrachtung fordert ung auch unfer heutiges Sonntagss 
wangelium auf,. welches wir vorher vernommen haben, indem 
ans Darin der Evangelift einen Bericht erftattet von dem Zeugniß 
es Johannes ald dem erften, welches überhaupt in der Sache 
bes Erloͤſers abgelegt ward, feitbem er unter feinem Volke öffent 
lich aufgetreten war. Wie nun eben dieſes die eigenthümliche 
Beftimmung des Johannes war, und er dazu ganz befonderd von 
Gott ausgerüftet war: fo können wir wol mit Necht fein Zeug: 


*) 2.8or. 4, 13. 
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niß von dem Erlöfer als ein Vorbild deſſen anfehen, 
welches auch wir ablegen follen; und es wird nur darauf 
antommen, bag wir das wichtigſte und bedeutendfte in Biefem 
Zeugniß bes Johannes recht ind Auge faflen. Diefed num wirb 
ung nicht entgehen, wenn wir vorzüglich auf zweierlei merken. 
Das Beifpiel des Johannes nämlich lehrt ung zuerſt, baf 
menfchliches Zeugniß von dem Erlöfer befto wirffamer if, je we 
niger derjenige, ber es ablegt, von fich ſelbſt Hält; dann aber 
auch zweitens, daß ein recht wirkſames Zeugniß von dem Er 
loͤſer vorzüglich dasjenige barftellen muß, was noch durch ihn I bes 
wirft werden fol. 


1. Was nun dag erfte betrifft, daß menfchliches Zeug 
niß von dem Erlödfer deſto wirkffamer. ift, je weniger 
berjenige der es ablegt von ſich felbft Hält, davon kam 
es wol Eein befleres Beiſpiel geben, als hier Johannes darſtelt. 
Denn von welcher großen Kraft und Wirkfamkeit fein Zeug | 
geweſen, das liegt in der Gefchichte zu Tage: Der Herr erhielt 
durch daſſelbe zunächft feine erften und liebſten Jünger gleichem . 
aus den Händen feines Vorlaͤufers. Aber dann verbankte Eprb 
ſtus auch diefem Zeugniß eine Menge von den wechſelnden Zu 
börern, die fir) um ihn fammelten da wo er eben war. Dem 
aus mancherlei Andeutungen in unferen Evangeliften Eönnen wi 
mit Sicherheit fchließen, daß Johannes auf- mannigfaltige Weile 
die Aufmerkſamkeit des Volkes auf den Erlöfer hinlenkte. Ja 
als der Herr einft in die. Gegend kam, wo Johannes fi am ' 
längften aufgehalten hatte, während er taufte, woahrfcheinlich die 
felbe wo auch dieſes Zeugniß war abgelegt worden, ba ſagten 
die Einwohner, Johannes hat Eeine Wunder gethan wie bielt, 
aber alles was er von biefem gefagt hat dag ift wahr *). Wie 
wenig aber Johannes, indem er diefes Zeugniß ablegte, von ſich 
ſelbſt gehalten, das iſt in unferer Erzählung auf das deutlichſe 
außgebrüfft und kann ung um fo weniger entgehen, wenn wir 
feine Aeußerungen mit den Yeußerungen bes Erlöfers ſelbſt wer 
gleichen. Das erfte zwar, daß er grade heraus fagte, er fei nicht 
Chriſtus, das freilich verfteht ſich von ſelbſt. Er wußte es, def 
er nicht derjenige fei, der das Heil der Menfchen bewirken Eonnte; 
und das ift für ung alle ebenfalls ber tieffte Grund unfers ge 
meinfamen chriftlichen Bewuſitſeins. Wie viel auch irgend eine, 
der dem Neiche Gottes die wichtigſten Dienfte geleiftet, es von 
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Bbräuchen gereinigt und weiter verbreitet hat, von ſich ſelbſt 
tte halten mögen, das hat doch jeber immer gewußt und bes 
ıgt, daß. das Heil nicht von ihm ausgehe, fondern er felbft es 
mfangen babe durch die göttliche Gnade; und afle Apoftel des 
ren, alle Zeugen der Wahrheit von dem erften Anfang feines 
eiches auf Erden an haben darin übereingeftimmt. Und nur ein 
Icheß Zeugniß, welches Ehriftum ale den einzigen Urheber bes 
eils darftellt, alfo auch alle anderen als feiner bebürftig und 
fo im Vergleich mit ihm als nichts, nur ein folches Fan nzu 
genb einer Zeit ein wahrhaft wirkſames fein. 

Aber ald nun diejenigen, die gefandt waren, den Johannes 
tagten, Bift du Elias? von welchem eine berrfchende Meinung 
sarı daß er wieder erfcheinen und vor dem Erlöfer der Welt her: 
ehen werde; und als fie ihn fragten, Bift du ein Prophet? fo 
erneinte er beides. Hieraus ſehen wir, daß er in der That auch 
as nicht von ſich hielt; was er wol hätte veranlaßt fein koͤn⸗ 
em von fich zu halten, und was Chriſtus felbft wirklich von 
m ausſagte. Denn der Erlöfer fagte zu einer andern Zeit, 
I8 er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, dieſer ift 
lias, der da foll zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
er größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet’). Er 
eibſt aber leugnete eben beides, und gab fich für nichts weiter 
us, als daß er fagt, Ich bin eine Stimme in der Wüfte, welche 
ufet, Bereitet ben Weg ded Herrn, wie ber Prophet Jeſaias ge: 
agt hat. Nicht alfo für einen Propheten hielt er fich, fondern 
mr für einen, ber den alten Propheten des Herrn nachfpräche 
amd ihre Worte näher auf das anwendete, was unmittelbar zum 
Heil der Menfchen bevorftand. 

Hier nun Eönnte wol leicht jemand fagen, wenn doch bag 
nothwendig ber Wahrheit gemäß fein müfle, was der Herr, 
der die Wahrheit felbft iſt, vom Johannes fagte, er fei 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben ber Elias, ber 
da fommen follte: fo Eönnte doch das unmöglich ein Gewinn ge: 
weſen fein für das Zeugniß des Johannes von Ehrifto, daß er 
damit ein Zeugniß von ſich felbft verbunden habe, welches fo weit 
hinter der Wahrheit zurüffblieb. Vielmehr fei es nicht nur fchon 
hatielich zu glauben, fein Zeugniß würde noch wirkſamer gewe⸗ 
[en ſein, wenn er jene Fragen der Wahrheit gemäß dreift bejaht 
und alfo diejenigen, die ihn hörten, verantwortlich dafuͤr gemacht 

ı daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten ver: 
— — 
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achteten und eben fo Hinter einem Baal gingen, wie bie Gegner 
des Eliad; ja nicht nur natürlich fei es fchon dies gu glauben, 
fondern es fei auch unferer Ehrfurcht gegen den Erlöfer gemäß, 
indem das wirkfamfte ja immer das fein müffe, was feinen Wors 
ten und Thaten am nächften Eomme, alfo auch die beglaubigende 
Ausfage des Johannes von fich felbft am wirkſamſten würde ge 


weſen fein, wenn er das von fich gefagt hätte, was ber Erlöfe 


von ihm fagte. Und daffelbige gilt gewiß auch von allen Chri⸗ 
fien, welche, indem fie ein Zeugniß ablegen von ber göttlichen 
Gnade in Ehrifto, dabei weit weniger von fich felbft ausfagen 
als der Wahrheit gemäß ift, dag offenbar eine ſolche Ausſage, 
eben weil fie nicht mit dem ubereinftimmt, was der Erlöfer von 
ihnen fagen würde, auch unmöglich zu der Wirkfamfeit ihres 
Zengniffes von Chrifto etwas beitragen Fönne. Denn wenn wir, 
die wir die Gnade Gottes in Chrifto ſchon jeber an fich ſelbſt 
erfahren Haben, uns doc immer noch den verworfenften unter 
den Sündern gleich ftellen: fo ift dies eben fo unwahr, als wenn 
Johannes von fich bezeugt, er fei weder Elias noch ein Prophet; 
und alfo auch nicht nur eben fo natürlich, fondern auch eben fo 
mit unferer Ehrfurcht für den Erlöfer übereinftimmend zu glaw 
ben, unfer Zeugniß für den Erlöfer müffe defto wirffamer fein, 
nicht je weniger wir von und felbft hielten, fondern je genaue 
wir von ung felbft ſoviel hielten, als der Wahrheit gemäß if. — 
Hierauf nun m. g. Sr. weiß ich nichts zu antworten, als daß ich 
dieſes Teste ohne weiteres zugebe. Denn wenn Johannes unwahr 


geredet hätte, indem er fagte, er fei weder Elias, noch ein Pre 


phet: fo würde. eine wiſſentliche GSelbftverfleinerung, wie lieben® 
würdig fie fich auch als Befcheidenheit heraugftelle, doch gewiß zu 
der Wirkfamfeit feines Zeugniffes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen Fönnen, indem nur die Wahrheit eine reine und um 
überwindliche Kraft über die menfchliche Seele ausübt. "Eben 
deshalb aber ift es wichtig, daß wir ung darüber Auskunft ge 
ben, wie denn das, was Johannes von fich felbft fagt, und 
dag, was der Erlöfer von ihm fagt, neben einander be 
fieben kann. Hiemit nun, meine ich, verhält es ſich folgen 


dermaßen. . Wenn der. Erlöfer- fagt, Johannes fei ber Elias, 


der da Fommen follte: fo meint er damit, was an jene 
auf die Deutung dunkler Weiffagungen gegründeten Meinung 
wahr fei, das fei in der Perfon des Johannes wirklich er 
füllt worden. Wenn Johannes ſagt, er fei nicht Eliag: fo meint 
er, daß er in fich ſelbſt weder diejenigen Eigenfchaften fühle, 
welche bie Gefchichte jenem großen Propheten beilegt, noch menb 
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ger von irgend einer andern Einerleiheit mit bemfelben einige 
Kenntniß babe. So war denn jenes richtig im Munde des Er: 
loͤſers, dieſes eben fo richtig im Munde des Johannes. Wenn 
der Herr fagt, Johannes fei der größte unter den Propheten, ja 
mehr als ein Prophet: fo bat er Necht infofern, als aller Pro: 
pheten Beltimmung war in bunklern oder beutlichern Bildern 
borberzufagen ein reineres und geiftigeres Hell, welches der Welt 
aufgehen werde durch den Sohn Gotted. Keiner aber hat ihn fo 
geſehen und fand ihm fo nahe, wie ihm Johannes ftand; und 
Eeiner konnte fo unmittelbar gleichfam mit Fingern auf ihn bin: 
weifen, wie Johannes bald nach der Erzählung unſers Textes 
that, ale er Jeſum wandeln ſah und fprach, Siehe das ift Got: 
te8 Lamm, welches der Welt Sünde trägt! Und fo Eonnte ber 
Erlöfer mit Recht von Johannes fagen, er fei ber größte unter 
den Propheten, weil Feinem auf eine folche Weife war gegeben 
worden ihn den Menfchen zu zeigen. Wenn bingegen Johannes 
von fich felbft fagt, er fei Fein Prophet: fo meint er dies fo, daß 
er feinesweges alle die Merfmale im fich felbft finde, welche den 
Dropheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
An diejenigen befonders, welche die Schikffale der Völker in ih- 
zer Hand haben, ward er nicht gefandt, wie doch die meiften und 
größten Propheten oftmals an bie Könige von Juda und Iſrael 
gefandt wurden. Einzelne wichtige Erfolge vorherzufagen, mar 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht eine Spur in ber 
Schrift finden, daß er irgend vorhergefagt oder beftimmt dagegen 
gewarnt hätte, das Volk möge feinen Netter doch nicht verwer⸗ 
fen. Wie alfo jenes in dem Munde des Erlöfers wahr geweſen 
ift: fo twar diefes in dem Munde des Johannes wahr. 

Hiernach nun m. g. Sr. werden wir leicht fehen, wie es 
fich auf diefelbe Weife auch damit verhält, daß auch unfer Zeug- 
nig von dem GErlöfer defto wirkfamer fein werde, je weniger wir 
dabei von ung felbft halten und ausfagen. Iſt Dies etwa fo zu 
verfichen, daß wir der Gnade Gottes, die fi an ung betviefen 
bat, ihren verdienten Ruhm entziehen follen? follen wir ung 
felbft für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir und von den- 
jenigen nicht unterfcheiden, twelche die Gnade Gottes erft zu er 
fahren anfangen müffen? follen wir, wenn wir bei unferm Zeug: 
ig von dem Erlöfer gefragt werden, wer denn wir felbft find, 
und was wir von ung felbft halten, dann immer nur dasjenige 
in ung fehen, was mir gewefen find und auch immer nur geblie- 
ben fein würden ohne ben Erlöfer? Dann allerdings m. g. It. 
wäre unfer Zeugniß unwahr, und mit folcher Anroahrheitt werioun- 
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den Fönnte es auch unmöglich die rechte lebendige und dauernde 


Wirkfamfeit haben. Aber wenn wir min ein Zeugniß von dem 


Erlöfer ablegen, welches doch nichts anderes fein kann als eines: 


theils ein Zeugnig von der Gewalt, bie ihm Gott gegeben hat 


im Himmel und auf Erden, anderntheils ein Zeugniß von feiner 
eignen Herrlichkeit ale des eingebornen Sohnes vom Vater und 
davon wie wir in ihm ben Abglanz des göttlichen Wefend er: 
bliffen, welches nichts ift als Liebe, eine folche Liebe aber, die 
fit) in ihm dadurch ausdruͤkkt, wie er felbft fagt, daß er alle von 
der Erde zu fich hinaufzieht; wenn wir, fage ich, dieſes Zeugniß 
von dem Erlöfer ablegen und dann von den Menfchen gefragt 
werden, Wie? feid ihr denn nun von ber Erde durch ihn hinauf: 
gezogen, und ift euer Wandel im Himmel? ftrahlt denn nun der 
Glanz, der fid) von dem Sohne, in dem ihr die Herrlichkeit des 
Vaters fchauet, verbreitet, von euch felbft wieder, und feld ihr 
in feine Geftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir fo ge 


fragt werden, was follen wir fagen? wie könnten twir wol anders | 
als alle Hochklingenden Anfprüche abmweifend und alle dahin ge | 


richtete Fragen verneinend mit den Worten jenes großen Ape⸗ 


ſteis anttvorten, Ich ſchate mich felbft nicht, daß ich e8 fchon | 


griffen habe, aber ich jage ihm nach und ftreffe mich nach dem 
Kleinod der himmlischen Berufung Gottes in Chriſto Jeſu ). 
Sreilichh wol, wenn wir darauf ſehen, wie es anderwaͤrts geht, 
fönnten wir vieleicht meinen, unfer Zeugniß wuͤrde wirkſamer 
fein, wenn wir mehr von ung felbft ausfagten und die Menſchen 
überreden Fonnten, daß es beffer um ung ſtehe, damit deshalb 
auch unfſer Anfehn mehr bei ihnen gelte; allein in ber Sache ver: 
halt e8 fich nidyt fo. Won der Bahn der Wahrheit dürfen wir 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß nur von be 
Wahrheit feine Wirkfamfeit erhalten muß, oder fie wäre nicht die 


rechte. Haben wir alfo Fein anderes Berwußtfein, als dag ber 


Menſch Gorted in uns noch Tange nicht zu jebem guten Werke 
geſchikkt if, daß noch immer nicht erfchienen ift, was wir fein 
werden, fondern unfer Ziel noch weit vor ung liegt: fo koͤnnen 
wir ja wol den Menfchen, wenn fie une fragen, wer wir denn 
wären, daß wir zeugen wollten für Chriſtum, nur nach Art dei 
Johames mtworten, daß fie nur auf unſere Stimme hören fol 
ten, und daß hlebei nichts darauf ankomme, wer wir find, de 
ihnen ja doch fchon bekannten, fondern nur wer der iſt, den fe 
immer noch nicht fennen. 


*) Phil. 3, 13. 14. 
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Wie aber der Erlöfer dem Johannes ein befferes Zeugniß 
gab ale dag mar, welches er felbft von fich augzufprechen vers 
mochte, und zwar eben fo wahr jenes als diefes, nur aus einem 
andern Gefichtöpunfte, indem der Erlöfer vom Johannes urtheilte, 
tie nur er ihm erfennen Eonnte in dem ganzen Zufammenhang 
mit der noch bevorfichenden Entwikklung ber göttlichen Fuͤgun⸗ 
gen: fo dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
ſelbſt das Zeugniß ablegen, welches nad) unferm Gefühl dag 
wahre ift, wir dadurch unferm Zeugniß von Ehrifto fchaden wuͤr⸗ 
den. Denn auch von ung wird mehr und befferes anderwaͤrts 
ausgeſagt, ald wir felbft von uns auszufagen vermögen. Nicht 
zwar thut es der Erlöfer felbft, der nicht mehr leiblich unter ung 
ift; aber wenn diejenigen, Die eines Zeugniffes von Ehrifto bes 
duͤrfen, fich nicht allein Dabei begnügen von einzelnen gu erkuns 
den, was bdiefe von ſich halten, fondern, nachdem fie von diefen 
immer nur — denn anderes Eönnen fie nirgend hören — dag 
Zeugniß eines bemüthigen Herzens und eines zerfnirfchten Ges 
wiffens vernommen haben, dann von ung und allen einzelnen 
hinweg auf das ganze Leben der chriftlichen Kirche fehen und auf 
den ganzen Zufammenhang des Heils, welches der Erldfer fchon 
auf Erben hervorgebracht bat: fo finden fie, wenn die Augen deg 
Geiſtes auch nur anfangen ihnen aufzugeben, in fich felbft bag 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erlöferd von Johannes gleicht. 
Denn fie werden eingeftehben müflen, daß bier ein neues Leben 
aufgegangen ift, und ein anderer Geift weht, daß bier fchon mehr 
erfüllt ift als die Propheten fich bewußt waren zu meiffagen, und 
baß ber Eleinfte, der der heiligen Gemeine des Herrn angehört, 
nie wenig er auch von fich felbft mit Grund der Wahrheit hal- 
ten kann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Drbnung menfchlicher Dinge. Ja welches neue Licht muß denen, 
bie nach) dem Ehriftenthume fragen, dadurch aufgehn, wenn fie 
biefen Eindrukk, den die ganze Gemeine des Herrn ihnen erregt, 
mit ber einzelnen deutlich ausgefprochenem Gefühl und Urtheil 
über fich felbft vergleichen! Denn ed muß ihnen um fo gemiffer 
werben, wie wir an Ehriftum als an die unverfiegliche Quelle 
einer immer twachfenden Seligkeit glauben, wenn mir uns bei kei⸗ 
ner fchen vorhandenen Herrlichkeit begnügen, fondern nach immer 
bollkommnerer Gerechtigkeit und Seligkeit in dem Neiche Gottes 
trachten. Es muß ihnen um fo gewiſſer werden, baß wir alles 
gute ihm zufchreiben, von dem wir zeugen, weil wir aller Bes 
ſchraͤnkung, aller Unvollfommenheit, aller Sünde Brand in und 
allein fuchen und eben deswegen felbft — und oox \Xter WIR 
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pur von fich, ſondern auch von allen anbern — kein beſſeres Zeug 
niß ablegen Fonnen als eben jenes. 


N. und fo find wir nun von fel6ft bei Lem angekommen, 


was ich als den zweiten Theil unſrer Betrachtung ausgezeichnet 


babe, nämlich, daß unſer Zeugniß von Chriſto vorzuͤg⸗ 


lich dasjenige angeben muß, nicht, was von ihm ſchon ge 
fchehen ift, fondern was erfi noch durch ihn gefchehen 


foll. Zwar dag glauben wir einmüthig, und ich will Feinedwes | 
ges fo verſtanden fein, als wollte ich es leugnen, daß der Era | 


fer alles eigentlich fchon vollbracht hat. Seitdem er um unfere 
Eünde willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit willen auf 
erwekkt iſt *), koͤnnen wir von ihm in demfelben Sinne faget, 
daß er zur rechten des Vaters von allem feinen Streben ruhe, 
diefem überlaffend alle feine Feinde zum Schemel feiner Fuͤße in 
legen **), wie die Echrift von dem Vater felbft fagt, daß er ge 
ruht habe am fiebenten Tage. Allein m. g. Sr. an diefe Augen 


bliffe des Todes, der Auferfiehung und der Himmelfahrt des Ham I 


knuͤpft unſer Glaube die Vollendung des Erloͤſungswerkes doch 
nur in fo fern, als die göttliche Erſcheinung des Erloͤſers in i 
nen vollendet ward. Die Berfühnung felbft aber ift in dem Wib 
Ien und der Liebe des göttlichen Weſens fchon von Emigfeit het 
geichehen; und nur in Beziehung auf fie konnte Gott der Her 
von diefer menfchlichen Welt fagen, daß alles gut ſei “*). Dice 
ewige Verſoͤhnung ift und gewiß in unferm innern, fie üft der le 
bendige Glaube unferes Herzens, gu dem wir und auch bekennen 
vor aller Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben vor 
den, was ale Thatfache heraustritt; und dafür fol nun dieſes 
unfere Regel fein, dasjenige, was fchon erfchienen iſt, micht an 
und für fich zu preifen, fondern vielmehr auf dasjenige hinzuwei⸗ 
fen was noch bevorfteht. Denn fo war auch dag Zeugniß dei 
Johannes befchaffen, er fagt von dem Erlöfer, Er ift mitten um 
ter euch getreten, den ihr nicht kennt. Ich taufe mit Waſſer; er 
aber — nämlich fo ergänzt eine andere Stelle ber Schrift die 
Worte unfers Textes — wird euch mit Feuer taufen. Dies ab 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr bievon 
als von dem, was fchon geichehen war, worauf er fich doch 
auch hätte berufen Fünnen, und wahrſcheinlich auch dns nich 


) Rom. 4, 25. 
”) 1 Kor. 15, 26. 
77 1 Moſ. 1, 3. 
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ohne bedeutenden Erfolg. Denn wenn wir auch das ganz Bei 
Seite ftellen wollen, daß nach den Nachrichten, die ung der Evans 
zelift Lukas giebt, die Mutter des Johannes eine vertraute Freun⸗ 
in und Verwandte der Mutter Jeſu war: fo ift doch kaum zu 
zlauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göttliche Kundma⸗ 
hung über dieſen bei feiner Taufe erhalten hatte, ein näheres 
Verhaͤltniß zwiſchen ihm und dem Erlöfer entſtanden fein follte; 
and dies mußte ihm Veranlaffung genug geben weiter in ber Ges 

ichichte deſſen zurüffzugehen, der ihm als dag erwartete Licht der 

Belt war bezeichnet worden; und fo wird ihm wol befannt ge: 

worden fein die ganze Neihe früherer Zeichen, welche fchon bie 

erſte Erfcheinung des Herrn begleitet hatten. Aber auch ohne 

Diefes würde ſchon bei dem großen Anſehn, welches der Täufer 

genoß, für viele hinreichend geweſen fein, wenn er ihnen nur dag 

mitgetheilt hätte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm felbft 

begegnet war. Das thut er aber nicht, fondern, als ob dieſes 

nur für ihn allein etwas gelten Eönne, Fündigt er, indem er fein, 
Zeugniß ablegt, ausſchließend dasjenige an, was ſich in Zukunft 

noch durch den Erlöfer entwikkeln werde, twie er Diejenigen, Die 

fich zu ihm hielten, mit dem Feuer des göttlichen Geiftes kaufen, 

und wie er fich überall als denjenigen beweifen werde, bem Fein 

anderer Diener Gottes werth fei auch nur die Dienfle des ge 

ringſten Echülers zu leiſten. 

Warum nun Sjohannes fo handelte m. g. Fr., das ift nicht 
ſchwer zu erflären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde we⸗ 
niger Menfchen gefommen und ftelten noch nichts öffentliches 
ad zuſammenhaͤngendes dar; fie gehörten theilg in den ftillen 
Rreis der Familie, theild bezogen fie fich auf Die geheimen Wins 
he und Gebete ‚einzelner frommer Seelen. Wenn nun Johan⸗ 
jes dieſe bekannt gemacht und auf fie vorzüglich fein Zeugniß 
jegründet hätte: fo würde dadurch unftreitig die Aufmerkfamfeit 
ich auf Jeſum gelenkt haben, und. etwas außerordentliche waͤre 
son-ihm erwartet worden; allein dieſe unbeftimmte Erwartung 
'ionnte fich eben fo gut auf alle falfchen Borfiellungen richten, 
velche bie Zeitgenoffen, des Erlöfer8 von dem hatten, der da Toms» 
an follte, al8 auf das wahre. Darum weil Johannes Eriftum 
befannt machen follte als den, der ein folches Neich Gottes ftif- 
een werde, zu welchem er durch Die Predigt der Buße einlud, in 
Dem er begeugte, es fei nahe herbeigefommen; und weil für ein 
ſolches der. Sinn erft recht geöffnet werden Eonnte durch das Le 
ben des Erlöfers felbft: fo. Eonnte nun auch Johannes. wiht am. 
Ders als auf eben dieſes zufünftige — denn hisher war dos Les 
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ben des Erlöfers noch verborgen geweſen — die Aufmerkfamfeit 
der Menſchen hinlenken. Sol nun aber, möchte man fagen, os 
hannes aud) hierin ung ein. Vorbild fein Eönnen? follten wir 
nicht vielmehr, anflatt die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
ablegen wollen, an irgend eine ferne und für fie wenigftens noch : 
ungewiſſe Zukunft zu vermeifen, mit noch größerem Zug, ald Ph } 
lippus dem Nathanael zurief, Komm und fiche, ihnen dasjenige 
zu Gemüthe führen, was fchon wirklich vor ihren Augen flieht? ! 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perfönlich barfek 
len können: fo koͤnnen wir doch gerade von dem zeugen, was er 
in ber Welt bereits hervorgebracht bat. Iſt es doc) immer am 
meiften der Erfolg, woran fich die Menfchen halten; und wenn 
man. etwas ungersöhnliches von ihnen fobert, oder ihnen etwas 
neues vorbält, fo findet man am meiften Glauben, wenn man 
ihnen Nuzen und Erfolg gleichfam mit Händen zu greifen giebt. 
Nun find aber unläugbar fchon lebendige und herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Chrifti Erfeheinung in der Menfchhrit 
bewirft bat. 
Und doch ift es nicht anders m. g. Fr., ale daß wir auf 
bierin dem auf die Zukunft verweifenden Johannes gleichen müf 
fen. Ja wenn wir e8 genauer betrachten, fo finden wir, daf 
auch-die Jünger des Herrn fchon derfelben Negel’ gefolgt find. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, als er auf Erden im 
Fleiſche wandelte, und unerfchütterlih in dem Glauben befefiget 
waren, er fei der Sohn bes lebendigen Gottes; fie, in denen die 
orte des Lebens, bie fie von ihm empfangen hatten, felbft Geik 
und Leben geworden waren; die den erften Grund ber chriftlichen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig geworden, 
zu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft das Zeug: 
niß gaben, fie ſei der Leib des Herrn und. werde von ihm ſelbſt 
dem Haupte von oben herab regiert: — was finden wir bed 
häufiger in allen ihren Reden und Schriften, als daß fie bie 
Menfchen, toelchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem der da ge 
fommen ift, darauf hinweiſen, daß berfelbe noch wiederkommen 
werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann feine 
Gemeine von ihm werde bargeftellt werden feinem bimmlifchen 
Vater ohne Flekken und ohne Tadel. Und Paulus, als er juer 
den Heiden. bezeugte, wie Gott bie Zeiten ber Unwiſſenheit über: 
fehen habe, nun ‘aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, deu⸗ 
tet auch gleich darauf bin, daß Gott durch eben den, an welchen 
fie glauben ſollten, befchloffen habe den Erdfreis zu richten mit 
©erechtigkeit. So haben von Anfang an ud Tr Apakel ed 
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Herrn, um die Herzen der Menfchen recht tief zu treffen, füch nicht 
auf das berufen, was ſchon gefchehen war durch Ehriftum, fons 
dern was noch gefchehen ſollte. Wie Johannes von fich felbft 
fagte, er taufe mit Waſſer, aber der nad) ihm komme werde mit 
dem heiligen Geift und mit Zeuer taufen: eben fo mußten auch 
die Apoftel, wie herrlich auch dasjenige fei, was bie göttliche 
Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn der gött: 
liche Geiſt durch ſie wirkend und von ihnen ausgehend ſich ſchon 
uͤber eine große Menge von Menſchen ergoſſen hatte, und wenn 
gleich die von ihnen geſammelte Gemeine der erſte Anfang ſeines 
ewigen Lohnes war und ihm aͤhnlich in allen weſentlichen Zuͤ⸗ 
gen, daß dennoch der Herr nicht genug geehrt wurde, ſondern ihr 
Zeugniß ihm zu nahe trete, wenn ſie nur auf das vorhandene 
hinweiſen wollten. Ihr Werk, wenn ſie es gleich nicht als ihr 
eigenes anſahen, ſondern als das Werk der göttlichen Gnade, 
weiche fich in ſchwachen Werkzeugen mächtig ermwiefen hatte, ers 
ſchien ihnen doch ebenfalls in Wergleich mit dem, wozu bie 
fhöpferifche Kraft in Ehrifto lag, voie Wafler gegen Feuer, vie 
das irdifche gegen das himmlifche, wie das unvollfemmene gegen 
dag vollendete. Darum, wie fie felbft mit uuermüdetem Eifer, 
vergeflend was bahinten ift, fich ftrefften nach dem, was vor ih: 
nen lag: fo auch konnten fie im allgemeinen nicht anders ale 
dag fchon erfchienene gering achten und hatten nur das große 
herrliche fleffenlofe Neid) Gottes im Auge, das in feiner ganzen 
Vollendung die Herrlichkeit des Herrn fein wuͤrde. Als den 
Stifter eines folchen wollten fie ihn den Menfchen verkündigen, 
weniger fie_binmeifend auf dag, was ſchon gefchehen war, als 
ihre Aufmerkſamkeit davon ablenkend auf dag größere. Wenn 
nun dies auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in 
des -Erlöfers Borherfagungen von der Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemuͤth biefe Richtung gegeben: fo war «8 dad) auf der 
andern Seite zugleich gegründet in jenem demüthigen Zeugniß, 
welches fi fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich felbft ablegten, 
indem fie Zeugniß von dem Erlöfer gaben. 

Was nun ung betrifft m. 9. Sr, fo halt auch ung ber. 
Geift das reine und unbefleffte Kleinod als das noch unerreichte 
Ziel der Bimmlifchen Berufung in Ehrifto vor *); auch wir wiſſen, 
daß noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden “), fondern 
daß bie rechte Herrlichkeit der Kinder Gottes noch bevorfteht. 





°) Phil 3, 14. 
") 190. 3 2% 


296 0 


Innerlich freilich haben auch wir herrliches und wahrhaft goͤttli⸗ 
ches erfahren; aber es hat damit dieſelbe Bewandniß wie mit 
dem, was Johannes der Taͤufer ſchon von Chriſto wußte. Wir 
haben ein ganz verſoͤhntes Bewußtſein; wir genießen eines reinen 
Friedens, weil wir wiſſen, daß nichts mehr uns ſcheiden kann 
von der Liebe Gottes: aber dieſe Seligkeit hat ihren Siz in un⸗ 
ferem innern; und die Mittheilung ſolcher Erfahrungen iſt tau⸗ 
ſendfaͤltigen Mißverſtaͤndniſſen ausgeſezt, von denen immer deſto 
mehrere entſtehen, je kuͤhner wenn auch noch fo rein und wohl 


— 


meinend ein ſolche Mittheilung verſucht wird. Was aber vn 


dieſem inneren auch aͤußerlich hervortritt, ſo daß wir die Menſchen 
darauf einladen koͤnnen, daß fie kommen ſollen und ſehen, nad» 
dem mir ihnen nur bezeugt, daß was fie fehen werden wirt 
lich aus dieſer Duelle entfprungen ift und nirgend andersher: fo 
ift freilich wahr, wir find nicht mehr fo wie Johannes ımr eine 
Stimme eines NRufers in der Wüfte. Denn in der Wuͤſte leben 
wir nicht mehr; wo das Mort Gottes ift, mo der unerfchöpfliche 
Born des ewigen Lebens quillt, da hat die Wuͤſte aufgehört, ds 
giebt es ein reiches und fruchtbares Feld, vol Blumen: fchöner 
geſchmuͤkkt als die Lilien auf den Wiefen, da ift ein wohlgepflg: 
ter Garten, in welchem die Früchte des Geiftes fich immer er⸗ 
neuern zum Beweiſe mas das Wort Gottes in den Herzen de 
Menfchen gemirft hat. Aber mir miffen wohl, wie unvollkom⸗ 
men das irdifche Reich Gotted noch iſt; und wenn wir wollen, 
daß die Menfchen den Erlöfer fchauen follen in feiner Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, dürfen wir fagen, daß 


fich diefe fchon in der Gemeine des Herrn zeige, fo wie diefe 


äußerlich ſchon jezt iſt? dürfen wir fagen, Daß dieſe jezt ſchon 
würdig iſt ihrer Abkunft von ihm, und dag man ihr anſehe, da 
mit fie fo fein Eönnte wie fie if, durfte der, welcher fie geftiftet 
bat, nichts geringeres fein ald der Abglanz des göttlichen Weſens, 
der eingeborne Sohn vom Dater, das Fleifch gewordene Wort 


Gottes? Nein m. g. Tr. dag fühlen wir, dag wir ihm fo bei wer 


sem nicht genug Ehre ermweifen würden, weil wir ihm noch nicht 


‚genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten 
Eindrukk von feiner Herrlichkeit noch immer nicht erhalten wir 
den. Darum müffen wie Johannes und die Apoftel fo auch wir 
die Menfchen auf dasjenige hinweiſen, was Eommen wird. Aber 
laßt uns dieſes immer thun mit aller Begeifterung, die der Glaube 
bervorbringt, und mit ber Gerißheit und Zuverficht, die fein in 
nerſtes Wefen ausdrüfft, Unbefangen und ohne das Lächerfiche 
zu füreten laßt ung den Wenſchen gen mh de jur hilfe 
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von den Werke bed Herrn fei zwar noch unvollfommen und ges 
ringe, aber in ihm, ohne den auch dies nicht würde erfchienen 
fein, liege bie Kraft das noch viel herriichere bervorzubringen, 
was wir erwarten, wenn er kommt. Ja wir Fönnen gewiß fein, 
daß grade ein folched Zeugniß dag wirkſamſte fein wird. Denn 
wer fich irgend an den cdelften menfchlichen Dingen gefättiget hat, 
dem muß grade dieſes, daß ein unendlihes Verlangen in ung 
gewekkt iſt, welches bei nichts erfcheinendem fich beruhigen Fann, 
grade dies muß Ihm ein Zeichen fein, daß die Erfcheinung des 
Erloͤſers, welche diefes Werlangen gewekkt hat, eine göttliche ges 
weſen iſt. Und wer fi) an den finnlichen Genüffen des Lebens 
genügen ließ, bis endlich ein Verlangen in ihm entftand höheres 
zu füchen, für den kann es Feine beffere Bärgfchaft geben, daß 
dasjenige was ihm dargeboten wird wirklich das größte und 
fchönfte fei, als eben die, daß Feine Neberfättigung damit möglich 
ift, fondern nur Verlangen nach mehrerem und höherem zurüffs 
bleibe, welches innerhalb ber Schranken dieſes Lebens nie kann 
geftilit werden. 

Darum ift auch billig Diefe Zeit, in der wir ung an die Zus 
Eunft des Herrn in das Fleiſch mit befonderer Sreude erinnern, 
zugleich die, in welcher ung jene herrlichen Weiffagungen der 
Schrift von der zweiten Zukunft des Herrn befonders vor Augen 
fichen. Wenngleich diefe Zukunft, die dem Anfchein nach in mans 
hen Worten der Jünger des Herrn fo nahe dargeftellt wird, ims 
mer weiter suräffzutreten fcheint: fo bleibt Boch unfer Auge bils 
lig darauf gerichtet; dieſes Ziel zeigen wir allen und wollen die 
fchöpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach keinem gerin⸗ 
geren Maaßſtabe gefchägt wiſſen. 

- Aber diefer Glaube kann nur lebendig bleiben und das auf 
ihn gegründete Zeugniß nur Eräftig, wenn auch wirklich jedes 
neue Jahr der chriftlichen Kirche ein Uebergang ift von dem, wag 
fchon da war, zu dem, was noch kommen fol; wenn fie in jedem 
wirklich zunimmt an Aehnlichfeit mit dem, deflen Zuge fich in ihr 
darftellen; wenn auch wirklich, indem er mitten unter Streit und 
Kämpfen fih immer mehr in ihr verklärt, feine Kraft immer ties 
fer in denjenigen wurzelt, fich immer lebendiger in denen ausbile 
det, welche einmal von ihr find ergriffen worden. 

Zu ſolchem Wachsthum und Gedeihen wollen wir ung alfo 
ihm bingeben und uns auch für diefes Jahr unfers Eirchlichen 
Lebens feiner Huld empfehlen, fo lieb es ung ift mit allen feinen 
Juͤngern den Beruf zu theilen, Ihr aber follt meine Aeuaen Kan. 
Denn von feiner Mache und Herrlichkeit zeugt wicht Dad, mod wit, _ 
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in der vergangenen Zeit ſchon dem menfchlichen Auge fichtbar 
dargeftellt haben, nicht die Neinheit und Wahrheit unferer Ge 
danken, nicht die Tüchtigkeit und Dauerhaftigkeit unferer Werke; 
fondern nächft dem innerften Grunde, aus welchem alle Herrlic: 
Feit der Kinder Gottes hervorgehen kann, und in welchem das 
Herz durch den göttlicdyen Geift vertreten wird vor Gott mit uns 
ausgefprochenen Seufjern, zeugt von derfelben nur dag raftlofe 
Sortfireben und Bilden, nur die ungeftillte Sehnfucht, nur der 
immer wiederkehrende Durft, der ung fefthält an der unverfiegli 
chen Duelle. So wir auf irgend etwas ſchon vorhandenes und 
wahrnehmbares hinwieſen als auf das rechte und befriedigende: 
fo betrögen wir uns felbft, und die Wahrheit wäre nicht in ung‘). 
So wir aber von ihm zeugen ald von dem, welcher die Unvoll⸗ 
kommenheit und Sinnlichfeit alled vorhandenen vergiebt, weil wir 
glauben, daß wir aus feiner Fülle nehmen koͤnnen Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unfer Zeugniß wird dann mit der Kraft Diefes kid: 
tes in die Herzen der Menfchen dringen. Und je mehr mir, 


— — 


maͤßig von uns ſelbſt haltend, auch davon ihm allein die Ehre 


geben, weil eigentlich immer nur er ſelbſt von ſich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geiſt auch dieſe Zeugniſſe verklaͤrt: deſto 
mehr wird er auch ung mit allen den ſeinigen führen von eine 
Klarheit zur andern und von einer Vollkommenheit zur andern 
und in ung die Hoffnung befefligen, daß wenn erfcheinen wird 
was mir fein follen wir ihm gleich fein werden — fo fehr al 
der Menfch, der nicht ohne Sünde ift, ed vermag, — weil wit 
ihn fehen und erkennen werden wie er if. Amen. 


1%. 1, 6. 


III. 


Der Unterſchied zwiſchen dem Weſen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeſtellt. 





Adventsprebdigt. 


Text. Hebr. 3, 5. 6. 


Und Moſes zwar war treu in feinem ganzen Haufe 
als ein Knecht zum Zeugniß deß das gefagt werben 
follte: Ehriftus aber als ein Sohn über fein Haus, wel 
ches Haus find mir, fo wir anders das Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an das Eude feit behalten. 


M. a. Fr. Wenn wir in einigen unſerer Abventsbetrachtun⸗ 
ten *) aufmerffam darauf gemacht worden find, wie unfer Erloͤ⸗ 
er niemals etwas aͤußerliches bezwekkte, noch weniger ſich damit 
begnägte, vielmehr in allen feinen eignen Anordnungen und Eins 
ichtungen auf dergleichen gar keinen Werth legte, fonbern allein 
yarauf fah, was im Innern des Menfchen lebt und aus biefem 
yervorgeht, wenn wir in unferer neulichen Betrachtung “) gefe: 
yen haben, mie er um ber Erlöfer der Welt zu fein freilich 





*) Neber Marl. 7, 5-17 u. 17— RR. 
Aebet Hebt. A, 15. 
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mußte verfucht werden gleich wie wir, aber ohne bie Sünde: fo 
finden wir in den Worten unfers heutigen Textes zu beiden, 
wie es fich gegen einander verhält, den eigentlichen Schlüffel. 
Hier naͤmlich wird uns bie gefammte Thaͤtigkeit des Erlöfers 
deutlich gemacht in ihrem Verhaͤltniß zu dem, was in dem alten 
Bunde ſtatt fand; er als Stifter des neuen wird gegenüberges 
ſtellt dem Stifter des alten, und zwar fo, daß wir aus dieſer 
Entgegenfegung begreifen, wie der cine nur konnte aͤußerliches 
begehren, einrichten, vollbringen, der andere aber nothwendig 
mußte und nur konnte auf dag innere ſehen. Aber wie und das 
bei zugleich bemerflich gemacht wird, daß biefer Unterfchied in 
dem genaueften Zufammenhang damit ficht, daß Chriftus in dem 
Haufe feines Vaters walten Fonnte wie ber Sohn, Mofes aber 
nur als ein Knecht: fo laßt ung heute unfere Adventszeit mit 
dieſer Betrachtung befchließen, daß wir den Worten unſers Teps 
tes nachgehbend das Wefen des neuen mit Dem des alten 
Bundes vergleichen. Indem aber diejes hier zuruffgeführt 
wird auf die Stifter von beiden, und einerfeitd ohnerachtet jener 
Verſchiedenheit an beiden ihre Treue gerühmt, andrerfeits "aber 
auch die Verfchiedenheit felbft nachgemwiefen wird: an ihren Ge 
fchäften: fo laffet ung denn auf beide Stüffe mit einander ade 
ten, zuerft wie der eine und wie der andere, jeder auf feine 
Weiſe treu geweſen iſt, zweitens aber, was cben deswegen nur 
der eine, und was nur der andere auszurichten vermochte, 


J. Dies: nun ift dag erfie, was unfer Tert, aus einem 
Buch genommen, in welchem überall die Vergleichung zmifchen 
dem neuen und alten Bunde dag wefentliche des Inhalts aus⸗ 
macht, von Mofe rühmt, er fei treu gewefen als ein Knecht; 
von Chriſtus aber fagt er, er fei treu geweſen alg der 
Sohn. Laffet ung zuerfi m. a. Fr. in dem Sinn und Geift je⸗ 
ner Zeit das Verhältniß eines Knechts zu feinem Herrn ing Auge 
faffen. Das war dabei eine Negel, von melcher faft Feine Aus⸗ 
nahme vorkommt, der Knecht war dem Herren urfprünglich fremb, 
größtentheils von anderer Abflammung und aus anderem Volk, 
zum wenigſten aber aus einem ganz andern Lebensfreife ber und 
alfo auch mit ganz andern Einfichten ausgeſtattet und bei fehr 
verfchiedenen Gewoͤhnungen in allen Beziehungen und Gebieten 
des menfchlichen Lebens bergefommen. Aber dazu nun Fam noch 
eine ſolche Ungleichheit, daß in ihrem Zufammenleben nur ber 
Wille des einen galt, der andere aber gar nichts zu wollen hatte, 

fondern nur auszuführen. Kierans folgt (hen im alarm 
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nothwendig, was unſer Erloͤſer ſelbſt in einer Rede an ſeine Juͤn⸗ 
ger, als er ihnen bie troͤſtliche Zuſicherung giebt, dafi fie nicht 
mehr Kuechte feien, mit den Worten ausdruͤkkt, Der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr that *). Und das haben wir nicht etwa 
nur auf das übrige Leben und Wirken des Herrn zu beziehen, 
bem der Kuecht fo ganz fern ftand, daß er Aberhaupe nur dad 
wenigfte bavon fehen konnte; fondern es iſt vorzüglich von dem⸗ 
jenigen gu verſtehen, mas der Herr gerade in Beziehung auf ſei⸗ 
wen Knecht thut, baf er ihm nämlich gebietet, und daß er ihm 
Aufträge giebt. Dies Hat der Erlöfer im Sinn, wenn er fagt, 
ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut, das heißt, ber Grund, 
welchen die Befehle die er empfängt im Gemuͤthe und Verſtande 
feined Heren haben, die Abfichten, welche dadurch erreicht mers 
den follen, ber Zufammenhang, in welchem fie unter einander ſte⸗ 
ben, das alles bleibe ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht ſowol die Treue eines lebendigen felbftchätigen We⸗ 
fen, als vielmehr nur die Treue eines freilich Iebendigen, aber, 
wie auch fchon in alten zeiten das Weſen der Knechtſchaft bes 
zeichnet wurde, nur eines Werkzeuges in der Hand eines andern. 
Daſſelbe foricht fid) denn auch natürlicher Meile aus in bem 
Verhalten des Herrn gegen feinen Knecht. Er betrachtee ihn 
nämlich auch gar nicht anders als fo; er fchäst feine Eigenfchaf: 
ten nicht nach bem, was fie in dem Menfchen und für den Mens 
fchen an fi) felbft werth find, ſondern wur nach dem, wozu 
gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo iſt 
desivegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenſtand der Liebe 
und des Mohlgefallens für feinen Herrn; ſondern dieſer ruͤhmt 
fich feiner freilich, wenn er treu iſt, mie bier geſagt wird, aber 
sur in demfelben Sinn und auf biefelbe Weile, mie wir ung 
auch eines brauchbaren, wohlgearbeiteten Werkzeuges rühmen und 
und des Beſizes, den mir daran haben, erfreuen, aber ohne ein 
ſolches Wohlgefallen oder eine Liebe von ber Art, wie fie nur 
ſtatt finden kann zwiſchen denen, melche in Besichung auf bie 
Gemeinſchaft, im welcher fie mit einander flehen, auch gleicher 
Art find und gleiches Weſens. 

Laffet und nun fehen m. a. Fr., wie fich dies zeigt in dem 
Verhaͤltniß, in welchem Mofes ftanb zu dem Gott feines Volks. 
Ras wollte der Höchfte mit ihm? Der Vater aller Menfchenkins 
der, deſſen allmächtige Liebe auf alle gerichtet ift, für den Fein 
einzelner im voraus irgend einen befondern Werth haben Fan, 


) Joh. 18, 18. 
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was kann der eigentlich gewollt und beabfichtigt haben mit fol: 
cher Auswahl, wie er fie machte an den Nachkommen des Abra—⸗ 
ham? Wir freilich haben den Schlüffel dazu, wir fehen «8 en: 
er wollte, daß ihm mitten unter dem Derderben der Welt, mit: 
ten unter der Verfinfterung des Geifted, mitten unter dem Ber 
funfenfein der Menfchen von aller lebendigen Erfenntnif und 
aller Tebendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in dag nichtige 
und irdifche dieſes Lebens, an dieſem Volk dennoch ein Saame 
übrig bleiben follte, aus welchem dereinft ein beſſeres hervorge⸗ 
ben Fönnte. Nicht ale ob diefes Volk mefentlich felbft beffer 
gewefen wäre als die übrigen, oder als ob in dem alten Bunde 
das irgend fchon wirklich enthalten gemwefen waͤre, was Gott zur 
Dffenbarung bringen wollte im menfchlichen Gefchlecht! dem 
wie koͤnnten wir auch nur wenige Blätter in jenen Büchern les 
fen, ohne lebhaft davon getroffen zu werden, wie unvollfommen 
die Erfenntniß Gottes noch war felbft in denen, die in feinem 
Namen zum Volke redeten, wie fern auch dieſe von einem fol 
hen Verhältniß zu ihm waren wie dag, deffen wir ung jegt ruͤh⸗ 
men? Das, wie gefagt, kann ung nicht verborgen bleiben! Un 
vollkommen und Schattenwerf war eben auch dies alles; aber . 
doch wollte der Höchfte, daß das Volk sufammengehalten werden 
follte in einer wenn auch nur unvollfommenen, wenn auch in 
mancher Hinficht nur Außerlichen Erkenntniß Gottes, damit: au 
diefem — denn unter gögendienerifchem Wahn konnte er nicht 
. entiprießen — geboren werden Fünnte derjenige, welcher dag goͤtt⸗ 
liche Leben über alle bringen follte. Um dieſes einzigen Nach— 
fommen Abrahams willen war die ganze Nachkommenſchaft dei 
felben heilig; al8 die Umgebung, aus welcher diefer hervorgehen 
Eönnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthümliches Da 
fein behalten. Das war die Führung Gottes mit dem jüdifchen 
Bolt, dag war der Sinn, in welchem allein es fein ausermähl 
tes war, das die Richtung aller Gebote, welche er ihm geben 
ließ, aller Einrichtungen, die unter ihm gemacht wurden, und ber 
ganzen Art, wie er es führte durch eine Neihe von DVerirrungen 
hindurch. Aber wie war es mit Mofed? Der war ganz feinem 
Volke angehörig, In diefem lebend, fo tie e8 damals fchon einen 
Gegenfaz bildete zu allen andern; und das war die Eigenfchaft, 
um welcher willen Gott ihn erwählt hatte zum Führer diefes 
Volkes. Gerade dadurch, daß er erzogen an dem Eöniglichen 
Hofe Aegyptens doch durch Feine Hoffnung auf irdifchen Glanz 
und dußere Hoheit hatte abwendig gemacht werben koͤnnen von 
*m Sinn, ber ihn feinem Volke verband, dahurdıy arte er AU 
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zewaͤhrt ale ein folcher, welcher im Etande fein würde es eben 
n dieſem Gegenſaz zu allen andern in dem Wahn bed Bögen» 
ienſtes verfunfenen Völkern mit den Ueberlieferungen feiner Bor; 
ahren von Sort und göttlichen Dingen zufammenzuhalten; und 
in folcher war es, den Gott brauchen Eonnte an der Spize bie 
e8 Volks. Aber wie weit war dennoch der fonft große Mann, 
man kann wol fagen eben deswegen, davon entfernt den eigent⸗ 
lichen Zuſammenhang und den wahren Grund der göttlichen Fuͤh⸗ 
rungen zu begreifen! Nur in biefem Sinne, daß es bie Heiden 
außtreiben und mitten unter ihnen als dem Gott feiner Väter 
Bienend leben folle, leitete er das Volk, dag ihm anvertraut war; 
in dieſem Einne fchärfte er den Eifer deffelben gegen die Voͤl⸗ 
fer, die Sott vor Iſrael bertreiben und in deſſen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er dag Volk bei Bott, 
wenn er es ihm, um nur eines zu erwähnen, ats eine Sache 
vorbielt, welche feine eigene Ehre beträfe, daß das Volk nicht 
deshalb zu Schanden würde, weil es feine Stelle in Aegypten 
verlafien hatte, wenn es nun in ber Wüfte verfchmachtete ohne 
einen beſſern Zuftand erreicht zu haben *). Dad war Moſes 
Treue in dem Dienft, zu dem er fich feinem Gott einmal hinge 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften ordnete, die er 
einzeln von Gott befam: fo hatte er immer nur bie Zeit im 
Auge, wenn enbli das Volk angelangt fein würde in dem 
Lande, dag ihm der Herr gelobt hatte, und Feine erwekkte in ihm 
das Bebürfnig über biefen engen Kreis hinaußsufehen. Von 
jenem größern Zwekke der Auswahl dieſes Volke, aus welchem 
eben ber Sohn, der ganz anders im Haufe feine Vaters fchal- 
ten follte, geboren werben Fonnte, davon wußte er nichte; fon- 
dern wenn wir ihm das zufchreiben, fo find wir nicht in ber 
Wahrheit Ehrifti und in der Webereinftimmung mit den Worten 
unferd Terted. Denn wie wäre Ehriftus darauf gekommen, fei- 
nen Juͤngern zu fagen, fie wären nicht mehr Knechte, da fie es 
im eigentlichen Sinne nie geweſen waren, und ihr Verhältniß zu 
ihm unverändert immer daflelbe geblieben war. Nur weil Mo: 
ſes und bie Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie mit die 
fen vergleichen wollte, und in biefem Sinne fagt er, daß der 
Knecht nicht weiß, was fein Herr thut. Und wenn zugleich uns - 
fer Text fagt, dag Moſes treu war als ein Knecht: fo ergiebt 
fh aus beiden zufammen nur biefes, daß er weiter nicht um 
fich ‚gewußt hat; wenn auch vieleicht von folchen, die mehr in 
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ten heiligen Büchern zu fuchen gewohnt find als darin Tiegt, ein 
jene Andeutungen derjelben, wiewol auch das nur auf erfün 
fielte Weiſe, fo koͤnnen erklärt werben, ald hätte Moſes eine 
Einficht gehabt in dieſen Zuſammenhang der göttlichen Fuͤgungen 
und den ſchon feinem Weſen nach im Geifte geſehen, ber gan 
anders als er walten follte im Haufe feines Vaters. 

Und nun fragen wir billig, ob denn auch die Art wie Do 
fe8 handelte wirklich dem entſprach, und ob wir darin erkennen 
daß feine Treue allerdings nur bie Treue eines Knechtes im 
Haufe feines Herrn geweſen iſt. Einzeln empfing er des Sehe 
vah Gebote gleichfam von außen her; fo wurden fie gegeben. 
Auch wenn er rathlog war in fich felbft, ging er in die Huͤtte, 
welche die Wohnung des Höchften darftelte, und da kam dem, 
wir wiffen wieder nicht auf welche Weife, der Wille Gottes ihm 
zu; was ikm fo zugefommen war, das richtete er Dann aus, 


und in diefer Vollziehung des einzelnen oft wol felbft nicht em 


gefehen beſtand feine Treue, offenbar die eines Knechtes, und 
darüber hinaus konnte er e8 nicht bringen. Darum war ed abe 
auch nicht gut möglich, fo treu er auch war, fo fehr auch be 
Herr ihm dies Zeugniß gab ſchon während feines Lebens, fo 
fehr es ihm gegeben worden ift in dem Gedaͤchtniß feines Volls 
und noch aufs neue wiederholt in diefen Blättern bes nem 
Bundes: es Fonnte doch nicht fehlen, daß er mit feinem NHinfe 
ben auf das Mohl feines Volkes als eines im Gegenfaz gegen 
andere Theile des menfchlichen Gefchlechts fiehenden nicht doc 
bisweilen hätte in irgend einen Zwieſpalt gerathen müffen mit 
dem, deffen Knecht er war. And fo Iefen wir denn auch, ber 
Herr fprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret hat 
und mir nicht gehorchen wollte, fol in der Wüfte umkommen, 
und dag Land, das ich ihren Wätern verheißen habe, nicht ſehen, 
alles was zwanzig Jahr ift und daruͤber ). Mofes nun hatte 
zwar damals nicht mitgemurrt, aber auch er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte ſich verfammeln zu feines 
Vaͤtern deswegen, weil er, obgleid) nicht gegen den Herm ge⸗ 
murrt, aber fich doch beklagt hatte, daß er ihn an die Spize dies 
fe8 halsftarrigen Volks und dieſes verkehrten Gefchlechtd geſeſt, 
und daß er felbft ihn am Ende nicht werde ſchuͤzen koͤnnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie würden feinem Leben ein Ende 
machen *). Das waren freilich nur Augenbliffe des Zwieſpalts, 


) 4 Mof. 14, 29. 
») 4 Moſ. 13, 11 folgd. 
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er fie geigen dennoch, wie wenig bie Treue, bie er in feinem 
nzen Leben bemwiejen hatte, in einer wahren Webereinftimmung 
nes Willens mit dem richtig erfannten göttlichen Willen ges 
ündet war, fondern in enifcheidenden Augenbliffen mußte fich 
elmehr aufs deutlichfte Fund geben, daß es ihm an einer fol 
en fehle. Darum weil doch ein Knecht nur fann geachtet wer: 
n nach feinem Verhalten, und die Unangemefienbeit deffelben 
che darf ungeftraft bleiben, durfte auch Mofes das Land nicht 
hen, welches Gott von Anfang an dem Volke beftimme hatte, 
ndern mußte mitbegriffen werden in jenes große göttliche Straf: 
ort, welches über fie alle ausgefprochen wurde. Und dieſer 
wiefpalt hing nicht von einem befondern Umftande ab; er war 
ielmehr unvermeidlich, er hätte irgend ann, irgend wie zum 
Zorfchein kommen müffen, weil Mofis Treue nur war und fein 
onnte die Treue eines Knechtes. Noch viel weniger Eonnte fich 
u damaliger Zeit irgend ein anderer als gerade er höher em⸗ 
orſchwingen; es war nicht möglich, daß irgend ein Menfchens 
find in einem andern Verhaͤltniß hätte zu Gott ſtehen koͤnnen 
ald in dieſem, ehe denn der Sohn auf Erden erfchienen mar. 
Denn auch diejenigen, melde im alten Bunde Propheten des 
Höhften waren, an die das Wort des Herrn gefhah, wußten 
keinen größern Ehrentitel für fich, noch Eonnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als. daß fie feien Kuechte bes Herrn; und dem 
Ing allerdings das dunkle Bewußtſein zum Grunde von ber gro⸗ 
fen Scheiderwand zwifchen der Menfchen Sinn und Geift und 
dem Sinn und Geift Gottes, davon, daß ihr Außerliches Thun 
feinen Geboten gemäß nicht feinen Grund hatte in ihrer Einficht 
in feinen Willen und in den Zufammenhang feiner Führungen. 
Wenn aber auf der andern Seite auch bie Diener Ehrifti in 
dem neuen Bunde fi) in ihren Briefen und fonft Knechte nen- 
nen: fo meinten fie das gewiß nicht im MWiderfpruch mit jenem 
stoßen Wort des Herrn, ale er zu feinen Juͤngern fagte, Ihr 
ſeid nun nicht mehr Knechte. Diefes mußten fie vielmehr wol 
feinem ganzen Werth zu fehägen, und eine ſolche Benennung 
var Hei ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geift, ber auch 
re Zeit noch beherrfchte, und fie wollten fich dadurch nur über 
Kerr Beruf und über ihr genaues Verhältuiß zu dem, in beffen 
men fie handelten, auf bie Weile ausbrüffen, wie es auch 
len denen verftändlidy fein mußte, die Das neue Leben in ihren 
ſt noch nicht aufgenommen hatten. 
Aber wie war es nun im Gegentheil mit Chrifto? welches 
' bie Treue bes Sohnes? Laflet ung m. a. Er. hier zuerfi, dar 
J. u. > 4 
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mit. twir und nicht verwirren, den Unterfchieb nicht überfehen, der 
öfterd in unferer heiligen Schrift vorkommt, zwiſchen Kind und | 
Sohn. Denn von dem Kinde zwar fagt ber Apoftel Paulus, 
&o lange der Erbe ein Kind iſt, iſt Eein Unterfchieb zweifchen 
ihm und einem Knecht; und fo, fagt er, waren auch wir, fo 

lange wir Kinder waren, gefangen unter den Sazungen; ab | 
von dem Sohn, dem erwachfenen felbftändig getworbenen, kam 
das nicht gelten. Knecht und Sazungen, knechtiſcher Zuftand und 
Sefangenfein unter Sazungen, dag ift ihm eins und baffelbe und 
hängt wmefentlich zufammen. Der Knecht empfängt den Millen 
feines Herrn einzeln und von außen, und dieſer einzelne Wil 
wird ihm eben Sazung und Gebot. Der Herr hingegen, als e 
zu feinen Füngern fagte, Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fügt . 
er hinzu, Ahr feid meine Sreunde: denn ich habe euch alles und 
gethan, was mir der Vater offenbaret hat, und nun feid ihr 
meine Sreunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. Alt 
Sreunde bat er fie behandelt, indem er ihnen den göttlichen Wik 
Ien, wie er ihn erkannte, fund gab und :mittheilte, nicht in eis 
zelnen Vorfchriften und Geboten als eine Sazung, fondern als 
den Geift, als die eigenthümliche Art und Weife feined ganm 
Lebens. Aber immer hatte er ihnen denfelben doch Eund gethau, 
und wenn auch nicht als Sazung, hatten fie doch alles von 
außen empfangen durch ihn; fo daf, wenn wir es genau neh 
men, daß fie fih nun nicht mehr hätten follen im Sinne dei 
alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue zu beſchreiben wäre ald 
Die Treue eines Freundes gegen feinen ihm befreundeten Ober 
berrn. Aber andere noch ift ed mit der Treue des Sohnes: 
denn Diefer von feinem Vater erzogen und in feine Beſtimmunz 
eingeleitet muß, ift er anders rechter Art, wenn bie Zeit fein 
Muündigfeit herannaht, durch daB lange Leben mit dem Vater 
und unter deſſen Augen auch den Willen deflelben in Beziehung 
auf alle feine VBerhältniffe in fich aufgenommen haben; und ber 
Vater ſendet ihn nun in feinen Gefchäften, auch ohne ihm be 
ſondere Vorfchriften zu geben oder ihn nun noch durch befchrän 
kende Sazungen zu leiten, in fein Haus, damit er darin fchalte 
als derjenige, in deffen Willen und Gebot alle andern ben Wil | 
len und das Gebot des Baters erkennen follen. Diele m. a. 
Sr. iſt Die Art und Weife der Treue des Sohnes; fo fchaltete 
Chriſtus im Haufe des Vaters! was Er fagte, daB war ber 
Wille Gottes. Und den empfing er nicht von aufen, und konnte 
ihn auch nicht von außen empfangen weber einzeln noch im ‚gan 
zen, er war ihm angeboren; und ſo wie die(e ihm einmohnende 
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Fuͤlle göftlicher Kraft allmählig in ben vollen Beſiz feiner menſch⸗ 
ichen Kräfte gefommen war, fo Laß er in feinem männlichen 
Alter da fand, kounte er mit allen feinen Kräften nichts anderes. 
hun als den Willen feines Vaters, weil nichts anderes in ihm 
ebte als diefer. Das ift ce, was er felbft von fich fagt, bag 
ſt das große in den Worten, daß er nicht vermoͤge von ihm 
elber gu thun, weil er fein ganzes Weſen und fich felbft in fei- 
ſem ganzen Dafein nicht trennen konnte oder fcheiben von dem 
Befen feined Baters: denn er war eins mit ihm. Darum 
wauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in feinem 
lugenblikk su warten, daß der Wille des Vaters, in deſſen 
Haufe er fchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft Eund würde, 
ondern er trug ihn in ſich; ſowol was er felbft that, indem er 
eine Beſtimmung erfüllte, ale was er als Gefes des Lebens, als 
Beftimmung des Menfchen ausfprad), das war der lebenkige 
lusdrukk des göttlichen Willens. Darum war es auch nicht 
nöglich, daß er jemals wie Moſes hätte in Widerfpruch gera- 
ben £önnen mit dem Willen feines himmlifchen Vaterd. Wenn 
r felbft von fi) fagt, daß er diefed oder jenes ron dem Willen 
eines Vaters nicht wiſſe: fo mar das niemals der Wille, ben 
r su thun hatte — denn den mußte er immer, — fondern es 
dar der allmächtige Wille, nach welchen der Water die Außers 
ichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Won bdiefem 
vol fagt er, daß er ihm nicht wiſſe, fondern Zeit und Stunde 
mb was fie herbeiführen werben habe der Vater feiner Macht 
wrbehalten: aber den Willen Gottes, den er zu thun hatte, den 
oußte er immer; ber lebte in jedem Augenblikk, fobald er in ir 
‚end ein Verhältnig Fam, in ihm, und nichts anderes als diefer, 
nd darum Eonnte er auch niemals in Miderfpruch mit demfel« 
en gerathen. Darum war auch ein ſei es noch fo vorüberges 
vender Zwieſpalt zwifchen ihm und dem Vater, zwiſchen der Rich⸗ 
ung feines Willens und dem was der Vater ihm zumuthete 
sicht möglich; und auch fein Gehorfam bis zum Tode war, eben 
© fehr wie er Gehorſam war, doch zugleich eine freie That aus 
em eignen freien Willen hervorgehend, tie er denn fagt, Ich 
abe Macht mein Leben zu laffen und es zu behalten. Und 
deran obnflreitig erkennen wir am deutlichſten, tie wenig es 
adglich war, daß irgend ein Zwieſpalt fein konnte zwiſchen ihm 
nd bem Willen des Vaters. Eine folche Thätigkeit fern von 
Ber Aengftlichkeit und vollkommen frei — auf der einen Geite 
nzufehen wie ber richtigfte und genauefte Gehorſam gegen ven 
Billen des Vaters, auf der andern Seite nicht audets & wir 
2% 
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das ruhigfte unbefangenfte ſich Hingehn Iaffen in allem wozu das 
eigne Herz ihn trieb; eine folche Thaͤtigkeit im väterlichen Haufe, 
die weder gebunden war an irgend einen Buchſtaben, noch zu 
harren brauchte auf ein Zeichen des göttlichen Befehle, und doch 
immer ficher war deffen, was fie zu leiften hatte: eine folche war 
die Treue des Sohnes. 


1. Wolan fo laſſet und nun auch fehen, welches denn 
die Werke und Gefchäfte waren, bie jeber von beiden, ber 
eine als Knecht und kraft einer folchen Treue, der andere Fraft 
feiner Treue al8 Sohn, mithin auch vermittelft der in ihm mwoh 
nenden Herrlichkeit, zu volbringen hatte. Es Eönnte freilich auf 
den erften Anblikk fcheinen, als fei es Faum möglich beide mit 
sinander zu vergleichen. Länger hat Mofes fein BolE- geführt, 
als das ganze irdifche. Leben des Erlöferd gewährt hat; er hat 
feinem Volke die ganze Gefesgebung vollendet und alle Einrich⸗ 
tungen begründet, deren es bedurftes der Erlöfer hingegen mußte 
fein Werk im Stich laſſen zu einer Zeit, wo er felbft fagt, Ich 
babe euch noch vieles zu fagen, aber ihr koͤnnt es noch nicht 
tragen. Und dennoch Fönnen wir behaupten, daß Mofes noch | 
weniger das Werk, wozu er gefandt war, felbft vollbracht bat 
als der Erlöfer, felbft wenn wir bei den Tagen feines irbifchen 
Lebens ſtehen bleiben. Denn jener mußte ja verfammelt merden 
zu den Vätern, che das Volk auch nur in das Land geführt 
werden durfte, welches der Herr den Vätern deffelben gelobt 
hatte. Die Geſeze hatte Moſes feinem Volk gegeben augdruffs 
lich für jenes Land, damit es nach denfelben beruohnt würde 
und hatte vorhergefagt, es würde ihnen wohlgehen, wenn fi 
Diefe Gefege hielten, aber wenn fie e8 nicht thäten, wuͤrde der 
Fluch des Herrn fie begleiten. Das Geſez war aljo gegeben 
eben für jenes Land, in welches hernad) das Volk einzog, ft 
aber nicht mit; er fah nur von fern von dem Berge an den 
Grenzen defielben dag fchöne Land, wo die Einrichtungen gelten 
folten, die er gegeben, aber dag eigentliche Leben darin erbliffte 
er nicht. Darum Fönnen wir wol in diefer Hinficht beide mit 
einander vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treu 
als ein Knecht des Heren hervorgebracht? Nicht m. a. Sr. als 
ob ich den alten Bund herabfezen noollte! er war eine nothwen⸗ 
bige Vorbereitung, und ohne ihn hätte die Herrlichkeit des neuen 
nicht erfcheinen koͤnnen; davon find alle Blätter der heiligen Buͤ⸗ 
cher des neuen Bundes voll, dag erkennen diejenigen unter den 
Fungern am meiften an, die am Iebendigken rtült And von der 
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rrlichkeit des neuen, und die den großen Unterfchied am Be: 
nmecften erkennen zwiſchen beiden; darum wollen wir ung auch 
hftäblich Halten an dag, was die Echrift felbft hierüber fagt. 
ofes gab feinem Volke Gebote, wie er fie einzeln fir daſſelbe 
n dem Herrn empfing, der zu ihm fprach, Das fage dem Volk, 
B fie es thun follen; und fo finden wir, ohne daß cine ber 
nmte Ordnung in die Augen fiele, als 06 es zufällig waͤre, 
e Gott ihm eines nad) dem andern Flar machte, bie einzelnen 
rmeln des Geſezes, bald dieſes bald jened, Lie Außerlichften 
ebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Fräftigfien 
8 Zaum und Zügel wirken Eonnte gegen’ die zerflörenden Kräfte, 
e fich im innern des noch ungeheiligten Menfchen regen. Aber 
as wird von dieſen Geſezen gefagt? Daß fie eine unerträgliche 
ſt gervefen feien für dag Volk, fo da niemand im Stande ges 
efen fei fie gu erfüllen, Chen deswegen mußte der Gott im⸗ 
er aufs neue verſoͤhnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 
Iher Strenge befohlen hatte von Feinem Buchftaben gu weichen 
dieſen Büchern des Gefesed. Se genauer fie es aber befolg- 
n, um deſto weniger fanden fie doc, eine Befriedigung darin, 
il fie fich immer noch bewußt fein mußten auch ungefannter 
d ungefühnter Schuld; und alle Dpfer und fonftigen heiligen 
bräuche konnten nichts anderes bewirken, als daß fie ein Ge⸗ 
chtniß ftifteten der Sünde. Solches Umherirren, daß ich fo 
ie, in den Müften des Geſezes, Befolgen und nicht Befolgen 
felben, dabei aber im beftändigen Bewußtfein der Sünde le 
14 dag war der MWechfel, in dem Die Zöglinge Mofig’ ihr irdi« 
e8 Leben vollbrachten, und darum feufsten fie auch alle nach 
er Zeit, wo dieſe unerträgliche Laft von ihnen würde genom⸗ 
n werden, ohne daß fic jedoch dem Geift und das Weſen der: 
yen irgend heftimmt zu erkennen im Stande geweſen wären. 
Chriſtus, waltend mit der Treue des Sohnes, hat Fein Ges 
: gegeben, auch nicht ein einziges. Denn wenn er zu feinen 
ngern fagt, Ein neues Gebot gebe ich euch, nämlich daß ihr 
h unter einander lichen ſollt mit der Liebe, mit welcher ich 
h gelicht habe: fo fieht wol jeder gleich, daß er nur dag 
ort entlehnt aus den Blättern des alten Bundes, eben um auf 
en Unterfchled aufmerffam zu machen zwiſchen beiden. Denn 
p vermag Liebe zu gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
ı ber Willführ ab, noch kann fie erzwungen werden; auch Die 
nlichfte am tenigften ded Menfchen wuͤrdige vermöget ihr nicht 
gebieten, und noch weniger gewiß die Liebe, mit welt & 
3 geliebet bat! Aber indem er dies fein einiges went Shui 
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nennt, hat er eben zu erkennen gegeben, daß er Fein Gebot zu 
geben gekommen fei. Und wenn er fagt, daß er das Gefez bei 
alten Bundes ergänzen wolle: fo gefchieht auch Diefes nur fü, 
daß es dann nicht mehr als Sazung beobachtet twerben kann, 
fondern nur um den Geift gu enthüllen, in dem es gegeben ik. 
Nicht ale ob es nicht in feiner Macht geftanden hätte als Sohn 
auch Gebot und Sasung zu geben: aber nur nicht wenn wie |. 
von ihm die Macht erhalten follten Kinder Gottes zu werben, 1. 
nicht wenn wir auch bie Eohnfchaft empfangen follten. Dem 
um ein folches Verhaͤltniß zu gründen, in welchem nur die Lich 
gilt, mußte er bie Zeindfchaft überwinden und Die Liebe in und 
erwekken Lurch die Kraft der feinigen. Das war das Wal, 
wozu er fich feine Jünger eriwählte, um es zuerft an ihnen zu 
vollbringen; und das war das Wermächtniß, welches er ihm 
hinterließ, daß fie ſich mit bderfelben Liche unter einander lieben 
follten, mit welcher er fie geliebt hatte. Das. follte die Frucht 
feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an ſich gesogen und fie mit 
dem Geift und der Kraft feines Lebens gleichſam erfüllt. Days 
fönnen auch wir, wie die Neben aus dem MWeinftoff, Kraft und 
Leben von ihm einfaugen! Solches Vermaͤchtniß zuruͤlkzulaſſen 
folche Gaben von oben herabzubringen, dazu war er gekommen, 
aber nicht wieder mit Gebot und Gazung. 

Und Mofes errichtete dem Herru ein Zelt, wozu er die be 
flimmten Maaße empfing, und mit ber Treue des Knechts arbei⸗ 
tete er fo, wie e8 ihm vorgefchrieben war. Sin dieſem Zelt war 
ein kleines Heiligthum, worin er die Lade be Bundes und Me 
Zeugniffe verwahrte; und wenn er in DBerlegenheit war um ba 
göftlichen Willen und nicht wußte was er zu thun hatte, fo ging 
er in dies Zelt hinein, und nie Fam er zuruff ohne Nath und 
Vorſchrift uber den einzelnen Fall, um bdeflentwillen er Hineinge | 
gangen war, ja wenn er herausfam, glängte fein Antliz von der 
Nähe des Herrn. Aber obgleich dies glänzte, fo daß er es be 
deffen mußte, weil die Kinder Iſraels nicht hineinfchauen konn⸗ 
sen ): fo blich er felbft Doch in dem nämlichen Dunkel wie vor 
her, eben fo wenig gänzlich eins mit feinem Herrn, wie din 
Knecht überhaupt dies niemals fein kann. An bie Stelle dieſer 
Hütte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meiſterſtuͤkk alter 
Kunft, aber auch natürlich ausgeſezt allen menfchlichen Gefchiften. 
Diefer war in der Zeit feines Glanzes der Mittelpunft für das 
öffentliche Leben erft des ganzen Volkes und dann wenigſtens 
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des kleineren treu gebliebenen Theiles. Denn an den feſtlichen 
Zeiten verſammelten ſich um denſelben die Verehrer des Jeho⸗ 
bab; und tie fie fi) dann unter ſich aufs neue ſeſter verban⸗ 
ben, fo befeftigten fie fi) auch immer wieder in dem Widerwil⸗ 
len gegen bie andern Völker, welche den Goͤzen huldigten und 
Die Verehrung des Unfichtbaren nicht mit ihnen theilten. Uber 
eben biefer Geift der Abfonderung, in welchem das Volk Ieben 
sub unter welchem es zufammengehalten werben follte, bis bie 
zeit kaͤme, in twelcher die Verheißungen Gottes in Erfüllung ge⸗ 
ben Eonnten, mußte es immer aufs neue in Zwieſpalt mit andern 
Befchlechtern der Menfchen verwikkeln; und fo trat nach vielen 
Erfchütterungen eine gänzliche Auflöfung ein, in welcher auch 
bieß heilige Gebäude zerſtoͤr und das Volk auf lange Zeit aus: 
tinander gefprengt wurde. Doch nach langer Zeit wendete fich 
noch einmal das Geſchikk; das Wolf durfte ſich zum Theil wie 
ber fammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erfiand in 
neuer Pracht. Endlich aber Famen bie Tage des Erlöferd und 
mit ihnen die Verkündigung, Ed Eommt bie Zeit und fie ift fchon 
ba, dag mau weder hier anbeten wird zu Sjerufalem, noch da wo 
ge Samariter meint daß es recht fei, fondern wer Gott anbeten 
will, der wird ibn anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
ſolche Anbeter will Gott haben )). Wenn wir nun Die große 
Menge von heiligen Gebräuchen und fchtwierigen Einzichtungen 
vetrachten, bie für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
vurden: fo ift nichts natürlicher, ale dag wir ung in einem 
mmpfen Erſtaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung bes 
angen finden über ein fo zuſammengeſeztes, ein fo genau abge 
neſſenes Gebaͤude, über fo ſchwer zu enträthfelnde Worfchriften 
u Opfern und Reinigungen und allerlei äußerem Berhalten, wo⸗ 
urch freilich immer aufs neue und in andern Geftalten das Der: 
dlmiß des Volkes zu Gott zur Anfchauung Fam. Und Diefe 
Infalt hat freilich unter mancherlei Abtwechfelungen und Stoͤ⸗ 
ungen und wol nie fo vollfommen als es fein follte in dem 
anzen Zeitraum zwiſchen Moſes und Chriſtus das Volk bed al: 
m Bundes beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig ver 
anden, aber doch von allen denen mit Genauigkeit ausgeübt, Die 
ren Ruhm darin festen dem, der ihnen dieſe Ordnungen ge 
racht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Uber was 
var doch dieſes ganze Werk und Weſen anders, als, wie Die 
Schrift des neuen Bundes auch fagt, ein Geſez, das doch nicht 
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fonnte lebendig machen, ein Gehorſam, der den Menſchen doch 
nicht Eonnte mit Gott befreunden, fondern immer nur twieder ein 
Zeugniß war von der Suͤnde und außerdem höchftens ein Aus— 
drukk eines ungefliliten Verlangens! 

Ehriftug waltend im Haufe des Vaters mit der Treue dei 
Sohnes hatte nicht wieder den Auftrag einen feften Tempel pr 
bauen oder auch nur ein tragbares Zelt. Das eine tie dag an 
bere kann nur der Mittelpunkt fein. für einen ziemlich befchrän 
ten Theil des menfchlichen Gefchlechtes; und nicht follte eg wie 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und eine Auswah 
nach der Geburt, fonbdern allgemein follte die Gnade fein, uml 
alle, die an ihn glauben würden, die Macht befommen Kinde 
Gottes zu werden. Der Bund aber, den ber Erlöfer gefomme 
war zu fliften in der DVereinigung, die er den gläubigen empfahl 
als das Vermächtniß und die Frucht feines Lebens und Dafelne 
diefer wird uns auch häufig in der Schrift dargeftellt als ei 
Tempel Gottes, aber als ein geiftiger lebendiger Tempel, zu wel 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut war, vielmeh 
wir zufammengefügt find; in dem auch Opfer dargebracht wer 
den, aber nur die geiftigen eines Gehorſams, der Gott mohlge 
fällt; in dem auch Ordnungen walten, aber Außerliche nur fi 
weit e8 nothwendig iſt, damit menfchliche Dinge beftehen koͤn 
nen, Mas aber eigentlich darin waltet, dag find die Ordnunge 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, wie fie aus dem Geil 
ber Liebe entfpringen; Bas ift der den Menfchen durch den Sohn 
dem er urfpränglich einwohnte, nun auch fo mitgetheilte Wil 
Gottes, daß fie Ihn jest eben fo in fich haben Fönnen, mie e 
ihn in fich hatte, ſo ſie nur merken auf den Geift, ben er ihne 
gefendet hat um ihn gu verflären. Und der Erlöfer ſelbſt ifti 
diefem geiftigen Tempel’ jenem Heiligtum zu vergleichen; den 
fo fagt die Schrift, daß ihn Gott aufgeftellt Habe zum naden 
ftuhl *), dag heißt, als den Drt in dem geiftigen Tempel Gotte 
der die Zeugniffe feiner Liebe und Treue in ſich fchliegt — den 
dadurch Hat Gott feine Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gegt 
ben bat für dag Leben der Welt — und als den Ort, der gan 
befonder8 Gottes Gegenwart begeichnet. Denn wer mich fie 
fo fagt er felbft, der flieht den Vater, und mit ihn Eommt de 
Vater Wohnung unter ung zu machen. Und wie wir jezt all 
Briefter find und den freien Zugang ins Heiligthum haben: | 
ift Feiner, der, ungereiß in fich felbft darüber was der Wille Gel 
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tes ſei, wenn er in dieſe Huͤtte hineintritt, wenn er ſich in die 
geiſtige Gegenwart des Erloͤſers vertieft, wenn er ihn ſucht mit 
den Augen des Geiſtes, nicht ſollte Rath und Vorſchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Moſes fuͤr den einzelnen Fall, ſondern 
fo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erlöfer 
verflärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue getraͤnkt 
und übergoffen wird, der ung führt von einer Klarheit zur ans 
dern. Diefer unzerftörbare geiftige Tempel, dieſe ungeſchwaͤcht 
fortbeſtehende Heilsordnung ift dag Werk des Erlöferg, der als 
lein fchalten Fonnte mit der Treue des Sohnes, nicht zu vergleis 
hen mit dem, was hervorgebracht werben Fonnte durch die Treue 
bed Knechts, nicht Außerlich, fondern innerlich, nicht vergänglich, 
fondern ewig, nicht zurüfflaffend irgend ein ungeſtilltes Beduͤrf⸗ 
oiß, fondern daß Feiner wieder hungern darf und dürften, nicht 
mr ein Zeugniß von der Entfernung des Menfchen von Gott, 
fondern dag Miederbringen der feligften Gemeinichaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtſein feiner Liebe, welche er dadurch bes 
wiefen hat, daß er den Sohn für ung gegeben hat, da wir noch 
Sünder waren. 

So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnchmen 
als den Sohn, den Gott ung gegeben, als den, ber für immer 
fhaltet mit der Treue des Sohnes im geiftigen Haufe des Das 
ters! Und wir Eönnen und follen died Haus fein, fo wir anders 
den Slauben und den Ruhm der Hoffnung fefthalten und nicht 
laffen und wanken von dem, der ung bargeftellt ift als der Gna⸗ 
denſtuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedächts 
niß der Sünde ftiftet, fondern ber ung frei gemacht hat, mie er 
felbft fagt, daß nur der Sohn ung frei machen Fan, durch den 
auch wir nun nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmuͤn⸗ 
dige Kinder, fondern, indem wir feine Freunde geworden find, 
auch von ihm die Sohnfchaft empfangen haben, auf daß wir in 
der Kraft feines Geiftes immer mehr den Willen des himmlifchen 
Vaters nicht nur erkennen, fondern ihn auch wie er in unferm 
Herzen finden und mit Eindlicher Treue ausüben im ganzen Les 
a auf daß auch wir etwas feien zum Lobe feiner Herrlichkeit. 

men. 
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IV. 


Die Veränderung, welche feit der Erſcheinmg 
des Erlöfers auf der Erde begonnen hat. | 


—,! 


Weipnachtsprebigt. 


Ehre fei Gott in ber Höhe, und Sriede auf Erden, er 
den Menfchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Apoſtelgeſch. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit uͤberſe— 
ben; nun aber gebietet er allen, Menfchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum daß er einen Tag gefest hat, af 
welchen er richten will ben Kreis des Erdbodens mit Ge⸗ 
rechtigkeit Durch einen Mann, in welchem ers befchlofen 
bat, und jedermann vorhält den Glauben, nachdem er 
ihn bat von den tobten auferwekket. 





Dir Morte des Apofteld m. a. Fr. aus dem bekannten und 
aufbewahrten Eingang der Rede, bie er an bie Athener hie, 
fcheinen vielleicht auf den erften Anblikk nicht befonders dazu ger 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handele 
zwar von ber MWirkfamkeit des Erlöfers; aber weit mehr ſcheinen 
fie ung auf die Teste mod). bevorfiehende Offenbarung derſelben 
hinauszuweiſen, als daß fie und zu feiner Geburt zurüffführten 
beren Andenken doch dieſes ſchoue TR geweiht I. Aa on Ki 
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m Anhören derfelben mögt ihr euch in einen ganz andern Ton’ 
igeſtimmt finden, als in dem ihr hieher Famt, und der dem 
tigen Feſt zu gebühren fcheint. Mir wollen ung, fo denkt ihr, 
i der Feier der Geburt Ehrifti als folche, bie fich fchon mitten 
Genuß feiner Wohlthaten befinden, über fein erfied Erfcheinen 
3 den Anfang dieſes ganzen feligen Genuffes erfreuen und ſu⸗ 
en ung aljo auch für unfre gemeinfame Erbauung am lichften 
8 auf, wodurd ung entweder feine erfte Ericheinung auf Erden 
mhaft vergegenwärtigt oder wodurch ung die Segnungen derfelben 
ihrer ganzen Fuͤlle anfchaulich dargeftellt werden. Wie fol nun 
efem Wunſch, tie herrlich fie auch fei, jene Rede an Heiden 
mügen, die noch gar nichts von ihm mußten, und worin der 
‚poftel noch uͤberdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß ganz angemeſſen 
hriſtum gleich in der ſtrengen Geſtalt des Richters, und nicht 
uter dem erfreulichen Bilde bed Seligmachers darſtellt. So denkt 
sl mancher unter euch. Allein wie wohlthuend es auch fein 
nag, wenn wir uns an diefem herrlichen Feſte gemeinfam in dag 
rohe Bewußtſein des Segens vertiefen, den jeder von ung für 
ih fchon feinem Verhaͤltniß zu dem Erlöfer und feinem Antheil 
mn allen Wohlthaten deffelben verdankt: fo laßt uns doch nicht 
ergeffen, daß es der Meltheiland ift, bdeffen Ankunft wir feiern, 
wd dag alfo unfere Betrachtung nur fehr einfeitig wäre und 
moollfommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Dank 
inferm Gott dargebracht würde, wenn wir ung nicht über das 
feine Gebiet des einzelnen Lebens zu dem großen und allgemeis 
in erheben wollten. ‚Denn wir wiflen es ja, nicht in dem Ver⸗ 
Hltniß ber einzelnen zum Erlöfer befteht das Neid) Gottes; nicht 
8 ein foldyer ift der Erlöfer gefommen, der nur in einzelner 
Renfchen Herz hinabſtiege und fo jeden einzelnen für fich felig 
lachte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie _ 
unmlet in eine große Gemeine; ein neues allgemeines Leben auf 
rden mußte er entzünden und fo die ganze Welt durch fein Das 
in umwandeln und fie mit feinem @eifte neu beleben. And mas 
id die Worte des Apofteld anders als — wie es fih auch 
mie, indem er folchen, die nie davon Maren unterrichtet wor⸗ 
a, ben großen Nathfchluß der Erlöfung Fund thun wollte, — 
as find fie anders als eine kurze Darſtellung der großen Ver⸗ 
iderung, die durch den Erloͤſer in der menſchlichen Welt bewirkt 
urde. Und auf dieſer Wirkung des Erloͤſers m. g. Fr. muß 
wol in dieſer feſtlichen Zeit am liebſten unſere Freude und un: 
€ Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander (eiein. 
ine neue Belt it aufgegangen. ſeitdem das Mort Teak wırtte, 
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und der Sohn Sottes in menfchlicher Geftalt auf Erben erfchlen. 
Seine Erlöfung ift nicht wie alles vorige eine Hülfe auf eine 
Zeit lang, bis wieder eine andre Hülfe north thut gegen dag wie 
der mächtig gewordene Verderben; ſondern darum ift ung feine 
Erfcheinung der große Wendepunkt in der ganzen Geſchichte des 
menfchlichen Geſchlechts, weil wir inne geworben find und ein 
ſehen, es ift eine neue Erde und eine neue: menfchliche Melt ge 
worden durch ihn; es ift alles umgemandelt, dag alte iſt vergan⸗ 
gen, und ein neues ift erfchienen. Darum auch macht unfer Ge⸗ 
fühl die firengften Anfprüche an die chriftliche Welt, der wir an 
gehören, und es empört fich bei allem was nicht ihr, fondern nur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche nun vergangen fein fol 
ken. : Wo wir jest dergleichen finden, ba druffen wir ung fo auf, 
das fei unwürdig unter Chriften gu gefchehen; rwogegen wenn md 
aus jenen Zeiten irgend etwas wuͤrdiges und herrliches entgegen 
tritt, da führen wir es doch auf den Erlöfer zuruͤkk and bejeich⸗ 
nen es als deffen Eigenthum, von dem der neue Geift und die 
Kraft eines neuen Lebens ausgegangen if. Indem wir mit we 
fern feftlichen Gedanken auf den erften Urfprung biefer neuen Welt 
bei ber Erfcheinung des Erlöfers zurüffgehen, fragen wir und 
billig, Worin beſteht denn die große Veränderung, duch 
die fi) fo fireng fcheiben die alten Zeiten und bie, welche mm 
begonnen haben feit Ehrifti Erfcheinung auf Erden? Auf dit 
Frage geben ung die Worte des Apoſtels eine befriedigende Ant 
wort; und fie fei daher der Gegenftand unfrer heutigen andaͤcht 
gen Betrachtung. Laßt ung guerft erwägen, wie der Apofel 
das alte darftellt, was nicht mehr ift, und zweitens, wie tt 
Bas neue bezeichnet, wofuͤr wir Gott Lob und Dank fagm, 
daß er um es zu erwekken feinen Sohn gefandt hat, 


I, Das alte alfo zuerſt bezeichnet ber Apoftel mit ben fun 
sen Worten, Und zwar hat Gott die Zeit der Unmwiffenpeit 
überfehen; und fo faßt er alles verderbliche in den Befchäftigum 
gen der Menfchen, alles verkehrte in ihrer Denkungsweiſe md 
GSinmesart, ja überhaupt alle Unvolffommenheiten, worunter ft 
feufjten vor der Erfcheinung des Erlöfers, alles dies faßt er m 
fammen in- die Worte, Die Zeit der Unwiſſenheit. Recht als 
wollte er das Wort des Erlöferd wiederholen, der auch den Zu 
ftand derer, welche ihn zum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
bezeichnete, Wohl! aber auf der andern Seite, wenn wir auf 
jene Zeiten zurüfßfehen, denen wir felbft fo vieles verdanken, koͤn⸗ 

nes wir und wol nicht enthalten ya Fragen, Die, ga U um 
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[8 nur Unwiſſenheit? finden wir nicht in jener Zeit wenig 
ſchon die Keime aller Erkenntniß, die ſich nachher nur wei⸗ 
twiffelt bat, fo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch⸗ 
Geſellſchaft nicht beſtehen kann? Ja gab es nicht weit und 
faft unter allen Völkern in jenen Zeiten, die der Erfcheinuug 
rlöfers vorangingen, gar viel jchönes und herrliches? ja hie 
ba auf manchen einzelnen Gebieten des menfchlichen Lebens 
Entroiffelung geiftiger Kräfte von folcher Trefflichkele, an 
e kaum binanzureichen wir und bejcheiden? Gewiß war es 
und dies war auch dem Apoſtel nicht unbekannt! Dennoch 
h er fo und zwar an dem Ort, to viele dieſer Vorzüge am 
en ihren Siz gehabt hatten, und gewiß nicht ohne Abficht; 
fo ift auch ung feine Rede aufbewahrt, damit wir bei feinen 
ten deſto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken follen, 
an Lie Unmiffenheit in dieſen oder jenen menfchlichen Dingen. 
n alſo hoͤchſter Blüthe der Wiſſenſchaft und der Kunft, aber 
ch einer Wiffenfchaft, die nicht den Höchften fuchte oder von 
ausging, und einer Kunft, bie nur das finnliche zu vergoͤt⸗ 
firebte; Zeiten, die die größten Anftrengungen und Aufopfes 
em der Baterlandgliebe geſehen hatten, aber freilich einer Liebe, 
immer zugleich durch gemeinfamen Haß oder Verachtung ges 
andre zufammengehalten wurde: dieſe naunte Paulus, ber 
t jene zu ſolchem Zauber ausgebildete Eprache kaum fehlerlog 
ſweige anmuthig zu reden mußte, ber felbft su einem Wiſſen⸗ 
ft und Kunft wenig achtenden ganz- gerfallenen und berunters 
mmenen Volk gehörte, Zeiten der Unwiſſenheit! Aber laßt 
fehen, tie der Apoftel felbft dieſen hier nur flüchtig hinge⸗ 
fenen Ausſpruch andermärts rechtfertigt, mo er ung jene vers 
genen Zeiten ausführlicher befchreibt, wie fie twaren ſowol un« 
den heidnifchen Völkern als auch unter dem Volke des alten 
ides. Don jenen nämlich fagt er, daß fie die ihnen anges 
se Dffenbarung deffen der die Welt gefchaffen hat in allerlei 
yer eines vergänglichen Daſeins verunftaltet und zerfplittert hats 
‚ um durch folche die geheime Ahndung von einem höchften 
fen gleichfam verlaͤumdende Erdichtung ihre eignen verderbli: 
s Lüfte und ihr ungerechtes Wefen zu entfchuldigen; durch wel⸗ 
Ungerechtigkeit fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natürs 
en Lauf hemmen mußten, alfo daß fie fich ihnen nicht enthuͤl⸗ 
konnte. Don den Kindern Iſrael aber fagt er, daß fie nicht 
riffen hätten den Sinn ber göttlichen Verheißungen, ſondern 
z gegen benfelben hätten fie gemeint gerecht zu werten wur 
tt burch die tobten Werke des Geſezes; weähalb Te temu and 
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bie ihnen gewordenen und von Zeit zu Zeit wieder belebten Ver: 
beißungen von dem der da Eommen follte ſich nach bemfelben 
färglichen Maaße sugefchnitten und nichts davon erwartet hatten 
als eine Wiederkehr ihrer alten Außeren Herrlichkeit. 

Sp mar demnach die Unwiſſenheit, die Paulus bier meint, 
bie Unmiffenheit, von der er das cigne Bekenntniß der Athene 
fand in dem Altar,. der einem unbekannten Gott geweiht mar, bie 
Unmiffenheit über dag göttliche Weſen und die höheren Orbnun 
gen, nach denen der Herr das Werk feiner Hände regiert, mb 
durch die er fich zuerft dem menfchlichen Gemuͤthe Fund gab, von 
denen der Apoftel auch im Anfang dieſer Rede geſprochen hatte, 
wie Sott nämlich vorher verfehen habe und verordnet, mie bie 
-  Gefchlechter der Menfchen auf den ganzen Erdboden vertheilt woh—⸗ 
nen follten. Es war die Unmiffenheit, daf ich mich fo ausbrüffe, 
von dem liebevollen Gemüthe Gottes und der Art, wie er bee 
bend und mwohlthuend den menfchlichen Seelen nahe fein wollte; 
indeg die Menfchen nicht nur verfehrter Weije glaubten, die goͤtt⸗ 
liche Nähe fei gebunden an Tempel, bie fie mit ihren Händen 
aufgeführt, und eingefchloffen in Bilder, die fie mit eigner Kunfl 
verfertigt hatten; fondern auch noch weit mehr verfehrter Weile 
glaubten fie, das höchfte Wefen fei neidifch auf der einen Seite 
und laffe deshalb Fein irdifches Gluͤkk länger ungetrübt fortdan 
ern, auf ber andern aber fei es theild gornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhältnigmäßigen Rache als einer heilfamen E traf, 
theils auch wieder leicht beftechlich durdy Opfer und Gaben. In 
dieſe Unwiſſenheit von der göttlichen Liebe und von der göttlichen 
Weisheit ſchließt der Apoftel denn wol mit Necht alles Verde 
ben der alten Zeiten ein; und von den Tagen diefer Unwiſſenheit 
fagt er, fie ſollten nicht mehr fein. Und wollen nicht auch wir 
ihm hierüber beiftimmendes Zeugniß geben, indem wir befennen, 
jene Zeiten würben noch fein, wenn der nicht erfchienen waͤre, 
deffen Ankunft wir heute feiern, und durch den der Vater ſich 
ung Menfchen vollfommen offenbart hat? Denn indem der Sohn 
alles that, was er in dem innerften feiner heiligen Seele den 
Vater thun fah: fo offenbarten ſich ung in ihm bie herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daß er fih die Me 
fchen verbinden will durch eine Anbetung im Geift und in dr 
Wahrheit. Indem Ehriftus in feinem ganzen irdifchen Leben nicht 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 


nicht etwa um fie auf irdifche Weife an fich zu sieben, fondem - 


um fie mit feiner geiftigen Kraft zu erquiffen und neu zu beleben: 


fo bat fich der Reichthum der göttlichen Liebe In ihm afenbartı 
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welche die Menfchen zu einer geiftigen Gemeinſchaft verbinden 
wollte, in welcher jeder ftärfere dem ſchwaͤcheren dient und ihm 
mporbilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur Verbreitung ber 
giftigen Wohlthaten Gottes diefe feine Liebe felbftändig in fich 
vohnen haben follten. Und indem er fein Leben lieg eben in dem 
Streit gegen bie fi) zufammendrängenden Kräfte jener Zeiten der 
Inwifienheit, fo daß in feinem Tode mehr noch als irgend fonft 
vo ber Sieg ber göttlichen Liebe und Weisheit über die Macht 
er Sünde ſich verflärte: fo ift von dem erſten Anfang big zu 
dem Testen Ende fein irdifches Leben nur eine gufammenhängende, 
mmer fteigende und fich immer Erdftiger entwiffelnde Offenba⸗ 
rung beffen geweſen, worüber die Menfchen vorher in trauriger 
Unssiffenbeit befangen. waren. Hätten wir aber nicht den Sohn 
gefchaue und in ihm bie Herrlichkeit des eingebornen vom Water 
erkannt; . dürften wir nicht mehr aus feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade: o wie wuͤrde füch die menfchliche Seele huͤlflos rin» 
gend mit fich felbft und mit allem was fie umgiebt bald und im» 
mer wieber von neuem verftriffen in bie Bande der alten Unwiſ⸗ 
imbeit, die durch ben Erldjer vernichtet werden fol! Woher 
wäre ihr Die Kraft gekommen, bie fich ja fonft nirgend gels 
tmb gemacht bat, den Water fo gu fchauen, mie wir ihn in 
dem Sohne kennen gelernt haben? woher hätte fie, welche Zwift 
und Hader nicht nur nicht gu befeitigen und zu vermeiden 
wußte, fondern ſich vielfältig darin wohlgefiel, bie Faͤhigkeit ge: 
nommen bie Ordnung ber göttlichen Weisheit und Liebe fo zu 
berfiehen, mie fie fich in dem großen Geſez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Gemeinfchaft der Geifter unterworfen bat, 
deren Haupt und innerſtes Leben er iſt? Und eben fo hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie ber Herr 
ſelbſt ſagt, aus dem innerften des menfchlichen Herzens bervorges 
den, alle® nichtige Verkehr mit dem vergänglichen Wefen ber 
Welt Immer wieder zufammen mit biefer einen Unwiſſenheit von 
Bott und von unferm wahren Verbältnig zu ihm; fo daß, wenn 
Hefe geblieben waͤre, alle jene Uebel nie hätten koͤnnen beſeitigt 
verben. Diefe Zeiten der Unwiſſenheit nun find nicht mehr. 
Aber laßt uns aud) wohl darauf merken, bag der Apoftel 
agt, Die Zeiten der Unwiſſenheit bat Gottt überfehen. JR 
Ifo nun bie Unwiſſenheit nicht mehr: fo bat mit ihr zus 
leich auch das göttliche Ueberfehen ein Ende, deſſen einziger Ges 
enſtand fie war. Und eben deswegen, weil der Apoſtel dies fo 
eraushebt «und an die Stelle des göttlichen Ueberſehens nun 
as göttliche Gericht treten läßt, ald mit der Eriiyeinung rd 
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Erlöfers beginnend und von da an fich immer weiter verbreitend 
bis zur allmähligen Vollendung — denn anders kann ja auch die 
Unvoiffenheit nicht ald nur allmdhlig- vertrieben werben, — des— 
wegen klingt ung durch feine Worte ein Ton der Strenge hin: 
durch, der fich weniger zu fchiffen fcheint für eine fröhliche Feſt 
betrachtung wie die gegenwärtige Wolan m. g. Fr., um befio 
mehr müflen wir fuchen ihn auch hierüber recht zu verftehen. 
Dffenbar aber Eönnte dieſer Eindruff nur ein richtiger fein, 


- — 


wenn, abgefehen für jezt von ber andern Frage, ob das Gericht - 


etwas ift, was mir Eönnten zu fürchten haben, wenigſtens bas 
göttliche Weberfehen ettwag wuͤnſchenswerthes wäre, das wir un 
gern verloren geben: möchten. Aber baffelbe ift wol genauer be 
trachtet nichts, wornach wir uns fehnen und was wir zurüff: 
wuͤnſchen dürften, eben weil es der Natur der Sache nach nur für 
die Zeiten der Unmwiffenheit gehört. Go zuſammengehoͤrig erjcheint 
ung auch beides überall im. Leben; und wir empfinden es auf 
dag fchmerzlichfte, forwol wenn beides getrennt wird, als wenn 
beides Fein Ende nehmen will. Für unfre Jugend giebt eg überall 
- eine Zeit der Unwiſſenheit; und die überfehen wir ihr auch, weil 
fie noch nicht vermag den Gegenfas des guten und bofen, des 
richtigen und des verkchrten in einem Elaren Gedanken und einem 


richtigen Gefühl aufzufaffen. Wir müffen uͤberſehen, weil .die 


Stunde noch nicht geiihlagen hat, wo ihr Luft und Liche sum 
guten und rechten Fann mitgetheilt werben; aber wie oft wuͤnſchen 
wir nicht Liefe Stunde herbei! Aus denfelben Urfachen nun aber: 


fab auch der Herr die Zeiten der Unmiffenheit vor der Erfcheinung _ 


des Erlöfers als Zeiten der Kindheit des menfchlichen Gefchlechte. 
Sollten wir nun etwa frauen, daß wir dieſer entwachſen 


find und alfo auch die‘ Zeit des Ueberſehens vorübergegangen if? 


Vielmehr betrübt es und ja von Herzen, wenn wir es. lange üben 
nüffen an unfrer Jugend; - wir trauern, ' wenn fid). das Gefuͤhl 
für dag rechte, gute und fchifkliche noch immer nicht in ihr ent: 
wiffeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir Idugft follten 
vorausſezen Fönnen, daß fie zum vollen Bewußtſein ihres Wefend 
ertwacht fei, doch immer noch überfehen müffen; wenn wir ftrafen 
müffen aus Noth, dabei aber doch immer noch dem innern Zus 
fand als einen Zuftand geiftiger Stumpfheit und Bewußtloſigkeit 
überfehen und in Geduld harren bis eg befler werde. So mit 
der Jugend, fo auch mit den mehr zurüffgebliebenen Theilen dee 
Volkes. Denn wenn wir auf die größeren Lebensverhältniffe fe 
ben, wie erfcheint ung bag, wenn zu einer Zeit, wo mir in an 
dern Gegenden fchon hellere Einfichten und höheres Gefühl ver⸗ 
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breitet .fcehen, bei ung immer noch aus Mangel an Gefuͤhl fuͤr 
das wahre Necht und das was eigentlih Ordnung ift in dem 
beftehenden Zuftande dagegen verftoßen wird, und fo immer tie: 
ber überfehen werben muß, daß alle Bande der Gefellichaft ihrer 
Auflöfung ſich nahen, ſtatt fich im gemeinfamen Elaren Bewnßt⸗ 
fein immer mehr zu befeftigen? Wie erfcheint ung bag, wenn 
auch da, wo es an richtiger Einficht gar nicht fehlt, die Zeit der 
Unmiffenheit alfo längft vorüber ift, Lennoch aus fträflicher Gleich⸗ 
gültigkeit verkehrte und den gemeinfamen Frieden flörende Hand: 
lungen vorfommen und überfehen und immer wieder uͤberſehen 
werben? Wie erfcheint uns auf der andern Seite dieſes, wenn 
überall dag härtefte und firengfte Gericht gehalten wird über vie: 
les, war nur in Eindifcher Unwiſſenheit gefchehen ift, für die billig 
noch eine Zeit des Ueberſehens hätte fortbauern follen? Mie er: 
fcheint ed ung, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zur Beförderung bes öffentlichen Wohls gemeint ift 
auf Die verkehrtefte Weife gefchieht, aber fo daß bie chriftliche 
Liebe doch nur Unwiſſenheit und Verblendung darin ficht und 
alfo auch noch überfehen muß? Gewiß mären uns bag alle Feine 
erfreulichen Erfcheinungen! Alſo gehört immer beides zufammen, 
Unwiſſenheit und Ueberfehen, fo daß es ung ein empörendes Ge: 
fühl giebt, wenn beides getrennt wird. Aber eben fo betrübt es 
ung auch immer, wenn bie Zeit der Unwiſſenheit zu lange währt, 
und wir verlangen mit Schmerzen, daß endlich doch einmal eine 
Zeit komme, wo man nicht mehr werde nöthig haben zu überfes 
ben, fondern wo ein firenges und gerechteg Gericht ergehen koͤnne 
über alle verkehrte und dem guten widerfircbende Handlungsweifen. 

Darum kann es aud) nicht anders fein m. a. Fr., und «8 
iſt nicht su bedauern, fondern im Gegentheil ein mwefentlicher Bes 
ſtandtheil unferer MWeihnachtsfreude, daß mit ber Erfcheinung bes 
Erlöfers das göttliche Ucherfehen zu Ende geht. Er ift dag Licht, 
welches in der Finſterniß fcheint und fie vertreibt. Dieſes Licht 
will ung alle erleuchten, und fo follen wir auch alle gern an dies 
fe8 Licht kommen, daß unfere Werke offenbar werden. Und dag 
iſt es nun, was der Apoftel in unferm Terte fagt. Das göttliche 
Ueberfehen war nur für den Eindifchen Zuftand der Welt die au: 
gemeflene Ermweifung der göttlicdyen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
darauf fi) gründend, daß Lie Menfchen noch nicht hatten reif 
werben fünnen zur wahren Sreiheit des Geiftes und erftarfen zu 
einem feften Willen, dem etwas konnte zugemuthet und abgefor- 
dert werben. Auf die Zeit dieſes güitlichen Ucberfeheng folge nun 
die Zeit des Gerichts! — Uber fo fireng dies Wort auch Flingg 
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m. 9. Fr., fo fröhlich und herrlich ift e& doch feinem wahren In⸗ 
halte nach. Denn wer wird gerichtet, als derjenige, dem man 


fchon einen freien Willen zutraut und eine reife Erkenntniß? wer 


‚wird gerichtet, als der fchon herangewachſen ift in das männliche 
Alter und zum vollen Befiz und Bewußtfein feiner Kräfte gelangt? 
So ift alfa dies ein erfreuliches Zeichen der Zortichritte, welche 
das menfchliche Gefchlecht durch diefe höchfte Entwikkelung der 


göttlichen Nathfchlüffe, ich meine durch die Erfcheinung des Er, : 


löfers gemacht hat; es ift ein hoher Vorzug der neuen Welt, 
worin fie die alte weit hinter fich zuruffläßt, daß ihr der Her 
nicht mehr wie einem Findifchen Gefchlecht zu überfehen braucht, 
fondern daß von nun an in ihr immer fortgeht das Gericht, in 
welchem alle Gefinnungen und ale Werke offenbar werben an 
dem Licht der Erfenntniß, welches Ehriftus angezündet hat. Ehe 
diefe reine Erfenntniß, dies Elare Bewußtſein des göttlichen Wil- 
lens aufgegangen war, gab es auch ſtatt des Gewiſſens nur un 
geroiffes in dem innern des Menfchen; ftatt der Suͤnbe mır 
Schwachheiten, die man ſich einander gegenfeitig geftand und 
überfah, und die alfo aud) immer wiederfehrten; ſtatt des guten 
nur glüffiche Neigungen, weniger als andere mit dem Intereſſe 
der anderen ftreitend und durch günftige Umftände in einem lab 
lihen Maag gehalten. Darum drehte fich auch dag Leben mr 
immer in demfelben Kreife umher. Denn auch dag Wolf dei al 
ten Bundes war nicht gewiffer in fich; in feinem Geſez war dad 
äußerlichfte dem twefentlichften gleich geftellt, und auf ber eine 
Seite der Herzenshaͤrtigkeit nur zuviel nachgegeben, auf ber aw 
deren der eitelfte Duͤnkel reichlich genaͤhrt. Wenn aber die Sünde 


gewiß geworden ift ımd dag Ebenbild Gottes anfchanlich: dam 


ergeht über alles menfchliche Thun dag Gericht, weil wir uns 
nun erhoben fühlen über bie Schmwachheiten und Unvollkommen 
heiten der Vorzeit durch den, der erft den menfchlichen Geiſt gm 
Reife gebracht und den Willen frei gemacht hat, wie er felbf 
fagt, Necht frei ift.nur der, den der Sohn frei macht *). Und 
zwar macht er ihn frei durch die Wahrheit, die an die Stelle der 
Unwiſſenheit treten muß, welche in dem Eindifchen Zuftande bie 


Augen des Geiftes verdunkelte. So Fönnten wir uns gewiß dk. 


ganze herrliche Geftalt der neuen Welt eben daraus entwikkeln, 
Daß der Apoftel fagt, fie fei die ‚Zeit des Gerichte. Und unbe 


benklich könnten wir ed, da wir ja wiffen, daß, wer da glaubt, 


der kommt nicht ind Gericht! Jedoch wir finden in unferm Zert 
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noch andere uns näher liegende, mit unferm eigenen innerſten Bes 
roußtfein genauer verbundene Worte, durch Die ung noch außer⸗ 
dem der Apoſtel das neue der chriftlichen Melt bezeichnet, wel⸗ 
ches wir nun in dem zweiten Theile unfrer Betrachtung näher 
mit einander erwägen wollen. 


II. Daffelbe nämlich, was ber Apoftel auf der einen Seite 
fo ansbrüfft, der Herr babe nun beichloffen den Kreis ber Erbe 
mit Gerechtigkeit zu richten durch ben, den er dazu beſtimmt hat, 
daſſelbe ift auch der Sinn jener andern Worte, daß ber Herr 
nunmehr allen Meufchen an allen Enden gebiete Buße gu thun, 
und daß er ihnen vorhalte ben Glauben. 

Das erſte num, die Buße, bat auch einen herben Klang, und 
ſcheint nicht viel Weihnachtsfreude darin zu fein. Allein es hängt 
uf das innigſte mit jenem zuſammen, was ung auch fchon aug 
em firengen ein fröhliches und heiteres geworden ift, daß nänı 
ich bie Zeit bes neuen Bundes die ift, in ber das Gericht an⸗ 
hebt über alle Meufchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht eher 
halten werden kann, bis zuvor ein Maaßſtab aufgeftellt und an« 
erkannt worden ift, nach welchem gerichtet werden fol: fo konnte 
auch in diefem mehr geifligen und innerlichen Sinn nicht cher bie 
Rede fein von einem Gericht, bis die Zeit ber Unmwiffenheit vor 
über war und der Wille Gottes geoffenbart durch den, ben er 
eben fo fehr dazu ausgerüftet hatte, daß er feinen Willen Fund 
thue, als daf er ihm felbft erfülle. Der Uebergang nun aus je: 
nem Zuftande der Unwiſſenheit in den worin ber Menfch fähig 
iſt gerichtet gu werben, dieſer Uebergang iſt dag, was der Apo⸗ 
flel durch das Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebies 
tet Bott allen Menfchen au allen Enden Buße zu thun, Bieweil 
die Zeit ber Unwiſſenheit, welche er allein überfehen Eonnte, vor⸗ 
über if. Diefes Nun m. 9. Fr. ift nun eben dag fröhliche und 
Jerrliche Nun feit dem Tage, deſſen glorreiches und fchönes Feſt 
vir heute mit einander begehen, das Nun feit der Erfcheinung 
es Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße iſt nichts anderes 
8 der Ruf, So ertwache nun ber du fchläfft, fo wird dich Chri⸗ 
a8 erleuchten *), nichts anderes ale bie Stimme des Sohnes 
zottes, welche hören die in den Gräbern find und aufſtehen zum 
eben **). Denn bag rechte Hauptſtuͤkk bei ber Buße ift, daß der 
Renfch feinen Sinn ändere. So lange nun die Menfchen in je 
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ner Unkeuntniß des göttlichen Willens lebten und alfo auch ohne 
ein ‚reines und lebendiges Gefühl von der gänzlichen innern Ber 
fchiedenheit deffen, was der göftliche Wille gebietet, von dem, 
was die göttlichen Nathfchlüffe vertilgen wollen ans ber Welt 
der vernünftigen Weſen: fo lange Fonnte fi) nun’ auch das 
menschliche Herz nicht feinem wahrhaftigen und einzigen Zie 
le, der Gemeinfchaft mit dem den es micht Eannte, entgegen 
fireffen. Weil es aber doch nicht ruhen kann, ſondern Im 
mer ftreben und begehren muß: fo waren die Menfchen während | 
jener Zeit der Unmiffenheit in eitlen Richtungen wmancherlei Art 
und in der Luft an dem vergänglichen Weſen diefer Welt befan 
gen. Diefen Sinn, der bei dem jübdifchen Volke auch die göttli 
chen Dffenbarungen verdunfelte, ändern, von folchem Eindifchen 
Spiel mit den vergänglichen Dingen der Erde ſich losmachen, 
und nachdem die Seele ſich der Erkenntniß des göttlichen Bib- - 
leng geöffnet nun auch das Herz auf den einzigen der Beftrebun- ; 
gen und ber Liebe jedes geiftigen Weſens würdigen Gegenſtand 
hinlenken: das ift die Buße, zu welcher der Apoftel auffordet.. 
Eine folche aber war nicht möglich vor der Erfcheinung des Herm. 
Darum auch in jenem Volk, welches fi) eben deswegen eine 
befondern göttlichen Obhut erfreute, weil aus demfelben ber Er- 
löfer der Welt geboren werden follte, auch in diefem .ertönte der 
Ruf zur Buße nicht eher mit rechter Gewalt, als big bie Am 
Zunft des Herrn nahe war, und diejenigen, welche zur Buße auf- 
gefordert wurden, auch zugleich auf Bas nahe herbeigefonmene 
Himmelreich hingetwiefen werden Eonnten. Für beide alfo Juden 
und Heiden war diefer Ruf eine Aufforderung ſich logzureißen 
und alles Losreißen iſt ſchwer, auch das von der Sünde, die uw- 
ter göftlicher Geduld geblieben war *), auch das vom.eiteln Wan 
del nach vÄterlicher Weife und von dem todten Buchftaben der 
äußeren Sazung, und es bleibt ſchwer, wenn auch bevorfteht die 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott.gilt, und einzugehen in 
Die Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch ift folche Buße eben 
Deshalb auch etwas fröhliches und herrliches, weil wir und in 
ihr einem andern und feligen Zuftande nahe fühlen. Sei ſie 
auch mit einem fehmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit ver- 
bunden: fo ift das nur die Traurigkeit, die niemanden gereut; J 
es find die flüchtigen Schmerzen der Gebährerin, die bald in J 
Freude verkehrt werben. Allein freilich ift fie nicht möglich gewe 1. 
fen in den Zeiten der Unmiffenheit, wo diefer beffere Zuftand ur 
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borgen war; und nur feitbem der Vater ſich geoffenbart bat in 
dem Sohn, gebietet Bott allen Menfchen an allen Enden dieſe 
Buße. Er gebietet! der gebietet, deſſen Wort That ift, und von 
dem es heißt, So er fpricht, fo gefchieht eg; und fo er gebeut, 
(0 fiehet es da’). Er gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
hen Herrn mit einem fchrefflichen vielleicht und drohenden oft 
aber doc) unfruchtbaren Worte, denn fo ließe fich nicht einmal 
die Buße gebieten, fondern durch die einladende umd erquiffende 
Stimme feines Sohnes felbft; er gebietet durch die gnädigen Zei⸗ 
hen, welche er uns giebt, indem er über ung durch den Sohn 
feinen Geift ausgießt. So gebietet er demnach auch hier mit ei⸗ 
nem Fräftigen orte, dem die That nicht fehlt. Fa, mo die Zeit 
„der Unwiſſenheit wirklich ein Ende nimmt, wo die Erfennmiß Gottes 
„durch fein Ebenbild den Sohn wirklich vermittelft ber Predigt in das 
Herz dringt, daß es zum Bewußtſein der göttlichen Liebe und der 
göttlichen Weisheit kommt, und ihm göftliches Licht und Recht auf- 
geht: o da iſt jene Buße auch unausbleiblich das erfte Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und diefes die Buße gebie 
tende Wort, welches eigentlich die neue geiftige Welt ſchafft, ins 
dem jeder nur durch die Buße in Derfelben zum Dafein kommt, 
iſt eben fo Fräftig und wirkfam mie dag gebietende Wort, wel 
ches die äußere Welt um ung ber ins Dafein gerufen hat. 
Welche Freude alfo, dag mit diefer Buße dag Werk des 
Erlöfers beginne! Dem Herzen können, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn su offenbaren, weder Die Werke irgend eines aͤuße⸗ 
ten Gefeges genügen, noch mag es ſich länger von ben Trebern 
des finnlichen Genuffes nähren mit den andern. Und wenn fich 
ein folcher im Begriff umzukehren das vergangene weniger zu 
Überfehen getraut, weil er doch bisweilen eine wenngleich un: 
fihere und immer wieder beftrittene und befchwichtigte twarnende 
Stimme vernommen: fo fagt ihm diefelbe Predigt, Daß Gott aud) 
diefe Stimme, durch die er fich felbft habe ein Gefez fein wollen, 
unter biefelbe Untoiffenheit wie den Ungehorfam gegen diefelbe bes 
greift, um dieſes insgeſammt zu überfehen, damit die neue Ge: 
techtigfeit aufgerichtet werben Eönne, die allein gelten fol. Wels 
he Freude, daß dag wenn ein höheres werden ſollte unerlaßliche 
aber immer ſchwere Umkehren und fich Logreißen für alle vermit⸗ 
telt ift durch eine fo belebende und -erfrifchende Erfcheinung, als 
die des Sohnes, in dem wir den ewigen Vater des Lebens wir 
fen fehn. Wie Eonnten bie Menfchen beffer und leichter gereinigt 
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werden, als wenn fie gleihfam genoͤthigt werden in dem Erlöfer 
ben Sohn Gottes zu erkennen, durch den wir, meil woer ihn fieht 
auch den Vater fieht, zur Erfenntniß Gottes und zur Gemein⸗ 
(haft mit ihm follen geführt werben. Denn unmittelbar vermag 
feine Erfcheinung und fein Wort bie Zeit der Unwiffenheit wird |i 
lic) gu vertreiben; und bei wem Dies gefchieht, in deſſen Herzen |; 
macht er Wohnung und erfüllt es mit der Offenbarung bes Bao |' 
ter, die in feinem Weien liegt. Da vergeht denn das kindiſche 
Weſen, in welchem der Menich ohne ihn begriffen ift, und en 
fcheint in feiner Nichtigfeit; dba wird der menjchliche Geiſt zur 
rechten Mannheit erftarkt; unb der, welcher vorher den Dingen 
biefer Melt diente, ift frei geworden durch die Kraft der Wahr " 
beit; umgekehrt ift der innerfie Sinn des Gemuͤthes und alk 
Handlungsweifen und Ordnungen des Lebens — und das if die 
Buße. 
’ Aber m. g. St. die Buße gebietet Gott auf dieſe felbft vol 
giehende und Eräftige Weife, indem er den Menſchen vorhält deu 
Glauben. Diefes Wort nun Elingt ung gleich fröhlicher und ev 
quifflicher, und gern rechnen wir e8 in unfre Weihnachtsfreube hinem. 
Aber mit Recht erinnern ung die Worte des Apoſtels baran, wie ge 
nau beides zufanmenhängt, die Buße und der Glaube. Denn aud) ber 
Glaube war verborgen in jenen Zeiten der Unwiſſenheit, die der Hem 
überfeben bat. In Zweifeln fchivankte die menfchliche Seele din 
und her ohne eine fefte Zuverficht, welche Die Stüze ihrer Frei⸗ 
beit fein Eonnte. Jedes Wort ber Wahrheit, voelches unter den 
Menfchen ertönte; jeder Strahl des Lichted, den die goͤttliche 
Müde in irgend eine menfchliche Seele fenkte, um fie und andere 
über dag vergängliche und nichtige zu erheben: ach manchem bien | 
deten fie die Augen, daß er doch nur die Finſterniß erfannte, is 
welcher er wandelte, und allen gingen fie vorüber als ein fluͤch⸗ 
tiger Schein! Nur jest erft haben wir ein feſtes prophetifches . 
Wort, feitdem alle diefe vereingelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Welt gefommen ift um alle Fin 
fterniß zu erleuchten. Wie nun Lie Erfcheinung des Erlöfers bad 
Gebot der Buße ift, indem wir erft an ihm die Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens fehauen und darnach verlangen lernen: fo mir 
auch durch ihn allen Menfchen vorgehalten der Glaube. em 
der Erlöfer felbft fo vorgehalten wird, daß er in ihm erfennt bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, der gewahrt auch bie Falle, 
aus welcher er nehmen kann Gnade um Gnade. Und fo feft if 
auch der Erlöfer von dem Entftehen und der Kraft dieſes Glau—⸗ 
„bens überzeugt, .daß er nur forglos lächelt Iher dineine yarüber: 
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gehende Augenbliffe ber Kleingläubigkeit bei denen, Bie ihn er- 
kannt haben, und daß er immer gewiß ift, der Vater babe ihn 
erhört, wenn er für die feinigen bittet, daß ihr Glaube nicht 
verloren gebe. Ä 

Diefer Glaube nun, den Gott allen Menfchen vorhält, ift 
zunächft zweierlei, die Zuverficht auf bie ewige Wahrheit und Uns 
trüglichEeit des görtlichen Lebens, welches ſich in dem Erlöfer 
offenbart, dann aber auch die Zuverficht auf dag heilige Band 
der Semeinfchaft, welche er geftiftet hat unter denen, bie ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Ya biefelbe unerfchütterliche 
Zuverſicht, deren feine Jünger fich feit der Auferfichung bes Herrn 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerftreut hatten, die ihre Seele 
wol noch umsogen während feines irdiichen Daſeins, und die fich 
in der Stunde feines Todes zu einer bichten Finfternig zuſammen⸗ 
sudrängen drohten; diefelbe Zuverficht, daß er Unfterblichkeit und 
"Leben fo ang Licht gebracht habe, daß wen es einmal durch ihn 
aufgegangen ift es auch nicht wieder untergehen kann, da jeder 
ja nur immer wieder aus der unendlichen Fuͤlle deffen nehmen 
barf, der das Leben bat in ihm felbft: das ift der Glaube, den 
Gott allen Menſchen vorbält feit der Erfcheinung des Erlöfers. 
Aber es gehört dazu auch der Glaube an die geiflige Gemeins 
(haft, die Chriſtus unter den feinigen geftiftet hat. Dazu ift er 
auf Erben erfchienen, daß er dag Haupt werde feiner Gemeine 
und alle, bie an ihn glauben, auch unter einander verbinde in 
. Einheit des Geifted. Und andere als in diefer vereinigenden Kraft, 
in biefer verbindenden Liebe, welche für jeden Verluft vielfältigen 
Erjag*) und für jeden Wechfel, der ung Gefahr droht, dem der 
einzelne für fich unterworfen ift, hinreichende Gewähr leiftet: ans 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der menfchlichen Seele erfcheis 
nen, wenn ihr wirklich der unumftögliche Glaube vorgehalten wird. 
Da iſt denn gut Buße thun, mo zugleich folcher Glaube das 
Herz tröftet; da iſt gut allem vergänglichen, alem unwuͤrdigen in 
dem innerften bes Gemuͤths entfagen, wo fo die Gewißheit dag 
böchfte zu befigen den gebemüthigten Geift wieder erhebt. 

und fo m. g. Fr. kommen wir wieder dahin zurüff, wovon 
wir ausgegangen find. Es ift daffelbe, wodurch fich ber Erlöfer 
in der einzelnen Seele des Menfchen verflärt, und wodurch er 
die ganze Welt umgeftaltet und neu gefchaffen bat. Jeder ein 
seine, der die Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn 
empfängt, wird und gedeiht eben fo wie die ganze neue Welt 


) Matıb. 11, 9, 14. 


die neue Welt der Buße, welche, indem fie fich: hinkehrt zum 
vergänglichen, die Unwiſſenheit Hinter fich. wirft, und bie new - 
Belt des Glaubens, der den Sohn erfennt und mit fichem 
Schritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, Die allein in 
der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer durch Die Liebe zu 
ihm in der feften Verbindung mit den feinigen errungen werden, 
entgegen geht. Das ift die herrliche neue Melt, die Gott den 
frommen nicht bloß vorbehält, die wir nicht erft erwarten dürfen, 
fondern die fchon da ift mitten unter ung; das iſt Die herrliche 
neue Welt, in welcher er der erfte ift und ber Teste; der erſte, 
weil fie begonnen hat mit feiner Erfcheinung, und der lezte, weil 
er nicht aufhört mit feiner Kraft in ihr zu wirken, bis er das 
ganze Geſchlecht zu fich gesogen und das Dunkel der Unwiſſenheit 
auf dem ganzen Erdenrund vertrieben, fich felbft aber dadurch be 
waͤhrt hat als denjenigen, welcher der Weg ift und die Wahr⸗ 
heit und dag Leben. Ihm fei ewig Preis und Lob von ung allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von den Banden der Until 
fenheit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen kann. Amen. 

. Emig fei dir Lob und Preis gefagt, gnädiger DBater de 
Menfchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
wir Menfchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er 
löfung, als ein fündiges. und verfunfenes Gefchlecht, gefangen 
unter den Banden der Sinfterniß! Du aber, der du uns durch 
ihn erleuchtet bat, mögeft. ung auch durch ihn immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Herzen de 
Menfchen immer näher träte und fie alle zu fich zoͤge von de 
Erde! o daß fein Wort immer reichlicher und herrlicher - unter 
uns wohnte und viele Früchte brächte! o daß alle den: Glauben 
in fich aufnähmen, den Du ihnen vorhältft, Lamit Feiner gerichtet 
werde, fondern alle Theil erhalten an allen Segnungen und Ga—⸗ 
ben, für welche wir dich heute befonderg preifen. Dir empfeh 
len wir, was dein Sohn der erhbhte auf Erben zurüffgelafen 
bat, den geiftigen Leib, den er, nachdem du ihn felbft erhöht haſt, 
von oben regiert, Die Gemeine der gläubigen. Laß fein Licht im 
mer reichlicher unter den feinigen walten und wirken, und binde 
fie immer inniger gufammen nach deiner Weisheit mit dem Bande 
der Liebe als mit dem lebendigen Gefez, welches er un gege⸗ 
ben hat. Amen. 





v. 
ie verfchiedene Urt wie die Kunde von dem 
Erlöfer aufgenommen wird, 





Meihbnahtsprebigt. 


Zert. Ev. uf. 2, 15 — 20. 


Und da bie Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 
fprachen bie Hirten unter einander, . Laßt ung nun ge 
ben gen Bethlehem nnd die Gefchichte fehen, die da ges 
fchehen tft, die uns der Here Eund gethan hat. Und fie 
famen eilend und fanden beide, Mariam und Sofeph, 
Dazu das Kind in der Krippe liegend. Da fie es aber 
gefehen hatten, breiteten fie dag Wort aug, welches zu 
‚ihnen von dieſem Kinde gefagt war. Und alle, vor die 
e8 Fam, wunderten fich der Rede, die ihnen die Hirten 
gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Und die Hirten Fehreten 
wieder um, priefen und lobten Gott um alles, dag fie 
gehöret und gefehen hatten, mie denn zu ihnen ge 
fagt war. | 


. a. Sr. Diefer weitere Verfolg der evangelifchen Erzaͤh⸗ 
3 von ber Geburt des Erlöfers befchreißt uns den Eintuuukt, 
die erfte Runde davon hervorgebracht hat, vwd wariulid mm 
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chen die. verfchiebenen Gemüthsftimmungen, twelche biefe Erjaͤh⸗ 
fung vor ung entwifkelt, auch einen fehr verfchiedenen Eindruff 
auf ung. Aber nur gu gern und vielleicht auch zu leicht glei⸗ 
tem wir über diejenigen, bie fich nur nach dem Thatbeftand ber 
Sache erkundigen, wollten, über diejenigen, welche fich ber Rebe 
die fie vernahmen nur verwunderten, hinweg unb bleiben and 
ichließend bei der einen fliehen, von welcher nun freilich das au% 
gezeichnete gefagt wird, daß fie alle dieſe Worte in ihrem Herzen 
bewegte. Alles zufammengenommen aber giebt ung biefe Erzäh 
lung gleichfam einen kurzen Inbegriff überhaupt von der 
verfhiedenen Art, wie die Menfhen die Nachricht 
vom Erlöfer aufgenommen haben, von dem verfchiedenen 
Eindruff, ben dieſelbe auf fie zu machen pflegt, und dem Am 
theil, den fie daran nehmen; ja auf gewiſſe Weife koͤnnen wir 
fagen, daß fich daffelbe Verhältniß, wie wir es bier finden, füR 
überall und zu allen Zeiten in der Welt, wohin nur die Verkuͤn 
digung von Chrifto gekommen ift, auch eben fo fortgefezt bat. 
Allein, wenn wir wollen gerecht und billig fein gegen die N 
fchen auf der. einen Seite, auf der andern aber auch dem göftks 
chen Rathſchluß doc, in feinem ganzen Zufammenhange und fir 
ner Ausführungstveife verfteben: fo muͤſſen wir doch überall nicht 
nur bei dem ftehen bleiben, was unmittelbar in die Augen fühl, 
oder nur dem Eindruffe folgen, den die Art, wie der Erle 
aufgenommen wurde, unmittelbar auf ung macht; fondern wir 
muͤſſen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in dem 
Verhältnig, fo wie jedes ſich wenn mir es recht betrachten zum 
ganzen ftellt, in unfer Gemuth aufnehmen. Darum m. a. $t. 
laßt ung zuerft dieſe Verfchiedenheiten einzeln betrads 
ten und dann fie in ihrem Verhaͤltniß zu der jezigen 
Geſtalt der Hriftlihen Gemeinſchaft ins Auge faffen. 


I. Freilich ift das eine ganz gewöhnliche Rede, daß man ' 
ſagt, es gebe unter allen denen, welche fich Ehriften nennen, im 
mer nur eine Fleine Anzahl folcher, von denen geſagt werben 
Eönne wie von der Maria, daß fie diefe Worte. in ihrem Herzen 
bewegen; mehrere allerdings, denen man das Zeugniß nicht ver 
fagen dürfe, daß fie Antheil nehmen an der Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß fie es fich nicht verdrießen laſſen füch nad 
den Gefchichten zu erfundigen und den eigentlichen Thatbeftand 
davon ing Auge zu faſſen: aber die meiften wären inmer ſolche, 
bie fich der Rede nur verwunderten, die zu ihnen gefagt wird. 
Und gewiß iſt auch in dieſer Bemertung oil wahtrs, ofen Ü 


zuͤrde doch ein ganz unrichtiges Urtheil ausfprechen, wenn wir 
on ber Vorausſezung ausgingen, dieſe Abftufung kaͤme nur bei 
iefer größten Angelegenheit in einem folchen Maaßſtab vor, 
yährend es fich Loch vielleicht überall chen fo verbielte. Das 
nit wir ung alfo nicht zu früh einer ungegrünbeten Klage über: 
affen: fo laßt ung zuvoͤrderſt zuſehn, ob mir nicht in allen an⸗ 
yern menfchlichen Dingen ähnliches wahrnehmen? Und dag wird 
Ach wol zeigen, wir mögen fehen wohin wir wollen. 

Laßt ung mit dem beginnen, was gewiß ung allen bag ger 
vingfte und unbedentenbfte ift, und das iſt doch die Art, wie fich 
dem einen fo, dem andern anders bie Außere Seite bes irdifchen 
Lebens in feinen verfchiedenen DVerbältniffen geftaltet; ober laſit 
‚ung weiter fortfchreiten zu ben, was ja ung allen fchon weit 
richtiger ift, fchon deshalb, weil es genauer mit diefer größten 
Angelegenheit unferes Heild zuſammenhaͤugt, nämlich der Ents 
wikkelung ber geiftigen Kräfte des Menfchen in unferm Kreiſe, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doch in fehr verfchiebenenm 
Grade ber eine und der andere: überall finden mir es eben fo 
wie hier. Laßt auf einem von biefen Gebieten etwas bebeutens 
des neues erfcheinen: wie vortrefflich e8 auch ſei, immer wird es 
deren nur fehr wenige geben, bie es fofort mit richtigem Siun 
(0 auffaffen, wie es fich der Wahrheit nach auf ihren Lebens» 
kreis bezieht, und es ſonach mit freubiger Zuverficht in ihre Ent 
wuͤrfe verweben, dieſe danach aufs neue prüfen und fo in ber 
richtigen Anwendung des dargebotenen ungeftört fortichreiten. 
Der große Haufen erfcheine ung Immer hoͤchſtens denen in un⸗ 
ferm Terte Ahnlich, von welchen gefagt. wird, daß fie die Rebe 
bernahmen und fich darüber wunderten. Go geht aud) auf jes 
nen Gebieten ber gröfite Theil der Menfchen entweder in ftums 
pfer Gleichgültigfeit hin, wie es auch in dem alle unferes Tex⸗ 
te8 gewiß viele folche gegeben hat, in fo unbeftimmten, unfichern 
Bewegungen des Gemuͤths, wie die Verwunderung ift, durch bag 
keben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, bie es bringe — 
fich mehr hindurch träumend, als mit Elarem Bewußtfein und 
feftem Willen hindurchfchreitend. Geringer fchon ber Zahl nach, 
aber freilich bei weitem bedeutender find die, melche durch alles 
neue, was im menfchlichen Leben vorkommt, zur Betrachtung und 
jur Forſchung aufgeregt werden, fo tie bier von den Hirten ges 
fagt wird, daß fie hingehen und fehen wollten, wie es ftände 
mit der Gefchichte, die fie von den Engeln vernommen hatten. 
Und wie es von ben Hirten heißt, nachdem fie den Tharbekaun 
mit Der Befchrelbung übereinftimmend gefunden hatten, W 
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umgefehrt und hätten Goft gelobt und gepriefen: fo findet es 
ſich auch bei vielen von jenen forfchenden. Wenn ihnen etwas 
neues nach gründlicher Unterfuchung fo bedeutend und heilſam 
erfcheint,. als es ihnen zuerſt angepriefen wurde: fo menden fe 
fit) danfend nach oben und erwarten freudig die weitere Entwik: 
kelung. Ja auch das fügen fie nicht felten, wie die Hirten um 
feres Terteg, hinzu, Laß fie andere auf die Sache aufmerkfam 
machen und fo wie fie es gefunden Zeugniß Davon ablegen. Nur 
deren find immer die wenigften, die von dem, was ihnen neues 
und gutes kund getvorden, aud) bald fo. innig in ihrem Gemüt 
Öurchdrungen werden, daß es in ihr Leben übergeht, daß fie es 
mit allem, was fie fonft bewegt, in Berührung bringen, daß es 
überall mit berüfffichtigt wird und fie mit beftimmen Hilft, fun 
daß es fofort anfängt im ihnen feft zu werden und zu bekleiben. 
Henn wir alfo fehen m. g. Fr., daß fich durch alle menſchlichen 
Kerhältniffe eine folche Ungleichheit Hindurchzieht, ja daß ſelbſt, 
in den aufßerlichen Besichungen des Menfchen zu den Guten | 
und Kräften diefer Erde, wobei e8 ſich doch am erften denken 
ließ, doch die bei weitem meiften Menfchen nicht zu dem vollm 
Beſiz deffen, was doch allen zu gebühren fcheint, und nod) we— 
niger zu dem rechten Bewußtſein davon, wie es auch in dieſer 
Bezichung ftehen follte, gelmmgen: wie dürfen toir ung vonndern 
daß auch ‚auf dieſem geiftigften Gebiet, wo «8 fih um das de | 
wußtfein der Menfchen von ihrem Verhaͤltniß zu Gott handelt, 
diefelben Abftufungen ſtatt finden? Auch zu klagen ift nicht dar 
über; wir müffen ung vielmehr überzeugen, daß das fo der Nathı 
fchluß Gottes fei, und daß es zu der Stufe, auf welcher der 
menfchliche Geift in diefem Leben fteht, weſentlich gehöre. Daß 
befte und vortrefflichfte bedarf hier einer großen Unterlage; gar 
viele muͤſſen vorhanden fein, damit nur einige wenige fich bis 
auf einen gewiſſen Gipfel über die andern erheben, um von da 
aus nun den Neichthum der Güter, welche ihnen zu Theil ge 
worden find, wieder über die Gefammtheit gu ergiefien. . | 

Nun aber laffet ung, nachdem wir dies im allgemeinen ald 
den göftlichen Rathſchluß und als unfer menfchliches Loos auf 
Erden ins Auge gefaßt haben, eben dieſe Verfchiedenheit noch de 
fonders in Beziehung auf die neue Kunde von ber Geburt de 
Erlöfere, fo wie der Hergang dabei in unferer Erzählung darge 
ſtellt wird, näher betrachten. Diejenigen, welche fcheinen am 
wenigften Gewinn von der Verkündigung des Erlöfers gehabt 
zu haben, find unftreitig Die, von welchen geſagt wird, daß fit 
ale bie Hirten die Webereinftimmung der Begrbeugit wit der 
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0) 
zotſchaft der Engel ausbreiteten, folches vernahmen und fich ver: 
underten. Aber m..g. wenn wir es näher betrachten, fo wer: 
m wir doch fagen müflen, nicht nur, daß wir fehr unrecht thä- 
n, wenn wir dieſe verurtheilen wollten und verdammen, meil 
num nicht auch daffelbe gethan hätten wie jene, nämlich hin: 
Hangen wären nm fich umzuſehen nach dem Kinde und, bie 
tachricht von ihm noch weiter zu verbreiten. Laßt uns viel 
ehr zuerſt eingeftehen, daß diefe bei weitem noch nicht Die 
hlimmften find. Wäre es nicht natürlich genug gemwefen, wenn 
e alle bei fich gedacht hätten, dag fei nur wieder eine von den 
horheiten, wie deren im jener Zeit fchon öfter zum Vorſchein 
ommen waren, leere Hoffnungen, tie die Menfchen fie fich 
amals haufig machten? wie es ja vor und nach den Zeiten 
prifti gar viele unter dem Volk gegeben hat, die die Weiffagun: 
m des alten Bundes nicht mit rechtem Verſtand auslegten! 
Yätten nicht gar viele denfen können, was geht uns doch dag 
m was für ein Kind ist geboren ift! und wäre ed auch ber, 
on welchem die Weiflagungen des alten Bundes reden, ehe das 
ind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten kann und zei: 
en auf welche Weile es zum König im Namen bes Höchften 
eſtinmt ift, in welchem Sinn ein Netter des Wolfes zu wer: 
en, find wir fchon lange nicht mehr auf Erden; warum follen 
se ung alfo. weiter um etwas Fümmern, wobei wir dod) gar. 
ichts zu thun haben, und was immer nur unfern Nachkommen 
ann zu Gute Fommen? Die nun fo dachten, hätten fich auch 
ht einmal verwundert. Das fi) Verwundern ift alfo ſchou 
mmer eine Hinneigung des Gemuͤths zu dem Gegenftand; «8 
ezeugt wenigſtens einen offenen Sinn, und zwar ohne alle eigen: 
Üsige Beziehung auf ſich felbft offen für alles dag, was dem 
denſchen überhaupt bedeutend ift: und das iſt doch fchon eine 
bliche Erhebung über dag gewöhnliche. Darum ehe wir dieſe 
-enfchen verdammen, laffet ung fragen, was wuͤrde wol ber 
Töfer von ihnen gefagt haben? Und dag wird ung-nicht ſchwer 
finden fein, wenn mir. cin Wort bedenken, welches er einft 
Ite, als einer von feinen Juͤngern einen fremden ftrafen wollte, 
e .in.dem Namen Jeſu zwar Geifter ausgetrieben hatte, aber 
m doch nicht nachfolgte. Da fprad) er, E8 kann nicht leicht 
ter eine That hun in meinem Namen und hernac, üble von 
in reden; wer nicht wider ung ift, der ift für ung *). Diele 
Sorte können wir gar füglich auch auf ſolche Menfchen anwen⸗ 





*) Mark. 9 33 — 40... 
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den, wenn wir fagen, es Fann nicht leicht einer, der doch ſo be⸗ 
wegt worden iſt von einer ſolchen Erzaͤhlung, daß er ihr ſeine 
Aufmerkſamkeit ſchenkt, daß er ſich daruͤber wundert, der kam 
nicht, wenn feine Verwunderung einmal laut geworden iſt, ‚bald 
darauf den Gegenftand feiner Theilnahme läftern; denn er wuͤrde 


damit feine eigene Aufregung läftern, verhältnißmäßig nicht min : 
der als wenn einer den laͤſtern mollte, deſſen Namen er ge . 


braucht hat, um etwas großes und bedeitendes damit ausgurid 
ten. Ja alle, bie es auch nicht meiter bringen mit dem Evan 
gelio und der Verkündigung von Ehrifto, als nur daß eben dieſe 


ganze göttliche Veranftaltung, bie Art wie es damit zugegangen 
ift, der weitere DVerfolg der Begebenheit,. die Geſtaltung be i 


menfchlichen Dinge Eurch diefelbe ein Gegenſtand der Bermun 


derung für fie ift, Die ‚find doch immer Träger ded Worts und . 


alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge des gött 
lichen Geiftes. Das Wort kommt durch fie in Bewegung; dem 
das, worüber man fich wundert, verfchtweigt man nicht, es 


fommt einem oftmals wieder in den Sinn, und wenn es gt 


etwas bedeutendes daran zu Enüpfen, fo fteht e8 auch gleich wie 
der vor ber Seele. Und fo ift dies Verwundern für jeden eins 
zelnen eine Stufe der Vorbereitung ſowol auf die Anknüpfung 
eines nähern Verhältniffes mit dem Erlöfer, ald auch um eine 
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nach Maaßgabe der Art, wie jeder in feiner Geſammtheit fh - 


mehr oder minder bedeutfame Wirkſamkeit auf fie auszuüben. 


Gehen wir num weiter und fehen auf die Hirten, von wer - 


chen zuerft gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laffet 
ung gehen nach Bethlehem und ſehen die Gefchichte, von der pa 
ung geredet ift, ob fie fich auch fo verhält; und dann, wie ſſie 
fie hernach ausbreifeten und Gott lobten und priefen über alles 
Bag, mas fie gehört und gefehen baten: fo koͤnnen wir mol 
nicht leugnen, dieſe find weiter gediehen als jene; aber mehr alt 
nun diefe geleiftet haben war auch unter den gegebenen Umftän 
den nicht gu verlangen. Sreilich m. g. Fr. wenn wir ung und 
unfer Verhaͤltniß zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung dieſes 
insgeſammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wel 
etwas löbliches, daß jene Hirten nun das Wort der Engel nicht 


gleich. wieder vernachläßigten, wodurch fie es gleichfam ungefhe 


ben gemacht hätten, fondern daß fie num forfchen wollten, nad 
dem fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgehen 
fonnten um zu fehen, ob es ſich dem gemäß verhielte, und def 
fie nun auch gleich, nachdem fie es fo fanden, Die Aufmerkfam 
keit anderer auf diefe Sefchichte \entten und ter Boccchaft der 
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Engel zu Hülfe kamen, indem fie zunaͤchſt denen davon erzählten, 
ie fich in der unmittelbaren Umgebung bes Kindes befanden, 
ann aber auch anderen das Wort brachten. Und daf fie die 
Sache nicht etwa für etwas gleichgültiges angefehen haben, fon: 
ern im innern ihres Gemuͤthes davon ergriffen wurden, daß fie 
virflich großes für ihr ganzes Voſk davon erwarteten: bas fieht 
nan daraus, daß von ihnen gefagt wird, fie hätten Gott gelobt 
ind gepriefen. Nur freilich thut ihrer Feine weitere Erzählung 
ınferer Evangelienbücher irgend veicber Meldung, ob fich einer 
oder der andere von ihnen bernach unter den Juͤngern des Herrn 
befunden hat, ob überhaupt zu ber Zeit, mo ber Erlöfer öffent: 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen ift, der darauf auf 
merkfam machte, dafı Jeſus derfelbe wäre, von bem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weife geredet worden. 
Das wirft dem Anfchein nach ein. nachtheilige® Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht der Erlöfer ihnen aus den Augen ge 
rüfft, wie wenig waren fie im Stande, von da an feinen weis 
tern Bührungen in der Welt zu folgen! Und wenn nun auch der 
tine ober der andere noch Ichte zur Zeit, als der Erlöfer öffent: 
Eh auftrat: wie wenig Veranlafiung hatten fie doch auch nur 
zu vermuthen, er fei derielbe, von welchem damals fo zu ihnen 
geredet worden tvar. Denn er Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Balilda, und ed wurde allgemein geglaubt, er fei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, wie fie nach 
jener Verkündigung geneigt geweſen fein würden gu eriwarten, 
fondern nur als ein Lehrer, wie es deren mehrere gab im Volke! 
Da müffen wir alio geftehen, es wäre eine unbillige Zumuthung, 
von ihnen mehr gu verlangen als fie thaten; und wir würden 
fein Recht haben fie deshalb zu tadeln, oder ihre Gott loben und 
preifen deshalb geringer angufchlagen, weil fie bernach in Feinen 
näheren Zufammenhang mit dem Erlöfee gefommen find. 

Ach m. g. Fr. wenn wir uns dag Loos folcher Menfchen 
in der damaligen Zeit recht vor Augen fiellen: wir müflen wol 
geſtehen, daß der Engel des Herrn mit feiner Verkündigung grade 
an diefe getwiefen wurde, dag zeige fich als eine gar weiſe Aus⸗ 
Wahl. Wie viele andere in derfelben Lage würden gang gleich 
gültig geblieben fein und bei fich geſagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für Fünftige Gefchlechter: ung wird doch das 
bon nichts gutes zu Theil werden, wir werben doch nach wie 
dor unfer Leben zubringen bei unfern Herden, unfer Loos wird 
fein anderes werden als das bisherige; und in diefer Kälte ar 
gen alles, was fie nicht felbft betraf, fichy der Trohen Bertüniw. 
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gung entziehend wuͤrbde dies Wort berfelben leer an ihnen vor 
übergegangen fein! Wie müffen wir es nicht fchon hochachten, 
wenn der Menfcb in eine folche Lage geftellt, wie dieſe Hirten, 
fi erhebt über dag unmittelbar nächfte, Antheil nimmt an den 
allgemeinen Angelegenheiten und fi) auch an dem freut, was 
Menfchen überhaupt, wenn auch fchon ihm felbft auf. gar Feine 
Weiſe, zu Gute Eommen fol. Dies fi Erheben über bie Ge⸗ 
genmwart und über dag unmittelbar perfünliche ift fchon eine ſchoͤne 
und edle Stufe, auf welcher eine menichliche Seele ſteht; in ei⸗ 
ner folchen bat fchon das göttliche Wort einen Zugang, der ihm 
bei gar vielen andern fehlt. Denn da ift auch fchon. eine Kids 
tung auf das göttliche vorauszuſezen, mo eine folche Erhebung : 
über dag unmittelbar gegenwärtige und finnliche wahrgenommen 
wird. Und daß es ihnen dennoc, nicht möglich war, dieſe Ge⸗ 
fchichte, nach der fie mit folcher Theilnahme forfchten, von wel 
cher fie fo ergriffen redeten, die fie zu folchem Lobe Gottes be 
geifterte, auch in ihrer weiteren Entwiffelung zu verfolgen: fin 
nen wir ihnen dag zur Schuld anrechnen? müffen wir nicht fe 
gen, das hing ab von der göttlichen Ordnung in ber Art, ok 
ihr Leben und wie das Leben des Erlöfers geführt wurde, di 
ihnen ein näherer und unmittelbarer Zufammenhang mit ihm i 
Solge diefer Verkündigung nicht vergonnt war? 


1. Und nun laßt ung von bier aus dieſe verfchiedenmn 
Yuffaffungen in ihrem Zufanmenharig betrachten mit der Art 
ie fi) im ganzen die chriftliche Gemeinfchaft jezt unter ung ge 
ftaltet. Allerdings giebt es in derfelben fehr viele, die den Ro 
men der Chriften zwar mit ung theilen, eigentlich aber doc nk 
zu denen zu gehören fcheinen, die fich über dieſe ganze Sack 
nur wundern. Ein Gegenftand der Verwunderung iſt es für ft 
wie doch eine fo gänzliche Umgeftaltung der menfchlichen Dinge 
wenn auch nur allmählig hat ausgehen koͤnnen von einem fo un 
fcheinbaren Punkt, aus einem Wolfe, welches ſchon feit lang 
ber ein Gegenftand der Geringfchäzung für die andern war, web 
ches fich felbft durch fein Gefes von dem unmittelbaren Einfluß 
auf andere Völker aussufchließen fchien und deswegen auch: von 
ihnen bald mehr verachtet, bald mehr gehaßt wurde. Wie nus 
ein einzelner Menſch aus diefem Volk ein folcher Gegenftand ab 
gemeiner Verehrung für fo viele Völker habe werden koͤnnen; 
wie der Glaube an ein gang befonderes nahes Verhaͤltniß zwi 
{hen Gott und ihm entftehen, wie fich Diefe Lehre fo weit -unte 
den verfchiedenften Menfchen verbreiten konnte, am meiften aber 
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ie dieſer Glaube auch jest noch beftehe, ungeachtet es deutlich 
enug zu Tage liege, daß theils unter denen, welche den Namen 
ieſes Erldferd bekennen, doch dieſelben Echwächen und Unvoll: 
smmenheiten im Schwange gehen, und die gläubigen daher auch 
on denfelben Bedrängniffen und Befchränfungen des Lebeng wie 
ndere getroffen werden, theils auch bei den meiften von ihnen 
jar Feine wirklihe Epuren eines höhern Lebens zu finden finde 
ieſes, wie gefagt, ift für viele, die fich doch ebenfalls Chriften 
annen, auch ist noch nur ein Gegenftand der Verwunderung. 
Das ift freilich wenig, wenn fie Chriften fein wollen! und den⸗ 
noch möchte ich euch gern überzeugen, daß auch dieſe Verwun⸗ 
derung doch fchon etwas fehr wahres an der Sache ergriffen 
bat. Dffenbar liege ja dabei die Vermuthung zum Grunde, wen 
es ſich mie Ehrifto fo verhielte, wie wir glauben, wenn ein fol 
her Unterfchied zrwifchen ihm und allen andern Menfchen wirk⸗ 
lich beſtaͤnde: fo müßte auch ſchon viel größeres im menfchlichen 
Sefchlecht bewirft worden fein durch dieſe Gemeinſchaft, wenn 
mr das Verbältnig der Chriften zu Ehrifto die rechte Kraft und 
Innigkeit hätte; dieſes richtige Gefühl liege offenbar jener Der: 
punderung zum Grunde. Und müffen wir nicht geftehen, daß 
ies fchon eine hoͤchſt wirkſame Worbereitung if, und daß fols 
yen nur grade noch die hüchfte Erleuchtung des görtlichen- Gei- 
'e8 fehlt, um nicht mehr nur zu fagen, Wenn eg fich fo ver: 
delte um die Sache wie geglaubt wird, fo müßte es anders in 
er Welt fichen, jondern zu fagen, Ja, es verhält ſich dennoch 
0, daß es aber doch nicht beffer fteht, das ift nur ein Zeichen 
avon, wie wenig Menfchen und wie langſam dazu gelangen, 
aß fie ihre wahre Beflimmung auf Erden finden und erfüllen, 
ilſo aud) ein Zeichen Bavon, wie unermeßlic) der Abftand in der 
Ehat iſt zroifchen dem, welcher ung diefe Fahue des Heils auf: 
jefteffe hat, und denen, welche derfelben zwar gleichfam unwill⸗ 
übrlich folgen, aber doc, an dem Ruhm und Preis des Erlös 
ers, an der Herrlichkeit des innern Lebens, welches in ihm war 
nd von ihm ausgehen foll, nicht felbft beftimmten Theil neh: 
in? Müffen wir alfo nicht fagen, daß eine ſolche Verwunde⸗ 
ing fchon die Erregung in fich trägt, die den Menfchen zum 
ahren Heil führen Faun, ja daß es nur ein weniges ft, um 
elches dieſe noch entferne find von dem wahren vollen Genuß 
8 Reiches Gottes? 

Sehen wir aljo jest weiter und ſehen auf diejenigen Glie⸗ 
we der chriftlichen Gemeinfchaft, Die fi) ung eben wie jene Hir⸗ 
n als folche darſtellen, die fleißig forſchen nad Dane 
1. N 
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auf welche fich der Glaube der Ehriften bezieht, und alled, mas 
darüber zu uns geredet ift als von oben herab, auch zum Ge⸗ 
genftand ihres Nachdenfens machen. Dazu gehört doch noth—⸗ 
wendig, daß fie diefed Ereigniß auf eine fehr beftimmte Meile 
unterfcheiden von allen andern aud) wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nach diefer fo fleißig forfchen, tie glaubwuͤr⸗ 


dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den Thatbe . 


ftand doch fo finden, daß der gefchichtliche Grund unerſchuͤttert 
bleibt, die Rede ausbreiten helfen, jeber nach feiner Weiſe bie 
Gefchichten von Jeſu als hochwichtig und bedeutend ohne Ber 
gleich mit anderen darftellen und Gott dafür loben und preile, 
indem fie alles, was fie in ber Welt unter chriftlicyen Wölfen 
gutes entwikkelt fehen, auf ben einen, von dem es .feinen In 
fprung bat, zurüffführen: folche haben wir in der evangeliſchen 
Kirche von Anfang an gar viele gehabt. Aber tie wird ge 
mwöhnlich uber fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über bie Hi 
ten geurtheilt haben. Daß man doch, heißt es, dieſe innere Dt 
wegung des Herzens, wie von ber Maria gefagt wird, daß fk 
alle diefe Worte im Herzen bewegte, an ihnen vermifle. Zr 
lich nicht unwirkſam fei zu ihnen allen das Wort geredet; haben 
fie es doch aufgenommen, fegen ſich auch in Bewegung für def 

felbe, erforfchen die Gefchichte und theilen andern davon mit, 
loben auch Gott dafür: aber daß in ihnen felbft ein anderes ie 
ben daraus cntftanden fei, daß fie in dag innigfte perfönlichkt 
Berhältnig mit dem Erlöfer getreten wären, das bemerfe man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag diefe Anfchuldigung auf 
gewiſſe Weife von fehr vielen wahr fein, die eine bedeuten 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachdenkenden Gemuͤ— 
thern. Uber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich zum Gegen 
ftand ihrer Forſchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
fie fi) doch alles wichtige nicht anders denken koͤnnen, als im 
Zuſammenhang mit dem Rathſchluß Gottes: müflen fie dam 
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nicht doch inne geworden und auf ihre Weiſe gewiß darüber fein 


daß diefe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott it? Und auf 
wie vielerlei Weife find nicht Menfchen diefer Art zu allen Ze 
ten Werkzeuge des göttlichen Geiftes! wie wichtig ift nicht im 
fonderheit der Dienft von folchen geweſen für das Werk be 
Verbefferung der chriftlichen Kirche! wie viel haben fie beigetragen 
zu unferer Ruͤkkkehr von den Menfchenfagungen, durch die es ent 
fiellt war, zur Reinheit des Evangeliums! Wie viel eine fol 
rebliche und treue Nachforfhung über den eigentlichen Thatbe 
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fand ber Gefchichte des Chriſtenthums überhaupt beigetragen habe 
iu diefer Wiederherſtellung ber chriftlichen Wahrheit, fo daß der 
einfache evangelische Glaube ohne dieſe Geiftegrichtung nie eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen können: wer kann bag übericehen? 
HM nun folche Thätigkeit fo huͤlfreich dozu geweſen, daß ber 
rechte Genuß des göttlichen Heils den Menfchen wieder hat wer 
ben. Fönnen; find die, welche fich mit dieſen Forfchungen befchäf: 
tigen, fo wichtige Werkzeuge, Laß fi) Gott ihrer bebient zur 
Aufrechthaltung der göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glans 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichte davon zu 
Sute Eomme? Gewiß, fo wie ber einzelne Menſch kann mehr ober 
weniger unmittelbar ein Werkzeug des göttlichen Geiſtes fein: fo 
kann es auch ein weniger ober mehr unmittelbares Bewußtſein 
und mithin einen verfchiebenen Genuß ber göttlichen Gnade ge 
Ben. Alles mas Lob und Preis Gottes if, muß es nicht von 
Gott kommen? Alles was Lob und Preis Gottes iſt wegen 
Gprifti, muß es nicht auf Ehriftum zurüffführen? Und wenn alfo 
auch manche ben Erlöfer der Welt vorzüglich in ber Gefchichte, 
wie fie ſich durch ihn entwikkelt bat, wenn fie ihn auch vorzuͤg⸗ 
lich in dem reinen Gedanken von der höheren Beflimmung bes 
Menſchen in diefer Welt, in der reinen geiftigen Liebe, die er ge 
gen und gehegt und ung eingeflößt hat, in dem Streben nach 
höherem Frieden, nach feligem Genuß der Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh⸗ 
ren: follen mir nicht boch gern geftehen, baß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben fo unmittelbaren perfänlichen Vers 
haͤltniß der Liche unb Zuneigung wie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint und doch, und wir müflen ung darüber freuen, 
bie Ungleichheit unter den Bekennern Chriſti geringer, als mir 
fie ung anfänglich vorftellten ! 

Und nun laſſet ung zulezt auch noch mit wenigen Worten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle biefe 
Worte bei fich behielt und in ihrem Kerzen bemwegte, und auf 
blejenigen, bie ihr am meiften entfprechen in ber chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft. Ya Maria war freilich eine vorzugsweiſe begnadigte 
unter ben Weibern! Es gab mehr Jungfrauen in Iſrael, unb 
auch mehr Sungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn es 
ja nöthig war, daß aus diefem mußte der Heiland geboren wer⸗ 
ben, — als fies aber fie war die von Gott erwaͤhlte. Daß fie 
bie Worte in ihrem Herzen beivegte, ach das war fehr natürlich 
und Teicht zu erklären, weil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 
weil zu dem, was fie ſchon ſelbſt auf Ahmlice Meile taten . 

| ya 
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hatte, nun noch eine andere folche englifche Botfchaft hinzukam 


Und doch m. g. Fr. wenn wir uns nun fragen, war dem dieſes, 
daß -fie die Worte im Herzen bewegte, ſchon der rechte feligmas 
chende Glaube? war es ſchon ganz der fruchtbare Keim eines 
folchen perfönlichen Verhältniffes zum Erlöfer, wie wir es ung, 


wenn es ung geworden, als daB höchfte denken? war denn Na 
Nria fchon in dem Glauben, fie ſei gewürdigt worden, daß der | 
Heiland der Welt durch fie das Licht diefer Erde erbliffen fol, ' 


feft und unerſchuͤtterlich? Unfere Evangelienbücher laffen ung nur 
sur deutlich das Gegentheil merfen. Es gab lange hernach, ald 
der Erlöfer ſchon Ichrte, eine Zeit, wo fie ſchwankte zwiſchen ihm 
und feinen Brüdern, die nicht an ihn als Erlöfer glaubten; to 
fie mit diefen ging in der Abficht ihn aus feiner Laufbahn her 
auszureißen, um ihn in ihren engeren hauslichen Kreis zuräffe 
ziehen, als einen der außer ſich felbft ſei ). So war denn om 
erachtet diefer bei ihr fo viel tieferen und innigern Bewegung det 
Seele über die Worte, die geredet wurden in Bezug auf dad 
Kind, das durch fie dag Kicht der Melt erblifkt hatte, ihre per 
fönliche Seligfeit noch keinesweges feſt gegründet. — Und fo m 
9. Sr. fieht es, wir. werden wol immer fagen müffen, um ale 
die, Die eines folchen nähern innigen perfönlichen Umganges mit 
dem Erlöfer gewürdigt werden. Die Feſtigkeit des Herzens if 
auch bei ihnen nur ein Werk der Zeitz fie geht auch bei ihnen 
durch mancherlei. Anfechtungen und Schwankungen hindurch; und 
was wir vorher fchon fagten, gilt von allen diefen, wie von der 
Maria: es ift eine befondere Begnadigung, daß fie in ein nähr 
res Verhaͤltniß zu dem Erlöfer im Leben geſtellt find; daß ft 
durch alles, was fie betrifft, immer wieder aufs neue ermefft 
und dazu angetrieben werden auch die Worte immer aufs new 
im Herzen zu bewegen. Aber doch ift der Keim des Unglaubend 
auch bei ihnen und wird auch bei ihnen nur nach und nad) über 
wunden, und allmählig erft der Glaube in ihnen fo feft,. daß das 
ganze Leben als ein wuͤrdiges Zeugniß dieſes feſtgewordenen Glau⸗ 
bens erſcheint. 

Und welches m. g. Sr. iſt nun wol der Schluß, zu dem 
wir mit unfern Betrachtungen kommen? Diefer, der Erlöfer iR 
der Welt, das heißt dem menfchlichen Gefchlecht gegeben; und 
das Heil diefes Gefchlehts wird ganz gewiß immer nur von ihm 
ausgehen und durch ihn gefördert werden; aber es ift eine miß 
liche Sache, wenn wir den Antheil, den der einzelne daran hat, 


*) Mark. 3.21. 32. 
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Ten und fo den einen mit bem andern vergleichenb ein feſtes 
heil augiprechen wollen, welches nur gu leicht auf ber einen 
ite ein hartes, auf ber andern ein parteiifches fein wird. Der 
zelne Menfch ſteht nie und nirgend allein; es ift göttliche 
abe, wenn er früher und näher zum Erlöfer berufen wirb: 
x wir müffen auch alles für gö:tliche Gnade, alles für wah⸗ 
Nuzen und Segen achten, der dem Menfchen mwiberfährt, mag 
r feine Aufmerkſamkeit hinlenft auf Lies unvergängliche Erbe, 
18 ihn nur uber das irbifche erhebt und ihn auf irgend eine 
teife in dem Kreife feſthaͤlt, in welchem das Wort de Erlös 
es wirkſam und lebendig if. Eben fo aber ſoll auch auf ber 
dern Seite Feiner feinen Theil an den Seguungen des Erloͤ⸗ 
rd für ein Eigenthum halten, daB er für fi) allein haben 
ante! So tie alles biefer Art ein Werk der göttlichen Guade 
fo haben wir es auch alles nicht für ung, ſondern für ale. 
zenn wir nun feine Ankunft auf Erben feiern, wenn wir dieſe 
Zorte im Herzen bewegen: fo laffet ung damit niemals bei ung 
fein ftehen bleiben, fondern bedenken, daß er bag Heil der 
Zelt ift, und daß wir alles, was dieſes in unſerm Gemuͤth wirkt, 
ıh wirkſam zu machen haben anf andere. Und fo möge denn 
mals aufhören in ber chriftlichen Kirche bie rechte Verwunde⸗ 
ing über dieſe unerforfchliche Führung des menfchlichen Ge 
hlechts; denn dadurch wird auch Le Aufmerkſamkeit anderer 
wekkt! nie möge aufbören bag Forſchen nach diefen Gefchich: 
n, bie doch die größten find, die fih im menfchlichen &efchlecht 
eignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hels 
res Licht geftellt! nie laſſet uns aufhören bavon zu reden und 
18 Wort zu verbreiten, auf daß es two wir find und wirken 
berall lebendig bleibe! nie Taffet und aufhören Gott zu loben 
nd zu preifen auch um bag, was zu jedem von uns befonders 
redet ift, ich meine um unſere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
e wir von ber Sache haben, aber dann auch freilich bie Worte 
iotte8 immer bewegen in unſerm Herzen, Damit wir nämlich 
w und felbft das rechte Ziel treffen, laßt ung fleißig fragen, 
le diefe Worte wirkſam find, und welchen Gebrauch wir davon 
achen; wie wir das zu fchägen willen, daß wir in der Ger 
finde des Herrn geboren und erzogen find, und daß Daher fein 
ame fo oft vor unfern Ohren ift und fo oft natürlicher Weiſe 
unferm Munde fein muß, daß fein Bild nicht vergehen kann 
r unfern Augen, ob wir auch durch alles biefed immer mehr 
Autert und geheiligt werben. Alles Heil aber, das ung KR 
Speil wird, laſſet und achten als gemeinſames But, wie rt 
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Apoſtel Paulus fagt,; daß alle Gaben fich follen wirkſam erwei⸗ 
fen zu gemeinfamem Nuzen. Damit wir aber auf ber andern 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menfchlichen Dinge rich, 
tig ins Auge fallen: fo laßt uns nicht ſowol jeden einzelnen 
Menſchen darauf anfehen, ob er dag höchfte fchon errungen habe, 
fondern auf der einen Seite ung an den unverfennbaren Wirkun 
gen des Evangeliums. im großen erfreuen, auf ber andern om 
unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen few 
bigen Gebrauch machen, fo weit jeber reichen Fann in feinem 
Kreife. Denn das ift der einzige richtige Weg bes fröhlichen 
Glaubens, durch welchen wir das unfrige thun Fönnen, um das 
Wort zu verbreiten und Lob und Preis deffen zu vermehren, von 
weichem wir wiflen und befennen, daß in ber That im feinem 
Namen allein dag Heil ift, und vor ihm fich alle Knie beugen | 
muͤſſen derer, die auf Erden find, um an ihm zu erfennen die 
Herrlichkeit des eiugebornen Sohnes vom Pater. Amen. 
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VL 


Die Erfcheinung des Erldſers als der Grund 
zur Wiederherſtellung der wahren Gleichheit 
unter den Menſchen. 





nn meisnagterrestin 


Ehre fei Gott in ber Höhe und Friede auf Erden unter 
den Menfchen feines Wohlgefallend. Amen. 


Tert. Galater 3, 27. 28. 


Denn tie viele euer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen. Hier ift Eein Jude noch Grieche, hier ift Eein 
Knecht noch freier, bier ift Fein Mann noch Weib; denn 

- ihr feid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu. ” 


M. a. 3. Was wir bier ist mit einander vernommen baden, 
erinnert uns an bie unter den Menſchen ftatt findende mannigfals 
tige Ungleichheit, von twelcher wir wol fagen müflen, nicht minder 
als der Tod hängt auch fie mit der Sünde zuſammen; fie ift der 
ven Werk und ihr Sold, um fo mehr als fie fat überall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau sufammenhängt ‚mit der 
Verherrlichung Gottes, und der Tod der Liebe, durch welche fih 
am meiften fein Segen offenbart. Je mehr ſich die Menfchen 
denjenigen Arten des Verderbens hingeben, die am meiften Eins 
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fiufl auf das gemeinfame Leben ausüben, tie Eigennuz Herrſch⸗ 


ſucht Eitelkeit: um defto mannigfaltiger verzweigt fi auch die 


Ungleichheit, und um defto drüffender laftet fie faſt ohne Au 
nahme auf allen, nicht minder auf denen, welche erhoben, als 
auf denen, welche niebergehalten werden. Und wo wohlwollende 


menfchlicdhe Einbildungsfraft räume von einem beflern Zuſtand 


der Dinge auf Erden, zugleich aber einen hohen Grab von biefe 


Ungleichheit wahrnimmt: da richtet fie auch gleich ihren Blikk auf - 


‚diefelbe als auf ein Uebel, welches erft aus dem Wege geräumt 
werden müffe, ehe dag beffere eintreten koͤnne; und jeder Entwurf 
zur Vervollfommnung der menfchlichen Dinge geftaltet auch al 
einen wefentlichen Beftandtheil bald fo bald anders eine Umwand⸗ 
lung jener Berbältniffe um fie der brüderlichen Gleichheit nähe 
zu bringen, welche denen fo wohl anfteht, welchen Gott bie Erde 
gegeben hat, daß fie fie beherrfchen follen. 

Die Worte unfers Tertes nun reden auch von einer Anke 
hebung Biefer Ungleichheit, indem fie diejenigen Geftalfungen de: 
felben herausheben, welche den Lefern des Apoſtels als bie größ 
ten ericheinen mußten. Hier ift Fein Zube, Feiner der als dem 
von Soft ausermählten Wolfe angehörig beffer wäre als ein ms 
derer; und hier ift kein Grieche, Eeiner der als bei dem verberbls 
hen Wahn des Aberglaubend und Gögendienfied hergekommen 
tief unter jenem ftände; hier Eeiner ein freier, getwohnt über an 
dere zu gebieten, und Feiner ein Knecht und darum verachtet und 
gering gefchäst als ein lebendiges Werkzeug nur für den Willen 
anderer; bier ift feiner ein Mann, damals mit einer faft unde 
grenzten Willkühr gebietend auch über die Gefährtin feines !e 


beng, bier Feiner ein Weib, ber Willkuͤhr eines Mannes unttr 


mworfen und deshalb auch in dem Reiche Gottes weniger alg jent: 
in Chrifto Jeſu feid ihr alle eing. Und dies m. a. Fr. wird in 
den Worten des Apoftels nicht bezogen auf irgend etwas einzel⸗ 
nes oder befonderes, was ber Erlöfer dazu gethan hätte, fondern 
nur auf dag, was er gemefen ift, auf unfern Glauben an ihn ald 
den ind Fleifch gefommenen Sohn Gottes, darauf, daß wir ihn 


anzichen und unfer Leben in das feinige hingeben. Aber die Art, 


wie Died auf ſolche Weiſe in der Gemeine des Herrn bewirkt 


wird, iſt auch freilich verfchieden genug von dem, was fo viel. 


wohlgefinnte Denfchen auch unferer Zeit ſo ſchmerzlich vermiſſen 
und fo fehnfüchtig herbeiwuͤnſchen. Daher werden wir mol nicht 
zweifeln — fehen wir auf die Wichtigkeit der Sache und zugleich 
darauf, toie Das was der Apoftel behauptet mit dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Wefen des Erlöfers, mit unferm Grundverhaͤltniß gu Ihm 
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ammenhaͤngt, — daf wir auch eine fo feftlihe Stunde, wie 
fere weihnachtlichen find, auf eine wuͤrdige und angemeffene 
eife ausfüllen, wenn wir mit einander betrachten, wie die Ers 
yeinung des Erlöferg in der Welt der rechte Grund 
v Miederberftellung der wahren Gleichheit unter 
na Menfchenkfindern fei. Laßt ung zuerft ung die Frage 
antworten, wie und wodurch der Erlöfer der Grund einer fols 
ſen Miederherftelung ift; und dann sweiteng, wie und auf 
selhe Weiſe fich nun auch die rechte Gleichheit unter den Mens 
hen in der Erfcheinung barftell. Das fei eg, wozu der Herr 
ms feinen Segen verleihen wolle in dieſer Stunde bir Be 
rachtung. 


J. Wenn wir m. a. Z. zuerſt fragen, wie und wodurch iſt 
zie Erſcheinung des Erloͤſers ein ſolcher Grund zur Wiederher⸗ 
tellung der Gleichheit unter den Menſchen? und ung dabei eben 
Yiefe mannigfaltige vielgeſtaltige Ungleichheit vor Augen ſchwebt: 
o werden wir leicht daruͤber einig werden, daß wir ſie gewoͤhn⸗ 
ich auf zweierlei zuruͤkkfuͤhren, wenn wir naͤmlich von demjenigen 
Wſehen, was feinen unmittelbaren Grund in der Einrichtung der 
nenſchlichen Natur bat und mehr eine Verſchiedenheit ift als ei- 
zentlich eine Ungleichheit, welche einen Vorzug des einen vor dem 
indern begründete, Jugend und Alter, was ift dag anders alg 
ine Verfchiedenheit des Orte, welchen verfchiedene Menfchen zu 
verfelbigen Zeit auf unferer Laufbahn einnehmen? Aber wo jest 
er eine ift, da war der andere vorher; und jener Fommt hin, 
© diefer früher gemefen if. Die Mannigfaltigkeit, in welcher 
Üch der Menſch nach Leib und Seele verſchieden in verfchiedenen 
Segenden der Erde darſtellt, was ift fie anders als nur ohne 
hejentliche Ungleichheit eine Abwechfelung in der Art und Weiſe, 
bie fi der menfchliche Geift, das menfchliche Leben, auf diefem 
ihm jest befchiedenen Wohnplaz offenbart? Mann und Meib, 
was find dag anders als zwei von Gott zum Fortbeftehen des 
menſchlichen Daſeins auf Erden geordnete Geftaltungen, die eine 
eben fo unentbehrlich und weſentlich als die andere und jede 
ausgeruͤſtet mit eigenen goftgefälligen Kräften! Alles andere aber 
führen wir zurüff einestheils auf Vorzuͤge, die dem Menfchen eins 
Wohnen durch feine Geburt, anberntheild auf folche, welche er 
ſich während feines Lebens erwirbt, auf: welche Weiſe es auch 
fi; ber eine mehr durch eigene Thätigkeit, der andere mehr durch 
die Arbeit anderer. Aber wenn wir beides genau ind Auge faſ⸗ 

"wollen: wie wenig vermögen wir dag eine vom andern zu 
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unterfcheiden! wie uneinig find wir immer felbft darüber und Ein, 
nen zu Feiner feften Entjcheidung kommen, was von den Vor 
gen, welche‘ der einzelne Menfch in feinem Leben darſtellt, man 
wirklich fchon als Keim in feinem erften Dafein eingefchloflen 
fein Eigenthum war, und was ihm erft in feinem Leben zuge 
brachte wurde durch Erziehung und durch Verkehr mit andern 
Menfchen. Doch mögen wir beides unterfcheiden Eönnen ode 
nicht; mag beides ſich auf Elare und beftimmte -oder auf ums 
verborgene Weife mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zuräff.: Nun wohl! und wenn wir und nun fragen, 


wie und woburch ift der Erlöfer der Grund, daß biefe Ungleide 


beit aufhören fol? was Eönnen wir anders als die einfache Ant 


wort geben, Er hatte einen Vorzug durch bie Geburt vor allen 


Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzüge dieſer Art ver 


ſchwinden und nicht mehr in Betracht gezogen werden Eönnen, fo 


daß fie von der Geburt wegen einander alle gleich find ihm ger 
genüber; und er hatte einen Vorzug in der. Entwikkelung feine. 
ganzen menfchlichen Lebens bis zur Vollkommenheit feines maͤu 
lichen ‚Alters, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß auch deswegen unter ihm alle einander gleich find. Wie 
wäre es möglich m. a. Fr., daß mir dag Feſt der Geburt des 
Erlöfers feiern fünnten, feine Erfcheinung wirklich in das Innen 
des Gemuͤths aufs neue aufnehm.n, ohne hiervon durchbrungen 
zu fein! 

Allerdings das ift unfer gemeinfamer Glaube, daß er gebe 
ven ift als derjenige, welcher von Gott den Menfchen gegeben 
war zum Heil und zwar ale der einige feiner Art, daß er gebe 
ren ift als der eingeborne Sohn Gottes, als das Kleifch gewor⸗ 
dene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erden leben und 
wandeln follte die Sülle der Gottheit wohnete. AUein, fo koͤnnte 
jemand fagen, gehörte er nicht doch einem einzelnen Wolke befon 


ders an? war dies nicht eben deswegen das Volk der göttlihen : 


Wahl, weil der Erlöfer der Welt aus demfelben follte geborm 
werden? und ift daraus nicht erft eine neue Ungleichheit erwach⸗ 
fen? denn flanden nicht, eben weil er diefem Wolke beſonders am 
gehörte, auch alle, die ſeines Stammes und ihm fo viel nähe 
verwandt waren nach der menfchlihen Natur, auch ibm dem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und hatten mithin einen 
großen Vorzug vor allen Abrigen? Der Erlöfer felbft fcheint died 
ja zusugeftehen und zu beftätigen, indem er nicht nur fagte, fon 
dern auch darnach handelte und lebte, daß er felbft nur -gefandt 
fei zu den verlorenen Schaafen vom Haufe Iſrael. Aber, ent⸗ 
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jegnie ich, wie fah er felbft bied an? nur als eine nothwendige 
n dem göttlichen Willen gegründete Befchränfung feiner perſoͤn⸗ 
ichen Wirffamfeit auf Erden, als eine Befchränfung, die eben 
barin ihren natürlichen Grund hatte, daß feine Verhaͤltniſſe ſoll⸗ 
ten rein menfchliche, und fein ganzes Leben allen Geſezen bes 
menfchlihen Dafeins follte unterworfen fein. Nur als folche 
Beſchraͤnkung fah er es an, daß er für feine Perfon auch unter 
feinem Volk bleiben follte; denn feinen Juͤngern gab er, als er 
von ber Erde fchied, den Auftrag, fie follten fich in dieſer Bes 
ſchraͤnkung nun nicht mehr halten, fondern fich vertheilen und 
ausgehen unter alle Völker und fie zu Jüngern machen und fie 
lehren das zu thun, was er gelehrt und befohlen hatte. Ja nur 
diejenigen aus dem Volke des alten Bundes, welche fähig waren 
ſich zu eben dieſer Anficht zu erheben, Eonnten gläubig werben an 
den Erlöfer und mußten immer zugleich Sarüber zur Klarheit 
fommen, bag dies zum Volk des alten Bundes zu gehören gar 
fein Vorzug fei, der ihnen an und für fich einen befonderen Werth 
gebe, fondern daß fie als folche nur unter derſelben Sünde, der 
alle Menichen unterlagen, zufammengehalten waren, damit und 
weil aus ihnen follte der Sohn Gottes geboren werben. 

Aber noch ein anderes fcheint ung alg eine erft durch den 
Erlöfer entſtandene weſentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Wenn irgendwo unter einem Gefchlecht der Menfchen dag Wort 
des Lebens fchon feit lange eingewohnt ift; wenn ber milbernbe 
göttliche Geift unter einem Volke fchon von einem Gefchlecht zum 
andern fich wirkſam briwiefen hat; wenn bie fchönen Ordnungen 
des geiftigen Tempels Gottes das menfchliche Leben auf vielfäl 
tige Weife gereinigt haben und veredelt: erfreuen fih dann nicht 
Biejenigen eines wahren Vorzuges durch ihre Geburt, melche for 
gleich in einen folchen Zufammenhang treten, wenn fie das Licht 
ber Welt erbliffen? iſt biefen nicht ſchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, von dem alle diejenigen weit ent 
feene find — wir haben bier von denen nicht zu reben, zu wel 
hen das Wort Gottes noch gar nicht durchgebrungen iſt, — 
aber auch die, welche eben erft den göttlichen Schein deſſelben 
aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit kurzem die erfreulis 
chen Töne der Boten, welche den Frieden bringen, gekommen 
find? So fcheint es ung freilich m. a. Fr.; aber wer von uns 
wird fich nicht auch zu erinnern wiſſen, daß wir uns, wenn ung 
-fo vielerlei Mängel überall in der irdifchen Kirche des Erloͤſers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zurüffgefehnt haben nach je 
nen Zeiten ber erften Liebe! wie oft wenden wir uns nicht mit eben. 
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ſoviel Beſchaͤmung ald ehrfurchtsvoller Bewunderung jenen Ans 
fangen des Evangeliumd zu, worin fich ung ein folcher Eifer 
zeigt, von dem wir das gleiche vergeblich unter ung fuchen, eine 
folche Gewalt des göttlichen Wortes die Menſchen frei zu ma 
chen, welche leicht auch die am meiften verführerifchen Band 
loͤſt, durch welche die Menfchen zurüffgehalten werden koͤnnten 
die Worte des Friedens nicht zu vernehmen, noch das Leben auf 
Soft zu ergreifen! wie fcheint ung da die Kraft des Evangeliums 
fo viel größer, fo viel reiner, fo viel ftärfer, als ob es im biefen 
fpäteren Zeiten vor Alter gefchmwächt wäre! Aber Bag eine if 
eben fo einfeitig al8 das andere. Wie das Wort des Hem 
ewig iſt: fo ift auch feine Wirfungsart eine eivige; und bie Zeit 
für fich allein kann fie weder erhöhen noch herunterbeugen. J 


wenn das göftliche Leben dem Menfchen angeboren werden Fönnt, 


dann möchte etwas fein an dem erften; und wiederum mens 
baffelbe veralten koͤnnte und abnehmen, mie die irdifche , Erf 
nung des Menfchen am Ende aus Schwäche vergeht, dann wär 
etwas wahres an dem andern: aber dag cine ift eben fo wenig 
wahr als dag andere. Alles Leben, welches aus der Fuͤlle des 
Erlöfers entfprießt, ft ewig jung und friſch; die Aeugerungen 
deffelben koͤnnen erleichtert werden durch Uebung nnd. auch wie 
der erfchmwert, wenn die irdifchen Werkzeuge ihre Beweglichkei 
verlieren: aber was uns auf dieſe Weife alt zu fein fcheint auf 
der einen oder unreif auf der andern Seite, das ift nicht bad 
feinige, fondern das unfrige, In uns ift und bleibt die Ungleich⸗ 
beit, in ihm iſt fie nicht, vielmehr auch diefe ſoll in ihm um 


durch ihn verfchreinden; ja in fofern wir in ihm find, iſt fie ud . 


gewiß verfchwunden. Sind nun dieſe durch die Geburt bebing 
ten Ungleichheiten, wiewol fie in dem nächften Bezug auf unie 
höheres geiftiges Leben ſtehen, dennoch für nichts zu achten, wem 
wir fie mit dem Geburtduorzug des Erlöfers .vor allen Menſchen 
vergleichen: wie verfchwinden doch alle die anderen, deren Ein 
flug fich nur auf das aͤußerliche erſtrekkt! 

Und was follen wir von der ausfchlieglichen Vollkommen⸗ 
beit fagen, welche ſich ung in der Erfcheinung des Erlöfers dar 


ſtellt? wenn wir fie vergleichen mit dem fo großen Abftand jr 


fchen den meifeften Menfchen und den thörichtften, zwiſchen den 


am meiften geläuterten und den verfebrteften, wie erfcheint dage 
gen fein Abftand von ung allen? Laßt uns nur feine Volfom - 


menheit verfolgen von den erften Anfängen feines Lebeng am. bi 
zu feinem Öffentlichen Wirfen und zur Vollendung feines irdifcher 
Berufe. Ich fage, won den erſten Anfängen des Leben am, Kent 
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mm ung auch von dieſen Feine einzelnen Zuge überliefert find: 
wie leicht und gern ergänzt fich der Glaube biefen Mangel, 
bem er fi) an die Worte hält, daß Bas Kind zunahm an Weis⸗ 
it und Gnade bei Bott und den Menfchen! In welches lichs 
he Bild Eindlicher Neinheit und Unfchuld, freudiger Entwiffs 
ng feiner geiftigen - Kebensfraft geftalten wir und bag Herans 
achſen des Erlöfers, ale der nicht fowol vermöge reinerer Um⸗ 
ebung befchust blieb gegen alles flörende und verführerifche von 
iner Stufe zur andern, fondern vielmehr ſchon von innen her 
Med von fich weiſen mußte, was auch nur dußerlic) den Hauch 
ser Sünde an die Oberfläche feines Lebens bringen Fonnte. Und 
chen wir erft auf fein reiferes Alter: welche Vollkommenheit 
Könnten wir der feinigen vergleichen, die er auf das allereinfachfte 
usdrufft, wenn er ſagt, Ich und der Vater find eins; oder was 
ins und daffelbige ift, wenn er von fich fagt, Der Sohn kann 
nichts than von ihm felber, aber die Werke, bie ihm ter Vater 
seigt, die thut er, und der wird ihm immer größere zeigen. Go 
war fein ganzes Leben von der erften Entwiffelung an bis zu 
feiner vollen Kraft und Meife nichts als ein immer meitereg, im» 
mer helleres Umbherfchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
jum andern an dem geheinmnißvollen ewigen Werke Gottes, wel⸗ 
ches zu vollbringen er gefommen war, Mit diefer Reinheit und 
Wahrheit, mit diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That 
uͤberging, was will fich damit vergleihen? Wenn ung diefe Ges 
Ralt vor Augen ſchwebt, wie fie den Grund und bie Kraft eines 
folhen Lebens vom erſten Anfang ihrer Erfcheinung an in fich 
trug: als wie unbedeutend verfchwindet ung dann die fonft fchein- 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht auf die Ent: 
veiffelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kräfte! im Vergleich 
mit biefer Unfähigkeit den Srrehum in fich aufzunchmen, wie ers 
ſcheint Boch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begeis 
ſtert ihre Einfälle über die Natur und den Zufammenhang der 
Dinge fir Wahrheit hält, ohnerachtet gewöhnlich fchon das nächfte 
Sefchlecht fie wieder umſtoͤßt! Gewiß wie der Apoftel fagt, Hier 
ft Fein Jude, Fein Grieche, Eein freier, Eein Knecht, Fein Mann 
md fein Weib: fo hätte er auch fagen Fünnen, bier ift Fein mei: 
er und Fein einfältiger, fondern in Chrifto Jeſu feid ihr auch 
arin alle Einer. Oder erjcheint ung die menfchliche Weisheit 
emals größer, als indem fie befennt etwas volfommmeres laffe 
ch nicht denken als dies reine Gemüth, welches fich felbft Gott 
arbringt für die Sünden der ganzen Welt, als dieſe heiligende 
iebe, welche das ganze menfchliche Geſchlecht wnfaht, um «8 Ws 
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ewiger Wahrheit zu durchdringen und zu fättigen, als bie Stif— 
tung biefes allgemeinen Bundes des Glaubens und der Brüder 
fchaft, der nur auf ihn gefchloffen werden Eonnte! 

Wenn wir nun bie Frage, welches denn der richtige Maaß⸗ 
ſtab fei für die Junger des Herrn, infofern auch fie noch um 
gleich find, nicht anders beantworten Fünnen als fo, Jeder iſt in 
der Wahrheit fo viel, und fo viel wird mit feiner geiftigen Kraft 
auch jeder wirken in feinem irdifchen Leben, als er dag Leben bei 
Erlöfers in fich wirken läßt, und als er zugleich von andern weirk 
lich anerkannt wird als ein wahrer jünger deffen, den Gott zum 
Heil ber Welt gefandt hat: fo iſt ja eben damit fchon gefagt, 
daß der Erlöfer auch hier der Grund der Gleichheit ift; Denn bie 
Ungleichheit liegt nur in und. Er ift für alle.derfelbe, allen gleich 
ſich darbietend, gleich fich hingebend. Darum mögen wir fügen, 
in ihm find alle mündig gervorbden, und der Unterfchied zwiſchen 
den weifen und unmündigen bat. aufgehört. Er Eonnte in ben 
Tagen feines Zleifches wol fagen, Ich danke ˖ bir Vater, daß bu 
es den weiſen verborgen haft, und haft es den unmündigen ofen 
bart; denn da redet er nur von der nichtigen und falfchen Weit 
beit dieſer Welt, wie er fie an feinen Zeitgenoffen vor Augen feh: 
aber durch ihn werden die unmundigen mündig, wie er ſelbſt fagt, 
dag er fie durch die Wahrheit frei macht; denn wo die Wahn 
beit ift, da ift auch bie Mündigfeit des Geiſtes. Go if dem 
feiner, der fich über den andern erheben Fönnte und dürfte, dem 
nur durch ihn find alle von Gott gelehrt; und Feiner ift, der et 
was wäre durch fich felbft, fonbern alle empfangen nur aus br 
felben Duelle den Geift, jeder nach dem Maaß, wie Gott ed be 
fchloffen hat. 

Sehet da m. hr. 3., das iſt der Grund, das ift die Kraft 
vermoͤge deren ber Erlöfer die Ungleichheit unter den Menfchen 
aufheben und die wahre Gleichheit unter ihnen wiederherſtellen 
fann und fol. Aber was follen wir fagen? Die Urfach ift da; 
wir .müffen fie anerkennen in dem, deſſen Geburt wir als bie 
freudigfte Erfcheinung, feitbem der Herr das menfchliche Ge 
fchlecht auf Erben gepflanzt hat, in’ diefen Tagen feiern: aber wie 
fieht e8 aus um die Wirkung? beſteht denn nun durch ihn auch 
wirklich eine Gleichheit unter den Menſchen? fehen wir. nicht nad 
überall, auch da two man fich zu dem Evangelium befennt, im 
mer wieder denfelbigen Goͤzendienſt, welchen die einen im Staube 
£riechend verrichten vor den andern, welche durch einen jenf 
fcheinbaren Vorzüge über fie erhöht ſind? fehen wir nicht immer 
‚noch vermöge bderfelben Eitelkeit wie fonft einen äußerlich jeht 
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wichtigen Theil der Menſchenkinder auf den großen Haufen 
rabſehn, als ob nur dieſer der Nichtigkeit des irdiſchen Lebens 
fallen waͤre, fie aber nicht, da ſie doch gewiß, wenn fie auf 
m wahren Grund ihrer in der Geſellſchaft hergebrachten Erhoͤ⸗ 
ung zurüffgehen wollten, ſich felbft als ganz nichtig und als 
ar nichts anerkennen müßten? Und nicht nur zeigt fich bag in 
am gefelligen Leben der Menfchen und in ihren äußern Verhaͤlt⸗ 
üfen; fondern wie ſteht es, wenn wir auf bie Geſammtheit des 
e fehen, welche den Namen des Erlöfers bekennen, auch um 
bad kirchliche Zufammenleben und Wirken? Er freilich bat zu fei- 
mn Jüngern gefagt, Ihr folt euch nicht laſſen Meifter nennen, 
Einer iſt euer Meifter, Chriſtus, ihr aber feid unter einander 
Brüder; und ihr ſollt einen Vater nennen auf Erben, denn Eis 
ner iſt euer Vater, der im Himmel ft’). Aber was hören wir? 
sieht es nicht überall folche, bie ſich Meifter nennen laſſen 
ud zwar eben Meifter in Ehrifto, und werden fie nicht nur gar 
m bereitwillig als folche anerfannt und geehrt? und die höheren 
Borkeher der Gemeinden bis zu bem hinauf, welcher fi) anmaßt 
geehrt werben zu müflen als ber Statthalter Ehrifti, laſſen fie 
ich nicht Väter nennen, Väter des Glaubens, verehrungswürbige 
Däter, ald wenn das Wort Ehrifti nicht wäre, das boch gerade 
für fie geredet ift? Wie weit find wir alfo davon entfernt, daß 
die Erfcheinung des Erlöjerd jene Ungleichheit aufgehoben hätte 
und die brüderliche Gleichheit tmwiederbergeftellt auf Erben! Und 
boch, mo eine Urfache ift, muß auch eine Wirkung fein; und fo 
laffet ung demnach fragen, wie ftellt fich durch Chriſtum bie 
Sleihheit wieder her? 


- I. Zuerft, was der Apoftel fagt, in Ehrifte, das heifit, 
inder Semeinfchaft der gläubigen als folcher; aber dann 
auch zweitens, wie bebenklih es auch in mancher Hinficht 
feinen Eönnte davon zu reben, in unfern irdifchen und gefels 
ligen Verhaͤltniſſen; denn das erfte für fih allein m. a. 3. 
bietet freilich Eeine bedeutende Schwierigkeit dar. In Chriſto ift 
ek deswegen Feine Ungleichheit, weil Eeine Vergleichung ift: 
denn ohne diefe, was will recht die Ungleichheit bedeuten? Werbe 
ich es nicht inne, fühle ich e8 nicht, daß ein anderer über mir 
ſteht, daß feine Erhabenheit mich drüfft: wo wäre dann für mich 
die Ungleichheit? Und eben fo auf ber andern Seite, werde ich es 
ſelbſt nicht inne, ift es nicht Sache meines Bewußtſeins, daß ich 





Matth. 23, 9. 10. 
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über dem andern ftehe: fo ift auch in mir nicht Die Ungleichheit, 
fondern ich ftelle mid) ja dem andern gleich. Aber in Ehrifto if 
feine Vergleichung und darum auch Feine Ungleichheit. Denn das 
ift Eein chriftlicheg Merk m. a. 3., wenn wir ung einander ge 
genuͤberſtellen um ung zu meflen in Ehrifto! Nur die Kinder ie 
gen Maaß und Gewicht an dag, was fie empfangen haben, und 

fchägen fi) danach höher oder geringer... Und baffelbe wäre je | 


Bann auch unfer Fall. Denn weſſen freuen wir ung am meille | 


einer an dem andern, und was find wir vorzüglich geneigt zu 
beivundern einer an dem andern? doch nur dag, was der Menſch 
ift durch die Huülfe Gottes, alfo das empfangene! Darüber freum 


wir ung fo gern, wenn die Gnade Gottes mächtig ift in der 


ſchwachen; dag bewundern wir am liebſten, wenn Der göttliche 


Geift einige unter ung zum beften aller von einer Klarheit zur 


andern führe und der Schwäche des menfchlichen Geiftes af 
hilft. Und wenn wir auf den andern fehen und ung fo feine 
freuen und dag mit dem Geift der brüderlicyen Liebe thun: fo 
ſehen wir dann nicht zu gleicher Zeit auf ung felbft, oder fragm, 
ob in uns von diefer göttlichen Gabe mehr ift ober wenigtt. 


Chrifti freuen wir ung in den andern und ihn fehen wir in ihn, 


und eben dies Schen Chrifti in den Menfchenkindern, das fült 
in folchem Augenblikk unfer ganzes Dafein aus, fo daß wir um 
ung jelbft weiter niche twiffen. Hingegen wenn wir ein anbdermal 
auf ung felbft fehen, und das follen wir doch? ja wohl m. a. St 


dann follen wir aber allein auf uns felbft fehen und nicht auf 


andere; dann freitich follen wir ung vergleichen, aber nicht mit 
andern und nach menfchlichem Maag, denn dag giebt dem trägen 
Herzen nur Gelegenheit zu tauſend Entfchuldigungen, fondern allein 
mit dem Erlöfer. An ihm haben wir ung zu meffen, nicht aber 
zu fragen, tie viel vom göttlichen Leben ſchon andere in fich aufge 
nommen haben, ob mehr oder weniger, fondern nur, ob wir and) 
wirklich ung ihm bingegeben haben, ob es eine Gemeinfchaft be 
£ebeng zwiſchen ihm und ung giebt. Diefe ift an und für fi 
ein Gegenftand des Dankes ohne Maaß; und zu meffen haben 
wir nur an und felbft, ob mir darin zugenommen haben odet 
nicht und wie. Go giebt es denn Feine Vergleichung zwiſchen 
einem von ung und andern; und wo feine Vergleichung ift, da 
iſt auch Feine Ungleichheit. So ift denn in dem wahren Lehm 
der Chriften als folcher, wie fie Brüder geworden find durch ihn 
und von ihn allein Die Macht befommen haben Kinder Gotte 
zu fein, die Ungleichheit immer fchon aufgehoben, weil es an eb⸗ 
lem Anlaß fehlt ſie wahrzunehmen. 
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Aber eben fo auf ber andern Seite kann Feine Ungleichheit 
nn, wo feiner von dein andern fireng abgefondert und getrennt 
erden kann; und fo ift es unter den Chriften. Gie find nicht 
w einander gleich als viele, fondern, wie der Apoftel fagt, fie 
id alle Einer in Chriſto; Feiner kann ſich gänzlich von den übri- 
n trennen, fo daß er fich ihnen gegenüberftellte für fich allein, 
iner kann etwas fein ohne die andern oder fie ohne ihn. Dieſe 
iden Worte des Apoſtels, dag, was wir bier in unferm Terte 
fen, Ihr feid ale Einer in Chriſto, und was er bei einer ans 
m Gelegenheit fagt, Keiner rühme fich eines Menfchen, alfo 
iner möge fagen, id) gehöre zu Petrug, ich zu Paulus, fondern 
les iſt euer *), dieſe gehören mwefentlich zufammen. Denn fo ift 
nter den Ehriften alles Ein gemeinfames Leben und Wirken, Ein 
meinfames Werk und Ein gemeinfamer Beſiz und eben deshalb 
ah Ein gemeinfames Verdienſt und Eine gemeinfame Schuld. 
Yaram mo Feine Sonderung ift, da iſt auch Feine Ungleichheit. 
ber freilich wenn dieſer unfelige Geift der Sonderung, des etwas 
ir fich allein fein Wollens, wenn dieſer eitelfte Hochmuth bes 
ienfchlichen Gemuͤthes wieder anfängt fid) der Gemüther zu bes 
rächtigen, fo daß beides entfieht, die Trennung uud die Verglei⸗ 
yung: dann tritt auch Ziwviefpalt ein, und dann ift dag fchöne 
Berk des Erlöfers vernichtet. Wo er ift, da ift dieſe Gleichheit, 
ei toelcher jene Sonderung nicht beftehen kann; wo feine Liebe 
saltet, wo die einzige Regel, die er den feinigen hinterläßt, be⸗ 
olgt wird, daß wir ung unter einander lieben mit der Liebe, mit 
velcher er ung geliebet bat: o da giebt es Feine Betrachtung 
iber irgend eine Ungleichheit, Fein Bemußtfein von irgend einent 
vinder oder mehr, fondern die Gleichheit eines feligen Friedens. 

Aber nun laßt ung auch noch fragen, wie es in Beziehung 
uf dies Werk des Erlöfers fieht, wenn wir nun auf die Ge 
anmtheit der menfchlichen Werhältniffe fehen? Denn wir follen 
Soch nicht, fagt der Apoftel, aus diefer Welt hinausgehen tools 
m), fondern in diefer Welt fol das Reich Gottes gegruͤndet 
verden; und wir vermögen warlich nicht eben jenes geiffige Das 
tin, jenes innere göttliche Leben von den mannigfaltigen Werfen, 
u welchen der Menfch im Liefer Welt berufen ift, fo wie von 
en Drönungen, unter deren Schuz dieſe allein gedeihen koͤnnen, 
u trennen. ragen wir nun, auf welche Weiſe fich denn bier 
ug demfelben Grunde die Gleichheit wiederherſtellt: fo müffen 





) 1 Kor. 3, 22. 
*) 1 Kor. 5, 30. 
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voir freilich darauf zuruͤkkſehen, was ich vorher ſchon in Erinne 


rung gebracht habe, daß dag göttliche Leben ja Feinem unter und 
angeboren if. Wie fehr auch im Schooß der chriftlichen Kirche 


| 
1 


geboren und erzogen, jeder muß es fich doch immer erft befon 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges Ereigniß im &e | 


müth des Menfchen werden, und mit bemfelben dag göttliche ke⸗ 


ben in jedem beginnen; und für jeden giebt es eine Zeit, wo r 
hiezu erft vorbereitet wurde, als e8 aber erfchien, da wurde ihm. 


feine Berufung klar. Und nun laßt ung auch noch an ein ande 
res Wort des Apoftele *) denken, Jeder bleibe in dem, worin a 
berufen ift; bift du ein Knecht, fo bleibe. ein Knecht, aber wife, 
du biſt ein gefreiter Chrifti; Dabei aber fagt er, Kannſt du indef 
frei werden, fo gebrauche deß viel lieber. Wenn der Knecht em 
gefreiter Chriftt ift, dann ift ja die Gleichheit wieder hergeſtellt 
aus der Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf Dies nämlice 
Verhaͤltniß allein laßt und dies Wort des Apoftels anwenden! 
Denn der gefagt hat, Ihr feid Einer in Ehrifto, der hat auch in 
der Geſammtheit der menfchlichen Verhaͤltniſſe diefe Gleichheit ge 
fehen und gefaßt, wenn er gleich damals noch Feine Beranlaffung 
hatte davon zw reden, deswegen nicht, weil zu den hohen und 
gewaltigen der Erde das Evangelium noch nicht hindurchgebrun 
gen war. Aber worauf beruht denn bier alles? nicht auf be 
Drönungen der menfchlichen Gefellfchaft? - Diefe ſtellt aber der 
Apoftel dar als ein görtliches Werk, wenn er fagt, Die Obrie 


keit ift von Gott geordnet. Alfo, ift einer darin berufen, fo bleibe 


er auch darin; dag gilt von dem einen, wie von dem andem! 
Eden fo wie er gefagt hat, Die Obrigkeit ift von Gott verorbmt 
und trägt dag Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze der gutm 
gegen bie böfen **): fo find auch alle gewaltigen auf ber Exit, 
die Anfehn Haben, um fo mehr ale fie das rechte Maag gebraw 
chen und dasjenige beſchuͤzen, was zu befchägen recht und gut 
fi) auch Feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bejie 
bung auf den Herrn. Dem wenn fie zum Schuze der guten ge 
fest find: fo dienen fie diefen und find fich ihres rechten Verhalt⸗ 
niffes zu ihren Brüdern ganz fo bewußt, daß fie das vollkommen 
auch auf fich anwenden Fünnen und müflen, was der Erlöfer felbf 
von fich fagt, Er fei gekommen zu dienen, und ber, toelcher de 
vornehmfte fein will unter euch, der diene ben andern. Und fe 
ift auch jenes Wort des Apofteld, Kannft du aber frei werden 


) 1Kor. 7, 0 — 22. 
”) Rom. 13, 1—4. 
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» gebrauche deß viel licher, nicht gu den Knechten allein gefägt; 
ein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie den 
jebrigen. Denn warlic) was fann es druͤkkenderes geben für 
n don Gott erleuchteteg Gemuͤth, welches ſich alfo auch beffen 
mußt iſt, Die Gleichheit aller Menfchen nicht nur vor dem, der 
inen Thron im Himmel hat, fondern die &leichheit aller Men: 
ben in diefer Gemeinfchaft des Erlöfers auf Erben anzuerken⸗ 
en und nach Vermögen zu pflegen, was Fann es, fage ich, brüfs 
mbderes geben für einen folchen, al8 wenn er inne wird, daß ein 
vfches- Gefühl der Ungleichheit das Leben der Menfchen noch 
eberricht, und daß deshalb eine ſchuͤchterne Unterwuͤrfigkeit fo 
anche fchöne Kräfte Bon recht freier Wirkſamkeit für das geiftige 
eben zuruffhält? Darum gilt auch Ihnen dies Wort, auch ihnen 
t gefagt, Kannft du frei werben von folcher Laft, fo gebrauche 
eß viel lieber; glaubt ihr, daß bie Zeit gekommen ift, dieſe ein⸗ 
ngenden Schranfen, die auf viel verzweigte Weife euch trennen 
on enern Brüdern, um ein weniges zu erweitern oder bie und 
a niedersureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
ebramchet deß viel lieber! Und wollten wir, koͤnnten wir es laͤug⸗ 
en, daß dieſe Verringerung der Ungleichheit ein ſeliges Werk iſt, 
velches von einer Zeit zur andern unter chriftlichen Völkern im» 
ner weiter fortfchreitet? Das Verhaͤltniß zwiſchen Herren und 
Rnechten, wie bat es fich gemildert im Laufe der Zeiten! mie viel 
Raum findet unter uns fchon das Bewußtſein einer brüderlichen 
Gleichheit zwwifchen denen, Die im Hausweſen herrfchen und des 
nen, die da dienen! Und jene große Kluft zwiſchen der Gewalt, 
welche die Geſeze giebt und aufrecht Hält, und denen, Die fie bes 
folgen und gehorchen, wie weit ift fie nicht ſchon ausgefüllt wor⸗ 
den, ſeitdem die chriftliche Demuth nicht aufhört zu lehren, dafi 
auch die Weisheit in den Dingen biefer Welt keinem angeboren 
fei, und feiner allein ber Träger berfelben! Denn daraus folgt 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm bon Gott angewie⸗ 
fenen Plaz würdig auszufüllen, defto fleißiger muß er auch um 
fh her fchauen nach Weisheit und diejenigen an ſich ziehen, bei 
denen er fie findet. Kann nun auch im bürgerlichen Leben das 
wahrhaft gute und eine gleichmäßig verbreitete Zufriedenheit nur 
durch eine folche [Bereinigung bewirkt werden: fo müffen auch) 
alle menfchlichen Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, ihre 
Anerkennung finden ; wenn anders diejenigen, welche zur Leitung 
der menfchlichen Dinge berufen find, über dag ihnen anvertraute 
Or Gott eine fröhliche Nechenfchaft follen ablegen koͤnnen. Weed 
iber fo alle gute gefchäst, nicht nach dem Ort er 7% Tamimt, 
R 2 n 
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fondern nach feiner Wirkfamkeit: fo muß ja jede Ungleichheit im 
mer bedeutungslofer werden. 

So geht es fort unter chriſtlichen Voͤlkern und ſo ſoll es 
fortgehn von einem Geſchlecht zum andern. Und ſollte je wieder 
eine Zeit Eommen, wo um uns ber menſchliche Ordnung aufge⸗ 
Töft, und dadurch auch für uns Ruh und Friede gefährdet mürde: | 
dann würde die höhere geiftige Kraft, die wir dem Evangelium 
verdanken, und die reinere brüderliche Liebe, welche das Ehriftenw | 
thum ung eingepflangt bat, fich zu unferm Schug und unferer Bes |) 
mahrung entwikkeln; und an ihren Früchten werden wir es dann 
mit dankbarer Freude erkennen, daß der Erlöfer in Wahrheit auch 
gekommen ift um die Ungleichheit und ihre unfeligen Zolgen auf 
zuheben dadurch, daß Er allein es ift, der gleichmäßig über allen 
fiebt. Und fo fei er als folcher ung aufs neue willkommen und 
gefeiert, daß er fich nicht fchämte ung Brüder zu heißen! Wie 
wir nun alle unter einander gleich find, weil wir nur etwas fe 
Fönnen durch ihn: fo ift e8 feine mittbeilende Liebe, Die ung ak 
zu ihm binangiehen will, fo wie fie ung unter einander zuſam 

menhält und jeden einzelnen trägt. Und wenn Er ung Bruͤder 
nenne: fo ift das die DVerficherung, daß wir durch ihn auch mie 
er biefelbe Gemeinfchaft haben: mit ſeinem und unſerem Baer J 
Himmel. Amen. 
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vu. 


Eine Anmweifung das gute unter uns immer 
vollfommner zu geftalten. 





Neujahrspredigt. 


Lg) 


2, Gnade fei mit euch und Friede won Bott dem Water und 
von unfern Herrn Jeſu Ehrifto, Amen. 


Tert. Hebraͤer 10, 24. 


Laffet ung unter einander unfer ſelbſt wahrnehmen, 
mit Reizen zur Liebe und guten Werfen. 


M a. Fr. Schon vor dem froͤhlichen Feſte, welches wir in die⸗ 
ſen Tagen begingen, haben wir unſer kirchliches Jahr mit einan⸗ 
er begonnen. Die heutige Feier iſt mehr eine bürgerliche und 
eſellige, den Angelegenheiten unſers aͤußern gemeinſamen Lebens 
ind den ſich darauf beziehenden Verhaͤltniſſen gewidmet. Aber 
denn wir doch an dieſem Tage auch hier zuſammenkommen: fo 
oͤnnen wir ja nicht anders als den Glauben mit zur Stelle brin⸗ 
en, daß alles anmuthige und erfreuliche in unſerm thaͤtigen und 
eſelligen Leben, wofuͤr wir Gott in dem vergangenen Jahre zu 
anken hatten, ſeinen Grund in nichts anderem gehabt habe, als 
% dem geiſtigen guten, welches ber Herr nach feiner Gnade in 
en Herzen der Menfchen durch das Wort und bie Lehre Ehrifti 
ind durch die Gaben feines Geiftes wirft; und daß chen ſo alle 
Fort/chritte und Berbefferungen, die wir für die Zutuntt von \on 
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zu erbitten haben, fo wie bie Heilung aller Mängel und Gebre⸗ 
chen, bie ung bei dem Ruͤkkblikk auf das vergangene Fahr nod 
in die Augen fallen, ebenfalld von nichts andern abhängen kam, 
- als davon, daß in ung allen in immer reicherem Maaße alles 
gute fich geftalte, welches unter den Juͤngern des Herrn fol au | 
zutreffen fein. Eben hierüber nun finden wir in Dem biblifche 'F 
Morten, welche wir jezt gehört haben, eine freilich fehr allge ‘= 


meine Regel, aber eine folche doch, die wir befonderd auf || 


am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen zu nehmen de | 
ben; unb auf diefe laßt ung jezt mit einander unfre Gebanfen 
richten. Wir werben aber in biefen Worten zuerft aufmerkſan 
gemacht auf das wahre Beduͤrfniß für uns in dem jest beginnen 
den Fahre; dann aber auch zweitens auf die Art, tie baffelbe 
allein kann befriedigt werben. 


I, Zuerft alfo m. g. re. laßt ung biefes fefthalten, daß 
ed, auf welches Gebiet unferes Lebens wir auch chen möge, 
auf das wirkfame und gefchäftige, ober auf das geſellige und ge 
nießende, überall Fein anderes Bebürfnig für ung in irgend einm 
Zukunft geben Fann, als immer nur dieſes, baß Liebe und gute 
Werke unter ung Immer reichlicher mögen zu finden fein. Bir 
leicht denke mancher von euch m, g. Fr., darin liege zwar vicke, 
aber doc) nicht alles; nicht alles liege darin, was ung wuͤnſchenb⸗ 
werth iſt in unfern häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht ganz hänge auch davon ab das Maaß von Wohlbefinden 
oder Leiden, welches jedem. in feinen Verhaͤltniſſen entftehen wir: 
allein beachten wir nur diefe Dinge mit wahrhaft chriftlicen 
Sinn, fo wird ſich bald zeigen, daß doch zulest hierauf allen 
alles anfommt, | 

Wir haben geftern gewiß alle noch einmal zurüffgefehenuf F 
das abgelaufene Jahr — denn ich hoffe, auch die lautere Zröh 
lichfeit, in der viele es gu befchließen pflegen, wird dieſem ernfim Mi 
Gefchäft feinen Eintrag gethan haben — und ich kann nicht am 1 
der glauben, als daß jeder in der Geſammtheit feiner Verhälb I 
niffe viel Urfach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Get 
Aber eben fo zuverſichtlich möchte ich auch auf der andern Get 
behaupten, wenn wir ung erinnern au alle Gemuͤthsſtimmungen 
In denen wir ung während deffelben befunden haben, daß es ned 
gar mancherlei Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben hal 
Wenn nun dem folk abseholfen werden, fo daß in jedem nenn 
Jahre deſſen was ung drüfft und mißvergnuͤgt macht wenigf! 
wird: mag fünnen wir anders dabei zu thun haben, als nur die 
sed, daß wir zunehmen an Liebe und guten Merken pt chil 
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d, wenn wir heute in die Zukunft binaugfehen, und ung alles 
orſchwebt, was irgend einem unter "uns in dem neuen Fahre, 
yeiches wir beginnen, mit mehr oder minder Wahrfcheinlichkeit 
uf der Bahn feines Lebens vorgezeichnet liegt, finden wir gewiß 
arunter aud) mancherlei ſtoͤrendes und betrübendes, wie es denn 
aran auf biefe oder jene Weile in Eeinem Jahre des menfchlis 
hen Lebens fehlt. ragen wir ung nun, Ei, was wird wol je: 
er am beften thun Fönnen, um fich das zu lindern oder zu maͤ⸗ 
igen; was müffen wir und mol wünfchen um es recht leicht zu 
rtragen? Gerwiß m. g. Fr. zunächft nichts anderes als ein Herz, 
as noch mehr erfült wäre von Liebe. -Denn das ift doch 
eoiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts _ 
hn mehr fowol in fich felbft begluffe und befeligt, als auch 
hn in den Stand fest alled auch das fihmere aͤußere 
eiht zu fragen, als wenn das Herz recht überquillt von Liebe. 
Bir dürfen wol nur an einen Theil der herrlichen Lobrede geben- 
en, die der Apofiel Paulus ber Liebe gehalten bat, um hiervon 
yanz durchoͤrungen zu fein. Die Liebe ift Iangmüthig und freund; 
ih, die Kiebe eifert nicht, fie blaͤht füch nicht auf, fie ſtellt fich 
icht ungeberdig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft al» 
es, fie duldet alles *). Hier lehrt ung ber Apoftel, wie einem 
Renfchen zu Muthe ift, welcher ber Liebe vollen Raum gegeben 
nt in feiner Seele; und wir müflen geftehen, eine veichere Quelle 
on Freude und Seligfeit kann es nicht geben, fo daß ein folcher 
einer dußeren Begünftigungen bedarf und doch, es mag ihm 
wferlich begegnen was da wolle, nicht wird Urfache zu Elagen 
inden. Denn m. g. Sr. woher Eommen dem einzelnen die Webel 
8 Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei Verhältniffen 
nt andern aus den Fehlern derfelben entfteheu und aus ihren 
erkehrten Handlungsweifen, bie unfere gefesmäßigen Beftrebum 
en durchfreusen und ung das wohl begonnene Werk verderben: 
un fo ergiebt e8 ſich won felbft, daß die Liebe in einem ſolchen 
all weniger Kummer fühlt über den eigenen Verkuft, als Mit 
ib mit dem Fehler des nächften, fo dag dieſes Mitgefühl die 
lage nicht auffommen läßt, und es kaum der Sanftmuth noch 
eſonders bedarf um alles ungeberdige gu verhindern, ja daß ein 
derz vol Liebe allen Leiden weniger zugänglich ift, welche aus 
Rängeln und Zehlern, oder auch, wenn es das noch geben kann 
nter Chriften, aus abfichtlichen Mißhandlungen anderer zu ent 
eben pflegen. — Aber in allen folchen Fällen bedürfen nicht eben 


€ 





y) ı Kor. 23, 4—7. 


300 


diejenigen am meiften ber Huülfe, welche anbern Webel bereites 
durch ihre Fehler? und welcher Hülfe bedarf denn berjenige, ber, 
weil er nach ungöttlicher Luft trachtet und Cie vergänglichen Dinge 
Diefer Welt an fich zu reißen fucht, feinem Bruder Leiden beri 
tet? oder derjenige, des des nächiten Werke fort, weil er gu ſehe 
nur auf fich ſelbſt bedacht ift, als daß er umherſehen Eönnte, wir | 
er fih zu den Gefchäften eines andern verhält? Nichts anders .} 
bedürfen beide, als daß fie gereist werden zur Liebe! Denn m.g . 
Fr. warum fchließt der Menſch fich ab in fich jelbft und licht mm 
fih, da wir doch zu einem Erbe berufen find, das ung allen ge 
meinfam ifi? warum Flebt er an der irdifchen Freude, anf welche 
immer nur zu bald dag irdiſche Leiden folgt, da fich ihm doch 
alles vergeiftigen follte und eine himmlijche Geltung erhalten, mt 
ja unfer aller Wandel fchon hier im Himmel fein fol? Das in. 
diſche ift ja ein mwanbelbarcs, das wir Doch nie befeftigen koͤnnen 
in unferm Befis; mit einem flüchtigen Naufch begnügt ſich dech 
nur, wer Eeine höheren Sreuden kennt; und die Selbſtſucht if je 
eine Beſchraͤnkung, in der Feiner verweilen wird, dem ein größe 
rer Kreis geöffnet ift. Die Liche aber oͤffnet ihn; wo fie if, da 
erfcheint alles felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, di 
das Herz nicht mehr dabei verweilen kann; fie iſt es, durch die 
alles an fich vergängliche fich in ein unvergängliches und himmw 
lifches verwandelt, indem ihr Thun daran ihm ihr eignes götle 
ches Gepraͤge aufdruͤkkt. Für alle folche verirrte ift alfo das die 
einzige twahre Hülfe, daß wir fie zu reisen ſuchen zur Liche, um 
den göttlichen Funken derfelben in der Seele auzufachen, bamit 
fie aus dem irdifchen Nebel bervortauche, und ihre Beſtrebunge 
einen höheren Flug nehmen. 

Wenn aber nun verborgene Schikkungen, an welchen menfd 
liche Handlungen Eeinen Theil haben, fondern die wir nur ald 
von der Hand des Höchften über ung kommend anjehen dürfen 
ung ungünftig find: müffen wir nicht auch in Beziehung auf dieſe 
geftehen, daß je mehr durch Bie Kraft der Eiche das Herz des 
Menfchen in fich felbft rein und ruhig ift, voller Gnade und vl 
Sriedeng, defto ‚leichter er auch alles trägt und überwindet, was 
ihm fo von außen Fommt, weil die Leiden dieſer Zeit nicht ver 
glichen werden Fünnen mit der Seligfeit, die in einem liebenden 
Herzen ift? Und finden wir nun, daß es cinem an der rechten 
Kraft fehle zu überwinden was ihm fon in den Weg getreten 
ift, oder dem ruhig entgegen zu fehen, was ihm noch drohen mag: 
fo ift freilich immer das nächfle, daß wir einem folchen das Ver 

frauen auf Gott anvounfchen und empfehlen. Wer wie koͤnnen 
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wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er uns nicht 
und gegenwärtig iſt in unferer Seele, das heißt, wenn wir 
: fein göttlihed Wefen in dem innern unferes Gemuͤthes 
nehmen ale das des ftarfen und Hilfreichen Gottes? Nun 
ift Sort die Eiche, wir Fünnen ihm alfo auch nur nahe fein 
ver lebendigen. Kraft der Liebe. Der liebende Menfch allein 
» alfo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, 
r welchen Umſtaͤnden es auch fei, unſer Bewußtſein Gottes 
anderes Gepraͤge hat als das eines Findlichen Vertrauens: fo 
ı der Grund davon mur ber fein, Daß das Herz nod) der Lies 
verfchloffen, und bie harte Rinde beffelben noch nicht fo ers 
ht ift von dieſer durchdringenden Kraft, daß ihr göftliches 
jer fich nach allen Eeiten verbreiten und alles fchöne und gute 
vorloffen und nähren kann. 


Bleiben wir num aber nicht bei dem einzelnen Menfchen 
dem, was zu feinem Mohl gehört, allein fiehen, fondern fer 
ı eben fo auch auf das wichtigere, auf den Gefammtzuftand 
ers gemeinjamen Lebens in allen feinen verfchiebenen Bezie⸗ 
gen, ein Gegenftand der jedem wohldenkenden an Tagen tie 
heutige vorzüglich am Herzen liegt: fo muͤſſen wir ebenfalls 
en, wir würden nicht fo viel in dieſer Beziehung zu Flagen 
nbt haben, als unftreitig aud) in dem vergangenen Jahre ges 
chen ift, wenn Bas andere, wovon unjer Tert redet, nämlich 
größerer Neichthum von guten Merken unter ung wäre zu fins 
geweſen. Das fehen wir fchon daraus, daß wir auf dieſem 
biet nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
' Zabel. auch oft ungerecht fein und umberufen: fo liegt doch 
rin dag allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
ch der Natur der Sache nad) ein Tadel gehört, weil hier alles 
n Nedlichkeit und Wohlwollen, fo wie von Einficht und Sach» 
tſtaͤndniß abhängt. Wenn aljo jeder, fo wie er es Fünnte und 
Ite, nicht dag feinige fuchte, fondern was aller andern ift, daß 
ft, was zum gemeinen Nuzen gereichen kann; wenn jedem le 
dig genug vorfchmwebte, worauf es in allen feinen Verhaͤltniſ⸗ 
I vorzüglich ankommt, damit dag rechte gefchehe und dag gute 
fördert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollkom⸗ 
enheiten und Unebenheiten immer mehr mweggefchliffen und aus: 
glättee würden, fo daß mir ung das Leben gegenfeitig immer 
hter machten: dann würde es feinen Grund geben zu Elagen. 
zas aber hiezu führe, das find eben die guten Werte, workäıe 
I Ypoftel fo befchreibt, Iſt irgend eine Tugend, N irgend Kin | 
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Lob, was lieblich iſt und wohllautet, dem trachtet nach”). Nicht 


alſo etwa nur für einen noch fo ſehr unvollkommnen Zuſtand, als 


der unſrige ung wol mit Recht erſcheint, gilt dieſes; ſondern wen 


wir auch ſchon viel weiter fortgeſchritten waͤren und folglich auch 


viel weniger zu klagen hätten als jezt, wuͤrden wir doch immer 
ſagen muͤſſen, wo es noch mit Recht etwas zu klagen giebt, da 
bat es auch an den guten Werken gefehlt. Hätten dieſe nicht ge 


fehlt an dem jchifflichen Ort und zur rechten Stunde: fo mürk 
nichts uͤbeles entfianden fein, worüber wir Flagen dürften. Wie 
koͤnnte es auch wol für dag gemeinjame Leben der Menſchen ei 
andere Regel und einen größeren Segen geben, als wenn böfe 
überwunden wird mit gutem? Aber das Ueberwinden fest eben 
Thätigfeit und Anftrengung voraus; foll alfo boͤſes mit gutem 


überwunden werden, fo fann dag nicht anders gefchehen ale burd . 


angeftrengten Sleiß in guten Merken. So daß wir mit Net 
ſagen können, dieſes allein fei es, deſſen wir für .unfer gemeinfe 
mes Leben bedürfen. 

Wenn alfo dies beides, Liebe und gute Werke in einem 
reichen Maaße unter uns und in uns wohnten: fo wurden wir 
nicht nur alle fröhlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohl 
thätig und belebend in allen feinen Verhaͤltniſſen wirken wuͤrde: 
fondern alles was löblicd, ift und mohllautet vor Gott und Ms 
fchen würde auch in der reichften Fülle unter ung aufblühen. € 
bliffen wir aljo bei dem Uebergang in ein neues Jahr noch irgend 
etwas trübes und hemmendes, wie e8 auch immer befchaffen fe: 
fo dürfen wir uns auch nicht leugnen, es hat an ber rechte 
Kraft der Liebe und an dem rechten Sleiß in guten Werfen ge 
fehlt. Die Liebe ift der Balfam, mit welchem wir jedes vermur 
dete Gemuͤth erquiffen follen, fie ift der Wein, ben mir. jebm 
reichen follen, welchen wir traurig fehen. Der Fleiß in gufm 
Merken ift dag beftändige Opfer, aber auch das einzige, welches 
wir dem Gemeinweſen darzubringen haben, damit die Unehre, da} 
wir langfamere Sortfchritte zu dem Ziele machen, welches md 
allen vorfchtwebt, immer mehr von ung genommen werde. Laßt 
ung beides mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgeh® 
ben fein, worüber wir Elagen, und eben fo alles erreicht, was 
twir mwünjchen und hoffen. Und wie nicht nur jedes von dieſen 
beiden für fich ein wahres Bedürfniß ift, fondern beide zuſammen 
in der That dag einzige, wodurch alles geftillt wird: fo hang 
auch beides fo genau mit einander zufammen, daß eines auch wir 


) Phil. 4, 8. 
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das Zunehmen des andern fördert. Wie follte nicht die Fulle 
° Liebe aud) überall den Reichthum der guten Werke mehren! 
b wenn wir überall umgeben twären von guten Merken aug 
nem Herzen gethan: wie follte dann nicht die Liebe auch immer 
hr frei werden in jeder Bruft, und fo alles zufammenftimmen, 
f daß wir ung alle immer mehr freuen Fönnten in dem Herrn! 


1. Nun aber m. g. Sr. wird ung in den Worten unſers 
extes auch zweitens gefagt, wie wir denn dieſes gemeinſame 
edürfnig zu befriedigen haben. Wir follen nämlid) eins 
ider gegenfeitig wahrnehmen durch Neigungen zur Liche und gu: 
n Werfen; wir follen jeder fich felbft und jeder den andern zur 
ebe und zu guten Merken immer ftärfer und dringender auffor: 
en; und diefe Reizung foll davon ausgehen, daß wir einander 
abnehmen. Nämlich dieſer Ausdruff, daß wir unfer unter eins 
der wahrnehmen follen, gebt allerdings, auch unferm Sprach 
ebrauch gemäß, zulezt darauf hinaus, daß wir für einander fors 
em follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch ſehr 
eſtimmt an, unfer Sorgen folle damit beginnen, baß wir jeber 
m andern wohl beachten, daß wir und darum befümmern und 
ns eine anfchaulihe Kenntniß davon erwerben follen, wie es um 
m ſteht, indem wir aufmerffam auf feinen Zuftand find und bes 
smbers feine Bebürfniffe recht erfennen. Sehet da m. g. Fr., fo 
chenkt der Verfafler unferd Briefes in biefer fchönen Ermahnung, 
aß ich mic) fo ausdrüffe, ung alle einander zum neuen Jahre, 
edem die andern als ein ihm anvertrauteg Gut, wofür er zu fors 
un hat, Wir follen einander wahrnehmen, Das ift bag Merk 
ee chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
en in dem .rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Beziehung 
uf dag Reich Gottes und deflen Förderung; und wo wir einan- 
er fehen, da fol dag ber Gefichtspunkt fein, aus welchem jeder 
m andern betrachtet. Wenn wir nun zunächft fragen m. 9. Fr., 
die wir es denn anfangen follen andere zur Liebe zu reisen: fo 
berden gewiß die meiften finden, daß bie Forderung unaugsführs 
ar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein wir machen 
n der heutigen Welt einen viel zu großen Unterfchied zwiſchen 
ven eutfernteren und näheren Verhältniffen, in Denen wir mit an- 
ern fteben, viel größer, als der Ehrift ihm machen follte. Denn 
108 leibet wol Eeinen Zweifel, je mehr wir ung in dem rechten 
hriſtlichen Sinne ftärken, um defto mehr verringert ſich auch bie: 
er Unterfchied; bie entfernteren ruͤkken uns näher, und der Ab 
hand erſcheint ung bei weitem nicht fo groß, al& uniere Behont: 
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kung deſſelben im gewöhnlichen Leben allerdings vorausſezt. Näm 
lich für den wahren Jünger des Herrn m. g. Fr. giebt es durch⸗ 
aus Feinen Menfchen, der ihn nichts anginge; fondern jeber Menſch 
der ung irgend einmal auf der Bahn unfers Lebens begegnet, iß 
entweder ein folcher, ber fich mit ung der MWohlthaten ber Erl. 
fung ſchon freut, der mit ung denfelben Herrn befennt und pres : 
fet, oder ein folcher, den wir fuchen follen und ung des Berufd 
bewußt fein ihn dieſer Wohlthaten theilhaftig zu machen. € ' 
giebt alſo Feinen, der ung fremd wäre; fonbdern wenngleich in & 
nem verfchiedenen Sinn und Maaße find alle doch immer unfre 
Hrüber. Und eben fo müffen wir auf der andern Seite fagen, 
es giebt Eeinen, ber irgend cinem unter ung augfchließend ange 
hörte; ſondern wir find für einander ein gemeinfames Gut. $e 
der hat, da wir ja alle zu einer großen Gemeinfchaft berufen find, 
echte der Kiche auf jeden und Anfprüche an jeden zu made 
fo fern nur irgend dag Leben des andern ihn berührt, und aus 
dem Gemüth deffelben etwas in dag feinige übergehen Faun. we 
beffen bleibt allerdings ein folcher Unterfchiedb immer übrig, def 
wir gegen_einige viele Gelegenheit haben dieſe Pflicht zu erfüllen, 
gegen andere weniger, Daß es ung bei einigen leicht gemacht wird 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht: — In den engeren Bar 
hältniffen des Lebens nun m. g. Fr., da ift von felbit Elar um 
bedarf Feiner weiteren Ausführung, wie es gefchicht, dag me 
unter einander ung wahrnehmen, und wie dag rechte .hrifliik - 
Leben in jedem fich dadurch ausſprechen foll, daß jede Beachtung 
ber andern diefen ein Reiz zur Liebe wird. Aber ift es nicht and 
bei entfernteren Verhältniffen möglich, wenn wir nur die ‚zärtlick 
Sorge eines Tiebenden Gemuͤths überall hin bringen? Fönnen we | 
nicht auch derer, die ung nicht fo -unmittelbar umgeben, wem 
nur unfer Wille darauf lebendig gerichtet ift, ebenfalls fo wahr 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und fol tvol irga 
einer, wenn wir fein Bedürfnif erkannt haben, von ung gehe 
ohne cine geiftige Gabe empfangen zu haben nach dem Mack 
unferer Kräfte? D wie befchränft wird unfere fchönfte Wirkfaw 
Feit auf einen geringen Theil unfered Lebens, und wie Icer all 
dag ganze übrige, wenn wir ung dieſes erlaffen! 

Alfo bleibt uns immer nur die Frage übrig, Wenn wi 
nun andere zur Liebe reisen folfen, wie kann das gefchehen? Wohl 
nicht anders, als fo. Denkt euch, im einer menfchlichen Bruf 
folle die Eiche erſt entfichn; einer habe die Quelle derjelben nicht 
Sebendig in ihm felbft: fo müßte ja, damit diefe Duelle in ihn 
entipringen koͤnne, die Liebe ihm ek von augen wirgetigeilt uf 





365 


ichfam eingeimpft werden? Died aber m. g. Sr. kann nicht 
ders gefchehen, als fo, es muß eine andere Liebe da fein, das 
t Die Liebe, welche entfichen fol, anfangen koͤnne als Gegen 
be. Wie Eönnten wir auch anders als dies aus dem innerfien 
runde unfers Herzens zugeben, da es der Grund unferg ganzen 
meinfamen Glaubens ift! Was fehlte dem menfchlichen Ges 
ſlecht anders als die Gemeinfchaft mit Gott, das heiße die Lies 
su ihm? Die natürliche Anlage zu dieſer fchlummerte tief im 
nerften; und mie anders hat Gott diefelbe aus dein Herzen des 
tenfchen heraussuloffen gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
inem Sohne, und nun eine Liebe in dem Menfchen entftand ale 
egenliebe zu der, bie in feinem Sohne erfchienen war, zu biefer 
rfpränglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent: 
inbenden Liebe eine nun himmelwaͤrts aus dem Menfchen ber: 
orſtroͤnende Gegenliebe. Und ebenfo m. g. Fr. geichieht auch 
1.jebem einzelnen menfchlichen Leben die erfte Erwekkung ber 
be. Wo nun Liebe zwar nicht überhaupt erft gu entfichen braucht, 
dern fchon da iſt, wie fie in jedem chriftlichen Gemäthe immer 
bon fein muß, wenngleich noch ungenügend in ihren Wirkungen, 
o daß fie einer Verftärfung bedarf: da foll doch ebenfalls eine 
iebe hervorgebracht werben, die noch nicht da ift; und das wird 
nf Feine andere Weife gefchehen koͤnnen, als wie auch eben jene 
nfprängliche Erwekkung berfelben gefchieht. Wie Fönnen wir alfo 
inander reisen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, daß wir 
ehft Liebe demjenigen, den wir reisen wollen, beweifen. Wenn 
4 herzliche Bruderliebe ift, mit der wir eines jeden wahrzuneh⸗ 
am und ihm zu erkennen fuchen ohne ungänftigen Vorurtheilen 
Raum: zu geben, fo daß von ung Fein anderer Blikk als ber Blikk 
tiner heilbringenden Licbe auf irgend einen Bruder fällt: fo kann 
8 nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, wie fie 
ſrebt fein wahrzunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
 leiften; und wird er fo unfrer Liche gewahr, fo wird fie auch 
Hcht leer zurüfffommen zu ung, fondern irgend eine Furcht brins 
zen in feinem Herzen. Als der Herr m. g. Sr. feine Jünger zum 
wenmal ausfandte um fein Wort zu verfündigen und vom Reiche 
Zottes zu predigen, da rüftete er fie auch auf den Fall, daß ihr 
Vort nicht Wurzel faſſen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
nd er fagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zuruͤkkkom⸗ 
nen würde auf fie felbft. Aber m. g. Zr. von ber Liebe an und 
Ür fich und in ihrer ganzen Wirkfamfeit haben mir dag nicht zu 
fürchten; es iſt nicht möglich, daß fie jemals follte gang ums 
tuchtbar bleiben. Das Herz bes Menfchen kann verhärter \dım 
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gegen das göftliche Mort und gegen die Stimme der Wahrheit; | 
aber daß es fich gegen reine Liebe jemals follte ganz verhärtn 
können, dag ift nicht zu denfen. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Seele, fpricht fie fi aus in Wort und That: fo muß fe 
auch aufgenommen twerden, fie muß ergreifen und bewegen, Is 
gend etwas muß anders durch fie werden. Und wie fie nicht an 
ders als mwohlthätig wirken Fann, teil fie ja fanftmüthig und 
langmüthig ift, auch wo fie ftraft und betrübt: fo kann fie auch 
nicht anders als zur Gegenliche dag menjchliche Herz bewega. 
Und fp wir nur nicht nachlaffen in den Aeußerungen der Liebe: 
fo werden wir ung auch beffen zu erfreuen haben, Daß fie in dem 
Herzen des Bruders fängt, und bie Meisungen berfelben werben 
nicht vergeblich fein. Aber anders als jo m. g. Fr. iſt es nicht 
zu madyen. — Haben wir ung nun vielleicht aus der vergange 
nen Zeit daß Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Kehren, oder durch NWorbaltung 
von guten Folgen, die daraus entftehen, und von Nachtheilm, 
die dadurch gu vermeiden find, das Herz der Menſchen zu flärke 
ren Ermeifungen der Licbe zu bewegen: fo gehe bag vorüber mit 
andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von folchen Won 
ten, wenn fie nur wohl gemeint waren, ein Segen twenigftens 
auf uns felbft zurufffonmt; in der Zukunft aber mollen wir d 
beffer machen. Denn nichts bringt Liebe hervor, alg Liebe felbk. 
Wollen wir zur Liebe reisen, fo laßt ung felbft recht von Birk 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge. Dad 
wird gewiß eine reiche Frucht tragen, und die Neigungen zur fi 
be, die aus Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 
Aber eben fo m. g. Fr. follen wir nach ber Borfchrift u 
ſeres Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Neigungen zu guten 
Merken. — Freilich, wenn doch der Glaube durch die Liebe thb 
tig if; wenn dieſer thätige Glaube nichts anderes ift, als Mt 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen fh 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alles was lich 
lich ift und wohl lautet, alfo auch alle gute Werfe nichts ande 
res find als Früchte des Geiftes: fo fcheint es, als ob bie kirk 
und die "guten Werfe von einander ungertrennlich wären. Aber 
Boch ift die Liebe mehr dag innere der guten Gefinnung, und die 
guten Werke find mehr das Außere der That; und wenn wir DH 
Erfahrung fragen, müflen wir wol geftehn, das beides nicht im 
mer gleichen Schritt hält. Woher das, und alfo die Nothiven 
digkeit, daß außer den Reizungen ber Liebe es noch befonbert 
Reizungen geben muß zu guten Werken? Deshalb, weil bie ieh 
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m bie rechte Fuͤlle guter Werfe hervorsubringen, daß ich mich 
9 ausdrüffe, erft zu Verſtande kommen muß. Denn fo die Liebe 
var da ift, wir verniffen aber doch bie guten Werke: twoher ans 
ers kann es fommen, als daß es an ber rechten Einficht fehle, 
zeils an der, morin doch für jeden Augenbliff das gute und 
oftgefälfige beftche, theild an ber, wie eben dieſes ins Merk zu 
chten ſei. Woher kaͤmen fonft, oft bei dem beſten Willen und 
er größten Treue, fo viele Mißgriffe und Verkehrtheiten? Wie 
Innen wir aljo einander reisen zu guten Werfen? Nicht andere, 
[8 indem mir in unjerm Bruder bie lebendige Einficht des gus 
n gu erwekken und ihm ben rechten und wahren Znjanmenhang 
er Dinge ing Licht zu fegen juchen nad) unjerm Vermögen. Und 
a8 kann gefchehen ohne irgend eine Selbfigefälliigkfei. Denn da 
ir in jedem Chriften Liebe vorausſezen müflen, bie ung der Mans 
el daran in die Augen leuchtet: jo dürfen wir ja, wenn wir fin⸗ 
m, daß es ihm fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor; 
us in ihm aus dem Gegentheil der Liebe erklären; denn Dies 
ruͤrde felbft mit der Liebe ftreiten; fondern, mie ber Herr felbit 
yat bei. dem Werke, welches am meiften ein Merk der Finfternig 
var, als feine Feinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
berlieferten, daß er nämlich aus der vollen Wahrheit feine Bes 
ußtfeing zu feinem himmliſchen Water ſprach, Cie wiſſen nicht 
vas fie thun: eben fo muͤſſen auch wir alled mangelhafte in gus 
em Werken und alles verfchrte, was auch jest noch in der Ge: 
neinfchaft der Chriften vorkommt, nur dem zufchreiben, daß auf 
tgend eine Weiſe diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
wiften was fie thun. Wiſſen wir nun felbft etwas davon, fo 
ind wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, we⸗ 
Bigfiens andere darauf aufmerkjam zu machen, daß ihnen die Ein: 
cht fehlt, und ihnen dann helfen fie zu fuchen, wo fie zu finden 
f. Eine andere Reizung aber zu guten Werfen giebt es nicht, 
lg daß. jeber fuche das Maaß richtiger Einficht und wahrer Ers 
mini zu mehren, wo und wie er kann. Denn ift der Wille 
a gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dies innere 
Streben fich verflärt, und das gewollte gute in feiner ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, die Eräftigfte Reis 
ung, der dann auch niemand twiderftehen kann. Thut diefe nicht 
hre Wirkung: dann gewiß fehlt noch etwas anderes, und das 
ann nur die Liebe ſein, zu der wir dann freilich zuerſt reizen muͤſ⸗ 
en, um ſie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
lber finden wir ein Mißverhaͤltniß zwiſchen der Liebe, die wir 
mdem Herzen des andern wirklich erkannt haben, und zwiſchen 
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den guten Werken, fo daß die leztern zuruͤkkbleiben hinter ber er. 
ftern: ja fo kann dag Feinen andern Grund haben als den Man 
gel am richtiger Einficht; und die wird. dann gewiß gern ange 
nommen von jedem, der fie darbieten Fann. 

Aber m. g. Fr. laßt ung in diefem Punfte beſonders recht 
ehrlich gegen uns ſelbſt ſein und uns fragen, wie freu wir ir 
dieſer Hinſicht wol geweſen ſind in dem vergangenen Jahre? % 
fürchte, wir haben e8 hieran gar fehr fehlen laſſen, fo Daß, wenn 
wir auch andern mit den Reizungen zur Liebe entgegengekommm 
find, mir Doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Reizunge 
zu guten Werfen. Denn ich meine, wenn dem nicht fo min, 
müßten wir unter uns noch einen viel größern Neichthum aa 
gottgefälligen Thaten aufzumweifen haben. Uub glaubt nur Ir 
daß ich euch zum neuen Sjahre tabeln will uber die Töbliche I 
ſcheidenheit, welche nicht ſchnell herfahrend urtheilen mag üht 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigt if, 
ein anderer wiſſe fich nicht felbft zu helfen in dem, was ihm bed 
obliegt! denn diefen Vorwand nimmt nur die Eitelkeit gern ım 
ſich aufdrängen zu Fonnen mit der eigenen Weisheit. Nein, bie 


loͤbliche Befcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber tem Ä 
wir vedlich fein wollen, werden wir geftehen müffen, hinter diefe 


Beſcheidenheit verftekft fich gar oft ein unbrüderliches Mißtrautt, 
ber andre möchte ung nicht das Necht einräumen, fo weit es doch 


jeder Ehrift dem andern mit Freuden einräumen muß, im den in . 


nern Zufammenhang feines Lebens zu fchauen, daß wir fein wahr 
nehmen Eönnten mit Neisungen gu guten Werken. Es verbirgt 
fich dahinter eine träge Gleichgültigfeit, ald ob wir nicht berufn 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzuͤnden und durch Ri 
theilung richtiger Einficht ihnen gu zeigen, was fie ſchoͤnes und 
gutes thun Fönnten an dem Werke Gottes: eine Gleichguͤltigktih 
bie um ſo feräflicher ift, wenn wir nachher nur gu germ tabeld 
mo wir vorher nicht erleuchten wollten. Ja ich fuͤrchte, hierubtt 
werden wir Fein reines Bewußtſein aus dem vergangenen Jaht 
unfers Lebens mit hinübernehmen koͤnnen in dag neue. Sreilid 
es ift auch hiebei ſchwer mit Worten dag richtige Maaß anzuge 
ben; aber doch, wenn unfre eigene Einficht lebendig ift und Et, 
und unfere innere Gemwißheit aufrichfig, und wir wiſſen, daß und 
wie die Thätigfeit unferes Bruders und fein Beruf mit unfr 
eigenen, von dem wir ja Nechenfchaft geben müffen, zuſammen 
hängt: fo Fünnen wir wol gewiß fein, daß, wenn wir unterlf 
fen ımfere Anficht der feinigen gegemüberzuftellen, Licht in fein 
dunflen Stellen hineinzutragen und zu ver(uchen, ob er und and 
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welches mittheilen Fann, damit wir wo möglich zu einer gemein 
(haftlichen Weberzeugung und einer übereinftimmenden Thätigkeit 
gelangen‘, alsdann nicht Achte Befcheidenbeit der Grund einer fols 
hen Vernachlafigung ift, durch welche wir ein gemeinfames Gut 
verunfreuen und allemal auch mittelbar oder unmittelbar unfern 
eignen Wirkungskreis gefährden. Gewiß aber werben wir biefe 
Pflicht am beften erfüllen, und auf dag erfreulichfte wird ung bie 
Reizung zu guten Werfen gedeihen, wenn fich in ung bie Achte 
Befcheidenheit, welche demuͤthig zu Werke geht und Feine Veran: 
laſung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weigheit 
prunfend lehren um ung über andre zu erheben, wenn dieſe fid) 
verbindet mit dem natürlichen Eifer und der frifchen Begeifterung 
für alles, was jeder ald wahr und recht erfannt hat. Dann Eann 
es nicht fehlen, daß die Liebe zur Wahrheit, die wir in und tra⸗ 
gen, und ber unverfennbare Eifer für dag gute nicht follte eine. 
Keisung werden zu guten Werken, und. daß nicht durch frifches 
Aufammenvoirken in offener Mittheilung und gegenfeitiger Unter⸗ 
gung ein immer größerer Reichthum derfelben fich in unferm 
semeinfamen Leben entwikkeln follte. 

Und wenn wir fo immer mehr einer des andern wahrneh: 
men durch Neisungen zur Liebe und gu guten Werfen: o welch 
ein ſchoͤnes Jahr werden wir Bann verleben! wie vieles wird dann 
eher und leichter unter ung eine beſſere Geftalt getwinnen! wie vieles 
Bird dann verfchwinden, worüber wir jest noch zu Elagen haben! 
und in einer Fülle von Freude und Zuftichenheit wie viel fchöner- 
und tadellofer wird die Gcmeine des Herrn fich darftelen! wie 
viel Feftigkeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Sreudigkeit des Herzens 
werden wir Bann auf dag jest beginnende Jahr zurüfffehen, wenn 
es vorüber ift! 

So laßt ung denn dieſe Worte der Schrift zu Herzen neh⸗ 
men, und möge das unfer gemeinfamer Siun werden, daß wir, 
fie der Herr uns verbunden hat und zufammengeftellt, überall 
unfrer felbft unter einander wahrnehmen durch Neisungen zur Lie 
be and zu guten Werken. Dann werden wir immer wuͤrdiger 
defien fein, der felbft in feinem ganzen Leben die erfte Duelle aller 

jungen zur Liebe-und zu guten Werken gemwefen ift, indem bie 
Fülle feiner göftlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 
in ung erregt, und feine Erkenntniß, die lebendige Erkenntniß des 
Vaters, mit welchem er eins war, auch ung zur Wahrheit ger 
vorden ift und und die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 
ind zu welchen wir einander ermuntern muͤſſen. So Woh 8 
T/ Va 
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denn immer feine Kraft fein, in welcher wir einander reis 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Got 
ibm, Die wir immer befier erkennen und immer lebendige 
breiten müffen unter den Menfchen, um dadurch baf der 9 
Gottes gefchikke fei zu guten Merken und reich an ihnen if 
Herrfchaft zu bereiten, die ihm gebührt. So wird unfer 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Gi 
fegnetes und wahrhaft himmlifches. Amen. 
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VIII. 
Der Lohn des Herrn. 





Neujahrspredigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. 


P a. Fr. Als wir vor wenigen Wochen unſer kirchliches 
abe mit dem beſonderen Andenken an diejenigen, welche wäh; 
nd deffelben von ung gefchieben waren, bier befchloffen, ver 
eilte unfere Betrachtung auch bei einem Worte der Schrift, 
elches die Erwartung einer baldigen Wiederkunft des Herm 
Wfpricht, und wir nahmen damals Gelegenheit bie Anwendung 
don auf den Beſchluß diefes irbifchen Lebens zu machen, wie 
ung allen bevorficht. Auch in den verlefenen Worten ift auf 
nlihe Weife von einer baldigen Wieberfunft des Herrn die 
De. Mber wollen wir bei dem Anfang eines Neuen Jahres 
fered Lebens ung toieber in dieſelbe Gedankenreihe vertiefen 
d, wie es freilich einem jeben nahe genug liegt, uns damit 
fen, daß wenigſtens, wenn das Ende unferes Lebens gekom⸗ 
in ff, dann auch der Lohn des Herr Fommen werde, je nach 
m unſere Werke geweſen find? Nein m. g. $r., fehen wir noch 
te irbifche ‚Zukunft vor und, möge fie tun Fa dem Rathe 
a2 
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Gottes lang oder Fur) fein für einen jeden: ſo wollen wir heute 
auch bei diefer verweilen, denn fo geziemt es Diefem Tage. Aber 
auch auf dieſe irdifche Zufunft, die ung noch bevorfteht, läßt ſich 
das Wort unfered Tertes anivenden; auch noch innerhalb dieſes 
Lebens, und zwar ohne Unterfchied zu jeder Zeit kann man von 


dem Heren fagen, Er kommt bald und fein Lohn mit ihm zu 
geben einem jeglichen, tie feine Werke fein werben. Und das | 


ift e8, worauf ich jezt unfer Nachdenken hinlenken will, auf daß 
wir auch dieſes neu angehende Jahr bewillfommmen mögen 
als ein folches, welches unfehlbar einem jeden ben Lohn de} 


Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werden gene ! 
fen fein. Laßt ung zu dem Ende zuerft nur uns davon über . 


seugen, daß überhaupt die verlefenen Worte der Schrift cin 
folche Anwendung leiden; aber Bann zweitens mit einander be 
trachten, welches nun, wenn wir fie auf diefe Weiſe anfehen, der 
eigentliche und wahre Sinn derfelben ift. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wiewol nicht Teiche jemand fih 
mit Recht rühmen mag den Sinn dieſes Buches der Offenba 


rung, tie wir es zu nennen pflegen, genau erforfcht zu haben, 


leidet doch foviel Feinen Zweifel, daß fich daffelbe überhaupt, mit 
der weiteren Entwiffelung der Wege Gottes in und mit de 
hriftlichen Kirche befchäftigt; und es iſt mol höchft wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich nahes und fernes in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Sehers gar mannigfaltig mit einander vermifcht hat, 
um fo mehr, al8 gewiß auch er von der damals fehr allgeme 


unter den Chriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, der. Het 


werde bald zur Beendigung der. menfchlichen Dinge fichtbar wie 


derkommen. Wie nun aber diefe Erwartung in ihrem buchfäh‘ 


lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liege nun bie & 


gentliche und twefentliche Wahrheit aller darauf bezüglichen Aub⸗ 


fprüche und fo aud) dieſes Wortes darin, daß es immerfort ud 
immer mehr in Erfüllung gehet. Sind num auch wir von WW 


gend an bei einer ähnlichen Ueberkieferung hergekommen, fo. Daf' 
wir, ohne grade eine beftimmte Zeit dabei zu denken, doch im: 


noch auf gewiſſe Weife die Erwartung der erſten Chriften the 
len, in fo fern wir von der erften Ankunft des Herrn auf Er 
ben, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erlöfg 
gu bringen, welche Gott dem menfchlichen Gefchlecht zugedach 
hatte, noch eine zweite zu unterfcheiden gewohnt find, welche ab 
len erſt bevorfteht, und welche wir gang befonders als feine ur 


geltende Zukunft zu betrachten pflegen: fo laßt ung dabei doch 
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niner zugleich auf jene feine erſte Ankunft auf Erben gurüfffe, 
en und darauf merken, wie auch damals, als ber Herr erfchie- 
en war, fehr bald fein Lohn mit ihm kam. Oder m. g. Sr. 
sar daR Fein Lohn, wenn er gu feinen Juͤngern fagte, Das bat 
uch Fleiſch und Dlut nicht offenbart, fondern der Water im 
Jimmel *), und er alfo ihre Seelen mit diefer fröhlichen Gewiß⸗ 
it der wiebergefehrten Gemeinfchaft Gottes mit ben Menfchen, 
er Wohnung Gottes in der menſchlichen Seele erfüllte? war das 
ein Lohn, ale er ihnen den Auftrag gab, So gehet.nun hin in 
fe Welt und machet Jünger unter allen Völkern und taufet 
ie ) wodurch er ja feine Jünger gu feinen Gehülfen bei dem 
ofen göttlichen Werke machte, welches auszuführen er felbft 
jefommen war? Doch mas follen wir bei einzelnem ftehen bleis 
en! Giebt es einen größeren und herrlicheren Lohn als den, 
deicher fchon von Anfang an ber erfte Lohn des noch jungen 
nd daß ich fo fage unerfahrnen Glaubens war, den Johannes 
er Zünger des Herrn mit den Morten ausdrüfft, Und denen, 
“ an ihn glaubten, gab er die Macht Kinder Gottes zu Mer: 

en ). Sa Fann es etwas größeres geben als die? Wir wer: 
em bie Stage fo gewiß verneinen müffen, als wir die Erfahrung 
nben von der Seligkeit des Bewußtſeins durch Ehriftum und 
ie ihm Kinder Gottes geworden zu fein. 

Wenn der Erlöfer alfo m. g. Sr. auch fihon während ſei⸗ 
es irdifchen Lebens nicht da fein Eonnte, ohne daß auch fein 
ohn bald mit ihm Fan, und er felbft den feinigen verheißt, er 
erde bei ihnen fein alle Tage bis an der Welt Ende, mie dem 
uch wir ung immer mit einander biefer feiner geiftigen Gegen 
zart als unferes größten und Föftlichften Gutes erfreuen: koͤnnen 
ziir es ung irgend als möglich denken, daß biefe geiffige Gegen: 
yart jemals gleichfam gehaktlofer fei oder geweſen fei, als feine 
übliche Gegenwart war? und folgt alfo nicht, daß auch jezt, wo 
e einmal überhaupt nur iſt, er auch immer bald kommt um fer 
en Lohn mit ſich zu bringen? Wo unfer Erlöfer fich in feinen 
Sleichnißreden fo darſtellt, daß er Gaben austheilt um damit 
hätig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werke und Ertrag 
wrlangt und demgemäß Lohn austheilt: da gefchieht es immer 
0, daß er fich als einen Herrn Eenntlich macht, der es mit fei- 
nen Knechten zu thun bat. Diefes alfo, daß er einem jeden ſei⸗ 





*) Matth. 16, 17. 
”) Matth. 28, 18. 
"ob. 1, 1. 
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kung deſſelben im gewöhnlichen Leben allerdings vorausſezt. N 
lich für den wahren Junger des Herrn m. 9. Fr. giebt es dı 
aus keinen Menfchen, der ihn nichts anginge; fondern jeder Meı 
der ung irgend einmal auf der Bahn unfers Lebens begegnet 
entweder ein folcher, der fih mit ung der Wohlthaten der G 
fung ſchon freut, der mit ung denfelben Herrn befennt und | 
fet, oder ein folcher, den wir fuchen follen und ung des Be 
bewußt fein ihn diefer Wohlthaten theilhaftig zu machen. 
giebt alfo Feinen, der ung fremd wäre; fondern wenngleich ir 
nem verfchiedbenen Sinn und Maaße find alle doch immer u 
Brüder. Und eben fo müflen wir auf der andern Geite fa 
e8 giebt Eeinen, ber irgend einem unter uns ausfchließend a 
hörte; fondern wir find für einander ein gemeinfames Gut. 
der hat, da wir ja alle zu einer großen Gemeinfchaft berufen | 
Rechte der Liebe auf jeden und Anfprüche an jeden zu mac 
fo fern nur irgend dag Leben des andern ihn berührt, und 
dem Gemüth deſſelben etwas in dag feinige übergehen kann. 
- deffen bleibt allerdings ein folcher Unterfchied immer übrig, 
wir gegen .einige viele Gelegenheit haben diefe Pflicht zu erfü 
gegen andere weniger, daß es uns bei einigen leicht gemacht ı 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht: — . In den engeren | 
hältniffen des Lebens nun m. g. Fr., da ift von felbit Elar 
bedarf Feiner weiteren Ausführung, wie es gefchieht, bag 
unter einander ung Wahrnehmen, und wie das rechte .chriftl 
Leben in jeden fich. dadurch ausfprechen foll, daß jede Beacht 
ber andern diefen ein Neiz zur Liebe wird: Aber ift es nicht « 
bei entfernteren Verhaͤltniſſen möglich, wenn wir nur die .zärtl 
Sorge eines liebenden Gemuͤths überall hin bringen? Eönnen 
nicht auch. derer, Die uns nicht fo .ummittelbar umgeben, w 
nur unfer Wille darauf lebendig gerichtet ift, ebenfalls fo wi 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und fol wol irg 
einer, wenn wir fein Beduͤrfniß erkannt haben, von ung ge 
ohne eine geiffige Gabe. empfangen zu haben nach den Ma 
unferer Kräfte? D wie befchränft wird unfere fchönfte Wirkft 
Feit auf einen geringen Theil unferes Lebens, und wie Icer ı 
dag ganze übrige, wenn wir ung dieſes erlaffen! 

Alſo bleibt ung immer nur die Frage übrig, Wenn | 
num andere zur Liebe reizen ſollen, wie kann dag gefchehen?. W 
nicht anders, als fo. Denkt euch, in einer menfchlichen Bi 
folfe die Eiche erſt eutſtehn; einer habe Die Duelle derfelben ni 
lebendig in ihm felbft: fo müßte ja, damit diefe Quelle in il 
entjpringen koͤnne, die Liebe Ihm exK von außen mitgetheilt.u 
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hfam eingeimpft werden? Dies aber m. g. Fr. kann nicht 
8 gefchehen, ale fo, es muß eine andere Liebe da fein, das 
die Liebe, welche entfichen fol, anfangen Fönne als Gegens 
Wie Fönnten wir auch anders als dies aus dem innerften 
nde unfers Herzens zugeben, da es der Grund unfers ganzen 
einfamen Glaubens iſt! Was fehlte dem nienfchlichen Ges 
ct anders als die Gemeinfchaft mit Gott, das heißt die Lie 
u ihm? Die natürliche Anlage zu dieſer fchlummerte tief im 
rften; und wie anders hat Gott diefelbe aus dem Herzen des 
rfchen heraussuloffen gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
em Sohne, und nun eine Liebe in dem Menfchen entftand ale 
enliebe zu der, die in feinem Sohne erfchienen war, zu Diefer 
yrünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent. 
denden Liebe. eine nun bimmelwärts aus dem Menfchen her: 
krömende Gegenliebe. Und ebenfo m. g. Fr. .geichieht auch 
jedem einzelnen menfchlichen Erben die erſte Eriveffung der 
e. Wo nun Liebe zwar nicht überhaupt erft zu entſtehen braucht, 
ern fchon da iſt, wie fie in jebem chriftlichen Gemüche immer 
n fein muß, wenngleich noch ungenügend in ihren Wirkungen, 
aß fie einer DVerftärfung bedarf: da foll doch ebenfalls eine 
e hervorgebracht werden, die noch nicht da ift; und dag wird 
Feine andere Meife gefchehen Eönnen, als wie aud) ‚eben jene 
wüngliche Erwekkung berfelben gefchieht. Wie fünnen wir alfo 
nder reisen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, daß wir 
fi Liche deinjenigen, den wir reisen wollen, beweifen. Wenn 
herzliche Bruderliebe ift, mit der wir eines jeden wahrzuneh; 
ı und ihm gu erkennen ſuchen ohne. ungünftigen Vorurtheilen 
um: zu geben, fo daß von ung Fein anderer Blikk als der Blikk 
ee heilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder fällt: fo kann 
nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, tie fie 
bt fein. wahrzunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
leiften; und wird er fo unfrer Liebe gewahr, To wird fie auch 
ht leer zurüfffommen zu ung, fondern irgend eine Zurcht brin⸗ 
ı in feinem Herzen. Als der Herr m. g. Fr. feine Jünger zum 
enmal ausſandte um fein Wort zu verfündigen und vom Reiche 
tte8 gu predigen, ba rüftefe er fie auch auf den Fall, daß ihr 
nt nicht Wurzel faflen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
> er fagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zurüfffom: 
n würde auf fie felbft. Aber m. g. Tr. von der Liebe an und 
fi) und: in ihrer ganzen Wirkſamkeit haben wir dag nicht zu 
uͤrchten; es iſt nicht möglich, daß fie jemals follte ganz uns 
htbar bleiben. Das Herz des Menfchen Tann verhärter (ein 
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gegen das göttliche Mort und gegen die Stimme der Wahrheit; 
aber daß es fich gegen reine Liebe jemals follte gang verhärten 
koͤnnen, dag ift nicht zu denken. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Seele, fpricht fie fich aus in Wort und That: fo muß fie 
auch aufgenommen twerden, fie muß ergreifen und bewegen, ir 
gend etwas muß anders durch fie werden. Und wie fie nicht ans 
ders als wohlthätig wirken kann, weil fie ja fanftmüthig und 
langmütbig ift, auch wo ſie flraft und betrübt: fo Fann fie auch 
nicht anders als zur Gegenliche das  menjchliche Herz bewegen. 
Und fo wir nur nicht nachlaffen in den Aeußerungen ber Liebe: 
fo werden wir ung auch deffen zu erfreuen haben, dag fie in dem 
Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen derfelben werden 
nicht vergeblich fein. Uber anders als fo m. g. Fr. iſt es nicht 
zu machen. — Haben wir uns nun vielleicht aus: ber vergange⸗ 
sen Zeit daß -Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, oder durch Vorhaltung 
von guten Folgen, die daraus entftehen, und von Nachtheilen; 
die Dadurch zu vermeiden find, das Herz der Menfchen zu flärfe 
ven Ermweifungen der Liebe zu bewegen: fo gehe dag vorüber mit 
andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von folchen Wor 
ten, wenn fie nur wohl gemeint waren, ein Segen mwenigftens 
auf ung felbft zurüfffonmt; in der Zukunft aber wollen wir es 
beffer machen. Denn nichts bringt Liebe hervor, als Liebe felbf. 
Wollen wir zur Liebe reisen, fo laßt ung felbft recht von Lich 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge. Das 
wird gewiß eine reiche Frucht tragen, und die Neigungen zur fie 
be, die aus Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 
Aber eben fo m. g. Fr. follen wir nach der Vorſchrift um 
feres Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Reizungen zu guten 
Werken. — Sreilich, wenn doch der Glaube durch Die Liebe thb 
tig ift; wenn diefer thätige Glaube nichts anderes ift, als be 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen feſt 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alles was lich 
lich ift und wohl lautet, alfo auch alle gute Werke nichts ande 
res find als Früchte des Geiftes: fo fcheint eg, als ob die Liebt 
und die "guten Werke von einander ungzertrennlich wären. Aber 
doc) ift die Liebe mehr bag innere der guten Gefinnung, und die 
guten Werke find mehr das Außere der That; und wenn wir die 
Erfahrung fragen, muͤſſen wir mol geftehn, das beides nicht im⸗ 
mer gleichen Schritt halt. Woher dag, und alfo die Nothwen⸗ 
digkeit, daß außer den Meisungen ber Liebe es noch befonbere 
Keisungen geben muß zu guten Werken? Deshalb, weil bie kiebe 
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die rechte Zülle guter Werke hervorzubringen, daß ich mich. 
usdrüffe, erft zu Verftande Fommen muß. Denn fo bie kiebe 
da ift, wir vermiffen aber doch die guten Werke: woher an: 
kann e8 kommen, als daß es an ber rechten Einficht fehle, 
8 an der, worin doch für jeden Augenblikk dag gute und 
jefällige beftehe, theild an der, wie eben dieſes ing Werk zu 
en fei. Woher kaͤmen fonft, oft bei dem beften Willen und 
größten Treue, fo viele Mißgriffe und Verfehrtheiten? Wie 
en wir alfo einander reisen zu guten Werken? Nicht andere, 
indem mir in unferm Bruder die lebendige Einficht des gus 
zu erwekken und ihm den rechten und wahren Snjammenhang 
Dinge ing Licht zu fegen juchen nach unferm Vermögen. Und 
kann gefchehen ohne irgend eine Selbftgefälligkeie. Denn da 
in jedem Chriften Liebe vorausſezen müffen, bis ung der Mans 
Saran in die Augen leuchtet: jo bürfen wir ja, wenn wir fins 
daß es ihm fehlt an den guten Werfen, dies niche im vor: 
in ibm aus dem Gegentheil der Liebe erklären; denn dies 
ye felbft mit der Liche ftreiten; fondern, wie der Herr felbft 
bet: dem Werke, welches am meiften ein Werk der Sinfternig 
als feine Feinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
lieferten, daß er nämlich. aus der vollen Wahrheit feines Bes 
feing gu feinem himmlifchen Water fprach, Sie wiſſen nicht 
fie tbun: eben fo müflen auch wir alle mangelhafte in gu⸗ 
Werken und alles verkehrte, was auch jest noch in der Ge 
fchaft der Chriften vorkommt, nur dem zufchreiben, daß auf 
d eine Weiſe diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
n was fie thun. Wiffen wir nun felbft etwas davon, fo 
wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, we⸗ 
ms andere darauf aufmerkfjam zu machen, daß ihnen die Ein- 
fehlt, und ihnen dann helfen fie gu fuchen, wo fie zu finden 
Eine andere Reizung, aber zu guten Merken giebt e8 nicht, 
Jaß jeder fuche das Maaß richtiger Einficht und wahrer Ers 
nif zu mehren, wo und wie er kann. Denn ift der Wille 
utes zu wirken: fo ift die Einficht, Öurch welche dies innere 
ben fich verklärt, und das gemwollte gute in feiner ganzen 
de und Schönheit vor Augen geftellt wird, die Fraftigfte Reis 
‚ der dann auch niemand widerſtehen kann. Thut diefe nicht 
Wirfung: dann gewiß fehlt noch etwas anderes, und dag. 
nur bie Liebe fein, zu der wir dann freilich zuerft reisen müß 
um fie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
finden wir ein Mißverhaltniß zwiſchen der Liebe, die wir 
m. Herzen des andern wirklich erkannt haben, und weichen 
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den guten Werfen, fo daß die leztern zuruͤkkbleiben hinter der er: 
ftern: ja fo kann dag keinen andern Grund haben als den Man 
gel an richtiger Einficht; und die wird dann gewiß gern ange: 
nommen von jedem, der fie darbieten kann. 

Aber m. g. Fr. laßt ung in diefen Punkte beſouders Pr 
ehrlich gegen uns felbft fein und ung fragen, tie treu mir in ; 
Liefer Hinficht mol geweſen find in dem vergangenen Jahre? Ich 
fürchte, wir haben es hieran gar ſehr fehlen laſſen, fo daß, wenn 
wir auch andern mit den Neisungen zur Liebe entgegengekommen 
find, wir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Keisunge - 
zu guten Werfen. Denn ich meine, wenn dem nicht fo waͤrt, 
müßten wir unter und noch einen viel größern Reichthum an | 
gottgefälligen TIhaten aufzuweifen haben. Und glaubt nur nicht, 
daß ich euch zum neuen Jahre tadeln will über die Löbliche de I 
fcheidenpeit, welche nicht ſchnell herfahrend urtheilen mag übte 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigt ik, L 
ein anderer wiſſe fich nicht felbft gu helfen in dem, was ihn doch 
obliegt! denn dieſen Vorwand nimmt nur bie Eitelkeit gern ml. 
ſich aufdrängen zu koͤnnen mif der eigenen Weisheit. Nein, EL 
löbliche Bejcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber wen]. 
wir redlich fein wollen, werden wir geftehen müffen, hinter diefr 
Befcheidenheit- verftekft fich gar oft ein unbrüderliches Mißtraum:|_ 
der andre möchte und nicht das Recht einräumen, fo weit es dog]. 
jeder Chrift dem andern mit Freuden einräumen muß, in den ib]. 
nern Zufammenhang feines Lebens zu fchauen, daß wir fein wahr i_ 
nchmen koͤnnten mit Reizungen zu guten Werfen. Es verbirgl_ 
fi) dahinter eine träge Gleichgültigfeit, als ob wir nicht beruf]. 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzuͤnden und durch Mib 
theilung richtiger Einficht ihnen zu zeigen, was fie ſchoͤnes uf 
gutes thun Fönnten an dem Werke Gottes: eine Gleichguͤltigkeit 
bie um fo fträflicher ift, wenn mir nachher nur gu gern tadels, 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Fa ich firchte, hieruͤbe 
werden wir Fein veines Beroußtfein aus dem vergangenen Jahr]. 
unfers Lebens mit hinuͤbernehmen Fünnen in dag neue. Freilich 
es iſt auch hiebei ſchwer mit Worten das richtige Maag anzuge 
ben; aber doch, wenn unfre eigene Einficht Iebendig ift und Flat 
und unfere innere Gewißheit aufrichtig, und wir wiſſen, dag un) 
wie die Thätigfeit unferes Bruders und fein Beruf mit unfrem 
eigenen, von dem wir ja Nechenfchaft geben müffen, zufammen 
hängt: fo Fönnen wir wol gewiß fein, daß, wenn wir unterlaſ 
fen unfere Anficht der feinigen gegenüberzuftellen, Licht in feine 
dunklen Stehen hineinzutragen und gu verfuchen, ob’ er. und and 
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velches mittheilen kann, damit wir wo möglich gu einer gemein: 
haftlichen Ueberzeugung und einer übereinftimmenden Thaͤtigkeit 
langen, alsdann nicht Achte Befcheidenheit der Grund einer fol: 
hen Wernachläßigung ift, durch welche wir ein gemeinfames Gut 
eruntreuen und allemal auch mittelbar oder unmittelbar unfern 
igenen Wirkungskreis gefährden. Gewiß aber werden wir biefe 
pflicht am beſten erfüllen, und auf das erfreulichfte wird ung bie 
Reisung zu guten Werken gedeihen, wenn fich in ung bie Achte 
befcheidenheit, welche demuͤthig zu Werke geht und Eeine Veran⸗ 
affung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weisheit 
wunfend lehren um ung über andre zu erheben, wenn dieſe fich 
verbindet mit dem natürlichen Eifer und der frifchen Begeifterung 
ür alles, was jeder als wahr und recht erfannt hat. Daun kann 
8 nicht fehlen, daß die Liebe zur Wahrheit, die wir in uns tra> 
en, und ber unverkennbare Eifer für dag gute nicht follte eine. 
Reisung werden zu guten Werken, und daß nicht durch friſches 
zuſammenwirken in offener Mittheilung und gegenſeitiger Unter⸗ 
luͤzung ein immer größerer Reichthum derſelben ſich in unſerm 
emeinſamen Leben entwikkeln ſollte. 

Und wenn wir ſo immer mehr einer des andern wahrneh⸗ 
nen durch Reizungen zur Liebe und zu guten Werken: o welch 
in ſchoͤnes Jahr werden wir dann verleben! wie vieles wird dann 
her und leichter unter uns eine beſſere Geſtalt gewinnen! wie vieles 
virbd dann verſchwinden, woruͤber wir jest noch zu Elagen haben! 
md in einer Fuͤlle von Freude und Zufriedenheit wie viel fchöner- 
md tadelloſer wird Die Gemeine des Herrn fich darftelen! wie 
Hel Feſtigkeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
einem Beruf, und mit wie viel größerer Freudigkeit bes Herzens 
werben wir dann auf das jest beginnende Jahr zurüfffehen, wenn 
8 vorüber ift! 

So laßt uns denn dieſe Worte der Schrift zu Herzen neh⸗ 
men, und moͤge das unſer gemeinſamer Siun werden, daß wir, 
wie der Herr uns verbunden hat und zuſammengeſtellt, uͤberall 
unſrer ſelbſt unter einander wahrnehmen durch Reizungen zur Lie⸗ 
be und zu guten Werken. Dann werden wir immer wuͤrdiger 
beffen fein, ber ſelbſt in ſeinem ganzen Leben die erſte Duelle aller 
Reisungen zur Liebe und zu guten Werken geweſen ift, indem die 
Fülle feiner göttlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 
in ung erregt, und feine Erfenntniß, die Ichendige Erkenntniß des 
Vaters, mit welchem er eins mar, auch ung zur Wahrheit ger 
Werden ift und und die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 
und zu welchen wir einander ermuntern muͤſſen. — So uk * 

U. ua 
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denn immer feine Kraft fein, in welcher wir einander reis 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Got 
ihm, bie wir immer befler erkennen und immer lebendige 
breiten müffen unter ben Menfchen, um dadurch daf der 9 
Gottes gefchifft fei zu guten Merken und reich an ihnen il 
Herrfchaft zu bereiten, die ihm gebührt. So wird unfer 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, dag heißt ein von G 
fegnetes und wahrhaft himmliſches. Amen. 
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VII. 
Der Lohn des Herrn. 





Neujahrspredigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem: jeglichen, wie feine Werke fein werben.. 


. a. Fr. AS wir vor wenigen Wochen unſer Eirchliches 
e mit dem befonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh⸗ 
deſſelben von uns gefchieden maren, bier befchloffen, ver⸗ 
te unfere Betrachtung auch bei einem Worte der Schrift, 
hes bie Erwartung einer baldigen MWieberkunft des Herrn 
pricht, und wir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
n auf den Beſchluß biefes irbifchen Lebens zu machen, mie 
ng allen bevorſteht. Auch in den verlefenen Worten iſt auf 
liche Weiſe von einer baldigen Wiederkunft des Herrn .die 
e Aber wollen mir bei dem Anfang eines Neuen Jahres 
ed Lebens ung wieder in diefelbe Gedankenreihe vertiefen 
‚ wie es freilich einem fjeben nahe genug liegt, ung damit 
en, daß menigftend, wenn das Ende unferes Lebens gekom⸗ 
iſt, dann auch der Lohn des Herrn kommen werde, je nach 
unſere Werke gewefen find? Nein m. 9. Fr., feben wir noch 
 irbifche „Zukunft wor uns, möge fie nun 0) A SET 
“ 2 Ä 
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denn immer feine Kraft fein, in twelcher wir einander reisen zur 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Gottes in 
ibm, die wir immer befler erfennen und immer lebendiger ver: 
breiten müflen unter den Menfchen, um dadurch daß der Menid 
Gottes gefchikft fei zu guten Werken und reich an ihnen ihm bie 
Herrfchaft zu bereiten, bie ihm gebührt. So wird unfer ganzes 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Gott ge: 
fegnetes und wahrhaft himmlifches. Amen. 


" 
. 
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VIII. 
Der Lohn des Herrn. 





—Meuſjahrspredigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. | 


Siehe ich Fomme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie feine Werke fein werden. 


Mm a. Sr. AB wir vor wenigen Wochen unfer Eicchliches 
Jahr mit dem befonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh⸗ 
rend beflelben von uns gefchieden waren, bier befchloffen, ver⸗ 
‚weilte unfere Betrachtung auch bei einem Worte der Schrift, 
welches die Erwartung ‚einer baldigen Wiederkunft des Herrn 
anspricht, und mir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
davon auf den Beſchluß dieſes irbifchen Lebens zu machen, wie 
er ung allen bevorficeht. Auch in den verlefenen Worten ift auf 
ähnliche Weife von einer baldigen Wiederkunft des Herrn die 
Rede. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unferes Lebens uns wieder in diefelbe Gedankenreihe vertiefen 
und, wie es freilich einem jeden nahe genug liegt, ung damit 
troͤſten, daß wenigſtens, wenn das Ende unferes Lebens gekom⸗ 
‚men iſt, Bann auch der Lohn des Herrn Eommen werde, je nach 
dem unfere Werke geweſen find? Nein m. g. Fr., fehen wir noch 
eine irdifche ‚Zukunft vor und, möge fie nun 20) Lea Rat 
® 2 
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Gottes lang oder Fury fein fir einen jeden: fo wollen wir heute 
auch bei diefer verweilen, denn fo gesiemt es biefem Tage. Abe 
auch auf dieſe irdifche Zukunft, die ung noch bevorfteht, laͤßt ſich 
das Wort unferes Terted anwenden; auch noch innerhalb Tiefs 
Lebens, und zwar ohne Unterfchied zu jeder Zeit kann man ve 
dem Herrn fagen, Er kommt bald und fein Lohn mit ihm pa 
geben einem jeglichen, wie feine Werke fein werben. Und des 
iſt es, worauf ich jezt unfer Nachdenken hinlenken will, auf daf 
wir auch diefes neu angehende Fahr bemillfommmen mögen 
als ein folches, welches unfchlbar einem jeden den Lohn des 
Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werben gene 
fen fein. Laßt ung zu dem Ende suerft nur uns davon übe: 
zeugen, daß überhaupt die verlefenen Worte ber Schrift ein 
folche Anwendung leiden; aber Bann zweitens mit einander be 
trachten, welches nun, wenn wir fie auf dieſe Weife anfchen, bet 
eigentliche und wahre Sinn derfelben ift. 


I. Zuerft alfo m. g. Sr., wiewol nicht Teicht jemand ſch 
mit Recht rühmen mag den Einn dieſes Buches der Hffende 
rung, wie wir es zu nennen pflegen, genau erforfcht zu haben, 
feidet doch foviel einen Zweifel, daß fich daſſelbe überhaupt. mit 
der weiteren Entwiffelung der Wege Gottes in und mit Mt 
chriſtlichen Kirche befchäftigt; und es ift wol hoͤchſt wahrſchein 
lich, daß fih nahes und fernes in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Sehers gar mannigfaltig mit einander vermifcht hatı 
um fo mehr, als gewiß auch er von ber damals fehr allgemeis 
unter den Ehriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, der Hei 
werde bald zur Beendigung der menfchlichen Dinge fichtbar wie 
derfommen: Wie nun aber diefe Erwartung in ihrem buchfäf 
lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liegt num die ei 
gentliche und weſentliche Wahrheit aller darauf begüglichen Aus 
fprüche und fo aud) dieſes Wortes darin, daß es immerfort un 
immer mehr in Erfüllung gehet. Sind nun auch wir von Js 
gend an bei einer ähnlichen Meberlieferung hergefommen, fo. ba 
wir, ohne grade eine beflimmte Zeit Dabei zu denken, doch imma 
noch auf gewiſſe Weife die Erwartung der erfien Ehriften the 
Ien, in fo fern wir von der erften Ankunft des Herrn auf Ei 
den, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erloͤſun 
su bringen, welche Gott dem menfchlichen Gefchlecht zugebach 
hatte, noch eine zweite zu unterfcheiden gewohnt find, welche al 
len erſt bevorfteht, und welche wir ganz befonders als feine ven 
geltende Zukunft zu betrachten pflegen: fo laßt uns dabei dod 
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immer zugleich auf jene feine erſte Ankunft auf Erben zuruͤkkſe⸗ 
hen und darauf merken, wie auch damals, als der Herr erfchie- 
nen war, fehr bald fein Lohn mit ihm Fam. Oder m. g. Sr. 
mar das Fein Lohn, wenn er gu feinen Jüngern fagte, Das bat 
ench Fleiſch und Dlut nicht offenbart, fondern ber Water im 
Himmel *), und er aljo ihre Seelen mit Liefer fröhlichen Gewiß⸗ 
heit der wiedergefehrten Gemeinfchaft Gotted mit ben Menfchen, 
der Wohnung Gottes in der mienſchlichen Seele erfüllte? war das 
kein Lohn, als er ihnen den Auftrag gab, So gehet nun hin in. 
ale Welt und machet Jünger unter allen Völkern und taufet 
fie), wodurch er ja feine Jünger zu feinen Gehülfen bei dem 
großen göttlihen Werke machte, welches auszufuͤhren er felbft 
gekommen war? Doc mag follen wir bei einzelnem ftehen blei⸗ 
bin! Gicht es einen größeren und herrlicheren Lohn ale den, 
welcher fchon von Anfang an der erfte Lohn des noch jungen 
und daß ich fo fage unerfahrnen Glaubens war, den Johannes 
der Jünger des Herrn mit den Worten ausdrufft, Und denen, 
die an ihn glaubten, gab er die Macht Kinder Gottes gu wer: 
den”). Ja kann es etwas größeres geben als dieß? Wir wer: 
en bie Frage fo gewiß verneinen müffen, als wir die Erfahrung 
ben von der GSeligkeit des Bewußtſeins durch Ehriftum und 
nit ihm Kinder Gottes geworden zu fein. 

Wenn der Erlöfer alfo m. g. Sr. auch ſchon während feis 
ns irdifchen Lebens nicht da fein Fonnte, ohne daß auch fein 
kohn bald mit ihm Fan, und er felbft den feinigen verheißt, er 
werde bei ihnen fein alle Tage big an der Welt Ende, wie denn 
uch wir uns immer mit einander dieſer feiner geiftigen Gegens 
wart als unſeres größten und Eöftlichften Gutes erfreuen: Fünnen 
vir es uns irgend als möglich denken, daß dieſe geiffige Gegen 
dart jemals gleichfam gehaltloſer fei oder geweſen fei, als feine 
Alice Gegenwart war? und folgt alfo nicht, daß auch jest, mo 

T einmal überhaupt nur iſt, er auch immer bald kommt um feis 
m Lohn mit fich zu bringen? Wo unfer Erlöfer fich in feinen 
Sleichnigreden fo darſtellt, daß er Gaben austheilt un damit 
haͤtig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werke und Erttag 
lange und demgemäß Lohn austheilt: da gefchieht es immer 
d, daß er fich als einen Herrn Eenntlich macht, der es mit feis 
un Kuechten zu thun hat. Diefes alfo, daß er einem jeden ſei⸗ 
— —— 

*) Matth. 16, 17. 

”) Matth. 28, 18. 

9 op. 1, 14. 
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nen Lohn bringt, je nachdem feine Werke. gewefen find, muß we 
fentlich mit gu der Herrfchaft gehören, bie wir ihm beilegen. 


Können wir nun wol glauben, daß jemals diefe Herrfchaft ruhe, 


feitdem fie durch die Stiftung feiner Gemeine auf Erden einmal 
aufgerichtet ift? Eönnen wir glauben, daß er auf biefen Tell 
derfelben irgendwann Verzicht leiſte und fich deſſen entfchlage? 
Muß er doch zu aller Zeit Gaben austheilen, giebt es zu ale 
Zeit Werke für ihn zu thun: fo muß er auch zu allen Zeiten 


Lohn augzutheilen haben für das, was gefchehen iſt; ſonſt kaͤne 


er wenigftens nicht bald und fein Lohn mit ihm. Ja ſo gewiß 
wir überzeugt find, daß fein und unfer himmlifcher Vater immer 
dar mit allen feinen Kräften ungetheilt twaltet, und daß nichts, 
was wir zu deffen ewiger und unerforfchlicher Gottheit rechnen, 
jemals ruht; fo gewiß wir es fogar an dem fierblichen Menſchen 
Nur für eine Unvollkommenheit halten, wenn er in irgend einem 
Augenblikk feines thätigen Lebens nur einfeitig mit diefer und je 
ner, nicht aber mit allen feinen Kräften, wenngleich in verſchie⸗ 
denem Maafe, wirkſam ift: wie Eönnten wir von dem, der auf 
der einen Seite zwar ein Menfchenfohn war mie wir, in dem 
fi) aber auf der anderen Seite der Abglanz des göttlichen Wer 


feng zu erkennen gab, grade dag glauben, was in ung allen im 


mer nur eine Unvollfommenheit if? Anders alfo kann es nicht 
fein m. g. Fr., ale fo. So gewiß er immer ber Sohn Gottes 
und als folcher auch der Herr ift: fo gewiß auch kommt er in 
Beziehung auf jegliche, was in jeglicher Zeit gefchieht, bald und 
fein Lohn mit ihm, um einem jeden zu geben, wie feine Werke 
erfunden werden. 

Doc) ich darf nicht zweifeln, daß es nicht auch unter und 
vielleicht nicht wenige giebt, welche fich lieber auf die auf der 





einen Seite wenigſtens von der Erfahrung beftätigten und daher ' 
auf der andern als defto zuverfichtlichere Hoffnung unter den 


. meiften Ehriften geltenden Vorftelungen zuruͤkkziehen, zufolge web 
cher in diefem irdifchen Leben überhaupt Fein Lohn erwartet wer 
den fol, fondern es ganz und gar nur anzufehen ift als eine 
Zeit der Saat; die Ernte aber füchen fie erft jenfeits. Dem 
mas ift die Ernte anders, als der Lohn deſſen, der bie Erde 
baut für die Mühe und Arbeit, welche er daran wendet? und 
wie genau fcheint nicht diefe Vorſtellung mit jener andern zu⸗ 
fammenzuhängen, daß biefes Leben nichtE anderes ift, als eine 
Zeit der Prüfung und der Vorbereitung, und erft jene® Leben 
ung verheißen ift als eine Zeit der Herrlichkeit und des Gennf 
fe8? Denn was ift der Lohn für die Treue in der Vorbereitung, 
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8 ift der Lohn für die Bewährung unter dem prüfenden Zeuer, 
I bie Verherrlichung in einem feligen Genuß? Aber m. g. Sr. 
: wahr das auch fein möge, fo dürfen wir doch, daß auch 
r fchon ganz daſſelbe ſtatt finde, nicht überfehen. Was wäre 
m dieſes große Werk, in welches alle Mühen aller Menfchen: 
chlechter verarbeitet werden; dieſes Neich Gottes auf Erben, 
ſches nun ſchon fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
: dem Namen deflen, in welchem allein Heil su finden ift; 
8 wäre denn dieſe weite Berbreitung des göttlichen Wortes 
> biefe Anerkennung der göttlichen Liebe und Gnade, wie fie 
+ dem menfchlichen Gefchlecht waltet, als der Lohn derer, die 
u in der Arbeit, welche ihnen der Herr anvertraut hatte, Bo⸗ 
des Friedens gemwefen find? Und wenn fie auch diefe Zukunft 
n größten Theil nur gefehen haben mit dem Auge bes Glaus 
8: fo waren fie doch eben fo froh mie Abraham, bag er den 
g des Herrn fehen follte; und Die Gewißheit in diefer Freude 
r ihr Lohn. Ja wie könnte es etwas geben, woran wir mit 
sem Herzen bangen, deſſen wir ung mit der ganzen Zuftim- 
ng unferes inneren Gefühls freuen, wenn wir es nicht in Zus 
ımenbang bringen Fönuten mit unferem Wirken; wenn wir es 
he anfeben Eünnten als eine Ernte, für welche wir berufen 
ren zu fäen und zu arbeiten, und alfo wenn wir es nicht ges 
ßen Fönnten als einen Lohn, ber ung gegeben iſt für dag, 
8 wir gethan haben? Nein auf diefe Weife beides, Saat und 
ste, Werke und Lohn gänzlich) auseinandberhalten wollen, dies 
für. das eine, jenes für das andere Leben: das kann nur der 
er fich gewinnen, deffen geiftiges Auge noch nicht hell genug 
yet um überall in dem zeitlichen das ewige zu erbliffen, nur 
jenige, der noch nicht vollfommen eingeweiht iſt in das Ge⸗ 
mniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigfeit 
nt als Furcht, fondern überall Seligfeit und Fülle hat und 
bt. So gewiß fich beides auf die fchönfte Weife vereint, daß 
Menſch aus dem Tode hindurchöringen muß durch bie Kraft 
3 Glaubens, aber dann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni⸗ 
1, welche an ihn glauben, das ewige Leben fchon haben; fo 
viß als, wenn wir durch die Prüfung bindurchgehen, die Prüs 
ig Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und bie Erfah; 
ig Weisheit, und die Weisheit ein herrlicher Kohn iſt: fo ge: 
ß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch diefelbe 
währnng und Lohn immer mit einander verbunden und geben 
nd in Hand. . | | 

Allein ich hoͤre ſchon die Einwendung, daß, wenn mir in 
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dieſem Sinne bei bein festigen irdifchen Leben zunaͤchſt flehen blei⸗ 
ben wollen, was ben Lohn des Herrn betrifft, die Erfahrung mb 
auch hiervon eben fo oft das Gegentheil zeigt. Wenn wir ab. 
lerdings nicht felten. wahrnehmen, daß der Herr große Dinge her 
beiführt; daß bedeutende Veränderungen in menfchlichen Verhält 
niffen, Umgeftaltungen deffen, was im Laufe der Zeit veraltet tar, 
unausbleiblich bevorftehen: gefchieht e8 wol immer auf folde 
Meife, dag wir den Erfolg, wie er fich vor unfern Augen geftal 
tet, mit unfern Werken in Verbindung bringen möd)ten als den 
Bohn für diefelben? Wenn der Herr was veraltee iſt zerſtoͤrn 
will: treten dba nicht alle die traurigen Zeichen ein, die auch in 
den Schilderungen des Herrn felbft dem Gericht Gottes über fein 
Volk vorangehn? kehrt fich da nicht der Sinn der Menfchen wis .' 
der einander, Vater gegen Sohn und Bruder gegen Bruder? | 
werden da nicht alle feindfeligen Leidenfchaften entfefle't, dab - 
kaum das drohende Schwert: des Gefezes fie zuräffzuhalten vn 
mag? Ja auch der Glanz des Neiches Gottes, fcheint er ſich 
nicht oft gang zu verdunkeln, daß neue Gefchlechter fich wiedet 
zurüffbegeben fei es nun unter die Gewalt zügellofer Ginnlid: 
feit oder in den Gehorfam gegen einen todten Buchſtaben und 
unter den eitlen Schug todter Werke? gebt nicht oft aus ſolchen 
. Kämpfen das böfe fiegreich hervor, und find nicht haufig Jahr 
hunderte verftrichen, ohne daß fich das Gefchiff eben da wieder 
zum befferen gewendet hätte? Ya noch fchlimmer als in jenem 
Zraume, den ein von Gott geliebter Seher deutete, we ein 
Reihe von mageren jahren herbeigeführt aus dem Schooße de _ 
Zukunft doch eben fo viel andere gefegnete vorangegangen 1% 
ren, zeigt ung die chriftliche Gefchichte folche Falle, two eine vll 
längere Zeit hindurch Dürftigfeit des Lebens und Werfräppelung 
des Geiftes dag um fo herbere Loos ganzer Völker wird, als 
fruͤherhin unter denfelben nicht nur der „Segen einer fchönen Ent 
wiffelung der menfchlichen Kräfte gewaltet, ſondern auch dad 
Licht des Evangeliums hell und glänzend gefchienen Hatte. Und 
fol nun dieſe Verbüfterung der Nachkommen etwa der Lohn fein 
für diejenigen, welche das Wort des Herrn trieben zu Ihrer Zeit?‘ 
oder iſt bie Unmiffenheit, daß folche Zeiten kommen merden, if 
Lohn? Doch m. gel. wer je in folchen Zeiten gelebt hat, wer fit 
fi) auch nur lebhaft vorftellen kann, der wird über die Antwort 
nicht verlegen fein. Die Tapferkeit, mit welcher die treuen, welche 
ausharrten bis and Ende, dem hereinbrechenden Strom Wider⸗ 
ftand Teifteten; der gute Saame, der übrig geblieben ift für beſ⸗ 
jere Zeiten; das Verlangen mach bdiefen, welches unterhalten wird 
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urch wuͤrbige Erinnerungen, und welches boch immer die Wirk⸗ 
mkeit des boͤſen hemmt: iſt das nicht etwas großes? und die 
een Diener des Herrn, welche noch die früheren befferen Zeis 
n fahen,. follten fie nicht, da es doc) nie in der chriftlichen 
irche gefehlt bat an weiſſagenden Ahnungen, ivenn fie fich 
ıh nur die MöglichFeit eines Abfalls oder eines Verderbens 
chten, jene troftreiche Gewißheit in fich getragen haben, und 
fe ihr Lohn geweſen fein? und mwarlic ein großer und reicher 
ohn! Gewiß alfo, wenn mir nur unfern Blikk nicht durch dag 
ußere gefangen nehmen laſſen, fondern ihn mehr auf das ins» 
ere richten, welches doch die eigentliche Wahrheit des menfchlis 
sen Lebens ift, werden wir und dazu bekennen muͤſſen, daß es 
nter allen "Umftänden auch von dieſem Leben fchon gilt, Der 
re kommt bald, und fein Lohn mit ihm. 

: Und fo laßt ung jezt in dem zweiten Theile unferer Be 
tachtung fuchen noch genauer in den Sinn diefer Worte einzu⸗ 
ringen, 


11. Mein Lohn, fo fpricht der Herr, kommt mit mir um 
inem jeden zu geben, tie feine Werke fein werden. Lohn und 
Berk, dies beides freilich m. g. Sr. bezieht fich natürlich auf 
imander; und -fobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menfchen 
md Menfchen und von einem menfchlichen Maag in Beziehung 
uf daffelbe die Rede ift: fo iſt auch, fobald und nur überhaupt 
anne iſt, wovon es fich handelt, und ob der welcher arbeiten 
md der welcher lohnen fol einander gleich find oder ungleich, 
üchte Teichter zu erfennen, ald welches dag Werk ift, und wel- 
bes der dafür gebührende Lohn. ber denken wir und nun den 
deren kommen in dem Namen feines und unfers Vaters im 
dimmel und werfen alfo die Frage auf, Was ift denn Werk und 
vas iſt Lohn in dem Verhältniß des Menfchen zu Gott? fo 
cheint und der Unterfchied zwifchen beidem und das Verhaͤltniß 
rider zu einander gar nicht mehr fo Elar zu fein; unfere Gedan- 
m verwirren fich, und es fieht aus, als ob und von der gan 
en Rede nur ein fehr unbeftimmtes und ſchwankendes Bild übrig 
Meiben wollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir fo vor⸗ 
üglich viel verdanken, was die Klarheit unferer chriftlichen Er 
enntniß betrifft, will gar nicht, daß wir uns irgend an biefen 
lusdrukk Halten follen. Er fagt mit Necht, Lohn fei nur da, 
8 es ein Geſez gebe und einen Vertrag; wo aber die Gnade 
alte, da fei Fein Lohn. Laßt ung dag wohl erwägen! - Denn 
a8 iſt wol unſer Eöftlichfied Kleinod, wenn wir in bag innerſte 
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unferes Bewußtſeins surüffgeben, was ift dag eigenthümlichke 1. 
Weſen unferer chriftlichen Geligfeit, was ift der Grund unfen 
Hoffnung, mas ift die Lebensluft unferer Liebe zu Gott und | 
Menfchen, als immer nur dieß, daß wir leben in dem Rede 
der Gnade, daß wir nichts mehr wiſſen von einem gefezlichen - 
Zuftand in Beziehung auf Gott, von einem Vertrage zwiſche 
dem Höchften und ung, daß mir nicht wieder ein geſezliches Be 
find, fondern in dem höheren Sinne des Wortes ein Volk des 
Eigenthums und zwar als ein geifliged Voll. Iſt «es. nun fo 
immer nur das Reich der Gnade, in welchem wir leben auch mit 
allen unſern Werken: was kann der Lohn für dieſelben fein? 
Aber was jollen wir erft fagen m. g. Fr., wenn wir bie 
ſes bedenken. Das Weſen unferes Glaubens beftcht doch darin, 
daß wir fagen fönnen mit dem Xpoftel, Nicht ich lebe, fondern 
Ehriftus in mir. Und weshalb follten wir ung wol auch freum, 
fo oft fi in diefem Leben wieder ein. neues Jahr an die biehe 
rigen anreihet, wenn wir nicht müßten, daß, fofern nur dieſes 
Leben Ehrifti in uns waltet und regiert, fofern ung dieſes nur 
erbaut zu einem lebendigen Tempel Gotted, dann auch gewiß 
eine Fülle von Friede und Freude in unferem Herzen fein wir. 
Aber lebt Chriſtus in ung, find wir in der That zu biefer Eis 
heit des Lebens mit ihm gediehen, ift er ung in dieſem Sime 
fchon immer nahe in unferem innern: wie Eann er dann af. 
fommen und mit ihm fein Lohn? Er in ung, das find wir feldk; 
wie ift es alfo möglidy, wenn doch der Menfch fich felbft nicht 
lohnt, daß eben der in ung lebende Ehriftus kommen kann um 
ung zu lohnen? | 
Eo laßt ung denn verfichert fein, daß es fich hiemit nicht J 
anders verhalten kann als jo. Es giebt naͤmlich für ung alın ſJ. 
dings keinen anderen Lohn, als eben dieſe Gemeinjchaft dei te I: 
bens mit dem Herrn; wir Eönnen keinen andern begehren, um 
er. Eönnte ung feinen andern bringen. Daß wir ung aber bil 
einzigen alle in fich begreifenden göttlichen Gnade als in wi . 
und durch ung wirkend auch von einem Augenblikk zum andım 
immer inniger bewußt werben, das ift ber Lohn, mit welchen 
der Herr immer bald kommt. Und müßte das nicht, wenn wi |. 
auch nach einem Lohn in biefem Leben gar nicht fragen wollten 
eben fo auch der einzige mögliche Kohn fein in jenem Leben 
Wenn wir ung mit Recht daran freuen, daß ber alte Menſch 
bier immer mehr abflirbt: Eonnen wir ihn dann mol in jenen 
Leben wieder erwekken wollen? Und wenn das nicht: fo müßt 
doch auch dort daffelbe gelten wie hier, daß wir alles für She 
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m achten um nur Ehriftum zu gewinnen; baß wir alfe gar 
ſchts anderes begebren unb an nichtE anderem Freude haben 
nnten, fo lange es möglich wäre Chriſtum noch reichlicher gu 
innen. Immer alfo und auf alle Weife bier wie dort ift er 
If unfer Lohn, und darum auch kann er nicht anders kom⸗ 
en als fo, daß wenn er kommt auch bald fein Lohn mit ihm 
yaunt; wie Denn aud) alles, was wir vorhin angedeutet haben 
ls ben Lohn der gläubigen, immer nichtd anderes war als Chri⸗ 
ns und fein Leben in ung. 

Wenn nun aber dies der Lohn fein foll, wie es denn frei« 
ch ber berrlichfte Lohn if; der Herr aber ihn doch nur giebt, 
ie er felbft fagt, einem jeden, je nachdem feine Werke fein mer: 
en: was für Werke müflen wir denn aufzuseigen haben, wenn 
nd ber Lohn werden fol? was follen wir uns zufammen ſu⸗ 
ben aus den Früchten und Handlungen des vergangenen Jah⸗ 
es, wofür uns ber Herr bald und unverzüglich den Lohn geben 
önnte, der da fein wird, wie unjere Werke waren? 

M. 9. Fr. wie wenig ber einzelne Menſch irgend ein Werk 
mfsuseigen vermag, telches er fich felbft ausſchließend sufchreis 
ven kann, daß wiſſen wir mol alle. Nicht will ich ung darauf 
Anführen, wie viel dabei, ob irgend etwas, was wir unternch> 
men, auch wirklich gelingt und ſich vollendet oder nicht, auf bie 
iuferen Umftänbe ankomme; wieviel dabei von demjenigen ab» 
hängt, was in ber gewöhnlichen Sprache des Lebens, weil es 
durch menfchliche Weisheit nicht berechnet werben kann, dag zu: 
fälige genannt wird. Nein, nicht daran wollen wir jest benfen 
m. 9. Fr., fondern daran, Daß alle Werke — und von welchen 
Einmte hier die Rede fein, ale von den Werken, Die in Gott ge- 
Chan find? — daß alle nicht nur ein gemeinſames Gut und ein 
gemeinfamer Segen, fonbern in der That auch gemeinfame Hand: 
lungen aller derer find, die im Glauben an den Erlöfer und in 
ber Liebe zus ihm mit einander verbunden find; Feiner wird, wenn 
er ich recht befinnt, fagen können, dies ober jenes fei fein Werk, 
benn nichts hat einer allein gewirkt. Darum find mir jeder nur 
ein anderes Glied an dem einen geiftigen Leibe Ehrifti, weil je: 
er des andern bedarf auch su feiner eigenthümlichen Thätigkeit; 
ud überall fühlen wir daher das Gelingen und das Gedeihen 
er im Zufammentwirken mit unferen Brüdern. 

So Ffönnte alfo auch von einem Lohn nur bie Rede fein 
ür Die ganze Gemeinfchaft der Ehriftenpeit, weil uͤberall nur aus 
brem Zufammentirfen etwas beftchendes und lebendiges hervor- 
jeht, und alle Werke ihr zuzufchreiben find und nicht dem ein- 
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gelmen. Der Herr aber redet doch grade von dem elnselnm, 
wenn er fagt, einem jeglichen werde cr geben, je nachdem feine 
Werke fein werden. Ja ſonſt überall druͤkkt er fich auf Kiefelbe : 
Reife aus; Du getreuer Knecht, ſagt er, gebe ein. in beine 
Herrn Sende. So muß es alfo doch noch außer jenem m, 
Werk geben, twelches jeder einzelne vor ihn bringen kann, mb 
worauf fich der Lohn beziehen fol, ben er jedem einzelnen all 
dings zwar in der Verbindung der Chriften, dern außer bie 
koͤnuten wir nicht fein wollen, aber doch jedem für füch fe 
und als fein eigenes Theil darreichen will. Wir finden ein fob 
ches aber auch angegeben in jenen Worten des. Herrn, wenn er 
fagt, alfo werde er einft fprechen, Gehe ein du getrewer Knecht 
in deines Herrn Freude, bu bift über weniges "getreu geweſen 
So laft ung denn auch dieſes feftfiellen, daß es Fein ambered 
Werk giebt, wofür Chriftus einem jeden einzelnen fich felbft dar 
bietet zum Lohn als eben dieſes, die Treue. Das ift das einzige 
Werk, welches wir jeder einzeln für fich vor ihn bringen koͤmen; 
amd je nachdem wir werden treu geweſen fein, je nachdem teirb 
auch unfer Lohn fein. 

Und die Treue wird in ber heiligen Schrift beſondes bar 
geftelt als die Tugend des Haushalters; ja fie ruͤhmt den En, 
Löfer felbft in demfelben Sinne, daß er fei treu geweſen ald be 
Sohn in des Vaters Haufe *). Und ſtellt er fich nicht felbk fe 
dar, wenn er fagt, er thue nichts von ihm felber, fonbern de 
Water zeige ihm die Werke? Eben fo fagt Paulus von fich un 
allen Verfündigern des Evangeliums, fie feien Haushalter übe 
Gottes Geheimniffe. Wolan, daſſelbe koͤnnen wir von ung ol 
fagen. Denn dag große Geheimniß, welches fo Tange verborgen 
mar, ift eben dieſes von einem folchen rein- geiftigen Neiche Geb J 
tes, in dem wir nun alle leben. Wir find treu, wenn wir M 
die Stelle ausfüllen, Die jedem angewieſen ift; wenn wir unfen 
Neberzeugungen, welche die Stimme Gottes an ung find, font fi} 
fie anders rein aus dem Worte Gottes gefchöpft haben, of 
Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit folgen. Wir find tm 
wenn wir Feine antreibende Stimme unferes Gewiſſens, durch de P 
uns der Geift Gottes mahnt, überhören, weil wir etwa in Srdp 
heit verfunten find; wenn wir Feiner mwarnenden Stimme leicht 1 
finnig zumwiderhandeln, weil ung etwa ein eigner Wortheil rel 
oder eine finnliche Luft ung verlokkt. Mir find treu, wenn mit 
ber Wahrheit immer die Ehre geben und ung tueder durch fallt 








*) Hebr. 4, 8. 
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haam, noch durch eitle Nuhmfucht von ihr abwendig machen 
fen, und wenn demnach unfer ganzes Aufieres Leben der Spie⸗ 
unſeres innern iſt. Wir find treu, wenn wir, ohne je daran 
denken, was der Herr aus unferen Handlungen machen terde, 
e viel oder wenig davon zum tmejentlichen Gedeihen kommen 
rd, die Gaben, die ung der Herr verliehen, die Schäge des 
eiſtes, womit er ung augsgeruftet bat, immer nur in feinem 
erfe anwenden nach unferer beften Einficht. — Solche Treue 
‚9. Fr. ift das Werk, worauf ber Herr fieht, und wonach er 
sem jeden einzeln feinen Lohn geben wird. Und fo laßt ung 
nn in Ddiefer Beziehung noch einmal, mie wir bier als eine 
emeine Chrifti verfammmelt find, unſere gemeinfamen Verhaͤlt⸗ 
ſſe überbliffen um danach unjere Erwartungen von der Zufunft 
; ordnen. 

= Mo der Herr noch gar nicht wäre, wo er noch nicht mit 
iner geiftigen Gegenwart thronte, da wäre auch noch Fein Werk, 
ofür er lohnen Eönnte, mweil noch gar Fein Verhaͤltniß zu ihm 
eſteht. Wenn fich nun viele Menfchen auch unter ung in ernſt⸗ 
cher Treue und mit achtbarer Anftrengung abmühen an allerlei 
Berfen, wie fchön und herrlich dieſe dann auch glänzen mögen 
or der Welt, und wie mancherlei mohlthätigen Einfluß fie auch 
uf Die menfchlichen Angelegenheiten ausüben; und fie verfichern 
ms zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichts um bes Lohneg 
dilen thäten, fondern alles nur um des guten willen; mir fin⸗ 
en fie aber doch ſchwankend in ihren Erwartungen, ob bie Treue 
m guten ihren Lohn finde oder nicht: fo wollen wir ihnen fa 
sen, Iſt eure Treue Feine Treue gegen Chriftum, fo wirft ihr 
auch nicht fiir dag Reich Gottes, und Er wenigſtens kann für 
euch nicht Fommen mit feinem Lohn; jeder andere Lohn aber, 
wie gewiß er auch wäre, wuͤrde euch immer nur ale ungenügend 
und eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt der Herr zu euch) 
gekommen, thut ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dann 
kommt auch bald fein Lohn mit ihm. And das Fönnen wir big 
in die erfien Anfänge verfolgen. Wie ſchwach und unvollkom⸗ 
men -auch in manchen zuerft das Bemwußtfein von dem Heil in 
Eprifto und in der chriftlichen Gemeinfchaft erwachte, wenn. nur 
ieder dieſen erften Negungen treu ift: fo kommt auch bald ber 
dohn des’ Herrn mit ihm in reicherer Erfenntnig, in Eräftigerer 
ehe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühle 
ich denn bald, was es fagen will, und welch ein Lohn darin 
iegt, daß wir die Macht haben Kinder Gottes gu werden. Se 
nehr wir dann durch den einigen Sohn des Wohlgefallens er 
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fahren von ben Werfen, die ihm fein Vater gezeigt hat; je mehr ;, 
ung der Geift Gottes auch unfere Bahn erleuchtet: deſto mehr 
haben wir, worin wir treu fein Fünnen, und find und bleiben 
dann in dem Zuftand, wo es gemeinfame Werke giebt, die da 
Herr auch wie fie find dem ganzen lohnt, und mo jeder ein 
mit feiner Treue vor den Herrn treten kann in jebem Augendlfl- 
der Prüfung und des Gerichts und, je nachdem fie geweſen ii, 
auch bald feinen Lohn empfangen wird. 

D m. g. Fr. laßt ung doch in diefem Sinne das Wert, 
Siehe ich komme bald, als die Fräftigfte Ermunterung beim Ir 
fang eines neuen Jahres in unfere Herzen aufnehmen. ai 
wollen doch alle Sorgen bedeuten, mit benen vielleicht einer ober 
der andere von uns in biefes neue Jahr des irdifchen Lebende 
bineingeht, wenn wir doch der frohen Zuverficht Ieben koͤmen, 
daß fo wir mur dies eine thun, treu fein, ung der Lohn nict 
fehlen werde, daß wir immer reichlicher tbeilnehmen an alle 
Segnungen des Neiches Gottes, und der Friede Gottes fidh im 
mer mehr befeftigen werde in unfern Herzen! mie könnten irgend | 
eitle Hoffnungen unter noch fo günftigen Umftänden und ven 
dem rechten Wege verloffen, wenn wir die Ausficht fefkhalten 
Daß, weil unbesweifelt der Herr bald kommt mit feinem Lohn 
auch wir werden in Stand gefegt werden immer mehr bay bei 
zutragen, daß bie Stimme ber Wahrheit von einer Zeit zur as 
dern deutlicher vernommen werde, daß das böfe immer Eräftiger 
überwunden werde durch dag gute, und bie Kraft des guten im : 
mer tiefer gegründet durch den heilbringenden Glauben. Geht 
da, fo erfrifcht und ermuntert und der Herr zu dieſem nem 
Abfchnitt unferer Walfahre mit dem Worte, Siehe ich kommt 
bald! Ja und zu jeder Zeit erfcheint er bald und fein Lohn mi 
ihm. Wie auch in dem nächften Jahr auf Erben unaufbörlih 
immer wieder ein Menfch in das zeitliche Leben geboren wir: 
fo auch verbreitet fich die geiftige Gegenwart bes Herrn immer 
fort bald bier bald da in der Nähe und in der Berne, und je 
den Augenblikk erfcheint er irgendwo und bringt feinen Lohn und 
feinen Srieden mit. 

Aber m. g. Fr. laßt ung nicht nur dabei ftehen bleiben 
daß für feine perfönliche Treue auch jeder einzeln feinen eigenen 
Lohn erhält; fondern laßt uns auch ja bedenken, daß doch auf 
jeder einzelne immer feinen Untheil bat an den gemeinfamen 
Merken und alfo auch an dem gemeinfamen Lohn. Wir können 
treu fein unferer Ueberzeugung, und die Treue ift dann immer 
ihres Lohnes gewiß; aber Die Ueberzeugung kann unrichtig ſein 
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M das Gemuͤth noch nicht rein genug, fo kann fih die Etimme 
zottes darin nicht deutlich ausſprechen; fie kann auch nicht rich» 
g aufgefaßt werden, wenn fic ung von außen entgegenſchallt. 
Bie gedeihen dann für umnfer Theil bie Merke? Der Apoftel 
ıgt, Ein. Grund ift gelegt und Feiner kann cinen anderen legen. 
les was Werk fein foll im wahren Einne des Mortes, Bag 
m auf Liefen Grund gebaut werben. Aber fpricht er, Wie 
auf der eine doch mit vergänglichem und leicht zerftörbarem 
Stoffe, der andere aber mit feften und haltbaren Eteinen! Und 
oas fagt er von dem erftern? Wo einer mit Stroh und Stop— 
en gebaut hat, und es Fommt an das Feuer, fo wird Bag 
Berk zwar zerfiört; aber er felbft wird doch gerettet werben tie 
ns dem Feuer. Das felbft gerettet werden ift Bann der Lohn 
er Treue; aber das MWerf, welches dag Kind des Irrthums ift, 
ann Eeinen Theil au Diefer Erhaltung nehmen. Co ift c8 m. 
. Fr.; waͤren wir alle vollfommen in ber Einheit des Lebens 
nit dem Erlöfer; hätten wir jenen großen und feligen Lohn ganz 
n Beſiz: o dann wuͤrde Feiner unter uns auf andere Weiſe 
uen, als mit feften Steinen; und wie der Grund, fo wuͤrde 
uch das Werk fein, fich uͤberall gleich aus einer und derfelben 
traft hervorgegangen, einen und denſelben Geift barftellend. 
Uber was ift der Meenfchenfohn, bag er dies von fich hoffen 
yärfte! wie ſchwach find unfere Anfänge in der Erkenntniß der 
zöttlichen Wahrheit! wie oft verbunfelt fich unfer geiftiger Blikk, 
wenn wir befangen werden von ben irdifchen Dingen! mie vie: 
«8 von demjenigen, was dem nichtigen und vergänglichen ange: 
ort, truͤbt unfere Einficht und laͤhmt unferen Willen! Eo ent: 
Teht denn freilich nur ein vergängliches Gebäude, von vergäng- 
ichem Stoffe gebaut. Wohl denn m. g. Fr., laßt und audı 
Her uns freuen, dag wir fagen koͤnnen, der Herr kommt balb 
mb fein Lohn mit ihm! denn was Eönnten mir beffere8 wuͤn⸗ 
ichen, wenn wir in dem vergangenen Jahr unferes Lebens irgend 
etwas gebaut Haben mit Stroh und Stoppeln, fei es in Der 
Kirche, fei es im Staat, fei es im der Wiffenfchaft, fei es im 
Hanſe, als daß das versehrende Feuer uur recht bald kommen 
möge von dem Herrn und alles zu nichte machen, was fo ges 
bene ift, daß es doch nicht befichen koͤnnte, aber daß doch unfere 
GSeele wie aus dem euer gerettet werde. Das ift der dankens⸗ 
werthefte Lohn, den ung in dieſem Falle der Herr bringen kann. 
Auch ein ſolches verzehrendes Feuer ift ein Licht vom Herrn, 
bei weichem wir die Nichtigkeit unferes Werkes erbliffen; und 
Wenn wir doch nur in der höheren göttlichen Führung das förs 
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derliche für fein Neich erbliffen Fünnen: kann es wol etwas : 


anderes für ung fein, als eine wahre, ja eigentlich gang unge : 


trübte Sreude, wenn der Herr dasjenige, mas doch nichts iR 
vor ihm und in feinen Nath nicht eingeht, durch das Feuer tie 
ber zerſtoͤrt, welches er hie und da als Läuterung in feinem Rech 
ausbrechen läßt? Ja er komme bald auch mit dieſem Lohn, de 

mit alled, was wenn auch mohlgemeint doc auf menfchlichen 
Wahn beruhte, wieder vergehe, und nur bag bleibe, was ver 
der göttlichen Wahrheit und Weisheit beſteht. Wenn wir fo 


dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen mollen, werden 
wir immer mehr geläutert werben zu der rechten Kraft der alle‘ 


gute verbindenden und alle gläubigen befeligenden Liebe und im 
mer ernfter münfchen und zu bewirken fuchen, Daß alles, was 
verunftaltet ift durch menſchliches und irdiſches, immerhin vergthe 
je eher je lieber. 

Gewiß aber haben wir doch nicht alle nur ſo verzehtbate 
gebaut; ſondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefördert haben an dem Werke bes Herm; 
und fo auch in Zukunft wird es uns doch hier und da gelingen 
einen feften Stein hineinzufügen in das große Gebäude. Dafür 
nun gewiß Eommt auch der Herr bald, und fein Lohn mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo wird 
um defto mehr and) diefes Jahr unferes Lebens reich fein ar 
Freude für ung, wenn wir nämlid immer mehr Sahin kommen, 
daß wir uns an nichts anderem freuen, als an demjenigen, was 


von ihm Eommt und fein Gepräge an fich trägt. So gewiß er 


als der verklärte und erhöhte Heiland der Welt zur rechten fe 
ned und unferes Vaters fist: fo gewiß muß fein Neich, dann der 
einzige Gegenftand unferer Tiebenden Sorge und unferes thätigen 
Eifers, fich fort und fort mehren und fich wohl gefchügt gegen 
jede verderbliche Gewalt als das unüberwindliche darftellen. Und 
fo gewiß wir in der Treue. verharren, wird er ung auch immer 
Dar nahe fein mit dem berrlichften ‚Lohn, fo dag wir in der le 
bendigen Gemeinfchaft. mit ihm auch mehr und mehr erleuchte 


werden und zu immer füchtigeren Werkzeugen feiner Gnade und - 


ausbilden. Das ſei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in dieſem neuen Jahre unferes Le⸗ 
beng, als hierauf! laßt und immermehr von dem eitlen und ver 
gänglichem ung reinigen! laßt ung danach ringen, daß das 
Schwert des göttlichen Wortes in unfer inneres eindringe, um 

alles wenn aud) mit Schmerzen abzufondern, was ung auf ein 
andere Weife bewegen und anders in ung wirken mil. Ihn 
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wir anrufen um feine Gnade, daß er auch ung gebraus 
noͤge nach unferer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu⸗ 
und den geiftigen Tempel Gottes höher hinaufguführen. 
m wird unfer Leben nichts anderes fein, als ein freudiger 
höner Kranz von Werk und Lohn, die ftille Seligfeit des 
yen Friedens im Herzen und das einfache Verdienſt Der 
unfcheinbar beides vor ber Welt und oft nicht wahrge⸗ 
en, aber doch die Fülle des göttlichen Segeng, doch allein 
vige in der Hülle deg zeitlichen und vergänglichen, doch al- 
e volle Genuͤge, die der Herr ung allen geben möge. Amen. 


x 
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IX. 


Welchen Werth es fuͤr uns habe, .daf 
Leiden des Erloͤſers vorhergefagt ifl 





Paſſionspredigt. 


Text. Markus 9, 12. 


Er antwortete aber und ſprach zu ihnen, Em 
ja zuvor kommen und alles wieder zurecht bringe 
des Menfchen Sohn fol viel leiden und verach 
den, wie denn gefchrieben ſteht. 


M. a. Fr. Wir finden fowol in unfern Nachrichten ı 
Leben. Ehrifti als in den DVerkündigungsreden der Apofl 
Stellen, welche wie die eben verlefene darauf aufmerkſam 
daß das Leiden des Erlöfers vorher verfündigt und bei 
worden iſt; und auch die Evangeliften felbft gehen oft & 
Erzählungen von dem Leiden des Herrn in diefem Sinn 
jene Stellen des alten Teſtaments zuruͤkk, daß fie das ge 
als die Erfüllung derfelben darftellen. Hierauf haben v 
“ Anfang an, und das ift gewiß fehr natürlich und leicht zi 
fen, faft alle gläubigen einen großen werth gelegt; und 
ben heutigen Tag ift viel unter ung bie Rede hievon, we 
nicht immer auf die gleiche Weife. Daher habe ich es f 
geeignet gehalten, unfre biesjährigen Andachten über da 


387 


des Heren Durch eine Betrachtung über den Zufammenbang der 
felden mit dem, was vor alten Zeiten erft mündlich fund gemacht, 
Bann auch durch die Schrift mitgetheilt worden war, einzuleiten, 
Damit wir ung unter den vielen fo fehr verfchiedenen Aeußeruns 
‚gen über dieſen Gegenftand, die ung gewiß allen vorfommen, um 
ſo leichter gurechtfinden lernen. Allein um nicht zuviel für ein⸗ 
wal zu unternehmen, will ich mich auf die Frage befchränfen, 
ws für einen Werth dies für uns habe, daß das Leiden des Er; 
Ufers fchon vorher ift geweiſſagt geweſen. Aber auch dieſe Frage 
Kit fich nicht einfach beantworten, fondern ganz anders verhält 
es fih,. wenn von ben einzelnen Umftänden dieſes Leidend, und 
ganz anders, wenn von dem Zuftand des Leidens überhaupt und 
in feiner Allgemeinheit die Rede if. Nach diefen beiden Fällen 
Bft ung alfo unfre Betrachtung eintheilen. 


I. Zu dem erfien giebt unfer Text ung freilich keine unmit⸗ 
telbare beſondere Veranlaſſung, außer in ſofern, daß vieles Leiten 
allerdings auf eine Menge von Einzelheiten hinweiſet; aber der 
usbruft, Wie denn gefchrieben ſteht, erinnert gewiß jeden an 
Vele Stellen unferer heiligen Bücher, wo bei folchen einzelnen 
Umftänden auf Ausdrüffe in den Schriften bes alten Bundes zus 
viffgewiefen und oft genug fogar gefagt wird, dies fei gefchehen, 
damit das erfüllt würde, was gefchrieben ftehr. 

In Beziehung nun auf diefe Weiffagungen, wenn wir fie 
fü nennen dürfen, von beftimmten Einzelheiten in dem Liiden des 
Erlöfers ift große Vorſicht nöthig, damit nicht das, mas dem 
Glauben zur Beftätigung dienen fol, ihm eher Schaden bringe. 

"Denn zunächft, wenn wir die auf folche Weife angeführten 
Stellen aus den Büchern des alten Teftamentes aufmerkfam be: 
Gachten und fie mit dem, was gefchehen ift, vergleichen: fo wer⸗ 
ben wir geſtehen müflen, daß es keinesweges in allen Fällen dies 
felbe Art ift, wie das gefchriebene in dem gefchehenen feine Ers 
filung gefunden hat; ja nicht felten fcheint beides, genau bes 
tachtet, gar nicht daffelbige zu fein. Und wicht nur dies, ſon- 
ern in demfelben Zufammenhang, wohin wir als auf folche eins 
eine Weiffagungen vermwiefen werden, finden fich andre Befchreis 
ungen, die entgegengefestes von dem enthalten, was dem Erlö- 
ee wirklich begegnet ift. Sch will, um dies zu erläutern, nur 

u zwei ausgezeichnete Beifpiele erinnern. Zuerſt ift der zwei und 
Wenigfe Pſalm vol von folchen Einzelheiten. Wenn wir aber 
# demfelben unter andern leſen, Sie theilen meine Kleider unter 
ch und werfen das Loos’ um mein Gewand; aber du Herr fei 
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nicht ferne, meine Stärfe, eile mir zu helfen *): fo werden wir 
wenig dagegen einmenden Eönnen, wenn jemand fagt, fo wie bier 
ſes Wort hier auf jenes erfte bezogen werde, fei dag erſte offen 
bar eine fprichnwörtliche Befchreibung von der Sicherheit, mit 
welcher die Gegner jenes bedrängten ihn ſchon in ihrer Gewalt 
zu haben glaubten, er aber hoffte nod), indem er jenes ausſprach 
auf Huͤlfe von oben; und fo wäre dieſes erfüllt worden an dem .. 
Erlöfer, wenn auch buchftäblich nicht feine Kleider waren vertheilt ' 
worden. Betrachten wir aber den ganzen Zufammenhang, fo cu 
fcheint diefer Pfalm vielmehr ald die Darftellung einer durch götb | 
liche Hülfe gluͤkklich uͤberſtandenen Gefahr. Das unmittelbar af 
die vorher angeführten Worte folgende Gebet, Errette meine Seelt 
vom Schwert, hilf mir aus dem Nachen des Löwen! zeigt ſich 
in allem folgenden als unmittelbar‘ erhört; daß aber zwiſchen de 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwiſchen cingetreim 
fei, davon kann aus dem Palm felbft Fein unbefangener ein 
Ahnung befommen. Er erfcheint alfo, wenn man das einem 
betrachtet, als Weiffagung, wenn aber dag ganze, dann nicht. — 
Zweitens erinnert cuch an die bekannte Weiffagung in- bem ro 
pheten Sefaias **), wie beſtimmt fehen wir ‚hier doch Chriftum 
vor ung fliehen in einer Menge von einzelnen Zugen! Aber wem 
wir nun finden, daß der Evangelift daffelbe, was wir durch ei 
Leiden des Erlöfers erfüllt halten, wenn eg nämlid) heißt, € 
nahm unfre Krankheit auf fich und trug unfre Schmerzen ***), durd 
die heilenden Wunderthaten des Herrn erfüllt glaubt —*), I 
werden wir Doch manfend, welches das richtige fei. Und wen 
wir in dem Propheten zugleich Iefen, Weil feine Geftalt häplihe J 
ift denn anderer Leute, und er hatte Feine Geftalt noch, She 1 
ne t): fo denken wir biebei nicht an eine vorübergehende Eb J 
fiellung durch Schmerz und Wunden, fondern- die Worte erh J 
nen wie die Befchreibung der ganzen Perſon; und fo haben wel 
Doch gar Feine. Urfache ung den Erlöfer vorzuftellen. Leſen tt 
endlich mitten unter den fprechendften Zügen auch diefes, Und € 
ift begraben wie die gottlofen und ‚geftorben wie ein reicher ti): 
fo ift dies das grade Gegentheil von dem, was dem Erlöfer bo 


o- 


.” 


) Pſ. 22, 19. 20. 

») ef. 52, 12 u. 53, 12. 

* Jeſ. 53, 4. - 
*9 Matth. 8, 16. 17. 

}) ef. 52, 14 u. 53, 2. 

11) Jeſ. 53, 9. 
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gegnet iſt; und wenn man auch die Morte allerdings etwas an⸗ 
ders faſſen kann, die Erwähnung des Gegenſtandes bleibt, aber 
sine Ähnliche Bejchreibung kommt nicht zu Stande. Auch hier 
alfo finden wir in demſelben ununterbrochenen Zufammenhang nes 
ben dem ähnlichften auch dag ganz unähnliche und fremde. 

Deshalb thut wol vor allen Dingen noth ung darin feſt⸗ 
aufegen, daß von dem Dafein folcher Weiffagungen und von ihrer 
Erfüllung unfer Glaube nicht darf abhängig gemacht werden. Oder 
ſollte wol einer gefunden werden, der da behauptete, die Bergleis 
dung folcher Stellen habe ihn zum Glauben an Ehriftum befehrt? 
Gewiß nicht! Oder auch nur einer, welcher im Ernft beforgte, 
Kine Ueberzeugung von Ehrifto würde an Feſtigkeit verlieren, wenn 
es foldye Stellen nicht gäbe? oder wenn es fie zwar gäbe, aber 
das buchftäblich entiprechende dazu fände fich nicht im Leben bes 
Erlöferd? Gewiß nicht! denn nicht alles gefchriebene ift ja genau 
md buchſtaͤblich erfüllt; und viel wichtigered als das gefchriebene 
if doch gar nicht vorhergeſagt. Steht aber dies cinmal feft: nun 
danıı Eönnen wir alles, was fich als eine folche Zuſammenſtim⸗ 
mung ankuͤndigt, ruhig betrachten und ruhig unterfcheiden, wie 
diefes umd tie jenes gemeint und auch mie dag eine und bag 
andere erfüllt if. Bliebe nun auch wenig dergleichen übrig, fo 
würde ung deshalb nichts abgehn; was ung aber bleibt, deß wer 
in wir ung auf die richtigfte Weife erfreuen. 

Und fo werden wir auch am ficherftien vor einem Nachtheil 
bewahrt bleiben, der nur zu vielen Chriften aus der Befchäftigung 
mit diejer Art von weiſſagenden Ausfprüchen entfieht. Nämlich 
legen wir einmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
berfündigungen: fo ift es auch natürlich, daß mir alle Spuren 
von Aehnlichkeiten zwiſchen altteſtamentiſchen Erzaͤhlungen oder 
Spruͤchen und dem, was ſich bei dem Leiden des Erloͤſers zuge⸗ 
tragen, fleißig und muͤhſam aufſuchen, um nur wo möglich noch 
bier eine Weiffagung, dort ein Vorbild, mindeftens eine Anſpie⸗ 
lung mehr zu finden. Aber -Eann dies anders gefchehen, als in 
dem wir bei unferer Betrachtung der Leiden Chrifti grade am 
meiften auf die Nebendinge ung richten, die ung weder den ho⸗ 
den Zwekk derfelben vergegenwärtigen, noch ung die göttliche Hei⸗ 
ligkeit des Erloͤſers vor Augen bringen? Wenn wir und nun an 
dlche kleine Umſtaͤnde haͤngen, die ſich eben ſo leicht, und ohne 
daß in der Sache ſelbſt das geringſte waͤre geändert worden, auch 
zanz anders haͤtten ereignen koͤnnen: wenden wir ung dann nicht 
nr der That von der Sache ſelbſt ab? Wenn wir unſre Auf 
merkſamkeit mit folchen äußerlichen Dingen befchäftigen: fo muß 
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der heiligende Einflaß darunter leiden, den dieſe Betrachtungen ! 
ausüben follen! Wie das Leiden des Herrn mit der Natur und 
dem Weſen der Suͤnde zufammenhängt; wie fich in demſelben 
feine göttliche Kraft und. Liebe offenbart: daran gehn folche Fer⸗ 
fcher nach Eleinen Einzelheiten oft nur zu gleichgültig worüber; 
fie bereiten fich einen ganz andern Gemüthszuftand, als der die 
fer heiligen Zeit angemeffen if. Und wenn fie für fich und a— 
dere auch noch mehr folcyer altteftamentifchen Stellen zuſammen 
bringen, die dies und jenes auf verfchiedene Weife andeuten: was 
für ein zweifelhafter Vortheil, was für cin Eleinlicher Ruhm im 
Vergleich mit dem. Segen, auf welchen fie Verzicht leiſten! — 
Aber es kommt noch eines Hinzu, was mit der Sache felbft zwar 
nicht fo genau zufammenzuhängen fcheint, aber von fehr große 
Wichtigkeit ift für und alle und für Die ganze Sache der evange⸗ 
lifchen Kirche. Es ift nämlich eine allgemeine Erfahrung, meldet 
fi) durch alle Zeiten bindurchzieht, daß eben dies Suchen um - 
Hafchen nach altteftamentifcyen Sprüchen oder Thatfachen, melde 
auf Begebenheiten in der Gefchichte des Herrn als Vorbilder ober 
MWeiffagungen paffen follen, auch viele redliche und wohlmeinende 
Ehriften dazu gebracht hat an der Auslegung der heiligen Schrift 
zu Eünfteln. Und das ift auch fo fehr natürlich! Mir duͤrfen 
nur bei den wenigen angeführten Beifpielen ftchen bleiben, um 
ung zu überzeugen, wie häufig es bei einem folchen Unternehmen 
darauf anfommt, dag bier ein Eleiner Widerſpruch aus dem Wege 
geräumt werden muß, dort etwas leiſe umzubenten ift, wenn es 
genauer ſtimmen fol; bald ift es zu klar, daß die Worte ini 
rem Zufammenhang einen andern Sinn haben, und man muß fe 
gzweierlei zugleich bedeuten laffen. Aber wir, die wir mit allen 
Erklärungen über unfern Glauben, mit allen Gründen für uw 
fere Eirchlichen Einrichtungen allein auf dag Wort ber heil» 
gen Schrift geftellt find: wie wollen wir befichen, wenn aus 
unfern Befchäftigungen mit der Schrift der Geift der ſchlich 
teften Wahrhaftigkeit cinmal verfchtwunden ift? Als ber Cr 
löfer felbft feine Zeitgenoffen aufforderte in der Schrift zu for 
fhen, weil fie Zeugniß von ihm gebe, bat er gewiß nur dad 
reine Forfchen mit einfältigem Sinne gemeint und zu Feiner Kün 
fielet irgend einer Art ermuntern wollen. Geftatten wir ung bad 
einmal um eines folchen Gewinnes willen: hat dann nicht auch jeder 
dag Necht feine eignen vielleicht eben fo mohlgemeinten aber doch 
unbedeutenden und unrichtigen Einfälle durch Deuteln in die Schrift 
bineinzulegen, als ob fie die Wahrheit derfelben wären? und 
wird nicht dag meufchliche Herz, welches in feiner Schwäche fo 
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gern ſich ſelbſt täufcht, eben fo bereitwillig fein zu andern Kuͤn⸗ 
ſteleien, um folche Worte aus ihrer einfachen Kraft herauszudeu⸗ 
zeln, von denen grade feine Schwäche mit der größten Schärfe 
getroffen wird? Was Eanıı daraus entfiehn, als daß wir auf die 
Bebentlichſte Weife aller Willkuͤhr die Thore öffnen, und daß das 
Wort, welches und zur Leuchte auf unferm Wege gegeben ift, 
ung vielmehr in die irre führt und zum Fallſtrikk gereicht. Nein, 
lieber möchte von allen biefen Weiffagungen auf einzelneg in dem 
Leiden Chriſti Eeine einzige ſtehen bleiben, al8d daß wir von unferer 
einfachen Treue gegen die Schrift auch nur im mindeften abwichen. 
Aber dahin, fie alle aufzuheben, führt meine Rede nicht; 
ba fei Bott für, daß ich dag fagen follte! Unſere Evangelienbuͤ⸗ 
cher felbft beziehen altteftamentifche Stellen auf einzelnes in dem 
Leiden des Erlöferg; dieſe Beziehungen können nicht falfch, leer, 
oder vergeblid, fein. Denn mie flände es um dag Anfehn Der 
Schrift, um ben Antheil des göttlichen Geiftes daran, wenn darin 
falſches mit wahrem vermifcht wäre? Wir koͤnnen auch bie un« 
läugbaren Zufammenftimmungen nicht für zufällig erklären; benn 
wie Fönnten wir zufällige annehmen in irgend etwas, was mit 
dem größten Natbfchluß Gottes zufammenhängt! Es kommt nur 
barauf an, daß wir Diefed ganze Verfahren mit den Stellen bes 
alten Teftamentes richtig auffaffen: fo wird ung auch der wahre 
Werth biefer Beziehungen nicht entgehen. Denft euch m. a. 3. 
wie Die Augen: und Ohrenzeugen des Kreuzes Ehrifti ſchon immer 
gu denen gehört hatten, welche auf den gejalbten des Heren wars 
teten; wie fie ihn gefucht hatten in allen hohen Schilderungen 
ber Zukunft, welche ihre heiligen Bücher enthielten, aber auch) in 
allem, wovon nicht anderwaͤrts her bekannt war, daß es fchon 
erfüllt und vorübergegangen fei; wie aber nun, feit fie feine Zins 
ger geworden, diefe Schriften feinen höheren, ja wol gar Eeinen 
andern Werth für fie hatten, ale ihr Zeugniß von ihm. Und nun 
bentt fie euch in der Nähe feines Kreuzes, wie achten fie auf 
alles! wie prägt das ganze Bild des leidenden fich ihrem Ge⸗ 
mäth ein! aber wenn fie nun wiedergeben follen: wo anfangen 
und enden? Muͤſſen wir e8 nicht natärlich finden, baß ihnen da, 
außer ben Worten des Herrn felbft wie jeder fie vernahm, ſolche 
Umftände am meiften herwortraten, welche ihnen Worte beiliger 
Männer, wenn auch ganz abgefehen von ihrem urfprünglichen Zus 
fammenbang, aus dem Schaz ihres Gebächtniffes zurüffgerufen 
batten? Und eben fo natürlich ift wol, daß fie alle diefe Bezie⸗ 
hungen, wie nahe und tie entfernt fie auch fein mochten, durch 
bie eine Formel ausdrüfften, Dadurch ift dag erfüllt worden, oder 
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Das iſt sefchehen, damit jenes Wort erfüllt würde. Und fo haben 
wir denn alle Urfache ung zu freuen, daß jene in den Werhält 
niffen begründete Stellung der erften Juͤnger des Herrn zu den " 
Bichern des alten Bundes. dazu geholfen hat, Daß und um fo - 
mehr einzelne Züge aus dieſen lezten Zeiten unſeres Herrn und 
Meifters aufbewahrt geblieben find, und eben dadurch ein reiche: 
res anfchauliches Bild unter den gläubigen erhalten bleibt vom - 
einem Gefchlecht zum andern. Das ift denn der eigentliche Wer T- 
jener eingelnen beftimmten Weiffagungen, deren mir freilich als 
Stüzen unfered Glaubens auf feine Weife follen benöthigt fein 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in dem Bilde ib * 
Herrn ung auf diefem Wege erhalten worden wären: fo wurde 
wir das immer mit inniger Dankbarkeit und Freude erfennen. 


IH. Aber freilich etiwag größeres und wichtigeres ift ed um 
das zweite, nämlich um Die allgemeine VBorherfagung, die fih wol 
durch alle Schriften des alten Bundes hindurchzieht, welche einen 
Theil haben an dem Geift der Weiffagung, daß nämlich der ven 1: 
heißene, der von Gott würde geſandt werden als der Begründer 
einer befferen Zukunft, durch viele Leiden müffe bindurchgehes 
und von den Menfchen verfannt werden und verachtet. Dieſes 
allgemeine, daß des Menfchen Sohn vieles leiden müffe nnd vs 
achtet werden, führt denn der Erlöfer felbft auch in den Worten 
unferes Tertes als die eigentliche Zufammenfaflung deſſen an, web 
von ihm gefchrieben ſtehe, und auch andermwärts fucht .er eben ſo— 
- feinen Jüngern die Schrift aufzufchließen. - Und eben diefes # 
uns allerdings von großer Wichtigkeit. _ Laßt ung: Doch fragem 
wie Eommen folche Züge in jene Weiffagungen,. und warum beit 
der Erlöfer fie-vorzüglich heraus? Dachten fich nicht jene alten 
Seher als Sreunde ihres Landes und Volkes den, der da fom. 
men follte, als einen Retter aus einem Zuftande des Elendes und 
der Unterdrüffung? und war es alfo nicht weit natürlicher zu den⸗ 
fen, er werde auch überall freudig aufgenommen werden und. vB 
allen mit Preis und Ehre gekrönt? Woher alſo diefe Ahnung. 
die fchon in der erften Weiffagung an den Stammvater der Re 
fchen fich vernehmen läßt? Wir Eommen doc) auf das eine mu 
zurüff, daß auch damals den beften ſchon diefes vorgeſchwebt har 
ben muß, daß mer ein wahrhafter und volfommner Netter fein 
wolle, nicht fo gut fünne aufgenommen werden, fondern die Meaw 
fchen auf mancherlei Weife gegen fi) haben müfle. Denn wer 
nicht wieder nur ein Stuͤkkwerk an Die Stelle des andern ſezen 
folle, nicht wieder nur beim dAußerlichen ſtehen bleiben und noch 
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n vergängliches aufrichten folle, der koͤnne die Uebel nur: befeie 
gen mit dem böfen zugleich und müfle alfo alles, was fleiſch⸗ 
h geſinnt ift, gegen fich auflehnen. Deffen zeihen ja auch die, 
ropbefen ihr Volk überall und find Vorgaͤnger beffen geweſen, 
elcher. gefagt bat, fie feien allzumal Sünder und ermangelten 
8 Ruhms, ben fie bei Gott haben follten *). Und weil fie auch 
avon ein klares Bewußtſein hatten, welches oft genug in ihren. 
deden hervortritt, daß, wie der Apoftel Paulus ganz unummuns. 
en außfpricht, Sleifchlichgefinntfein eine Zeindfchaft wider Gott 
ſtet): fo mußten fie wol voraug fehen, e8 werde auch eine 
reindfchaft fein gegen den von Gott zu fendenden wahrhaften Ret⸗ 
er. Und fo angejehen liege in diefen Weiffagungen jene richtige 
rkenntnig der Sünde und ihrer Gewalt, welche allerdings leben» 
ig aufgefaßt dem Glauben gu einer Eräftigen Vorbereitung dienen 
wußte. \ 

Aber nun laßt und auch fehen, tie denn in dieſen Weiſſa⸗ 
ungen der Erlöfer-felbft erfcheint. Wieviel darin immer die Nede 
E fowol von der Weisheit deflen, der da Eommen follte, als 
ach von feiner Macht und feinen Siegen, bag kann ich ale bes 
mne vorausſezen. Mollten wir aber nur auf die Blätter fehen, 
weiche folche Lobpreifungen enthalten: fo würde wol immer zwei⸗ 
haft bleiben, ob fie nicht weltliche Macht und. Siege und alfo 
uch eine folche Weisheit im Sinne gehabt hätten. Nehmen wir 
ber bie Anfündigung des Leidens und der Verachtung mit hinzu. 
nd vereinigen dieſe Züge zu Einem Bilde: dann tritt e8 der 
Bahrheit feines geiftigen Gehaltes bei weitem näher. Denn mer 
eidend und verachtet vorgeftellt wird, der Eann nicht zugleich in 
meerer. Macht und Herrlichkeit gedacht werden, er müfle denn fo 
veit abweichen von dem göttlichen Willen — und das fonnte hier 
inmoͤglich vorausgefest werben, — daß auch die Hoheit ihn nicht 
hüsen Eonnte vor der Verachtung. Doch es ift nicht. diefes ale 
ein; fondern wer fo gleichſam unbedingt als Gegenftand der 
Beindfchaft und der Verachtung aller fleifchlich gefinnten darges 
tele wird, von dem Fanır ja weder geglaubt werben, daß er dafs 
elbige wolle wie jene, denn das erzeugt ja Mohlgefallen und 
Breundfchaft, wenigſtens bis etwas befonderes dazwiſchen tritt, 
ch auch daß er den fo gefinnten dienen wollte, denn fonft wuͤr⸗ 
’en ſie ihn ja pflegen und unterftügen. Werden ihm alfo Macht 
mb Meisheit dennoch gugefchrieben: fo muß es eine Meisheit 
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von oben fein und eine geiftige Macht. Ja wir Fünnen nı 
ter gehen und fagen, bat ihnen gar nicht vorgefchtvebt, di 
einige ohnerachtet ihrer fleifchlichen Geſinnung es mit if 
ten und ihn unterflügen "würden; läßt ſich davon Keine ©ı 
beffen, und fie find fich Elar geweſen in ihrem Bilde und i 
Ahnung: dann Haben fie ihn ſelbſt auch gewiß ganz frei 

nach allen Seiten hin von jedem Antheil an folcher Ge 
und alfo auch gang als den Sohn des göttlichen Wohlge 
Sehet da m. gel. Fr., das ift der Geiſt und die Krai 
eiffagungen! Wie das ganze Volk big auf die ‚Erfd 
Ehrifti follte unter der Sünde zufammengehalten werder 
bag Geſez: fo follte durch bie Propheten fowol die mal 
Eenntniß der Sünde lebendig erhalten werden, die in dem 
muth auf die gditlichen Offenbarungen fo leicht verloren gi 
auch auf der andern Seite das feſte Vertrauen genäbhrt 

vollfommne Entwifflung des göttlichen Rathſchluſſes durd 
folchen Helfer, von dem im göttlicher Kraft ein Licht au 
ſolle, dag alle Völker erleuchtet. Und beiden Aufgaben wi 
am volftändigften genügt durch bie Hindentung auf den 
den Erlöfer. Denn mwodurd kann die Sünde beffer zur A 
nung gebracht werden, als indem fie zeugen, daß der 9 
Gefandte felbft, der nur weislich handeln werde und be 
Gottes in Kraft hinausführen,. doch werde ber Gegenfta 
Seindfchaft der einen und der Seringfchäzung der andern x 
und tie Eonnte die DBefchaffenheit feines Neiches deutlid 
zeichnet werden, als indem es dargeftellt wird als durch fe 
den begründer!. Durch folche prophetifche Worte wurden d 
borgenen Keime des Glaubens gepflegt; ihnen iſt es zuz! 
ben, daß es bie auf die Zeiten des .Erlöfers hin immer 
gab, deren Hoffnungen nicht Iediglich wieder auf irdifch: 
äußerliches gerichtet waren, und daß fich, als er nun a 
doch einige fanden, die e8 verftehen Eonnten, wenn Johannes 
das Lamm Gottes anpries. Und dies ift denn auch der | 
den diefe Weiffagungen für ung haben. Sie bereiteten 
That dem Herrn den Weg; durch fie waren die Gemüther 
gewekkt, die fich ihm zuerft im Glauben zuwendeten; und 
Zeit lehnte fich bei vielen der noch ſchwache Glaube an de 
löfer an biefen älteren Glauben an und fand unter bem 
Schuz gegen die Angriffe der fleifchlichgefinnten. Wo aber 
wir ohne jene Vorgänger? 

| Daß aber der Herr Diefe Weiffagungen auf fich anwe 
das war zugleich feine eigene Vorherfagung; denn er hat ı 
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ı vergängliches aufrichten folle, ber koͤnne bie Webel nur beſei⸗ 
en mit dem böfen zugleich und muͤſſe alfo alleg, was fleifche 
h gefinnt ift, gegen ſich auflehnen. Deffen zeihen ja auch bie 
opbeten ihr Volk überall und find Vorgaͤnger deffen geweſen, 
icher. gefagt bat, fie feien allgumal Sünder und ermangelten 
8 Ruhms, den fie bei Gott haben follten *). Und weil fie auch 
von ein klares Bewußtſein hatten, welches oft genug in ihren 
eben bervortritt, daß, wie der Apoftel Paulus ganz unumwun⸗ 
n augfpricht, Sleifchlichgefinntfein eine Zeindfchaft wider Gott 
:**): fo mußten fie wol voraus fehen, es werde auch eine 
eindfchaft fein gegen den von Gott zu fendenden wahrhaften Ret⸗ 
rt. Und fo angefehen liege in dieſen Weiffagungen jene richtige 
rkenntniß der Sünde und ihrer Gewalt, welche allerdings leben» 
g aufgefaßt dem Glauben zu einer Eräftigen Vorbereitung dienen 
ußte. 

Aber nun laßt uns auch ſehen, wie denn in dieſen Weiſſa⸗ 
mgen der Erlöfer ſelbſt erſcheint. Wieviel darin immer bie Rede 
ſowol von der Meisheit deffen, der da kommen ſollte, als 
ıh von feiner Macht und feinen Siegen, das kann ich als ber 
mne vorausſezen. Mollten wir aber nur auf bie Blätter fehen, 
eihe ſolche Kobpreiiungen enthalten: fo würde mol immer zwei⸗ 
haft bleiben, ob fie nicht weltliche Macht und Siege und alfo 
uch eine folche Weisheit im Sinne gehabt hätten. Nehmen toir 
ber die Anfündigung des Leidens und der Verachtung mit hinzu 
nd vereinigen dieſe Züge zu Einem Bilde: dann tritt es ber 
Bahrheit feines geiftigen Gehaltes bei weitem näher. Denn wer 
eidend und verachtet vorgeftellt woird, der kann nicht zugleich in 
inßerer Macht und HerrlichFeit gedacht werden, er muͤſſe denn fo 
veit abtweichen von dem göttlichen Willen — und das fonnte bier 
inmöglich vorausgefest werden, — daß auch die Hoheit ihn nicht 
chuͤzen konnte vor der Verachtung. Doch es ift nicht dieſes ale 
tin; fondern wer fo gleichſam unbedingt als Gegenftand ber 
feindfchaft und der Verachtung aller fleifchlich gefinnten darge 
tele wird, von dem kann ja weder geglaubt werben, daß er daf 
elbige wolle wie jene, denn das erzeugt ja MWohlgefallen und 
freundfchaft, wenigſtens bis etwas befonderes dazwiſchen tritt, 
sch auch daß er den fo gefinnten dienen wollte, denn fonft wuͤr⸗ 
en fie ihn ja pflegen und unterftügen. Werden ibm alfo Macht 
nd Weisheit dennoch gugefchrieben: fo muß es eine Weisheit 
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von oben fein und eine geiftige Macht. Ja wir können noch tes |} | 


ter gehen und fagen, hat ihnen gar nicht vorgeſchwebt, daß be 


einige ohnerachtet ihrer fleifchlichen Gefinnung es mit ihm A | 


ten und ihm unterftügen würden; läßt ſich davon Feine Spur ns 


dekken, und fie find fich klar geweſen in ihrem Bilde und in Ihre‘ 


Ahnung: dann haben fie ihm felbft auch gewiß ganz frei gebadk 
nach allen Seiten hin von jedem Antheil an folcher Gefinnmg 


und aljo auch ganz als den Sohn bes göttlichen Wohlgefallent. . 
Gebet da m. gel. Fr., das ift ber Geift und die Kraft jemm- 
Neiffagungen! Wie das ganze Wolf bis auf bie Erfcheimum | 


Chrifti follte unter der Sünde zufammengehalten werben bu 
bas Gefeg: fo follte durch die Propheten ſowol bie wahre En 
Eenntniß der Sünde lebendig erhalten werden, bie in dem Hode 
muth auf die göitlichen Offenbarungen fo leicht verloren ging, «4 
auch) auf der andern Seite das feſte Vertrauen genährt auf bi 
vollfommne Entwifflung des göttlichen Rathſchluſſes burch een 
folchen Helfer, von dem in göttlicher Kraft ein Licht ausgehen 
ſolle, dag alle Völker erleuchtet. And beiben Aufgaben wird mm 
am volftändigften genügt durch die Hindeutung auf ben leiden 
den Erlöfer. Denn wodurch Fann bie Sünde befler zur Anerken 
nung gebracht merbden, als indem fie geugen, daß ber goͤttlicht 
Gefandte felbft, der nur weislich handeln werde und ben Rah 
Gottes in Kraft hinausführen, doch werde ber Gegenſtand be 
Seindfchaft der einen und der Geringfchäzung der andern werde? 
und mie konnte die DBefchaffenheit feines Meiches deutlicher be 
zeichnet werben, als indem es dargeftellt wird als burch fein ker 
den begründet! Durch folche prophetifche Worte wurden die wm 
borgenen Keime des Glaubens gepflegt; ihnen ift es zuzuſchre⸗ 
ben, daß es bis auf die Zeiten des Erloͤſers hin immer einige 
gab, deren Hoffnungen nicht lediglich wieder auf irdiſches und 
Außerliches gerichtet waren, und bag fich, als er nun auftrat, 
doch einige fanden, Die es verftehen Eonnten, wenn Johannes ihnen 
das Lamm Gottes anpried. Und dies ift denn auch der Werth, 
den diefe MWeiflagungen für ung haben. Sie bereiteten in be 
That dem Herrn den Weg; durch fie waren bie Gemuͤther bere 
gewekkt, bie fich ihm zuerft im Glauben zumendeten; und lang 
Zeit lehnte fich bei vielen der noch ſchwache Glaube an den Ev 
löfer an diefen dlteren Glauben an und fand unter demſelben 
Schu gegen Die Angriffe der fleifchlichgefinnten. Wo aber waͤren 
wir ohne jene Vorgänger? 

Daß aber der Herr diefe Weiffagungen auf fich anwenbdete, 
das war zugleich feine eigene Vorherfagung; benn er bat es ge 
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dan, ale bie Verhältniffe, aus denen fein Leiden hervorging, fich 
soch nicht fichtbar geftaltet hatten! und biefe feine eigene Weiſ⸗ 
agung von fich hat erft jenen früheren bie Krone aufgefejt. Bald 
u entfernteren, bald in befimmteren Andeutungen bat er fich zu 
serfchiebenen Zeiten darüber geäußert, fo daß ein aufmerkiamer beftän. 
ziger Begleiter es nicht hätte überfehen Eönnen, bag Ehriftus von bem 
Beiden, welches ihm bevorftand, ein immer gegenmwärtiged Bes 
wußtfein hatte; und biefes fein eignes Vorherſehen unb- fagen bat 
freilich für ung noch einen weit höheren Werth. Denn wenn wir 
uns denken müffen, der Erlöfer, wie er ganz feinem Beruf lebte, 
bie Worte verfündend, Lie fein Vater ihm ins Herz gelegt hatte, 
Bie Werke thuend, Lie dieſer ihm zeigte, habe auf alle andere 
sım ihn ber mweiter nicht geachtet, alfo auch von den Gefinnungen 
Der Menfchen gegen ihn, wenn fie fie ihm ſelbſt nicht unmittelbar 
dußerten, Eeine Kenntniß genommen, und die Beforgniffe, bie ſei⸗ 
metwegen entftanden, bie Entwürfe, bie gegen ihn gefchmiebet wur» 
Den, wären ihm verborgen geblieben, fo daß fein Leiden ihn dann 
wmertwartet überrafcht hätte; gefest auch er hätte dann biefelbe 
Ruhe und Gleichmuͤthigkeit entwikkelt, eben fo das Widerfprechen 
Ber Sünder geduldet und dabei feine höhere Würbe unverlest ber 
Hauptet, eben fo förnig geantwortet und weiſe gefchwiegen: wuͤrden 
weir nicht dennoch etwas weſentliches vermiſſen? Der Unglaube, 
der überall auf ber Lauer liegt, der gern an dem reinften doch 
Steffen aufjucht, wie er nur zu gefchäftig ift bag unreine zu ber 
fhönigen, würde er ung nicht zuflüftern, Wer kann doch Buͤrge 
fein dafür, dag ber Erlöfer, auch wenn er fein Leiden vorausge⸗ 
fchn hätte, doch bie Kraft gehabt haben wurde, mit berfelben 
Sicherheit und Ruhe den einmal eingefchlagenen Weg zu verfols 
gen! und freilich nur der ſchon mohlbegründete Glaube wäre im 
Stande dieſe Einflüfierungen ohne weiteres abzuweiſen. Nun 
Chriſtus aber feine Leiden und feinen Tod fchon immer vorher 
gewußt, ift er eben dadurch nicht nur auf unerreichbare Weife 
Der Anfänger und Vollender unferes Glaubens geworben, fondern 
er hat eine Kraft und Freiheit bes Geiſtes bemoährt, die ung mit 
ber vollfommenften Zuverficht erfüllen muß in Bezug auf alles 
fowol was er barbietet, als was er fordert. Immer bat er ger 
wußt, was für Gefahren ihm drohen, und nie iſt ihm in den 
Sinn gekommen ein falfches Verhaͤltniß anzuknuͤpfen, das ihm zu 
einer äußeren Stuͤze hätte dienen koͤnnen. Nie bat er die, vor 
denen er warnen mußte, vorfichtig gefchont, ohnerachtet ihr be: 
leidigter Stolz am meiften beitragen mußte bie feindblide Stim⸗ 
mung gu erhöhen. Immer wußte er, wo ihm beflimmt war zu 
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Schulen und ver Zuriten und Könige geführt und gehaft um 
feines Namens willen *); wie Bas Volk ben alten Propheten 
than babe, To werde es auch feine Propheten und Weiſen md 
Schriftgelehrten geißeln und verfolgen und etliche Ereusigen md 
töbten »*). Das bar fih auch an ihnen erfüllt und hat er 
weit größere Neihe von Menichengcichlechtern hindurch fich mie 
berholt, als Kiejenigen, welche Lie Meiffagung vernahmen, 
nur zu Denken vermochten: aber für immer Eonnte es nicht ab 
ten und war auch nicht fo ausgeiprochen. Bleibt Gag Ziel m 
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rruͤkt daffelbe, daß das böfe überwunden werben fol mit gus 
m’), und fol auch das cin wahres Wort bleiben, daß bie 
rächte der Sinfternig die Gemeine, welche ber Erlöfer geftiftet 
it, nicht übertwältigen follten °*): fo mäffen wir ung dieſem Ziel 
mer mehr nähern. Und wenn fo nach der Weiſe unferer zeit⸗ 
hen irdifchen Welt diefe Gemeine ſich allmählig immer mehr er 
eitert: fo kann auch jene Weiffagung ſich nur immer fparfamer 
fällen; denn das böfe hört auf eine Macht zu fein im demſel⸗ 
m Maaß, als die Kräfte des guten ſich ordnen und geftalten. 
Ziele Jahrhunderte find fo vorübergegangen, viel Blut der Bes 
enner iſt gefloffen, der Widerftand ber fleifchlichgefinnten hat 
ine große Anzahl von fcheinbaren Siegen erfochten: aber immer 
ſt das Reich Gottes erfiarft und hat fich weiter verbreitet. Go 
MR wenn wir fragen, was denn aud) wir noch. zu erflatten ha⸗ 
Jen an unſerm Fleiſch als noch mangelnd an den Trübfalen in 
Ehrifte **9), und wie viel denn auf uns noch Fomme von jener 
Beilfagung: fo fcheint alle Nehnlichkeit mit jenen Zuftänden für. 
Siejenigen, die in der Mitte der chriftlichen Welt leben, verſchwun⸗ 
ben, und nur noch für bie ein weniges davon übrig zu fein, 
welche über die Grenzen derfelben hinaus das Evangelium in noch 
bunflere Gegenden tragen. Aber laßt ung deshalb weder wie 
einige thun Leiden zuruͤkkwuͤnſchen oder gar auffuchen, zu denen 
keine Beranlaffung mehr vorhanden ift, noch auch wie e8 andern 
begegnet deshalb mißtrauifch fein gegen Die Art, wie die Ge 
meine des Herrn fich erbaut, weil fie dabei der Segnungen des 
Kreuzes entbehrt. Vielmehr wollen wir nur, was es auch für 
und noch ſchweres und fehmerzliches wirklid) giebt, wenn es gleich 
ganz. anderer Art ift, Doch mit gleicher Willigfeit fragen, wie jene 
anfere Vorgänger in die Leiden gingen, welche Chriftus ihnen 
verheißen hatte. Der Kampf fcheine fich in einen engeren Kreis 
Infammengedrängt zu haben; aber er ift twefentlich derſelbe. Wo 
8 in der Gemeine felbft Mißverftändniffe zu befeitigen giebt, Irr⸗ 
huͤmer aus dem Wege zu räumen; wo bie reine Sitte des chrifts 
hen Lebens gefährdet erfcheint: da ift es dieſelbe Schlange, bie 
ich den triumphirenden Menfchenfohn noch in die Serfen ftechen 
ill; da iſt die Sünde wirkfam, die ja der Wahrheit nad) nicht 
Der Gemeine Chrifti ift, fondern außerhalb derfelben. Ja wo 
- einem jeden von uns dag Fleiſch noch gelüftet wider den Geift, 
*) Rom. 12, 21, 
) Matıh. 16, 18. 
) Kol. 1, 24. 
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da iſt jenes, weil es nicht gehorfam ift, auch noch nicht einge 
fügt in die Gliederung bes Leibes Ehrifti, fondern es ſteht aufn | 
halb, und auch biefer Kampf wird nach außen geführt, und feine 

- Schmerzen Eommen aus derfelben Duelle wie die Leiden Ehrifi. 
Und in allen folchen Fällen gilt es dieſelbe Wiligkeit zu bei, 
fen wie bie erften Jünger Ehrifti, Eeine weichliche Schonung we 
der unferer 'felbft noch anderer walten gu laflen, wenn wir we 
erſt beim Lichte des göttlichen Wortes richtig erfannt haben, wi . 
in ung und andern Freund iſt oder Feind. Soll aber allmaͤhlg 
- immer mehr die Erfüllung jener Weiſſagung fich verringern: fe 
möge doch zuerft des Menfchen Sohn nur nicht mehr verachtet wer 
den, als zeige er fich ohnmaͤchtig in diefem Streit, wenn er ah 
in bemfelben noch manches gu leiden bat. : Darin mögen we 
Treue bewähren und unfre Kräfte gemeinfchaftlich redlich gebrew 
chen: fo wird auch immer mehr alles was zuvor gefchehen muß ein 
Vergangenes werben, und wir der Vollendung feines Reiches uub- 


der ganzen Offenbarung feiner Herrlichkeit freudig entgraenfee 
Omen. 





x 


Ueber den Gemüthszuftand des Erloͤſers in 
feinen Testen Stunden. 





Baffionspredige. 


Text. Matthaͤi 27, 46. 


Und um bie neunte Stunde fchrie Jeſus laut und 
fprah, Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich 
verlaflen. . Ä 


M. a. Fr. Es iſt gewiß vielen aufmerkſamen Chriſten immer 
qhwer geworden ſich dieſe Worte in dem Munde des Erloͤſers 
u denken. Er, der zu derſelben Zeit — dern welches von dieſen 
Borten genau das frühere fei ift nicht fo leicht zu entfcheiden — 
ich feiner göttlichen ihm von oben gegebenen Macht fo deutlich 
ewußt war, daß er dem Sünder neben ihm mit der fefteften 
eberzeugung als derjenige, der den Ausgang der Menfchen bes 
immt, zurufen Eonnte, Heute wirft bu mit mir im Parabiefe 
in; er, in beffen innerem zu berfelben Zeit bag göttliche Wer 
Rn — denn Gott ift ja bie Liebe, wie ung Johannes ſagt — 
& fo Eräftig bewies, daß er zu eben dem Mater, den er auch 
se anrebdet, um Vergebung für feine Seinde bat; er, der in ſei⸗ 
en lezten Abfchiebsreden mit feinen Juͤngern in dem vollen Ge⸗ 
ihl deſſen, was ihm bevorftand, fie felbft tröftend über Die 
tenfchliche Schwachheit, die fie zeigen mürben, gefagt hatte, 
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Menn ihr mich auch verlaffet, fo bin ich doch nicht allein, dem 
der Vater ift bei mir: — der follte nun plözlich fo umgewandelt 
geivefen fein, daß er fi) von eben dem Water, über deſſen Naͤhe 
und Anwejenheit in feinem innern er fich dort freut, mit dem a 
fi) immer als völlig eins bargefteft hatte, von eben dem fid 
jegt verlaffen gefühlt hätte, und das in demfelben Augenbliff, mo 
er im Begriff war durch feinen Tod das große Werk der Bee 3 
figung ber Menfchen zu vollenden, wozu ber. Vater ihn in be } 
Melt gefandt, und wozu er fid) auch immer des unmittelbaren de | 
fiandeg deſſelben erfreut hatte? und bald darauf follte dieſe Got 
tesverlaffenheit wieder fo verſchwunden geweſen fein, daß er, vo 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit ber größten 
Freudigkeit zuruffbliffend auf fein ganzes irdifches Leben audns 
fen konnte, Es ift vollbracht! und in die Hände des Vaters, ven 
dem er ſich nun eben follte werlaffen gefühlt haben, feinen Geh, J 
indem er die irdifche Hülle verließ, befehlen? Wie Eönnen wie J 
uns in dem, der immer fo gang fich felbft gleich blieb, deſſen u # 
nige Bemeinfchaft mit feinem Vater im- Himmel in Eeinem Yu # 
genbliff des Lebens unterbrochen war und auch nicht unterbre 
chen werden durfte, wenn er in jebem Augenblikk feines Lebens 
unfer Erlöfer und aljo der wohlgefällige Sohn feines Vaters 
fein ſollte, — wie können wir ung in dem einen folchen Wechſel 
und ein folches Herabfinfen feines Gemüthes von dem fehm 
Vertrauen zu dem versagten Gefühl der Gottverlaffenheit erklären? 
Fa wenn wir, auch abgefehen von ben bejonderen, Umftänden, 
beren ic) fo eben erwähnt habe, die Sache an und für ſich be 
trachten: ift denn und Tann denn etwas. wahres daran fein, daß 
Gott jemals den Menfchen, der nach feinem Bilde gemacht if; # 
verliege? Der Gott, welcher dem Führer feines fündigen. Volke 1. 
die Verheißung gab, Ach will dich nicht verlaffen, noch von bir 1. 
weichen *), derſelbe follte den einigen Menfchen ohne Sünde, da I 
eben fo gut in dem Augenblikk feines Todes als irgend jemald | 
der Abglanz feiner Herrlichkeit war, den follte er haben verlafen A 
koͤnnen? Und wenn diefes doch nicht möglich ift: kann denn wol J 
in der Seele des Erlöfers, welcher von fich ſelbſt fo oft gefagt 
hatte, er rede nichts und thue nicht, ald was er von dem Be 
ter gefehen und gehört habe, jemals ein Bewußtfein von Gott 
ſich geregt Haben, dem nicht wahres in dem göftlichen MWefen 
entfprocdyen hätte, auf welches er doch in dieſem Augenblikk mit 
feinem ganzen Gemuͤth gerichtet war, fo wie feine Worte an daf 


) Joſ. 1,3. 
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gelbe gerichtet find? Unmöglich m. g. Fr. koͤnnen wir uns dag 
denken! Sondern das fheint mir auf das mwefentlichfte und ins 
wigfte mit unferm Glauben an den göftlichen Erlöfer zufammens- 
aubangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
Bürften ein mehr und tweniger nad) menſchlicher Weiſe unterfcheis 
den, gewiß gang. vorzüglich in dem Augenblikk der eimiggelichte 
feines Vaters im Himmel gewefen ift, als er feinem Berufe ge: 
maͤß fein menfchliches Leben für das fündige Gefchlecht der Men: 
ſchen lich. Und der einfache Sinn der Chriften findet gewiß we⸗ 
nig Defriedigung in der gekünftelten Erklärung, diefe Gottverlaſ⸗ 
fenheit habe zu dem gehört, was Chriſtus für ung leiden mußte 
Denn wenn er fi aud) theilnehmend in ben Zuftand folcher 
Sünder verfegte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und fo 
viele: um ihn her auf und ab gingen: fo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unfer Erlöfer und alfo von den Sundern ab: 
gefondert fein follte, von dieſem Mitgefühl doch fein eigenes Be: 
vonfitfein von fich ſelbſt unterfcheiden; und auch jenes durfte fich 
in ihm nicht fo geftalten, als ob Gott ihn verlaffen hätte, "weil 
ja Sott auch den Sünder nicht wirklich verläßt, und weil zu un- 
ferer Erlöfung unmöglich erforderlich gervefen fein Fann, dag Chri- 
ſtus etwas unwahres in fich aufnehme. 

Vielmehr finden wir den wahren Aufſchluß uͤber alles die⸗ 
ſes m. g. Fr. allein darin, daß unſere Textesworte nicht eigene 
Worte bed Erloͤſers find, nicht unmittelbar und urſpruͤnglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuftandes; fondern es find fremde 
Worte, die er nur auf fich überträgt und antvendet, hergenom⸗ 
men aus dem zwei und zivanzigfien Palm, der ein Ausdruff 
tiefen menfchlichen Leidens. mit diefen Worten anfängt; und nur 
in. Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pſalms, aus welchem 
fie genommen find, und indem wir immer vor Augen haben, dag 
der Erlöfer fie auf fich nur überträgt, Tonnen wir feinen Sinn 
Sabei richtig verftehen. Darauf alfo wollen wir zurüffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urfprung unferer Textesworte geleitet 
mit einander betrachten, was fie und von dem Gemüthgzu: 
ſtande des Erlöfers in biefen feinen legten Augenblik— 
£en fund thun. | u 


1. Das erfie nun, worauf ich in dieſer Beziehung eure 
chriſtliche Aufmerkſamkeit lenken will, iſt dieſes, daß wenn wir 
den vorliegenden Pſalm genauer betrachten, ſchon aus der An⸗ 
wendung, die der Erloͤſer von demſelben macht, offenbar zu erſe⸗ 
hen iſt, wie wenig der Tod, den er jezt zu leiden im Be⸗ 

| Sc 
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griff ſtaud, eigentlich für ihn bedeutete, und veie gern 
gen Einfluß das Bewußtſein, daß der lezte Augenblikt herannahe, 
auf feine Gemüthsftimmung hatte, tie wenig das Gefühl von 
dem Herannahen beffelben das vorherrfchenbe in feiner Gemäthe 
flimmung war. 


Denn in biefem Palm, wie fehr er auch, wie ich vorfe ! 


fagte, ein Ausdrutf tiefen menfchlichen Leidens tft, giebt bed 
nicht8 zu erkennen, daß der heilige Sänger, welcher feinen Zw 
ftand befchreibt, den Tob unmittelbar vorausgefehen, oder ihn fir 
überwiegend wahrſcheinlich gehalten habe; ‚fondern, von vielen &% 
fahren bedroht, von mächtigen Feinden Dicht umgeben, manzie 


faltig geängftet und verfpottet und allem menfchlichen Anfehe | 


nach) im Begriff in Die Gewalt diefer Feinde zu gerathen, dußet 
er doch in dem Verfolge feiner Klagen die lebendige Hoffnung 


der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, mb a 


werde ihn noch preifen Eönnen in der großen Gemeine. am 
nun m. g. Sr. der Erlöfer irgend von der menfchlichen Furcht 


bes Todes bei diefer Nähe beffelben wäre ergriffen geweſen: ſo 


würden, wenn er ſich auch in folchen Zuftande. dieſes Pſalmes 
erinnert hätte, doch die einzelnen Umſtaͤnde aus demſelben, bie 
fi) allerdings auf die übrigen Verhältniffe, in denen er fich chen 
jet befand, fehr wohl anwenden liegen, ihm gang in den Hinter 
grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiebe, der barin 
lag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung bes Lebens uͤbrig 
blieb und fich mächtig in feiner Seele regte, für ihn felbft aber 
der Augenbliff des Abſchiedes von der Erde unmittelbar gewiß 
und nahe herbeigefommen war; und er würde mithin entweder 
gar nicht, oder wenigſtens nicht ohne diefe Verſchiedenheit recht 
bervorzuheben die Worte unferes Textes auf fich bezogen haben. 
Das ift gewiß die MWeife, welche wir alle an ung Eennen, bie wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Je tiefer wir unfer Leib fühle, 
defto mehr triumphiren wir gleichfam bei der Vergleichung mit 
folchen, twelche auch Elagen, aber dach weniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur uns felbft in der Nähe des Tobdes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, twelche Feine Hoff 
nung haben, fondern wohl durchdrungen mögen wir immer fein 
von dem freudigen Glauben bdereinft mit dem vereint zu werden, 


der hingegangen ift ung die Stätte zu bereiten; und benfen wi 


ung auch menſchlich fühlend, was der Abſchied zu bedeuten habe 
aus diefem irdifchen fo reichlich son Bott gefegneten Leben, in 
welchem al unfer Denken und Tichten auch bag auf das ewige 
gerichtete zufammengebrängt geweſen if; denken wir ung babe 
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mm bem natürlichen Schauer vor dem Tode ergriffen, der ung 
fe ſchon bei ber lebendigen Vorſtellung beffelben anmweht: gewiß 
erben wir geſtehen müflen, wir würden dann zum Ausdruff uns 
res inneren Zuſtandes nicht Solche Worte eines anderen wählen, 
« zwar an und für fich auch den Kummer eines gebeugten Ge: 
thes barfiellen, fo aber, daß der Zufammenhang der gansen 
tebe verräth, der leibende fei durch die Hoffnung einer Wicders 
erſtellung in das Leben und in das Wohlfein des Lebens mäch- 
8 aufgerichtet worden. Darum m. g. Sr. dürfen wir aus ber 
mmwendung, welche der Erlöfer von jenem heiligen Gefange auf 
ch felbft macht, mit Sicherheit fchliegen, daß dieſer Unterfchieb 
Ir ihn gar nicht von derfelben Wichtigkeit geweſen ift wie für 
ns, und daß er auch in dieſem Augenbliffe vorzuͤglich ſchmerz⸗ 
ch die Seindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber . 
ben fo hell und heiter gedacht und empfunden hat, wie wir es 
berall finden in jenen legten Reden, durch welche er feine Juͤn⸗ 
er auf feinen Tod vorsubereiten fuchte. Sch verlaſſe die Welt 
nd gehe zuruͤkk zum Water, wie ich vom Vater ausgegangen bin 
nd gefommen in die Welt”). Ueber ein Eleines, fo werdet ihr 
sich nicht fehen; und aber über ein Fleined, fo werdet ihr mid) 
then, denn ich gehe zum Water “). Go ruhig über fein Hin 
Heiden von diefer Erbe war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
ar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtſein der lebendigen 
Bemeinfchaft, im welcher er mit feinem bimmlichen Vater ftand) 
ad in welcher auch der Tod keine Aenderung machen Eonnte; 
mb da diefe fein eigentliches höheres Leben war, fo mußte er 
uch in dieſem Uugenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
sie er es immer vorher geweſen war. Und Er freilich kann nicht 
anders ale immer fich felbft gleich gewefen fein, auch in Diefer 
Zeziehung wie in jeder andern. Denn wenn in und das menſch⸗ 
Iche Herz auch in Beziehung auf den Tod wie in fo mancher 
mbern in dem wohlbekannten Schwanken begriffen iſt zwiſchen 
droz und Verzagtheit; wenn wir ung bei dem &ebanfen an unfer 
Ruſcheiden bisweilen eines ängftlichen Gefühle nicht erwehren . 
Önnen, das nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
em Tobe mit einer fchönen Sreudigkeit entgegen fehen, die nur 
Isbdann trosig wird, wenn wir glauben, die entgegengefeste 
Stimmung könne nun nicht wiederkehren: woher Fommt diefe Uns 
Heichheit unfere® Gemuͤthszuſtandes, als eben davon, daß in ung 


Jodh. 6, 28. 
Joh. 16, 16. 
et: 


4 


auch die Gemeinschaft der Seele mit Gott nicht immer ſich gleich 
und diefelbige"ift, und wir uns auch in dieſer Hinficht von dem 
Erlöfer nur zu fehr noch unterſcheiden, daß das himmliſche Licht 
von oben bald heller in unſeren Geiſt hineinſcheint, bald wiederum‘ 
die menfchliche Schwachheit e8 mehr verdunfele. ber biefer 
Wechſel felbft fteht wieder in einem innigen Zufammenhange mi 


der Sünde, unter der wir alle befchloffen find, und darum font 


er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Sondern indem fen 
Mund Elagte, wie der leidende Menfch zu Elagen pflegt, fo war 
ihm vergönnt fich der Klage eines folchen, dem der Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
daß die Ferne wie die Nähe beffelben feine Seele gleich weriz 
bewegte. 

D m. g. Fr. ein großes Gut iſt es für den fterblichen | 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird in Bezug auf bie 


| 


fe8 allgemeine menfchliche Loos und nach Maafigabe, 'wie er feb Ä 


nem Ende näher kommt, auch mit zunehmender Ruhe und Se ı 
terkeit der Seele dem Abfchied aus diefer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen bie wahren 
Güter und Freuden derfelben, in welchen fich ung ja die allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen gicht, wohl aber alles, was 
dahinten ift, alfo auch jeden reinen und geifligen Genuß des Le⸗ 
bens immer gern zurüfflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem ZTichten und Trachten des Herzens nach dem fich Are 


Eend, was noch vor ung liegt, welches da ift der mwohlgefällge - 


Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung *). : Gleichen wir mm 
unferm göttlichen Erlöfer immer. mehr in der Treue, mit der a 
in jedem Augenbliff feines Lebens den Willen feines himmliſchen 
Vaters erfüllte; Eommen wir dann eben Dadurch immer mehr j 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinfchaft mil 
ihm, indem nach feiner heiligen Werheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen ini 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, ſo 
auch unfer eigenes zgeitliches Vergeben felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch a 
ruhigem Gleichmuth unferm heiligen Erloſer immer nie 
werden. 


II. Zweitens laßt uns aus diefen Morten ' erfehen, auf 


welche Weife der. Erlöfer das Gefühl menfchlicher Schmerzen und 





)1 Theſſ. 4, 3. 
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Leiden mit. uns getheilt hat, wie er denn alles mit ung gemein 
baben wollte, was zur menfchlichen Schwachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

Indem naͤmlich der Erloͤſer dieſe Anfangsworte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unſtreitig ſeiner Seele 
dieſer ganze heilige Geſang gegenwaͤrtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender koͤrperlicher Schwaͤche nur den Anfang deſſelben laut 
konnte vernehmen laſſen. Denn den meiſten unter ung iſt es 
wol ſehr gewoͤhnlich uns einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu ver⸗ 
gegenwaͤrtigen, ohne zugleich den Zuſammenhang, in welchen ſie 
gehoͤren, beſtimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt ung 
bag göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber 
immer. ift doch dies ein fehr unvollfommener Gebrauch, den mir 
bavon machen, und ein weit vollkommneres VBerftändniß waͤre es, 
alle auch, da jedes Wort nur nad) Maaßgabe feiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegneteres, wenn 
auch wir jede uns erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
Immer in ihrem ganzen Zufammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun koͤnnen mir nur dag vollfommenfte Verftändnig der Schrift 
und die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er wußte 
alſo auch, indem er bie Morte unfered Textes ausfprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pfalms auch dort nicht die Klar 
gen.:eineg ungläubig versagten find, welcher auch in feinem ins 
nern Gott den Herren ferne von ſich fühlte. . Ein. folches Wort 
dir Klage hätte (don an und für fi feinen Paz gefunden in 
ben heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur- fols 
her Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
And, deren Wandel vor dem Herrn war, und die fich bei den 
Widerwärtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Wolke begegnefen, mit feiner 
Hilfe zu tröften wußten. And fo leſen wir auch, daß Diefer heis 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unſeres Tertes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doch bift du heilig, 
der du wohneſt unter Dem Lobe Iſraels. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fich Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Lobgeſaͤnge aller derer gedenfen Eonnte, Die von den aͤlteſten 
Zeiten her den Namen: ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
Bepriefen hatten: fo konnte er fich nicht zugleich, wenn ſchon die 
Worte für fich allein gehört fo’ lauten, einer Verlaſſenheit von 
Gott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
vgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
tämlich diefer Mann Gottes fich in feinen menfchlichen Erwars 





2U0 


tungen von dem Verlaufe irgend eines Berhältniffes 1. 
fand, indem er hart bedrängt wurbe von feinen Beinder 
nicht nur für den Augenbliff außer Stand geſezt war fein“ 
wohnte MWirkfamkeit zum Preife des Herrn auszuüben, for 
auch für. die nächfte Zukunft noch fchlimmeres erwarten m 
Darüber alſo Elagt er, dag Gott fein wiederholtes Fleher 
Beiftand in dieſer Noth nicht erhört hatte, und das brüfft 
aus, daß ihm fein Gott verlaffen habe. Iſt nun Died nad 
ganzen Zuſammenhange und der in biefem Pfalme herrſch 
Gemuͤthsſtimmung ber eigentliche Inhalt unferer Worte, un 
der Erlöfer fich diefelben auch nur in diefem Sinne ange 
fo Öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Geh 
zuftand, als er fie ſprach. 

Wir haben nämlich gewiß alle fchon Die Erfahrung ge 
daß wir von den Klagen leidender Mitbrüber auf fehr verſch 
Meife beivegt werden. Oft genug leider vernehmen wir ve 
fern Brüdern folche Klagen, die ein tiefes Bedauern in u 
wekken; aber ber Gegenſtand deſſelben ift weniger das Leiden 
als die uneblere Art es zu ertragen. Dies ift ein Beileid, 
ches nicht wahres Mitgefühl werden kann; und wo es w 
regt wird, müffen wir und nur hüten, daB es nicht in € 
ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es aud) andere Klage 
ung, wo wir fie vernehmen, nicht ſowol darniederdruͤkke 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger bag Leiden al 
mehr ben Triumph des Geiftes über alles Leiden diefer $ 
feiner Herrlichkeit mitfühlen. Fragen wir ung nun, woran 
diefer Unterſchied unferer Empfindung beruht: fo laßt u 
Davon abfehen, was und in dem erften Sale fo unangenel 
rührt, und nur dabei ſtehen bleiben, daß ung der Erlöfer I 
dere Art dag Leiden zu ertragen in ihrer allerhöchften Di 
menheit darftellt, weit vollfommener noch als der Pfalmif 
deſſen Worten er Gebrauch ‚macht. Denn das ift unflreit 
erfte und mwefentlichfte in Diefer würdigen Art zu leiden, 
ber Seele das ewige die Oberhand behält über das vergär 
daf fie weder verzagterweiſe den Glauben an benjenigen 
läßt, der fie äußerlich fcheint verlaffen zu haben, noch fı 
weiſe waͤhnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn b 
zu Fönnen; daß der Förperliche Schmerz oder der Drukk 
Umftände nicht vermag den Gedanken an den Höchften ; 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut u 
flärft wird. So jener Pralmift, welcher, indem er Flagt, d 
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ve Beiſtand Gottes ausgeblieben fei, auf den er gerechnet 
Er Gich doch darüber freut, daß der Heilige wohne unter den 
Se Cngen Iſraels. Denn gewiß folgen diefe beiden Ausrufun⸗ 
nächt in der Abficht auf einander, als ob bie erfte follte durch 
» npeite widerlegt werden; ſondern wie der Gedanke immer 
Kürlker ift als die Hand, fo hatte ber Sänger, ale er die erfte 
nederſchrieb, auch die zweite ſchon im Sinne, fo daß Klage, 
W Freude nicht von einander zu trennen find. Weit gewiſſer 
Un Finnen wir noch davon fein, bag der Erlöfer,-in welchem 
u ein Gedanke den andern widerlegen Eonnte oder verbeffern, 
indem er jene erfien Worte allein ausfprach, fchon ebenfalls bie 
ganze Gebanfenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fich zufammenbängt, und wie er fie fich aneignen Eonnte. 
Wenn nun der Pfalmift fich Die Herrlichkeit Gottes vergegenwaͤr⸗ 
iget Durch Die täglichen Lobgefänge des Volkes, zu Dem er auch 
whörte, und welches den Vorzug genoß den einen Gott zw ers 
ennen, obgleich mit der Dekke Mofis vor dem Angeſicht: fo 
sunte Ehriftus viel herrlicheres bei fich denken; zuerſt und nas 
entlich, daß der Vater throne unter ben Werklärungen des Soh⸗ 
es, wie er fich ja kurz vorher das Zeugniß gegeben hatte im 
jebet an feinen Vater, daß er ihn "verklärt habe.auf Erden und 
inen Namen geoffenbaret den Menfchen *). Aber auch er börte 
obgeſaͤnge Iſraels; er hörte bie dankbaren Lobpreifungen Gottes 
ir alles, was von jeher nach feinen ewig weiſen Rathſchluͤſſen 
eſchehen mußte, damit die Zeit erfüllt wurde, in welcher bag 
Bort Sleifch werben, damit auch dieſer Augenblikk erfüllt wurde, 
ı welchem der Erlöfer: fein Leben laffen Eonnte für das Heil der 
Belt. Alles Ddiefes, der Dank Abrahams, welcher froh ward, 
aß er feinen Tag ſehen follte **), die heiligen Gefänge der Pros 
beten, welche von ihm gezeugt und Gott gelobt hatten um den, 
x ba kommen follte, der rührende Ton jenes Simeon, welcher 
sach, Nun läßt du deinen Diener in Srieden fahren, denn meine 
ugen haben deinen Heiland gefehen ***), das Frohloffen Des 
ohannes, ber fich hoch erfreute über bes Bräutigams Stimme 
be der Freund des Braͤutigams und gern abnehmen wollte, da» 
it biefer zunaͤhme ****): dies waren Die Lobgefänge des geiftigen 
foael, unter welchen ber Erlöfer feinen Water thronend dachte 





*) Joh. 17, 4. 6. 
) Joh. 8, 56. 


*9 Joh. 3, 932. 
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auch mitten in diefen Augenblikke der Klage. — Und wenn der 
Pſalmiſt in dem bitteren Gefühl; er fei mehr ein Wurm ala cm 
Menfch, und unter den Klagen über die VBerhöhnungen, bie ee m 
erdulden hatte, und über die Gefahren, die ihn umringten, bed 
gern gedenkt an die alten Wohlthaten Gottes, indem er fagt, Un 
fere Väter bofften auf dich, und du halfeſt ihnen aus; u Br 
fchrieen fie und wurden errettet! und alfo Ruhe ‘genug hatte auf 
der Gefchichfe alter Zeiten zu verweilen: wieviel mehr wird be 
Erlöfer, wenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegen 
über als der von Gott verlaffene erfchien, doc) in diefem Augen 
DIFF, der nicht im Laufe der menfchlichen Begebenheiten fpurls 
verfihteinden follte wie das Leiden des Pſalmiſten, fondern de 
der hoͤchſte war in der menfchlichen Gefchichte, ein Meltalte 
fchließend und ein neues beginnend, ohnftreitig auch daran ge 
dacht haben, daß alle Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefallenen menfchlichen Geſchlechtes ermwieren hatte, 
doch nichts als nur hoͤchſtens Vorbereitungen waren zu dieſer es 
nen, in Besichung auf welche er bald darauf das befiegelnde 
Wort ausfprach, Es iſt vollbracht. — Und wenn ber Pakmif, 
eben im DBertrauen auf die als unerfchöpflich beivährte Barmher⸗ 
zigfeit Gottes, auch mitten im Gefühl der Verlaffenheit fchon von 
troftreicher Hoffnung ergriffen ausruft, Dich will ich preifen in 
der großen Gemeine! und hinzufügt, des Herrn ſolle gedacht wer 
den an aller Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefchlechter 
der Heiden: wie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in dem⸗ 
felben geiftigen Sinne auch in diefem Augenblikk der herrlichen 
“ Zukunft gedacht haben, die ihm bevorftand, nämlich nicht nur 
aufzufahren zu feinem und unferm Gott und Vater, fondern auch 
hernach in den feinigen wohnend und unter ihnen geiftig gegen: 
wärtig der unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geiftigen Lebens 
und aller Verherrlichung Gottes in der Gemeine der gläubigen, 
Durch Beren Dienft eine wie der Sand am Meere und wie be 
Than in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder Gottes zur 
HerrlichFeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern der Heiben. 

So mitten im Gefühl auch der peinigendften Schmerzen 
und der tiefften Erniedrigung Loch erfüllt fein von Gott und be 
Herrlichkeit feines bimmlifchen Neiches: dag ift die vollkommen 
Reinigung aller Schmerzen, indem bier aud) die Eleinfte Spur 
der Sünde verfchmwindet, und. jede Gewalt der Sinnlichkeit ge 
brochen wird, fo daß das Auge des Geiftes frei bleibt und. das 
Herz offen für den großen Zufammenhang aller ſeligen Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes, im welchem das eigene Leiden verfchwindet wie ber 
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"Sropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erlöferg, 
indem er dieſe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
and zu der Nehnlichfeit mit Diefem Zuftande follen wir ung auch 
erheben. Das fordert auch der Apoftel von ung, indem er ung 
zuruft, Freuet euch in dem Herrn allewege *)! Denn allerlei Leis 
den waren den Ehriften damals fo wenig fern, wie denn er felbft 
als ein Sefangener litt, daß er bei dieſem allewege nothwendig 
auch an die Zeit der Trübfale muß. gedacht haben. Wie koͤnnen 
wir und aber leidend des leidenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Ark zu leiden ihm fuchen aͤhnlich zu werden! 

Es gehört aber zur vollkommenen Reinheit bed Schmerzes 
noch etwas, wovon ung der Erlöfer auch das Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Liebe zu Gott bewirkt, dag wir auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn vol find: fo muß auch bie 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
bag Mitgefühl für ihre Zuftände, welcher Art fie auch fein moͤ⸗ 
gen, nicht erſtirbt. Denn wenn jemand im eigenen Leiden ben 
Sinn ganz verliert für dag, mas um ihn ber vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auch die lebhaftefte Erinnerung an große Er 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf die natürlichfte Weiſe ver 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über fei- 
nen eigenen Echmerz zu entreißen; wenn er das Weinen mit den 
mweinenden von fich weift, weil er nämlid) genug gu fragen habe 
an feinem eigenen Leiden, und das Sröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihm nicht zumuthen Eönne, daß die Gluͤkkſeligkeit andes 
rer irgend einen Eindruff auf ihn mache, bis die Laſt, Die ihn 
ſelbſt druͤkkt, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Necht, daß fein Wefen allzu tief in dag 
irdifche ‚verfenke fei; und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gedenken und fich an ihn zu wenden, fo beforgen mir 
nicht ohne Grund, daß auch dies doch Fein rechtes Gebet im 
Geiſt und in der Wahrheit fei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben: fo muͤſſen wir auch die Liebe darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz muß der ganzen Melt 
offen ftehen, weil diefe ja nichts anderes ift, als die Summe der 
- Dffenbarungen göftlicher Liebe, und fo müflen wir ung alfo auch 
in alle Freuden und Schmerzen anderer verfenfen Fönnen. 

Mie ſich nun der Erlöfer während der Stunden feines Lei: 
dens in dieſer Hinficht bewieſen hat, davon legen auch andere 
Worte deffelben das rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Textes: 


2) Phil. 4, 4. 
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worten erhellt es aber zunächft fchon dadurch, daß es nicht feine 
eigenen Worte find, fondern Worte eines anderen. Wer in bad 
finnliche Gefühl des Leidens auf eine felbftifche Weife verloren 
ift, dem wird nicht leicht einfallen fich etwas anzueignen, was 
ein anderer leidender gefagt hat; denn er meint mit feinem Lei⸗ 
den Fönne doch Eein anderes derfelben Art verglichen toerben, mb 
immer weiß er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
ben Leiden anderer erleichternde Umftände, erfchwerenbe aber bei 
dem feinigen aufzufinden. Der Erlöfer aber eignet ſich gern am, 
was ber Pfalmift geklagt hatte, und geht, denn fonft hätte er ich 
grade diefe Werte nicht aneignen koͤnnen, in ben ganzen Zufams 
menhang der Klage und des Leideng, fo weit e8 ihm bekannt wo, 
hinein, ohnerachtet er gewiß fagen Fonmte, das Leiben bieſes 
Sängers fei mit dem feinigen nicht zu vergleichen; und fo er—⸗ 
fcheint er fchon hieburch jener felbftjüchtigen Neigung ganz emb 
gegengefezt. — Noch mehr aber erkennen wir daffelbige baram, 
daß der leidende felbft, deſſen Worte ber Erlöfer fich aneigmet, 
auch berfelben Gefinnung war und fich das Gefühl feines eigenen 
Zuftandes zu lindern fuchte, indem er der Gefchichten feines Bel 
tes gedenft und fremde Erfahrungen neben bie feinigen Felt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und indem er 
ſelbſt von Gott verlaffen erfchien freute er fich, daß Gott fich ber 
Menichen überhaupt durch ihn erbarmt habe, und gewiß, indem 
er bier und bort einzelne von den feinigen erblikfte, freuete er 
fi) auch, daß ihm gelungen war diefen ihre Freiheit zu erhalten, 
mährend er felbft von feinen Feinden ergriffen ward. 

Um aber dag liebende Mitgefühl in ber Seele bes Erldfert 
recht zu würdigen, laßt ung ja nicht vergeffen, welcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliches Leiden in den natürlichen 
Unvollfommenheiten des irdifchen Lebens feinen Grund bat, m 
freuen und erbauen wir uns daran, wenn der leidende einerfeitd 
noch nach den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Freude 
durch ein heiteres Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererfeits 
aber auch, indem ihm felbft liebende Menfchen den Kummer bee 
Herzens zu erleichtern, ober die Schmerzen eines zerflörten Kr 
pers zu lindern fuchen, in wehmuͤthiger Theilnahme derer Beben 
welche viegeicht unter denſelben Leiden ſeufzeud alles Troſtes, dem 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, die zärtliche Liebe gewährt, 
entbehren müflen. Noch fchöner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Frömmigkeit erfcheint ung dieſe ungefchtuächte Theil: 
nahme im Leiden, wenn bdaffelbe durch den böfen Willen der Men 
(chen herbeigeführt ift, wie unftreitig das Leiden jenes heiligen 
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ingers war; denn nur allzu leicht entſteht in ſolchem Falle 
e Erkaͤltung und wol gar Erbitterung des Herzens, wenn nicht 
zen die Menſchen uͤberhaupt, doch gegen alle, die in einer naͤ⸗ 
en Beziehung ſtehen mit denen, welche ung weh gethan. 
rum freuen wir ung, daß der Pfalmift mit Wohlgefallen ers 
ihnt, daß Gott unter dem Lobe Iſraels wohne, und daß ber 
rr auch feine Väter errettet und ihnen ausgeholfen habe. 
mn gehörten bie Feinde, die ihn bedrohten, zu feinem Volke 
bſt: wie natürlich wäre dann die Aeußerung getvefen, daß bie 
ichkommen unwuͤrdig mären der Hülfe, die Gott den Vaͤtern 
eigt, und daß das Volk den Vorzug dem wahren Gott gewei⸗ 
E zw fein nicht verdiene. Waren feine Feinde aber auch frembe, 
dv Heiden: fo iſt nur um fo rührender, daß er, weit entfernt 
ch der Weife feines Volkes noch üble Wuͤnſche auf ihre Nach: 
mmen zu häufen, fich vielmehr der fernen Zeiten freut, wo auch 
: Heiden würden Gott anbeten. Ja wie natürlich wäre auch 
dieſem Falle Sleichgültigkeit und "Härte gegen fein Volk ger 
fen, da die auswärtigen Feinde ihn ſchwerlich fo hart bedraͤn⸗ 
u Eonnten, wenn er bei den feinigen Bereitwilligkeit und Uns 
ſtuͤzung genug gefunden hätte! — Aber wie meit wird noch 
es dieſes überftrahlt durch die Menfchenfreundlichkeit bes Er; 
ſers in feinem Leiden! Denn gegen ihn hatten fich nicht nur 
: oberen feines Volkes vereinigt mit den Heiden; fondern auch 
8 Volk, fo oft vol Bewunderung feiner herrlichen Thaten und 
U Begeifterung über feine Lehre, hatte das Kreusige uber ihn 
Sgerufen. Dennoch, indem er diefen Pfalm nachempfand, 
nıete er fich der allgemeinen göttlichen Erbarmung über das 
ge Gefchlecht, welche durch feine damalige Gottverlaffenheit 
Regeit wurde, und freiwillig mit einem Herzen vol Liebe litt er 
r eben diejenigen, durd) die er litt. 

So laßt ung denn m. g. Fr., wenn wir zu leiden haben, 
ich bierm nach ber Gemeinfchaft ber Leiden Ehrifti fireben. 
8 uns begegnet ald Bewohnern dieſer unvollkommenen Melt, 
8 find die Leiden diefer Zeit, wicht werth jener SHerrlichkeit: 
er jene Herrlichkeit Fan nur Die unfrige fein, wenn wir ung 
yon bier. nicht mit‘ einem armfeligen vereingelten Dafein begnuͤ⸗ 
11, fondern wenn, indem wir in andern und für andere leben, 
8 göttliche Weſen, welches die Liebe ift, ung wahrhaft zu fei- 
m Tempel gemacht hat. Was wir aber unverfchuldet von ber 
Zelt zu leiden haben als Chriſten, das kann als Fortfegung und 
rgänzung der Leiden Chriſti unfer Schmuff und unfere- Krone 
erden, form wir Torben wie er, Das heißt ohne Bolt aus dem 
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Herzen zu verlieren, und ohne daß die Bosheit und der Ho 
der Welt im Stande wäre die Kraft ber Liebe in ung zu er⸗ 


ſchoͤpfen. 


⸗III. Laßt uns nun endlich) auch noch darauf ſehen, ‚wir 
ſich ung in diefen Worten des Erlöferd feine. vertraute Bekannt 
fchaft mit den heiligen Schriften feines Volkes zu erkennen giebt. 
Denn, wie ich fchon vorher gefagt habe, die wefentlichften Um⸗ 
ftände in den Leiden des Erlöfers waren auf jeden Fall fehr ver⸗ 
fehieden von dem Leiden Davids, als er diefen Pſalm Bichtste, 
in welchem Theile feines Lebens dies auch mag gefcheben. fein; 
und es waren zunächft nur minder bedeutende äußere Umſtaͤnde, 
welche dem Erlöfer jenen Pfalm, aus dem er unſere Textesworte 
hernahm, in Erinnerung bringen Tonnten. Der Pſalmiſt fagt, 
Daß mächtige Feinde ihn umgeben hätten und ihr Haupf über 
ihn ſchuͤttelnd fprächen, Er Elage es dem Herrn, der helfe ihm 
aus und errette ihn, hat er Luft zu ihm! Und eben fo, nur ge 
wiß weit mehr in unmittelbarer leiblicher Nähe ſah der. Exlöfen 
aber mit einem gang befänftigten Gemuͤth — denn er hatte ja 
felbft Vergebung für fie von feinem Water erfleht — auch fein 
Seinde unter feinem Kreuze umher gehen und feiner fpotten, def 
alles Vertrauen auf Gott, welches er immer bewieſen, und bie 


- innige Gemeinfchaft mit dem Vater, deren er fich immer gerühmt 


hatte, doch einen folchen Ausgang feines Unternehmens nicht hatte 
verhüten koͤnnen. Der Pfalmift Elagt, twie dem Drukk des. irdi 
fchen Leidens feine Kraft erliege, und die Seele ihm. gleichfam 
ausgetroffnet und verdorret fei in feinem Leibe; und fo, nur ge 
wiß weit eigentlicher, fühlte der Erlöfer, nachdem er bereits laͤn⸗ 
gere Zeit am Kreuge ausgefpannt gehangen hatte, daß feine fer 
neren Säfte in ihren der gewohnten Bewegung beraubten Kandı 
len mie eintroffneten, und feine Lebensfräfte ſich allmaͤhlig en 
fchöpften. Der Pfalmift ſtellt bildlich Die Sicherheit dar, mit ber 
feine Zeinde ſich fchon ihren ſiegreichen Hoffuungen uͤberließen, 
indem er fagt, Sie haben meine Kleider unter fich getheilt und 
dag Loos geworfen um mein Gewand; und eben Diefes ſah der 


Erloͤſer buchfäblich an fich in Erfüllung gehen durch die Hand 


jener rohen Kriegsfnechte, welche die Wache unter feinem Kreuze 
hatten und nun hergebrachter Eitte gemäß die Eleine Beute um 
ter fich theilten. Alles dieſes war in Bezug auf ben Urfprung und bie 
Art und Weife des Leidens Chrifti nur geringfügig, und bie Weber 
einftimmung biefer Zufälligkeiten mit den Ausdruͤkken jenes Pſalms 
wirbe überfehen toorden fein, vorn wicht witten in tem Gekühle 
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feines Leidens doch in der Seele des Erlöfers die Erinnerung an 
alle herrlichen Worte in jenen altteftamentifchen heiligen Schrif⸗ 
ten ſo lebendig geweſen waͤre, daß ſchon dieſe einzelnen Umſtaͤnde 
hinreichten ihm das Klagelied jenes heiligen Saͤngers ſo in das 
Gemuͤth zuruͤkkzurufen, daß er nun die Worte deſſelben ganz zu 
ſeinen eigenen machte. 
M. g. Fr., der Geiſt Gottes hat ſich nie und nirgend uns 
bezeugt gelaſſen; unter allen Voͤlkern, wie fern ſie auch ſein moͤ⸗ 
gen von der Reinheit unſerer Erkenntniß und der Feſtigkeit unſe⸗ 
red Glaubens, hat es immer einzelne Ausdruͤkke des göttlichen 
im Menfchen gegeben, die fid) von einem Gefchlechte zum andern 
erhalten haben, fo daß noch ſpaͤte Nachfommen aus ihnen Weis: 
beit Iernen und Muth fehöpfen Fonnten. Ja auch heidnifche Aug: 
fprüche dieſer Urt haben die älteften Lehrer der chriftlichen Kirche 
fi wicht gefchent als einen wenn gleich leifen Hauch des Gei⸗ 
fies von oben in Ehren zu halten und mit ben Sprüchen der 
heiligen Schrift zugleich anzuführen. So durchörungen waren fie 
von dem Gefühl, da, wenn ein altes Wort auch in ganz ver- 
änderten Zeiten feine gute Kraft noch bewährt, in einem folchen 
gewiß etwas göftliches fei, welches verdiene auch nach Jahrhun⸗ 
derten noch die Gemüther zu leiten und zufammenzuhalten. — 
Mir Chriften aber, Die wir nach des Herrn Verheißung des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes theilhaftig geworden find, freuen ung zwar ber Ge- 
wißheit, daß jeder unter ung von diefem Geifte vertreten wird mit 
Unausgefprochenen Seufzern, wenn irgend etwas uns innerlich fo 
bewegt, daß die Kräfte des menfchlichen Wortes nicht . hinreichen 
um es augzudruffen; viel aber ift ung auch diefes werth, daß eg 
bon je her nicht wenige gegeben hat, welche wenigſtens in den 
gelindern und Daher mehr mittheilbaren Bewegungen des Gemuͤ⸗ 
thes fähig waren, ſowol das rechte Maaß derfelben in Iehrreichen 
orten ung anderen zu befchreiben, als auch aus einem fo wohl: 
geordneten Herzen dem Heren zu fingen und zu fpielen und geiſt⸗ 
reich und gemuͤthvoll das fchöne Feld feines "gemeinfamen Prei⸗ 
fe8 gu bauen. Einen großen herrlichen Schaz Föftlicher Lieder und 
orte diefer Art — wie koͤnnten fie ohne den göttlichen Geift 
gedichtet und geredet fein! — befizt und verwahrt die chriftliche 
Kirche, und vorzüglich unſere evangelifche vermehrt ihn zum ge: 
meinfamen Gebrauch von Jahrhundert zu Jahrhundert. Welch 
reichen Genuß haben wir nicht alle von diefem Schas, jeder nach: 
dem er mehr oder meniger davon im guten Gedaͤchtniß aufbe: 
wahrt und ſich in Der Stunde, wo er deffen bedarf, Kabentia 
vergegenwärtigen weiß. Aber doch werden wir bariher Eumd 
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Sinnes fein, dad Wort bed Herrn, welches In unfern heiligen 
Büchern zuſammengefaßt und nun feit fo langer Zeit allen evan⸗ 
gelifchen Ehriften zugänglich gemacht ift, dieſes hat doch noch ei 
weit höhere Kraft und ragt auf eine ganz eigene Weife über alles 
ähnliche hervor. Zür jene fchönen Erzeugniſſe chriftlicher Sram 
migfeit it der Sinn getheilt; jedes gefällt einigen und if ihnen 
beilfam, anderen aber will es nicht gedeihen. Der Schrift aber 


geben alle chriftlich frommen Gemüther einfiimmig Zeugniß und 


rühmen fich ber Erfahrungen, bie fie von der heiligen Kraft der 
felben unter den verfehiedenften Umftänden gemacht haben, von 


! 
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einer Kraft, mit welcher fi) Die Kraft Feines menfchlichen Wer - 


tes vergleichen läßt. Ja wir alle beftätigen immerfort dieſes 


Zeugniß durch die That und hegen baffelbe Vertrauen. Dem 
wenn einer den andern unterflügen will mit Rath und Treo in 
den beörängten Augenbliffen des Lebend: fo weiß Feiner etwas 
befferes zu thun, als dag wir unferm Bruder vor bie Seele pa 
bringen fuchen irgend eined von den herrlichen Worten ber 
Schrift. 

Unfer Erlöfer nun hatte nur die Schriften des alten Bur⸗ 
des vor fi), welche doch einer unvollfommenen Zeit angehören, 
in welcher der Geift Gottes, zu unempfänglicheren Menfchen 
durch unvolllommnere Werkzeuge rebend, nur auf eine finnlice 
und bildliche Art die göttlichen Geheimniffe enthuͤllen und dm 
Menfchen das göttliche Weſen offenbaren Eonnte; wir aber beflien 
eine weit reinere Kunde göftlicher Geheimniffe und einen gan 
unmittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe in dem, 
was Ehriftus das fleifchgewordene Wort felbft geredet bat, und 
an dem, was feine treuen und Achten Jünger in feinem Gimme 
und mie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen wie 
bergegeben haben. Wenn nun der Erlöfer nicht nur, ohmerachtet 
er dag Zeugniß feines Vaters für fich hatte und Feines anderen 
bedurfte, fich doch in feinen Reden oft auf die heiligen Schriften 
berief, fondern auch, ohnerachtet er doch gewiß aus ber eigenen 
Sülle der Sottheit fhöpfend am beften fich ſelbſt tröften und auf 
richten und auch für und zu fich felbft gottgefälligeres und feine 
wuͤrdigeres reden konnte, als irgend fonft zu finden war, dennoch 
in den Augenbliffen feines fchwerften Leidens fi) mit einem kla⸗ 
genden aber zugleich lobpreifenden und ermunternden Gefange auf 
den heiligen Büchern des alten Bundes aufrichtete und fich auch 
darin auf eine faft wunderbar berablaflende Weiſe ung gleich ek 
len wollte, daß er ebenfalls auch für fich ſelbſt auf jene vater 
ländifchen Schriften, bie ſchon feit Jahrhunderten ein geheiligtes 
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Gemeingut aller frommien Verehrer feines Vaters geweſen waren, 
einen fo befonderen Werth legte, daß er es nicht verſchmaͤhte noch 
im Angefichte des Todes feinen Water mit Morten aus dieſen 
Schriften anzurufen: mie follten nicht wir durch Diefes große 
Beiſpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gefettet werben, welche ja nicht nur den Schatten Fünf: 
tiger Güter enthalten, wie bie jenes alten Bundes, fondern dag 
Weſen felbft; welche fich fchon fo viel länger ald bie Fräftigfie 
Stärkung und das reinfte Läuterungsmittel heilsbegieriger Seelen 
bewährt Haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, ba die gläus 
digen fich immer wieder bei diefer Duelle gelagert haben, ein bes 
fonderer Segen dankbarer Erinnerung ruht, und auch wir ſelbſt 
einzeln ſowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie der 
. Erlöfer und felbft genügen zu Eönnen, nur allzu leicht in Gefahr 
fommen dad Gleichgetwicht zu verlieren und Schiffbruch zu lei⸗ 
Deu, wenn es und micht zu rechter Zeit gelingt in dem feſten 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen zuverläffigen und ſchuͤzen⸗ 
den Anker zu merfen. 

. Möchte daher doch ung allen des fterbenden Erlöfers Bei- 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu erweitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie es die Weife vieler frommen- 
Ehriften ift, e8 auf den Zufall anfommen zu laffen, was er ung 
guführt, wenn wir einen Troſt aus der Schrift brauchen, fondern 
es ung leicht werde aus dem Schage unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal dasjenige zu vergegenwärtigen, was uns am mei⸗ 
fien Troſt und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ges 
währen kann. Sehet da, dag gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jest einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheild noch 
robe ungeglättete Sprachen übertragen eilt es zu Völkern hin, 
die zwar wol den heiligen Namen des Erlöferd gehört und ein 
zelne Laute des Chriftenthums vernommen haben, aber noch nie 
die Sefchichte des Erlöferd und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in diefem urfprünglichen Zufammenhange Eonnten Eennen 
lernen. Daß doch diefes ja nicht ben Schein gewinne, als woll; 
ten wir vielleicht gar nicht etwa nur mittheilen, fondern Die bei- 
lige Schrift als etwas, bag nur für die erfien Zeiten bes Glaus 
bens feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaffen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bebürften, weil nämlich unfer inneres 
Epriftenthum fo feft begründet und fo vollfommen entwikkelt fei, 
daß wir des aͤußeren Wortes leicht entbehren Eönnten! Möge es 
auch nicht den Schein gewinnen, als fehne ſich dag göttliche 
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Wort felbft von. ung, bie wir nicht fleißig und ernftlich gen 
Gebrauch davon machten, hinweg und gu anderen, welche dieſen 
Schaz köftliher bewahren wuͤrden, und denen es wieder alle 
fein könne, was es unfern Vorfahren geweſen iſt. Nein m. gel, 
fo möge fich diefe Sache nicht wenden zu einem Wechſel, bei dem 
wir nur verlieren Eönnten! Tragen wir unfer Scherflein dazu bi, 
daß die heilige Schrift über alle Länder und Voͤlker der Er 
verbreitet werde: fo, müfle fie zugleich unter ung felbft immer 
reichlicher wirken, damit auch jene Töblichen Beſtrebungen flete 
von dem rechten Antrieb, nämlich der überfirömenden eigenen En 
fahrung, ausgehen. Darum laßt ung auch hierin dem Beifpid | 
Ehrifti folgen, am meiften aber ung an die Schriften des nem 
Bundes Halten, damit ſowol bie einzelnen Züge_des Bildes Ehrifi 
als auch feine Anmweifungen für die feinigen fich ung Immer mie 
ber auffrifchen, und fo dag gefchriebene Wort lebendig werde in 
unferen Seelen und nach feiner Verheißung Frucht fragt Bunde: 
fältig und taufendfältig. Amen. - 


.. ar 


XI. 


Die Gefinnung, in welcher Chriftus feinem 
Leiden enfgegenging. 





Paffionspredigt. 





Text. Johannes 14, 30. 31, 


Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 

. denn e8 kommt der Fürft diefer Welt und’ hat nichts an 

mir. Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Bas 

ter Diebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten 
haat, ſtehet auf und laffet ung von hinnen geben. 


P. a. Fr. In unſerer erſten Leidensbetrachtung haben wir 


i8 Worte des Herrn zum Gegenſtand gemacht aus den Tagen 
ner Auferftehung *), als er fein Leiden hinter fich hatte und 
8 Sieger des Todes auf daffelbige zuruͤkkſehen konnte; und ha⸗ 
n erwogen, wie er damals feinen Juͤngern den Zufammenhang 
id die Nothwendigkeit diefes göttlichen Rathſchluſſes ausein⸗ 
dergeſezt hat. Die heutigen Worte unſers Textes ſind Worte 
8 Erloͤſers mitten aus dem Zuſammenhang feiner lezten Neben 
nommen, als er feine Jünger auffoderte aufzuftehen von dem 
rt, wo fie fo eben das Mahl des Abfchiedes mit ihm. gehalten 
tten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin: zu sehen, — wo 





* Ueber Zutas 25, 26. . 
I. D—d 


nn 
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er wußte, daß diejenigen Ihn erwarteten, welche ausgeſandt wa. 
ren um ihn gefangen zu nehmen. Und bier m. g. Fr. giebt er 
uns nun in den Worten, die wir vernommen haben, bie Ge⸗ 
finnung zu erfennen, in welcher er dem Leiden, dad 
ihm nun bevorftand, entgegen ging; indem er nämlich fagt, 
es folle der Welt zur Erfenntniß davon gereichen, daß er de 
Vater liebe, und daß er alio thne, wie ihm der Water gebeten 
bat. Daran alfo, daß er feinem Leiden, fo wie er es that, mb 
gegensing, follten fie erkennen zu erſt feinen Gehorfam gegm 
feinen Vater, zweitens aber auch, was noch mehr if ale dat, 
den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu fi 
nem Vater. Dies beides laßt ung denn jezt zum Gegenfland w Hi 
ferer andächtigen Betrachtung machen. 


I. Der Erlöfer alfo fagt zuerft m. a. 3., die Welt folk er 
kennen, Daß er alfo thue, wie ihm fein Vater geboten I: 
habe, und darum, ſagt er, laſſet ung aufftehen und von bi 
nen geben. 

Wie Dies beides mit einander zufammenhängt, dad sl Iı 
aus den gefammten übrigen Umſtaͤnden dieſer Gefchichte deutlich J 
genug hervor. Der Gehorſam nämlich kann fich zunaͤchſt mb 
unmittelbar immer nur in demjenigen zeigen, was man zu fen 
bat; nicht in demjenigen koͤnnen wir ihn eigentlich beweiſen, md 
uns nur begegnet. Wenn alfo der Erlöfer irgendwo, wo a # |i 
nicht erwartete und ohne etwas davon zu wiſſen, von fan 
Berfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol glaubten, ki 
es der Fall fein würde: fo wäre ihm dag nur begegnet; er hätt 
nichts dabei felbft zu thun gehabt, und alfo hätte er auch dar 
unmittelbar feinen Gehorfam nicht bemeifen koͤnnen. Nun abt 
fagt er, Laflet ung aufftehen und von binnen gehen; denn be li 
kommt, der mich verräth. ber freilich fo deutlich das auf br 1 
einen Seite ift, daß, wenn die Welt an feinem Leiben- erkennen 
ſollte, daß der Erlöfer the, wie ihm fein Vater geboten habt, 
er auch wirklich etwas dabei mußte zu thun haben: fo voll von 
mancherlei Schwierigfeiten ift eben dies auf. ber andern Sek. 
Iſt nicht, fo fragen wir und billig felbft, jeder Menfch von Gott 
feiner eigenen Sorgfalt, feinem Verſtande, feiner Ueberlegung am 
vertraut in Beziehung auf alles, was zur Erhaltung feines % 
bens und feiner Wirkſamkeit gehört? bat der Erlöfer nicht us 
andern Orten deutlich genug zu erkennen gegeben, wie gern tt 
feine Wirkfamfeit noch länger fortgefegt hätte; wie ſchwer es 

ihm wurde ſich nun ſchon von feinen Alinarım ya treuen? wie 
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t, ſobald er ihrer gedachte, mwünfchen mußte, daß dieſer Kelch 
venigfteng Diesmal noch. an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
ifo nun denen, die da Famen ihn gefangen: zu nehmen, entgegen« 
ing, flatt daß er ihnen hätte ungehindert entkommen koͤnnen: 
vl es nicht. bad Anfehn gewinnen, als ob er diefe allgemeine 
Picht, daß wir ung unferm Beruf erhalten follen, vernachläffigt 
habe? eine Pflicht, weiche doch Bott. und allen aufgelegt hat, 
dem er und Nechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich getban haben, fondern auch von ber Art,. wie 
ir ung bie theure ohnehin fo Furge Zeit des irdifchen Lebens 
nfgefpart Haben, um fo lange es nur gehen will etwas zur Er⸗ 
üllung, feines Willens beizutragen; will e8 nicht das Anfehen 
ewinnen, als ob der Erlöfer dieſes Gebot vernachläffigt habe 
uw alſo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um dieſer Schwie⸗ 
gkeit zu entgehen, viele Ehriften fich die Vorftellung gemacht, 
ls ob der Erlöfer unter einem andern Gefez geftanden habe als 
Hr übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothiwendigkeit obs 
ewaltet habe, eine nicht nur fo über ihm, fondern auch gewiſ⸗ 
rmaßen über feinem und unferm Vater im Himmel ftehende — 
tum auch diefer fei gebunden geweſen durch das große Geſez 
er Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit iſt, — 
nb vermöge diefer Nothwendigkeit alfo babe Chriſtus fo und 
icht anders leiden müflen, und daher fei, wie ſehr ung auch 
28 Gegentheil ald das einzig richtige erfcheinen möchte, doch 
jeſes, daß er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein wah⸗ 
r Gehorſam gegen feinen Vater geweſen. Uber auch died m. 
Fr. bringt und nur in neue DVerlegenheit; denn es ſtreitet ja 
lich genug. Damit, daß der Erlöfer überall das Vorbild fein 
8, deſſen Fußftapfen wir nachzufolgen haben. Nun wiſſen wir 
überdies, wie er felbft früherhin auch nach jenem allgemei⸗ 
n GSeſez gehandelt und fein Leben gefchont hat, und mehr als 
mal hat er fich der Wuth feiner Feinde entzogen. Oder wie? 
en wir nicht zu verfchiebenen Malen, daß das Volk ergrimmte 
er feine Rede und ihn fleinigen wollte, und daß er mitten 
ech fie hindurch ging und fich ihnen entsog, wenn fie fein Le 
n fuchten? Wie leicht Hätte er fich auch diesmal feinen Sein 
n entziehen und fo auch hernach immer auf diefelbe Weiſe wie 
eher handeln können! Statt dahin zu gehen, two Judas mit 
ner Schaar ihn erwartete, fiand ihm jeder andere Weg offen. 
: hatte mit feinen Juͤngern das Paſſahmahl gefeiert — wie 
8 die andern Evangelien erzählen, obgleich, vol “ em nt 
Da | 
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gen e8 nicht finden, — und fo waren auch die Pflichten, welch 
ihn in die heilige Stadt gerufen hatten, erfüllt, und. er ‚Kite 
fönnen zu einem ganz enfgegengejesten Ende hinausgehend ſie 
jet wieder verlaffen und waͤre fo auch feinen Feinden entgangm, 
Warum hat er in diefem Fall ganz anderd gehandelt? warım 
ift er ihnen enfgegengegangen, gerade dahin wo fie ihn ſuchten, 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und alfo felbft einen thäti: 
gen Theil habend an dieſer Entjcheidung feines irdifchen Lebens? 
Dazu m. g. Tr. liegt num der Schluͤſſel in den vorangehenden 
Worten des Erlöjerd, Der Zürft diefer Welt kommt und Hat 
nichts an mir; denn der war bisher noch nicht gekommen im. 
etwas an-ihm zu fuchen. Wenn es ein wilder Auflauf bes 
Volks geweſen war, welcher fich gegen ihn erregte, fo tar. bad 
eine ungefesmäßige Gewalt, gegen welche er nicht nur das Recht 
hatte fich ihr zu entziehen, wie er denn auch that, fondern es 
war auch feine Pflicht. Wenn einzelne von den Hohenprieften 
oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ausfandten 
um ihn zu greifen, denen hielt er fchon Stand und entzog ſich 
ihnen nicht; aber feine Stunde war noch nicht gekommen und 
darum wagten dieſe es nicht, ergriffen von der Gewalt feiner 
Rede, Hand an ihn zu legen. Nun aber war es in der That 
der Fürft diefer Welt, welcher Fam; es war die beſtehende über 
alles mas den Gottesdienſt und das Geſez und bie heilige Lehre 
der göttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, welche ihn | 
fuchen ließ. Diefe hatte den Beſchluß gefaßt, daß Jeſus von _ 
Nazareth folle gefangen genommen und vor Gericht geftellt wer 
den; und darum eben fagt er, Der Zürft diefer Welt Fommt, 
aber er fol nichts an mir haben. Er fol nichts an mir haben, 
oder er hat nichts an mir, d. h. er vermag nichts gegen mich, 
nämlich in ber Beziehung, im welcher er ein Necht über mich 
bat; er vermag nichts, fofern er nur vermöge diefer Gewalt 
handeln will, welche die göttlichen Ordnungen und Geſeze be⸗ 
ſchuͤzen ſoll. Haͤtte aber nun Chriſtus auch diesmal ſo gehan⸗ 
delt, wie er fruͤher unter andern Umſtaͤnden gethan, und haͤtte 
er ſich auch dieſen abgeſchikkten entzogen: nun wol, ſo wuͤrde er 
das Anſehn gehabt haben von einem, welcher ſich weigert ſich 
zu ſtellen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein Leber 
vergleichen zu laſſen mit Dem Gefes, unter welchem er doch ſteht, 
und an einem folchen hätte der Fuͤrſt diefer Welt allerdings et 
was gehabt. Wie er nun gefandt war nach feinem eigenen Zeug 
niß nur zu den verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſrael, mit 
bin durch Die ihm gewordene Beftimmung nicht- befugt war bie 
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Grenzen des Gebiets, in welchem jene Gewalt gültig war und 
berefchte, zu übertreten: fo hätte er fich ihr zwar für Diesmal 
vol entziehen koͤnnen; aber wohin er auch gegangen waͤre ins 
jerhalb der Grenzen, Die feine Berufung ihm fieffte, wo er fich 
uch .bäfte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ges 
unden haben. Daher auch die Thatſache, Daß er fich den Ans 
wüchen derfelben habe entziehen ‚wollen, immer als ein Vor⸗ 
mrf. auf ihm wuͤrde laſten Eönnen; und dann hätte auch der 
ürft diefer Welt in der That etwas an ihm gehabt. Denn 
jeſe Säule aller menfchlichen Ordnung, den Gehorfam gegen 
ie vorgefesten darf niemand wankend mad;en; auf ihr muß je 
es menfchliche Wohlergehen ruhen; ohne das heilige Anfehn 
ohlbegruͤndeter Gewalten, ohne die Macht des Gefezeg, ohne 
28 alles andere überwältigende Gefühl, daß ber fich jeder fügen 
üffe, giebt e8 auf Feine Weile ein geordnetes Leben der Mens 
hen. Wo aber eine folche Gewalt befieht, da hat fie etwas 
tgen jeden, fei er auch noch fo unſchuldig, welcher fich dem 
‚echt entsichen will, das fie bat fein Betragen zu prüfen, an 
ine Handlungen den Maaßſtab des Geſezes zu legen und Recht 
ı fprechen über feine Thaten. Der Erlöfer hatte das volle Ber 
ußtſein feiner Unfchuld; er wußte aud) wohl, daß feine aufger 
achten MWiderfacher die Macht, welche das Geſez ihnen gab, 
igbrauchen würben — denn das lag fchon in jenem Beſchluß, 
elchen fie über ihn gefaßt hatten, und von dem er Kunde 
ıtte, wie wir aus früheren Stellen unferes Evangeliums fehen: 
ver davon lag die Verantwortung nicht auf ihm; feine Pflicht 
ar ſich dieſem Anfchn zu fügen und dag heilige Autliz des Gefer 
8 und derer, welche daflelbe handhaben follten, nicht zu fcheuen. 
enn fo m. g. war er unter das Gefeg gethan, wie der Apoftel 
aulus es ganz richtig ausdrufft in feinem Brief an die Oala- 
r, AS die Zeit erfüllee war, fandte Gott feinen Sohn unter 
8 Geſez gethan*). In diefem Sinn hatte er fein ganzes üfr 
ntliches Leben geführt, das war der göttliche Nathfchluß über 
n, der fich ſchon darin zu erfennen gab, daß er unter Diefem 
olE Gottes geboren war; und wie nothrvendig die war, das 
wol nicht nöthig aus einander zu fezen und würde auch Dies 
3 Ortes nicht fein. In diefem Sinn hat er beftändig dag Ge: 
: befolgt, hatte ſich darin unterweifen Iaffen in ben Jahren fei- 
r Kindheit und feined Kuabenalters wie andere aus feinem 
of, und nach Manfgabe als er darin unterwieſen war hat er 


*) Sal. 4, 4. 
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e8 auf dag getrenlichfte befolgt; ja auch noch als Lehrer fagtı 
er beftändig, Er fei nicht gekommen das Geſez aufzulöfen, few 
dern zu erfüllen, denn er war unter daſſelbige gethan. In bie 
ſem Gehorſam hat er fi) fo gehalten und fo gelebt, daß e 
auch ganz im Sinn und Geift feined Volkes, das heißt in Be 
ziehbung auf bag göttliche Gefez, nach welchem das Leben befkh 
ben georduet wurde, fagen Fonnte, Wer unter euch kann wih 
einer Sünde geihben? aber in eben biefem Gehorfam hatte er 


auch alle menfchlichen Sazungen, welche fpäter biefem Gef we . 


ren angehängt worden, bintenangeftellt. Denn das gehörte zu 


feinee Treue, die er berwied, wie es an einem andern Ort be | 


Schrift Heißt, als ein erwachfener Sohn in dem Haufe ſeines 
Vaters’), daß er die Ordnungen feines Waters aufrecht hielt 
und fich ihnen fügte als ein DBeifpiel für alle, aber daß er an 


nicht geftatten Eonnte, Daß irgend ein menfchliches Anfehen ſich 


feinem Vater gegenüber und deſſen Geboten gleich fiellen weite. 
Darum läßt er eben dieſes überall fo ftark und deutlich herver⸗ 


u 


treten, daß er an jene Menfchenfazungen fich nicht gebunben hie; | 


und wiewol es ihm ein leichtes geweſen wäre auch fie gu beob⸗ 
achten, hat er doch, ohmerachtet er mußte, daß er gerade durch 
diefe Geringfchäzung den Haß der mächtigen auf fich zog, es für 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur für fein Recht, ſch 
durch die Sazungen ber Väter nicht einengen gu laflen und fi 
ihnen nicht zu fügen, auf daß das göttliche Geſez allein bie 


Schranke und Ordnung feines Lebens fei, und nicht ein menſch⸗ 


liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jene mäd 
tigen getadelt, welche die Sazungen der Menfchen dem göttlichen 
Geſez gleich fielen wollten, hatte fie gefcholten über bie Lauf, 
welche fie dem Volke auflegten gegen das Gefez feines Watert, 
da doch das Geſez felbft fchon Laft genug mar, indem ſehr vick 
von den Verhältniffen nicht mehr vorhanden waren, auf melde 
fi jene alten Ordnungen bezogen. So hat er fich gehalten 
und konnte mit Recht fagen, Der Zürft dieſer Welt hat Fein 
Sache zu mir; aber damit das vollfommen wahr fei, durfte er 
fi) auch nicht der Prüfung derer, die das Geſez zu handhaben 
hatten, entziehen wollen. Nachdem alfo einmal ein folcher Be 
ſchluß gegen ihn gefaßt war, Eonnte es ihm auch Eein Gewinn 
fein die Ausführung hinauszufchieben, indem er eine Unwiſſenheit 
bon dem, was gegen ihn befchloffen war, vorgab; fondern fo 
mußte er fich zeigen, daß, als fie nachher Famen um ihn gu grei⸗ 


*) Hebr. 3, 6. 
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„ er zu ihnen fagen Eonnte, wozu fie denn diefe Gewalt auf 
soten, da er ja immer da geweſen fei um fich ihnen zu fielen. 
wum war es nichts als ber reine Gehorfam gegen den goͤttli⸗ 
n Ratbichluß, der ihn innerhalb des Gebietes diefer ihm feind- - 
g gewordenen Macht fefthielt, alfo der reine Gehorfam gegen 
ien Vater, daß der Erlöfer aufftandb denen entgegen, die ger 
amen waren ihn feiner Freiheit zu berauben; baß er fich dem, 
8 ihm bevorftand, nicht entzog, weil es eben ausging von 
8 Anfehn, weiches auch über ihn geordnet, und unter welches 
h er menfchlicher Weile und als Glied feines Volkes geſtellt 
x. Es würde alfo ganz überflüffig fein, wenn mir noch ir 
db woher glaubten, daß mir noch etwas andered auffuchen 
fien um ung zu erklären, tie der Erlöfer Died Entgegengeben 
einen Gehorfam anfah, den er bewies, und wie er fagen 
nte, bie Welt folle hieran erkennen, daß er fo thue, wie ihm 
Mater geboten hat. Diefer, dachte er, hat mich unter bag 
ez geftellt; ich habe das Gefez bewahret und: gehalten; ich 
e das Anfehn deſſelben gefchügt nach meinen Kräften: ich will 
h nun. auch jeder Prüfung, die e8 über meine Handlungs⸗ 
fe anftellen will, offen Hingeben. 


1. Und nun laffet und zum seiten Theil unſerer Bes 
htung übergehen und fragen, wie denn aljo der Erlöfer eben 
n auch zeigte, daß er feinen Vater liebe. Wodurch m. 
Sr. offenbart fich denn in dieſem Verhältniß, weiches ber Ers 
er bier felbft in Anfpruch nimmt, außer durch) den Gehorſam 
Liebe noch auf eine andere und befondere Weife? mas if 
» außer dem Gehorfam das Wefen der Eimblichen Liebe? denn 
‚eigentliche nächfte unmittelbarfte Ausdruft derfelben ift ja als 
ings der Gehorfam! Aber es ift mol etwas anderes, gehor- 
; mit einem über bie Heilfamkeit deſſen was geboten wird 
aus Mangel an Einficht unentfehiedenen Gemäth, und ge 
hen, mern auch nicht gerade aus Furcht, fondern aus wah⸗ 
treuen Gehorfam, aber doch mit einem deshalb noch woiders 
renden Gemüth, weil Sinn und Luft auf etwas anderes ger 
et iſt ald auf dag gebotene. Iſt nun aud) das lezte doch 
er Schorfam, und gehört zu dem Gehorfam allein nicht mehr 
das erfte: wohl, fo zeigt fich auch in diefem Verhältniß aus 
dem Gehorfam die Liebe ganz vorzüglich durch. das Der 
en, durch die Zuverficht, der Wille des gebietenden fei ger 

gut, er koͤnne nichts anders wollen als Heil und. Gegen. 
» auch bie Liebe des Erlöfers zeigte fich durch die frohe Zu⸗ 
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ſtimmung, mit welcher er in dies Gebot feines Waters einging 
und den Weg antrat, der ihn zum Tode führte; am biefer follte 
die Melt erkennen, daß er den Water liebe. Und dem ganzen 
inhalt dieſer Zuftimmung werden wir am beften einfehen Ein 


sion, wenn wir ung zuvoͤrderſt erinnern, wie der AUpoftel Pauls. F- 


fi) über den göttlichen Mathfchluß des Leidens und Todes Chrifi 
in Beziehung auf eben Bag Gefes dußert, auf welches fih je 
auch dieſe Worte unſers Erlöfers beziehen; und wenn wir dans 
von da aus noch einmal auf den ganzen Zufammenhang, in wel 
chem Lie Worte unfers Tertes geredet wurden, zuruͤkkſehen. 
Was war nun nach dem Apoftel Paulus der Rathſchluß 
Gottes in Beziehung auf dag Geſez des alten Bundes, vermöge 
beffen der Erlöfer durch diefes Geſez und in deffen Namen Ih 
den mußte und fierben? Dies m. th. Fr. ift ung, wenn mir and 
bie Morte des Apofiel hierüber wohl im Gedächtniß haben, 
vielleicht Geghalb doch nicht fo unmittelbar deutlich, weil jenes 
Geſez ung nun fchon fo fern liegt und ung ganz fremd gewor⸗ 
den ift. Aber wenn wir uns in jene Zeit verfesen und und in 
den Sinn aller derjenigen hineindenfen, die auf ber einen Seite 
mit berzlicher Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erldfer hin 
gen, auf der andern aber aud) um fo mehr dem Gefez unterthan 
blieben, als fie auch von ihm fahen, daß er fich bezeigte ald eb 
ner, der unter dag Gefez gethan war, und daß er fich aus dem 
Grenzen Beflelben niemals entfernte; und es fol doch auch das 
kei bleiben, wie der Erlöfer felbft fagt, daß ihre Beftimmung ſei 
unter alle Völker gu gehen und fie zu Juͤngern gu machen, 100 
bei fie e8 mit dem Geſez unmöglich genau nehmen konnten: ſo 
muſſen wir fragen, wie konnte denn diefer Uebergang zu Stande 
kommen? wie Fonnten die Juͤnger des Herrn, die unter dafleb 
Bine Geſez gethan waren wie er, ſich doch auf ganz ander 
E3chle von demfelben Töfen als er? Ja wenn der Erlöfer ſelbſt 
es gethan hätte, wenn der ihnen mit feinem Beiſpiel vorange⸗ 
gangen waͤre, wenn er üfter bezeugt und gelehrt hätte, die Zei 
ten des Geſezes feien vorüber, das Maaß deffelben fei erfüllt, 
jest gehe ein anderes Leben an: dann würden fie ihm freilich 
leicht gefolgt fein! Aber er follte unter das Geſez gethan fein 
und bleiben; fie hingegen follten fich und alle die, welchen der 
Wille Gottes follte und konnte ind Herz gefchrieben werben, von 
biefem Bann des Geſezes loͤſen. Wie Fonnte dag mit einander 
befteben? Das ift eben Die göttliche Ordnung, von welcher ber 
Eipoftel Paulus an fo vielen Stellen fagt, fie fet ein Geheimniß 
geweſen bis auf dieſen Tag, in dieſen Tagen aber fei «8 offenbar 





425 


werden ). Das ift die göttliche Drbnung, welche er ung aus 
ber Erfahrung feines eigenen Herzens, aber indem er sugleich im 
Namen aller jünger redet, fo befchreibt, daß er fagt, Sch bin 
durch) das Geſez dem Geſez geftorben und bin mit Chrifto ger 
kreuzigt; und was ich nun lebe, dag lebe wicht ich, der alte 
Menfch, der auch unter dag Gefez gethban war, das lebe ich 
nicht mehr, fondern Ehriftus in mir **). Das war der göftliche 
Xathſchluß in Beziehung auf Laffelbe Gefez, von welchem und 
vefien Werkzeugen der Erlöfer in unferm Terte fagt, Der Fuͤrſt 
ver Melt kommt und bat nichts an mir; und eben Diejer goͤtt⸗ 
iche Rathſchluß und ber Rathſchluß feines Leidens und Todes 
bar daſſelbe. Nur dadurch, daß er durch dag Geſez farb, konn⸗ 
en feine jünger fi) von dem Gefez los machen, indem fie näms 
ich ihr Leben fo ganz ale dag feinige anfahen, als ob fie mit 
hm gefreusigt wären, und daß eben deswegen nun die Gewalt 
es Geſezes über fie aufgehört hätte, auf daß die Verheißung, 
je Gott fchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun Fäme, nicht 
mrch das ziwifcheneingetretene Gefes, fondern durch ben Glaus 
ven , durch das lebendige Fefthalten an dem, in welchem fie 
rkannt hatten die Herrlichkeit und Geligfeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater. So wußte der Erlöfer alfo, daß er durch 
a8 Gefez fallen müffe um die Gewalt des Geſezes zu brechen; 
um gu geigen, wie wenig bie wahre göttliche Gerechtigfeit aufge 
ichtet werden Eönne durch eine Ordnung, in welcher ein folcher 
Biderſpruch möglich war zwifchen dem Geift und dem Buchſta⸗ 
ven; um dadurch zu zeigen, num fei die Zeit des alten Bundes 
serfloffen, und biejenige gekommen, wo Gott einen neuen machen 
voDe, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch den, ber 
von ihm dem ewigen Vater ausgegangen war, mit dem ganzen 
Sefchlecht der Menfchen. Das war der göftliche Rathſchluß von 
jeher, nur war er verborgen; das Volk Gottes mußte zuſammen⸗ 
gehalten werben im Gehorfam und der Erfenntniß des einen 
Gottes durch dies Geſez, melches warlich in feiner ganzen Buch 
fäblichkeit gefaßt ein fchweres Joch war — wie fie fih ihm ja 
auch oft genug zu entziehen fuchten und ſich ummandten zum. 
Goͤzendienſt, — aber nur durch ein folches Eonnten fie fo be 
wahrt und von andern Völkern rein gefchieden bleiben. Als 





) Rom. 16, 25. Kol. 1, 26. 27. 
») Sal. 2, 19. 20. 
+) Gal. 3, 13. 14, 
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aber nun die Zeit erfüllet war, und Gott feinen Sohn fenden 
Eonnte, unter eben dieſem Wolfe geboren und unter eben bied 
Sees gethan; als dieſer fein Werk fo weit fortgeführt hatte, 
daß, wenn das Meisenforn nun in die Erbe beftattet wurde, es 


nicht anders Eonnte als viele Frucht bringen: nun welfte das 


Geſez und fiel ab, und das Anſehn defielben verlor fich mehr 
und mehr von einem Tage zum andern. Nun Eonnten bie, de 


ren Herr und Meifter durch die Sazungen geftorben war, fh 


von benfelben Iöfen und den Anfang machen mit ber lebendigen 
Sreiheit der Kinder Gottes, bis unter dem verblendeten. Boll 
die Verwirrung immer mehr zunahm, und endlich auch bie Außer 
Stätte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel zerſtoͤrt wurk, 
und die Unmöglichkeit eintrat, daß dag Geſez länger Eonnte be 
obachtet werden. Diefem göttlichen Rathſchluß nun gehorchte 
der Erlöfer nicht nur, fondern er gab demfelben feinen ganm 
aufrichtigen Beifall und freute fich der göttlichen Weisheit, ba 
er follte für die feinigen ein Fluch werden und ben Sind bed 
Geſezes tragen, auf daß fie von den Banden beffelben geläk 
wuͤrden; und auch dieſer feiner legten Aufgabe fügte er ſich mi 
der freudigften Zuftimmung zu dieſem verborgenen Rathſchluß je 
nes himmliſchen Waters. 


Wie erkennen wir biefed m. g. Fr, wenn wir auf den gaw 


sen Zufammenhang fehen, aus welchem die Worte unfer® Terted 
genommen find! Der Erlöfer mußte ordentlich wie gewaltſan 
den Strom feiner Rede hemmen; aus einer Sülle von freunbli⸗ 
chen tröftlichen Verficherungen feiner Liebe, von fchönen und rüßs 


renden Darftellungen der Zukunft mußte er fich nun plöglich bw . 


augreißen, um zu feinen Jüngern zu fagen, Jezt ift es Zeit, bei 
wir aufftehen und von binnen gehen, weil der Zürft diefer Welt 
fommt, der jedoch nichts an mir hat, auf daß die Welt erkenne, 
daß ich den Water liebe, und ich alfo thue, wie mir. ber Vater 
geboten hat. Und als er nun aufgeftanden war .und die Stätte 
mit ihnen verließ, ließ er auch gleich wieder dem Strom feiner 
Mede freien Lauf und fuhr auf biefelbe Weile fort wie vorher. 
Was hat er nicht in diefer Testen Stunde feines Umganges mif 
ihnen für herrliche Worte gefprochen! wie hat er ihnen nicht jw 
geredet fowol vor den Morten unfere Tertes als nach deuſelben, 
um ihnen das herrliche der Zeit zu zeigen, welche nun angehen 
würde, wenn er nicht mehr da waͤre, fondern das Gebot feine 
Vaters würde erfüllt und das Ende feiner irdifchen Wirkfamkeit 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nach ber fiegre- 
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den Kraft des Geifted, welcher über fie ausgegoſſen werben 
ſollte, und von welchem er fagt, eher Eönnten fie inicht in den 
Beſiz deſſelben Eommen, bis er hingegangen fei; eher Eönnten fie 
ich der felbfiftändigen Kraft, mit der fie wirken follten für fein 
Reich, -nicht erfreuen; darum wäre es auch. für fie gut, daß er 
Winginge, abgeſehen von jenem Grund, der in den Verhaͤltniſſen 
bes Gefeges lag. Denn feine Rede hatte bei ihnen gefangen, _ 
min follten fie fich auch frei äußern, feine Lehre entmwiffeln, als 
feine. Jünger und Diener auftreten; daher mußten fie feiner 
infern Gegenwart nicht mehr bedürfen, aber des Geifteg, der 
iber fie ausgegoſſen war, follten fie ale feiner geiftigen Gegen- 
vart wahrnehmen und fich darin feiner in einem weit höheren 
Sinn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
ben diefer Rede alles, um fie gang und gar auf ihn felbft, auf 
ie göttliche Kraft des ewigen Lebend, die von ihm ausging, 
Hnzumeifen und fie eben dadurch zu löfen von jedem Vertrauen 
mf irgend etwas anderes, von jeder falichen Hoffnung auf ir 
gend etwas außer ihm und vor ihm, Die vielleicht noch in ihrem 
derzen ſein koͤnnte. 

Als er nun aufgeſtanden war und die Stätte verlaffen 
yatte in der fpäten Abendftunde, waren es wahrfcheinlich die auf 
siefer lesten Wanderung fie umgebenden Gegenftände, welche bie 
Beranlaflung gaben zu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinſtokk fei und fie die Neben, daß fie ganz abhängig wären 
von ihm, daß fie ihre Kraft nur im Zufammenhange mit ihm 
erhalten Fönnten. Wie ſagt er ihnen nicht, fie Fönnten Feine 
gottgefälligen Werke thun, Eeine Frucht bringen als nur durch 
ihn! wie mahnt er fie dadurch nicht ab von jedem falfchen Vers 
traten, von welchem noch Spuren in ihnen hätten übrig fein 
fönnen, von jedem Vertrauen auf eben jenes alte Gefes, welches 
num bie Duelle des Todes für ihn wurde! mie wies er fie gang 
bin .auf jenes geiftige Leben, welches bie menfchliche Welt zu 
einem ganz neuen reicheren und umfaflenderen Schauplag ber 
göttlichen Gegenwart geftalten follte! Und in dieſer Erfenntnig, 
bie in ihm lebte, die er auf fie zu übertragen fuchte, die er ib» 
nen in dieſer Stunde, welche ja wel ihnen allen unvergeßlich 
bleiben mußte, fo tief in. dag Herz redete und pflanzte, in diefer 
lag benn doch, follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
Liebe zum Vater. Denn als deſſen Ebenbild, ald ber Abglanz 
feines Weſens war er der, als welcher er fich ihnen gu erkennen 
gab; auf das, was ihm fein Water gezeigt hatte, auf bie Art 


428 


wie er eins war mit dem Vater und den Water in fich hatte, fo 
daß bdiefer in ihm zu fchauen war, Darauf ja wies er fie Hin ald | 
auf die Duelle ihres Fünftigen neuen Lebens. Und indem erum T 
überfah, was aus biefem hervorgehen würde: mie leicht mußte | 
es für ihn fein in bie Etunde feines Todes zu gehen! wie we⸗ 
nig mußte das für ihn fein, Daß er nun fterben, daß das Weis | 
zenkorn In bie Erde gelegt werden folle, indem fein ganzes lie 
bendes Gemüth erfüllt war von den Ahnungen ber herrlichen 
Fruͤchte feines Todes? 

Aber die Welt freilich hat dies damals nicht erkannt! das 
wußte er auch wohl, und doch ſprach er, Laſſet uns aufſtehen 
und von hinnen gehn, auf daß die Welt erkenne, daß ich dm 
Bater liebe und alfo thue, wie mir der Vater geboten hat! Und 
daß wir es erkennen, das verdanken wir denn vorzüglich m. 9. 
Sr. dem Jünger des Herrn, der ung allein diefe Eöftlichen ſuͤßen 
Reden des himmlifchen Erlöfers bewahret hat; und mohl ung, 
daß von ihm in diefem Sinne auch befonders wahr getvorden 
ift, was der Erlöfer in den Tagen feiner Auferftehung von ihm 
fagte, Wenn ich will, daß dieſer bleiben fol, bis ic), komme) 
was wilft du dagegen fagen? Denn fie bleiben ung ja bie Er. 
sählungen dieſes Juͤngers, der an ber Bruſt des Herrn lag, und 
haben von Anfang an allen Ehriften immer das lebendigſte Bil 
gegeben von der vollen göttlichen Kraft, welche in dem unmittes 
baren Leben mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging. Und fo 
haben auf der andern Seite bie theuren Morte jenes andern 
Apoftels, der ihn twahrfcheinlich in feinem irdifchen Leben niht 
gefehen, wenigſtens damals in ihm nicht den Herrn erkannt hatte, 
ber fich nachher feines Geiftes fo ganz bemächtigte, von jeher 
den Chriften den Elarften Aufichluß gegeben über den Zufammen 
hang des göttlichen Rathſchluſſes, ſo daß wir mit ihm über den 
Reichthum der Weisheit und der Erfenntniß in biefer göttlichen. 
Führung erfinunen. Auf diefem Wege hat nun doch die Melt 
immer mehr erkannt, wie Ehriftus den Water geliebet und gethan 
bat, was ihm derfelbe geboten hatte zu thun; und fo ift bie 
Liebe, mit der er uns geliebt hat bie zum Zode am Kreuz, in 
ber That nun die Duelle geworden aller wahren menjchlichen 
Liebe zum Vater. Fa er hat dem Vater die Kinder wieder zw 
geführt, er, ber Altefte der erfigeborne aller Kreatur, er, der durch 
Leiden des Todes mußte gekrönt werden um den Weg der Se 
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gfeit zu eröffnen. für .da® ganze. menfchliche Gefchlecht. Und fo 
ollen denn auch wir, dieſer Welt angehörig, die durch ihn bes 
ligt üft, immer mehr erfennen lernen in feinem Thun, in feiner 
ebe, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Water und 
n treuen Gehorſam, in welchen beiben wir denn immer mehr 
sch die Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werden mögen, 
ir felbft und die, welche ung‘ folgen, bis an dag Ende der 
age: Yen, 





lieber das Geheimnig der Erlöfung in ihrem . 
Verhältnig zur Sünde und zur Unwiſſenheit. 





Am Eharfreitag. 


Tert. Lukas 23, 33. 34. 


Und als fie kamen an die Stätte, die da heißet Sch 
delſtaͤtte, kreuzigten fie ihn bafelbft und die Webelthäter 
mit ihm, einen gur rechten und einen zur linken. Jeſus 
aber fprach, Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht 
was fie thun. 


M. a. Sr. Wir haben in unfern bisherigen Betrachtungen 
während der fegengreichen Zeit, welche dem’ Andenken des Leidens - 
Chriſti beſonders gewibmet ift, von verfchiedenen Punkten aus 
darauf gefehen, mie fi) überall während feines irhifchen Lebens, 
wo er nur in feinem göttlichen Beruf auftrat, auch wo wem 
nicht alle doch wenigſtens ein großer Theil der Menfchen ihm 
wirklich Achtung und Beifall sollte, felbft mo er durch wunder 
bare Thaten feine göttliche Sendung Fund machte, überall doch 
zugleich fein Beruf zu leiden offenbart. Eben fo wahr tft aber 
auch auf der andern Seite, und wir haben wol fonft fchon auch 
hierauf näher gemerkt, daß da, wo er im eigentlichen Sinn und 
fo wie es alle Welt verficht leidend war, fich eben fo ſtark und 
deutlich nicht nur feine göttliche Würbe, fondern auch feine goͤtt⸗ 
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he Herrlichkeit und feine über alles erhabene und alles kraͤftig 
herrfchende Macht zu erkennen gab. Und eben daß dieſes bei⸗ 
8 fo ungertrennlich ift m. a. Sr., in jedem einzelnen Zuge ein; 
ber begleitet, die Offenbarung Jeſu als Gottes Sohn und ge 
idter auf Erden und fein erlöfendes Leiden für die Welt, daß 
er fühlen nınß, er Fonnte nicht Gottes Sohn fein ohne zu lei⸗ 
n, und fein Leiden Eonnte nicht erlöfend fein, als nur weil er 
r Sohn Gottes war: eben dieſes ift das große Geheimniß der 
fung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zurüff: 
namen; auf welchem unfer Glaube und unfer Gehorſam als auf 
nem legten Grunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
nen haben und immer ung an ihm flärfen und erbauen, wenn: 
ich eine Zeit vor der andern beſtimmt iſt unfre Augen ausdrüff: 
» auf diefen großen Zufammenbang unferer Heildordnung bin: 
enken. Und mol mit Necht iſt Died Geheimniß ber Erlöfung 
5 ein jährlich wiederkehrender Gegenſtand unferer Betrachtun: 
1, denn, von wie vielen Eeiten auch ſchon angefehn, es erfcheint 
8 immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fülle: fo daß, 
: man gejagt hat, die Engel Gottes gelüfte hineinzufchauen, 
( jeder fühlt, daß das Auge des Menfchen immer nur einen 
nen Theil Davon gu überfehen vermag. Mehr werden wir auch 
in biefer der Feier des Todes Jeſu gewidmeten Stunde nicht 
men und nicht wollen. Unſer Text aber macht ung auf eine. 
ondere Seite dieſes Geheimnifles aufmerffam. Denn für wen 
tet der Erlöfer bier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
untergeordneten Diener der öffentlichen Gewalt, die ihn eben 
das Kreuz befeftigt hatten. Diefe bedurften Feiner Vergebung. 
nen lag gar nicht ob zu wiſſen was fie thaten; denn fie tha- 
nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenntniß der Sache 
tele, um bie es fich bier handelte. Die Fuͤrbitte Chriſti kann 
ver. uur den eigentlichen Urhebern feines Todes gegolten haben. 
Wie können wir alfo anders m. Fr. als auch an biefen 
yeten in dem leidenden Erlöfer den göttlichen, ben Sohn des 
erhöchften erkennen! Er, der verurtheilte, der eben and Kreus 
chlagene tritt hier .auf als der Anwald und Fürbitter für die⸗ 
Igen, die ihm die Stunde des Todes bereitet hatten; nicht nur 
ein wohlwollender Zürbitter, der gern uͤbeles abwenden möchte 
s andern, fondern als ein Eundiger unterrichteter Anwald, ber 
h als Nichter auftreten Eönnte, wie -er denn auch Richter fein 
d, weil er nämlich‘ den Menfchen durchforfcht hat und wohl 
ergründen weiß, wovon die Sünde in ihm ausgegangen, und 
(ches der Siz feiner Verfchuldungen if. Indem er ihnen alfo 
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Vergebung erfleht, erkennt er an, daß fie gefündiget haben; in⸗ 
dem er binzufügt, fie willen nicht was fie thun, führt er zu 
gleich ihre Günde auf irgend eine Unwiſſenheit zuruͤkk. Daher 
Fönnen auch wir diefe Worte des Herrn nicht anders richtig m 
mwägen, als indem wir von feinem Leiden einerfeitS auf die Sünde 
als die Duelle deffelben zuruͤkkſehen — wie er denn nicht leiden 
kann, ald nur wo Sünde ift, wo es etwas zu vergeben giebt, — 
andererfeit8 aber von dieſer erften Fürbitte des leidenden -Erlöfe 
auf den Zuftand des allgemeinen Vergebens, der allgemeinen Un 
terjochung der Sünde, welche die glüfffelige Folge feiner Erſchet 
nung werden ſollte, binbliffen. Aus dieſem Geſichtspunkte alſo 
laßt uns jezt das Geheimniß der Erloͤſung ins Auge faſſen 
indem unſer Text uns vorzuͤglich zuerſt darauf hinweiſet, wie das 
erloͤſende Leiden Jeſu das Werk der Sünde war, me 
tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, bie von 
ihm ausgeht, jene Entfhuldigung der Sünde, bieder 
Erlöfer denen die ihn leiden machten in den Worten, Denn fe 
wiſſen nicht was fie thun, angedeihen ließ, je länger je ‚mehr 
aufheben foll. Dies ift es, was mir jest in chriftlicher Ya ı 
dacht näher ertwägen wollen. 

J. Zuerft alfo, dag erlöfende Leiden unferes heb 
landes war und mußte ſein das Werk der Suͤnde. 

Es iſt ung allen natuͤrlich m. a. Fr., zumal wenn ſich eb : 
mas großes oder fir ung bedeutendes in der Welt ereignet, daß 
wir hin und ber finnen, wie biefed wol hätte anders ablaufes - 
fönnen, und wie alsdann tool alles fein, wie alles um und he. 
oder in ung augfehen würde, wenn dieſes einen andern Ausgang 
genommen hätte; und nur. die weifeften find ed, die immer dan y 
auf zurüfffommen, das jedes um gut zu fein fo fein mußte, wie 
es wirklich gefchehen iſt. Aber in Bezug auf die größte aller Be 
gebenheiten auf die entfcheidendfte für unfer ganzes Dafein, naͤm⸗ 
lic) daB Leiden und den Tod Ehrifti, find wir wol alle reif is 
berfelben Weisheit. Wir wiffen es wol im allgemeinen, dag üben ; 
haupt nichts willführlich ift in den ewigen Nathfchlüffen des Herms 3 
aber nirgends fühlen wir dieſe ewige Nothwendigkeit und Ve⸗ 
ſtimmtheit fo lebendig, als in allem was ſich mit dem Erlöfe ’ 
ereignete. Wagen wir es ung den Ausgang feines Lebens ander 
gu denken; bilden wir ung einen nicht leidenden Chriſtus, oder 
einen leidenden zwar, ber aber durch innere Kraft oder mit Hülfe 
der Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hätte, für ben 
alfo in beiden Fallen Achtung und Ehrfurcht: immer allgemeine 
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jeworden wären in ber Welt, bem fich immer mehr geöffnet haͤt⸗ 
en bie. verfiopften Ohren, der durch die Dffenbarungen feiner 
öttlichen Kraft und Würde allmäplig alle Gemüther unter feine 
ehre und feine Befehle verfammelt hätte, und der ſich fo in lau 
er Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet hätte, wie 
x es fich in der Wirklichkeit nur durch Leiden und Tod erworben 
at, fo daß er dann entweder auf eine glorreiche Weife der Welt 
nrüfft oder. eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo vers 
nag bag Feiner im rechten Ernſt auszudenken; fondern es bleibe 
uns nur ein leeres Spiel. Denken wir ung dag Leiden und Eters 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stüge, 
feine himmliſche Sicherheit; ja aud) das Bild menfchlicher Zus 
gend felbft, was durch dieſen Glauben in unferm Herzen lebt, 
bas Bild einer gottgefälligen. Chrifto ähnlichen Führung verliert 
feine hoͤchſte Würde und feinen fehönften Schmuff. Denn def 
in dem Menfchen nichts ſtaͤrker ift als die Liebe zu Gott, das 
wiſſen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in derfelben gu 
erhalten alles andere, ja fich felbft hinzugeben vermag. Diefe 
böchfte Stärke der gehorfamen Liebe mußten wir in Chrifto fe 
ben; der Anfänger und Vollender unferes Glaubens mußte durch 
Truͤbſal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein bis zum 
Tode. Gewiſſer ift uns nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 
wenn er der war, der er fein follte. 

Gehen wir aber nun auf die Urheber feines Leidens zuruͤkk 
m. gel., fo mögen wir und wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
au fehr geneigt find menfchliche Handlungen nach dem Erfolge gu 
Beurtheilen und felbft dasjenige, was, wie wir gar wohl wiſſen, 
ans einem verdberbten Gemuͤth hergefommen ift, leichter gu ents 
fhuldigen, wenn etwas heilfames Die zufällige Zolge davon 
geworden ift: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über biefen 
heiligſten Gegenſtand durch einen folchen Irrthum verunreinigen! 
Je inniger wir davon durchdrungen find, daß es nichts heilfames 
sed und beglüffenderes für das ganze Geichlecht ber Menfchen 
giebt, als das Leiden und der Tod des Erlöfers: um beflo mehr 
haben wir uns vorzuſehen, daß wir nicht anders ald mit unpars 
keüſch freiem und firengem Auge auf bie fehen, welche ihm dies 
keiben zugezogen haben! laßt ung feinen andern Maaßſtab anlegen 
bei unſerm Urtheil über fie, ale den uns Chriſtus felbft an bie 
Dand gegeben hat in den Worten, Des Menfchen Sohn gebet 
war dahin, doch wehe dem Menfchen, burd) welchen er verra- 
then wird; und anderwärtd, Es muß Aergerniß kommen, aber 
wehe dem, durch welchen ed kommt. nd das hoben wait WÄR 
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Vergebung erfleht, erkennt er an, daß fie gefündiget habını In 
dem er binzufügt, fie wiffen nicht was fie thun, führt er m | 
gleid) ihre Suͤnde auf irgend eine Unwiſſenheit zuruͤkk. Dabe 1 
koͤnnen auch mir dieſe Worte des Herrn nicht anders richtig m F 
twägen, als indem wir von feinem Leiden einerfeitS auf bie Sünde 
als die Quelle deſſelben zuruͤkkſehen — wie er denn nicht leiden 
kann, als nur wo Suͤnde ift, wo es etwas zu vergeben giebt, — 
andererfeit8 aber von diefer erften Zürbitte des leidenden-Erldfad 
auf den Zuftand des allgemeinen Vergeben, der allgemeinen Un 
terjochung der Sünde, welche die glüffjelige Folge feiner Erf: 
nung werden follte, binbliffen. Aus diefem Geſichtspunkte alſo 
laßt uns jezt das Geheimniß der Erloͤſung ins Auge faſſen, 
indem unſer Text uns vorzuͤglich zuerſt darauf hinweiſet, wie das 
erloͤſende Leiden Jeſu das Werk der Sünde war, me 
tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, die von 
ihm ausgeht, jene Entfhuldigung ber Sünde, bie tr 
Erlöfer denen die ihn leiden machten in den Worten, Denn fi 
wiſſen nicht was fie thun, angedeihen ließ, je länger je mehr 
aufheben foll. Dies ift es, was mir jest in chriftlicher Ur 
bacht näher ertwägen wollen. 


1. Zuerft alfo, dag erlöfende Leiden unferes Her 
landes war und mußte fein dad Werk der Sünde 

Es iſt uns allen natürlich m. a. Fr., zumal wenn ſich «+ 
mas großes oder fir ung bedeutendes in der Welt ereignet, daß 
wir bin und Her finnen, tie diefed wol hätte anders ablaufen 
Eönnen, und wie alsdann wol alles fein, wie alled um ung he 
oder in ung ausfehen würde, wenn diefes einen andern Ausgang 
genommen hätte; und nur die weiſeſten find es, die imimer dar⸗ 
auf zurufffommen, das jedes um guf zu fein fo fein mußte, wit 
e8 wirklich gefchehen ift. Aber in Begug auf die größte aller Be 
gebenheiten auf die entfcheidendfte für unfer ganzes Dafein, näm 
lich dag Leiden und den Tod Chrifti, find wir wol alle reif in 
derfelben Weisheit. Wir wiffen «8 wol im allgemeinen, daß über 
haupt nichts willkuͤhrlich ift in ben ewigen Rathichlüffen bes Herm; | 
aber nirgends fühlen wir dieſe ewige Nothwendigkeit und De 
flimmtheit fo lebendig, als in allem was ſich mit dem Erlöfe 
ereignete. Wagen wir es uns den Ausgang feines Lebens anders 
gu denken; bilden wir ung einen nicht leidenden Chriſtus, ober 
einen leidenden zwar, der aber durch innere Kraft oder mic Hülfe 
ber Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hätte, fir den 
alfo in beiden Zählen Achtung und Ehrfurcht immer allgemeine 
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getvorden wären in der Welt, dem fich immer mehr geöffnet hät 
ten Die. verftopften Ohren, der durch die DOffenbarungen feiner 
göttlichen Kraft und Würde allmählig alle Gemüther unter feine 
Lehre und feine Befehle verfammelt hätte, und der fich fo in laus 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Neich Gottes gebildet hätte, wie 
er es fich in der Mirklichfeit nur durch Leiden und Tod ertworben 
bat, fo daß er dann entiveder auf eine glorreiche Weiſe der Welt 
entrüfft oder eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo vers 
mag das Feiner im rechten Ernft auszudenken; fondern es bleibt 
uns nur ein leeres Spiel. Denfen wir ung dag Leiden und Eters 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stüge, 
feine himmliſche Sicherheit; ja auch das Bild menfchlicher Zus 
gend felbft, was durch diefen Glauben in unferm Herzen lebt, 
das Bild einer gottgefälligen. Chrifto ähnlichen Führung verliert 
feine höchfte Würde und feinen fchönften Schmuff. Denn daß 
in dem Menſchen nichts ftärfer ift als bie Liebe zu Gott, bag 
wiſſen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in derſelben zu 
erhalten alles andere, ja fich felbft hinzugeben vermag. Diefe 
böchfte Stärfe der gehorfamen Liebe mußten wir in Chrifto fes 
ben; der Anfänger und Bollender unferes Glaubens mußte durch 
Zrübfal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein bis zum 
Tode. Gewiſſer ift ung nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 

wenn er der war, der er fein follte. 
Gehen wir aber nun auf bie Urheber feines Leibeng surüff 
m. gel., fo mögen wir uns wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
gu fehr geneigt find menfchliche Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und felbft dasjenige, was, wie wir gar wohl wiflen, 
aus einem verbderbten Gemuͤth hergekommen ift, leichter zu ent 
fchuldigen, wenn etwas heilfames die zufällige Folge davon 
- geworden ift: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über biefen 
beiligfien Gegenſtand durch einen folchen Irrthum verunreinigen! 
-.$e inniger wir davon burchdrungen find, daß es nichts heilfames 
res und beglüffenderes für das ganze Geſchlecht der Menfchen 
. giebt, als das Leiden und der Tod des Erlöfere: um befto mehr 
haben wir und ‚vorgufehen, daß wir nicht anders als mit unpar⸗ 
teiifch freiem und firengem Auge auf die fehen, welche ihm bies 
Leiden zugezogen haben! laßt ung Eeinen andern Maaßſtab anlegen 
bei unferm Urtheil über fie, al8 den uns Chriftus felbft an die 
Hand gegeben hat in den Worten, Des Menfchen Sohn gehet 
wwar dahin, doch mwehe dem Menfchen, durch welchen er verra⸗ 
then wird; und anderwärts, Es muß Xergerniß kommen, aber 
wehe dem, durch welchen es kommt. Und das haben wir nicht , 
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nur auf ben Juͤnger zu beziehen, ber ihn verrieth, fondern auch 
auf die, ohne deren Gebot und Beſchluß ihm dieſes nicht hätte | 
in den Sinn Eommen Eönnen, und auf bie, ohne deren Zufim 
mung das eine wie das andere ohne Wirkung geblieben wäre. 
Wenn wir auch da um bes Erfolges willen entichuldigen wolle, 
mo ber heiligfte und reinfte verfannt, verläugnet, angefeindet wir: 
wo foll dann der Unmille gegen das bofe, der ung doch eben fa 
unentbehrlich ift und eben fo göftlichen Urfprungs in ung als bi 
Liebe zum guten, wo foll er noch einen Gegenftand finden? wie 
müßten wir nicht ganz in bie verberblichfte und fträflichfte Gleich: 
gültigfeit verfinkfen? nicht ganz verlernen noch etwas anderes an 
menfchlichen Handlungen gu fehen als nur den Erfolg? Und. m. 
Sr. wenn wir in denen, melche den Erlöfer leiden machten, nicht 
die Sünde fehen: wie verfündigen wir uns dadurch an ihm felhk! 
Denn fo war e8 ja auch nicht die Sünde, "durch welche er litt. 
Und wodurd denn? Wenn wir von dem Leiden feines ganzem 
Lebens reden, meinen wir die Entbehrung des irdiſchen Genufled 
und der Freuden diefer Welt, fo daß wir ihm alfo ein Berlaw 
sem nach diefen zufchreiben, deſſen Nichtbefriedigung ihn gefchmerk 
hätte? Wenn wir von ben Lriden feiner legten Tage reden, me 
nen wir den plözlichen Wechfel von der allgemeinen Verehrung 
zur Herabfesung in die Meihe der Verbrecher, und wollen wir ihn 
ein Trachten nach der Ehre diefer Welt sufchreiben, deflen Mik 
lingen ihn verwundet habe? Oder meinen wir den voruͤbergehen⸗ 
den Eörperlichen Schmerz und wollen ihm das als ein bittere? 
Leiden anrechnen, worüber fich fchon jeder tapfere Mann ohne vid 
davon zu leiden fol hinwegſezen Eönnen? Oder meinen wir den 
Tod als Tod und wollen die natürliche Liebe zum Leben fo ſtark bei ihn 
annehmen, daß deſſen plözliche Anterbrechung in der Blüte ber 
Jahre fein eigentliche Leiden geweſen wäre? Wir fühlen wel, 
Das alles kann es nicht fein: fondern fo gewiß Chriſtus leiben 
mußte, fo gewiß Fonnte dies alles für ihn nicht an fich ein Lei⸗ 
den fein, fondern nur fofern es von der Sünde hervorgebracht 
wurde. Es Eonnte für ihn Feine andere Duelle des Schmerjes 
geben als die Gewalt der Sünde an dem menfchlichen Gefchlecht, 
das Uebergewicht, welches fie im allgemeinen ausübte über jene 
guten Negungen, welche in den Menfchen erachten, wenn ihnen 
das Reich Gottes verfündigt wurde; er kannte Eeinen anden 
Schmerz als den glüfflichen Widerſtand, den die Sünde fein 
Bemühungen entgegenftellte die Menfchen mit göttlicher Liebe an 
fich zu ziehen und zu befeligen. Ja man kann fagen, che der 
Zeitpunkt Eommen Tonnte, wo eine ewige Erlöfung von ber Sünde 
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und ihrer Gewalt ſich offenbaren follte; che derjenige erfcheinen 
fonnte, der die Fülle der Gottheit an fich trug: mußte die Sünde 
o Fark getvorden fein und fo mächtig, daß fie nicht nur weiſe 
md Propheten wie fonft, ſondern ihn felbft den heiligen und goͤtt⸗ 
chen, die Liebe und die Weisheit felbft, aus Preis und Ehre in 
5hmadh und Werachtung und vom Leben zum Tode bringen 
sunte.- Und daß aus biefer Gewalt ber Sünde die Erlöfung von 
erfelben unmittelbar hervorwuchs, das ift das Geheimniß der 
Öttlichen Gnade, die alles unter die Sünde befchloffen hatte. 
M. Fr., als einft die Mutter zweier Jünger Jeſu zu ihm 
‘at und ihn für fie bat, daß er fie in feinem Neich 'möge figen 
ıffen dem einen zu feiner rechten und den andern zu feiner linken, 
ar bie erfte Frage, die ber Erlöfer an diefe beiden richtete, bie, 
oͤnnt ihr auch den Kelch trinken, dem ich trinken werde, und 
sch taufen laſſen mit ber Taufe, da ich mit getauft werde? — 
luch ohne daß wir es ung beifommen ließen in feinem Neiche 
ke nächften nach ihm fein zu wollen; ja felbft wenn wir ung fern 
on aller eitlen Anmaßung gleichfam an dem niebrigften und ents 
ntefen Plaze in demfelben wollen genügen laffen: fo müffen 
ir dennoch im Stande fein auf diefe Frage, wenn er fie an 
us richtet, wenn unfer inneres fie und vorlegt, mit Ja zu ats 
orten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich ein 
sgehen, müfien, da die Theilnahme an feinem Neich nur ber 
ohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein 
sen fo zu leiden durch die Sünde und im Kampf gegen bie 
Sinde wie Chriſtus ſelbſt. Wie die Erlöfung angefangen hat, 
» gebt ſie auch fort; was auch fonft gutes und herrliches in ung 
re: nur in wie fern Die göttliche Kraft in ung fich beweiſet 
[8 felbfiverläugnendes hingebended Ausharren im Kampf gegen 
as böfe, Fönnen auch wir dazu weiter wirken, ober vielmehr fie 
me es durch ung Menfchen dem Reiche Gottes zu gewinnen 
nd- fie zu heiligen. Darum m. Sr. laffet ung immer bereit fein 
iefen Kelch zu trinken, aber auch nur biefen. Das Leiden des 
ridſers, das nur von der Sünde herrühren Eonnte, läutere uns 
z.Herz; dahin, daß auch mir und über jeden andern Schmerz 
: länger je mehr erhaben fühlen und nur dem einen Eennen, den 
le Sünde ung erzeugt. WII uns irgend etwas zum wahren bleis 
enden Leiden, zum ftechenden Schmerz gerathen, was Gott über 
us verhängt nad) den etvigen Gefegen der Natur und vermöge 
p Art, wie wir ihnen unterworfen find; mag über ung komme 
sch: feinen unerforfchlichen Wegen, wie wir fie auch in demjeni⸗ 
en anertennen mäffen, was wir als Folgen des fündlichen Thuns 
Er? 
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und Treibens der Menfchen betrachten: To laßt und bedenken, da 
bald diefes Gefühl felbft ung zur Sünde werben wird, über dk E 
wir leiden müffen; daß Chriftus unfer Vorbild zwar alle Tag Fi 
feines Lebens, aber nur durch die Sünde außer ihm gelitten hat; 
und dag auch in ung nichts fein fol, was den Frieden zwiſchen 
Gott und und und die reine Freude unfered Herzens an alen 
Kerken und Wegen unferes himmlifchen Waters zu ftören en 
möchte. Das aber, was die Sünde ung leiden macht, finde E 
nie in feighersiger Untermürfigkeit, die ſich unter ihrer Gewai E 
beugt um nicht noch mehr zu leiden, fondern immer im tapfer Ii 
Streit für die Sache Gottes. Lernen wir an dem Leben bi Fi 
Erlöferd dieſe Kraft und dieſe unbefiegbare Freudigkeit des Hm 
sens: Bann dürfen wir auch- hoffen, daß, was wir leiden burch dx ſe 
Sünde, ebenfalls beitragen werde zur Erlöfung von derſelben; 
daß auch durch unfere Einwirkung wenigſtens in einigen meld; 
lichen Gemuͤthern das Neich des göttlichen werde geftärft und aus Hi 
gebildet werben; daß, da wir durch die Sünde mittelbar oder 
mittelbar nur um des guten willen leiden, eben dieſes nicht mr 
in uns felbft die Kraft zur Ueberwindung der Sünde ftärfen mb 
mehren werde, fondern auch daß unſer Beifpiel dieſelbe Auft & 
auch in andern hervorrufen werde, um fo die Sache Gottes af }: 
demfelben Wege zu fürdern, auf dem fie begonnen hat. 


IH. Zmeitens müffen wir aus den Worten unſeres Tertes 
entnehmen, wie eben die Erlöfung Jeſu Chriſti der Ent 
(huldigung, die er feinen Feinden unter feinen Zeitgenoflen ax 
gedeihen ließ, je länger je mehr ihre Kraft nehme, ber &xt 
ſchuldigung in den Worten, Vater vergieb ihren, Denn fie wiſen 
nicht, was fie thun. 

Ehe der Erloͤſer erſchien und ſein großes Wert ausfuͤhrtt 
da war auf Erden das Reich der Unwiſſenheit, wie auch faſt af 
allen Blättern unſerer heiligen Bücher die Juͤnger unſeres Ham fi: 
den damaligen Zuftand der Welt anfehn; da gab es eine dicht 
Nacht der Sinfterniß, in welcher Gott die Gefchlechter der. Bm 
(hen hingehen ließ ohne Ziel und Leitung, und welche nur bie 
weilen von einigen durchbligenden Strahlen eines Lichtes, bei 
noch Feine bleibende Stätte finden konnte, unterbrochen warh 
Wenn ber Menfch nicht weiß was er thut, nicht erkennt, wie fd 
das was er beginnt zu dem verhält, was er als feine Bei 
mung anfieht: fo kommt das nur daher, weil die lebendige € 
kenntniß Gottes feinem Herzen fremd iſt. Sreilich bat fich be 
Ewige von je ber den Gefchlechtern ber Menfchen offenbart; fre⸗ 
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lich iſt die Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
denken oder zu thun, ohne baß dabei bag Bewußtfein des ewigen 
Weſens mitwirkte, fo entfchieden, daß dieſes nie ganz kann ver: 
sren gegangen fein, weil fonft die menfchliche Natur vöHig hätte 
yerabfinten müflen zur thierifchen. ber wie verunftaktet und ver- 
ehrt war überall vor der Erfcheinung des Erlöfers dieſes innere 
Bild und Bewußtſein Gottes! mie geneigt das menfchliche Herz 
ich ihn fo zu zeichnen, wie es felbft war! Darum wurde jede 
rdifche Gewalt, jede finnnliche Luſt, jede verkehrte Leidenfchaft 
sogar, wodurch der Menfch beherrfcht zu werden vermag, in die 
Seftalt eines höheren Weſens verklärt und vergöttert, fo daß 
sicht mehr der Menfch aus biefen Bildern bes hohen und gött 
ichen bie Erfenntniß ‚herzunehmen vermochte, was für ihn vers 
verflich fei oder beifallswuͤrdig. Ja ſelbſt dag auserwählte Volk, _ 
velches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter fich fortges 
Aanst hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde bes Men- 
chen gedacht und bdargeftellt werden müffe, fondern der Menfch 
zach dem Bilde Gottes fich geftalten: felbft dieſes war derſelben 
Berfehrtheit nicht entgangen; eben fo liebloß gegen bie fremderen 
Brüder, eben fo fireng und hart vergeltend, eben fo mehr auf 
3a8 Äußere und fcheinende haltend, als auf daB innere, wie es 
elbft war, fo dachte es fich auch feinen Gott. Anders feit der 
Zeit des Erlöferd. Die Zeit der Unwiſſenheit ift vorüber, Die 
Erfenntniß Gottes iſt fir alle Ewigkeit hinaus in der menfchlis 
hen Bruſt verflärt durch himmlifches Licht, feit wir gelernt ha⸗ 
sen Gott und bag göttliche Wefen zu erkennen in bem ewigen 
Sohne und, felbft von ihm als Brüder anerkannt, was Gott fei 
and goͤttlich in der eigenen Bruſt wieberzufinden. Wie jeder eins 
zepflanzt ift in das Neich Gottes, fo find auch jedem eingepflanzt 
ie Geſeze deſſelben; gu einer feften und unumſtoͤßlichen Gewiß⸗ 
zeit iſt jedem geworden was gut fei, Gott ähnlich und Gott wohl⸗ 
zefaͤllig, und Feiner ift mehr unter benen, welche Ehriftum ans 
rkannt haben, welcher fagen dürfte, er wiſſe nicht was er thue. 
M. Fr. Nicht lange nachdem ber Erlöfer gelitten hatte 
Mr die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf dieſer Erbe voll: 
bracht, begann, mie er es fchon lange vorausgefehn und voraus: 
zefagt hatte, das Leiden jenes ganzen Volkes für und durch def: 
en eigene Sünde; und die von ihm gefchilderte gräuliche Ver: 
vuͤſtung brach ein. Und feitdem er den Grundftein gelegt hat zur 
Erldfung der Welt, erneuert fich bald ftärker hervortretend bald 
ehr “fich verbergend unter mancherlei Geflalten derſelbe Wechſel 
n dem immerwährenden Kampf der Diener bes Herrn mit der 
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Sünde der Welt. est leiden diejenigen, bie ber Sünde Biber | 
ftand Teiften, nach der Aehnlichkeit ihres Herrn und Meiſters; 
dann aber, wenn noch eine Zeit lang die, welche die Sache ber '\ 
Sünde treiben, in Luft und Freude dahingegangen find, Tomat |i 
eine Zeit, wo nun fie noch weit mehr und weit bitterer und ver 
worrener leiden müflen für ihre eignen Sünden. Und wie viel 
fältig haben wir diefes auch erfahren, welche endlofe Verwims |; 
gen hat es nicht fchon gegeben in den Tagen unferes Lebe! 1! 
welch ein fchtwerer Kampf wird den Freunden des guten von Fit | 
gu Zeit auferlegt! welch ein Drukk haͤuft fich oft für lange übe 
Die, welche das Werk des Herrn treiben! wie gebunden find oft I 
ihre Hände, wie gering gefchägt ihr Wort, wie verachtet ie | 
Gefinnung, und wie laut überall das Jauchzen und Srohleffe 
der Kinder der Welt über fie! Und dies vielfache erlöfende Lei 
den wird noch eben fo hervorgebracht wie das Leiden Ehrifi 
Da ift ein Haufe Eursfichtiger, die fich nicht trennen wollen von 
der gewohnten Art und Weiſe ihres Treibeng in der Welt; da it 
ein Haufe verbiendeter, die fich vielfach mühen fuͤr das, wei 
Außerlich die Ehre Gottes zu befördern fcheint, in ihrem innen 
aber fern find von dem, was Gott wohlgefällt; ein Haufe feige 
berziger, welche, obwol fie wiflen was gut und recht iſt, gege 
jede Anforderung in dieſem Sinne Eräftig zu handeln mit dem 
Vorrecht der menfchlichen Schwäche und Gebrechlichkeit ſich ſchi⸗ 
send, bald wieder ablaffen und in den Zuftand der Unthaͤtigkeit 
oder Dienftbarfeit zuruͤkkfallen; und nur ein Eleines Häufleln bo⸗ 
fer ift, die Died alles leiten und benugen. Aber auch unter jenm 
allen ift Feiner, von dem mit vollem Necht Eönne gefagt werben, 
er wiffe nicht was er thue, und den alfo nicht noch vielmehr ald 
jene das gerechte Leiden für feine Sünde erwartete. Dem ft 
alle find beſchienen von dem Licht des Evarigeliums, fie alle Fin 
nen fich den allgemeinen Einflüffen deffelben nicht entziehen, ihnen 
. allen ift daſſelbe Maaß menfchlicher Kraft und Größe aufgeficht, 
fie alle haben dad Wort vernommen, Wer fein Leben behalten 
will, der wird es verlieren, mer es aber um feinetwillen verlie 
ren will, der wird es in ihm finden und behalten. Keiner, web 
cher der Sünde dient, welcher Jeſum zum zweiten Male freu 
get, indem er fein Werk gefährdet oder fich feighersig davon Io 
fagt, kann fagen, er wife nicht was er thue: denn er weiß d 
wohl in den ohnfehlbar öfter wiederkehrenden Augenblikken eine 
helleren Bewußtſeins. Der Erlöfer hat diefe Entfchuldigung wit 
fih) ans Kreuz genommen, und fie kann nun nicht mehr gelten 
für die, welche fich nach feinem Namen nennen. 
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Aber hart kann dennoch, diefe Rede erfcheinen in einer zwie⸗ 
fachen Hinſicht. Wenn wir nun leiden durch die Sünde anderer: 
follen wir die fchmwächeren der Linderung ganz entbehren, Die Je⸗ 
fus der flärkere genoß? Denn was vermag wol mehr das fie 
chende Gefühl des Leidens durch Menfchen zu lindern, als bie 
milde fchonende Liebe, welche Vergebung felbft ertheilt und Fürs 
bitte ausfpricht? und worauf kann Vergebung und Zürbitte ſich 
gründen, wenn nicht auf das Wort, Sie wiffen nicht was fie _ 
thun? Wodurch muß folches Leiden mehr gefchärft werden, als 
wenn bie harte Weberzeugung, daß den Suͤndern feine Entfchuldi« 
gung zu flatten kommt, nod) dad Gemüth nicht nur niederdruͤkkt, 
fondern vieleicht auch erbittert, fo dag wol gar eine Anwandlung 
von Haß gegen die böfen den Frieden des Herzens trübt? Und 
Boch Lürften wir auch jene Linderung ung nicht geftatten, wenn 
fie fo gar nicht mit der Wahrheit ubereinftiimmte! Das ift dag 
eine; das andere aber dieſes. Wenn nun wir felbft fürdigen, 
wir die wir in der Klarheit ded Evangeliums wandeln; wenn 
auch und die Entichuldigung nicht zu flatten kommt, daß wir 
nicht wiſſen was wir thun: woher follen wir denn ben Muth 
nehmen Vergebung für ung zu bitten und zu hoffen? — D. m. 
Fr., beruhige ſich über dag lezte jeder unter ung, der redlich und 
fireng ift gegen fich feldft! Immer kommt fie ung nicht zu flatten 
diefe Entfchuldigung! Es giebt Falle, wo auch wir im. Augen» 
blikk der Sünde felbft die Erfenntniß des befferen tief im. Innern 
fragen und nur nicht den Muth haben fie bervorzuziehn, oder wo 
wir kaͤmpfen gegen alte Gewoͤhnungen und finnliche Netze und 
doch unterliegen. Dann freilich Eonnen wir ung nicht darauf be 
rufen, daß wir nicht wiſſen was mir thun, und Eünnen unfere An⸗ 
fprüche auf Vergebung nur darauf. gründen,. daß wir ung felbft 
fireng und ſcharf richten, daß wir ganz fo wie es fich gebührt 
fühlen was wir gethban haben, und daß auch beim Unterliegen 
bennoc, immer mehr abgefumpft wird die Kraft der Sünde an 
dem Widerftand des göttlichen Geiſtes. Aber fie Fommt uns gu 
ftatten für ale vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alles, wovon eben der, welcher fich felbft fireng gu richten 
geroohnt ift, fich auch bezeugen kann, daß es in gutem Willen 
und in der Meinung dem Herin zu dienen, daß es in wahren 
Eifer für das Reich Gottes, aber mit mangelhafter Einficht, daß 
es ohne Einrede eines dennoch nicht verftofften Gewiſſens begon- 
nen und ausgeführt worden if. Denn wenngleich wir und des 
vollen Lichtes der Wahrheit erfreuen, fo gewöhnt ſich doch un 
fer Yuge nur almählig daran, und nur almählig erhellet ed alle 
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Winkel unſeres Herzens und alle Gegenden unferes Leben. — 
Was aber das erfte betrifft m. Fr., wohl dem, ber den edlen 
Durft fühlt fich durch Milde und Liche dag Leiden zus erleichtern! denn 
diefer Durft ſoll geftille werden. O wir haben: es befto nöthiger, 
daß diefe Erleichterung ung geftaftet fei, als wir ja meiſtens von 
Natur nur zu geneigt find in der eignen Sache eher zu fireng 
zu richten. Und wie follten wir nicht dürfen entfchuldigen un 
um Vergebung bitten für die, welche ung haflen und verfolgen! 
Wenn wir in ung felbft die verfchiedenen Abftufungen fühlen om 
der Unwiſſenheit big zum wiffentlichen Lug und Trug des Herzend: 
tie follten wir fie nicht auch in denen voraugfegen, welche wi 

in der Liebe zum guten ung felbft nicht gleich ſtellen Fonmen? 
Kenn auch feit ben Zeiten des Erlöferg die Sünde nie mehr nat 
Unvoiffenheit ift: Unmwiffenheit ift dennoch immer in der Suͤrbde. 
Mir aber find nicht die Richter wir nicht die untrüglichen Ha⸗ 
zenskuͤndiger, wir vermögen ſelten zu beſtimmen, wie groß di 
Verſchuldung des Menſchen in dieſer und in jener Art, wie viel 
in ſeiner Suͤnde gewußtes und gewolltes ſei und wie viel unbe⸗ 
wußtes und doch nicht ſchuldloſes. Können-wir Daher auch feb 
ten beftimmt fagen, Sie wiflen nicht was fie thun: fo Fünnen wir 
doch allem bittern Gefühl Einhalt thun, indem wir uns felhk 
fragen, Weißt du, ob fie wiſſen was fie thun? fo Eönnen mit 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch diefes bi 
ten, Vater vergieb ihnen, twiefern fie Doch nicht wiſſen, was ft 
tun. Ja eines koͤnnen wir fehr vermuthen, daß fie felten wil: 
fen, wem fie es thun. Sie wiſſen felten, daß, was fie ud | 
thun, fie dem Erlöfer thun; fie erkennen felten an ung, indem 

fie ung leiden machen, bie jünger, die die Stelle ihres Meiſters 
vertreten. - Wir dürfen nur ung felbft anfehn, wie unfcheinbar 
unfer bochzeitliches Kleid ift, wie wir öfter gar nicht damit an 
gethan find; umd leicht werden wir dann gugeftehen, es fei wol 
möglich, daß andere ung nicht für Jünger Ehrifti anfehen. Aber 
wild jemand gern fo fehr als möglich in diefem Stuff in 
das Verhaͤltniß des Erlöfers treten: wolan, der  tradhte 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran zu gehen. Es 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir vorzuͤglich 
bei denen, welche ung gleich find an Einficht, in allem ihren 
Thun mehr ben Willen beurtheilen; wir wagen e8 minder bei de 
nen, auf die wir als höher erleuchtete binauffehen, weil noir ihre 
Anſicht und Abſicht nicht zu fchäsen vermögen; - und in benen, 
die wir tief unter ung fehen, erfcheint und alles Unrecht mehr ald 
Derfinfterung, als -Unkunde feiner felbft umd der Dinge. Laßt 
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m recht tief eindringen in den Abgrund der Weisheit und Gnade 
Zottes, in das einige Ebenbild feines Weſens, in den großen 
zuſammenhang feines Meiches, in das Geheimniß der feuf: 
enden Kreatur: o welches böfe, melches verkehrte follte ung 
on einem fo hellen Standpunkt aus dann wol nicht als Dun 
elheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Wahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was 
se thuu! wie follten dann nicht auch wir unter denen, durch die 
vir leiden, liebevoll umbherbliffen, forgfältig laufchend ob nicht 
:iner da fei, der jest eben einer höheren Wahrheit empfänglich ift, 
sem wir abwifchen Eönnen den Noft des Irrthums von der Ober⸗ 
Täche feines edlen Geiftes und ihn dem Licht und Recht gewin⸗ 
sen, eben wie es zu den lezten Thaten des Erlöfers gehörte noch 
sine einzelne verlorene Seele zu erleuchten und zu begnadigen. 

Fa m. Fr., fo tapfer und beharrlich dem böfem Wider» 
Rand leiften wie er, fo wie er dem erkannten Mecht treu und ges 
dorſam fein auch bis zum Tode, fo wie in der Liebe gu Gott und 
Ehrifto, auch in der Liebe gu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werden, das laßt ung, jest wie immer, aber befonders jezt ler» 
nen unter dem Kreuze des Erlöfers. Amen. 
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AIN. 


Betrachtung der Umſtaͤnde, welche die lezten 
Augenblikke des Erloͤſers begleiteten. 





Um Eharfreitag 


Preis und Dank fei dem, der den Erlöfer an das Krug 
erhöht hat zu einem heilbringenden Zeichen, um ihn auch fo x 
verflären mit bimmlifcher Klarheit! Preis und Ehre fei dem, 
welcher der Anfänger des Glaubens geworden ift durch fen 
Gehorfam bis zum Tode, auf daß er Diejenigen, welche er fh 
nicht ſchaͤmt Brüder zu heißen, als ein treuer Hoherprieſter ver⸗ 
treten fünne bei Gott. Amen. 


Text. Lukas 23, 44—49, 


Und es war um die fechfte Stunde, und es warb em 
- Sinfterniß über das ganze Land bis an die neunte Stuakk. 
Und die Sonne verlor ihren Scheim, und ber Borbam 
bed Tempels zerriß mitten entzwei; und Jeſus rief laut 
und fprach, Water ich befehle meinen Geift in bein 
Hände; und als er daB gefagt, verfchied er. Da abe 
ber Hauptmann fah was da gefehah, pried er Gott und 
fprach, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menfch geweſen. 
Und alles Volk, dag dabei war und zuſah, .da fie fahen 
was da gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten 
wieder um. Es flanden aber alle feine Verwandten von 
ferne und bie Weiber, die ihm aus Galilda waren nad 
gefolgt, und fahen das alles. 
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M. a. Fr. Die Neigung große Ereigniſſe auch von auffallen⸗ 
Den Zeichen begleitet zu finden, iſt ſo alt und ſo allgemein, daß, 
wenn es auch unſern Glauben nicht ſtoͤren dürfte, ung doch eine 
geroiffe Befriedigung fehlen, und e8 und Wunder nehmen würde, 
wenn nicht alles, was fich bei dem großen Gegenftand. unferer 
Heutigen Feier zutrug, ebenfalls bebeutungsreich für den ganzen 
Bufammenhang bed Werkes Ehrifti und für bie große Abficht, bie 
Gott der himmlifche Vater durch feinen Tod erreichen wollte, ges 
weſen wäre. Uber fo finden wir es auch! Betrachten wir bag 
traurige und fehmersliche Schaufpiel des Todes Ehrifti, fehen wir 
ihn dabei umgeben von rohen Seinden bie zu feinem lezten Au⸗ 
genblikk: fo ftrahle dennoch dem aufmerffamen Auge überall bag 
große und erhabene entgegen, und das gläubige Herz empfängt 

hgerzeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. In 

efem Sinne laßt ung denn in ber gegenwärtigen heiligen Stunde 
‚auch die Umftände, von denen die legten Augenbliffe 
bes Erlöferg begleitet waren, mit einander betrachten, das 
mit auch uns dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem 
ode aufs neue geftärkt, und der zuverfichtliche Blikk auf bie ſeli⸗ 
gen Folgen defielben erweitert werde. Wir fondern uns aber 
zuerſt die äußern den Tod des Erlöfers begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und fehen Bann auf dasjenige, was unfre 
evangeliſche Erzählung ung von ben Wirkungen deffelben auf die 
Gemuͤther der Menichen berichtet. Das feien die beiden Theile 
unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriftliche Aufmerkſamteit 
ſchenken wollet. 


| I. Wenn wir m. g. Sr. auf bie begleitenden Zeichen bei 
bem Tode unfers Erlöfers fehen, fo bemädhtigt ſich unfer eine 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zufammenhang zwi⸗ 
(hen dem Meiche der Natur und dem Neiche bes Geiſtes und 
der Gnade. Auf einen folhen Zufammenbang achten wir bei 
allem großen, was fi) in der menfchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzufuchen ift freilich eine gefährliche Neigung für biejenigen, 
die mit der Natur der Dinge noch wenig bekannt find und bei 
allen fremberen Nraturereigniffen in eine beforgliche Spannung ges 
rathen, tworauf in der geiftigen Welt fie wol deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Recht man auch hiegegen warne, es IE ganı ans . 
ders mit dem umgekehrten Wege und für diejenigen, welche ge⸗ 
wekkt find für alles, was dem geiftigen Leben angehört. Dann 
iſt es die Megung bes feinften Gefühle, wenn wir nach begleiten 
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den Zeichen in der Natur fpähen, welche bem Werth des geikis 
gen Ereigniffes entfprechen. Diefen Zuſammenhang im großen, 
Gange der Meltregierung aufzudekken ift das lezte und hoͤchſte 
Ziel der tiefften menfchlichen Erkenntniß und Weisheit. Aber 
auch im einzelnen, wenn fid) großes, fei es nun gut. oder verderb- 
lich, auf dem Gebiet des Geiſtes ereignet, ift es nur das zarteſte 


Gewiſſen, was ung lehrt bedeutfame Zeichen in ber Natur aufs 


fuchen. War es nicht eben diefes Betwußtfein von dem göttlichen 
in Chrifto, welches fo viele gleichfam nöthigte an den wunderbe 
ren Thaten, welche er vollbrachte, ein Zeugniß feiner höherem 
Wurde und Beſtimmung zu erkennen? Diefer Zufammenhang et 
fcheint ung nun auch bier bei feinem Tode bedeutungsvoll, ein⸗ 
mal in der Sinfterniß, durch welche die Sonne ihren Schein ver 
lor, und dann in dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel. 
Es war um die fechfte Stunde, fchreibt der Evangeliſt, da 
entitand eine Finfternig über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Diefe Finfternif 
war nicht eine von ‚denjenigen, welche regelmäßig aus dem Lanft 


unfrer Erde und der ihr zugehörigen Geftirne hervorgehen, es 


war eine außerordentliche Erfcheinung der Natur, und das ganze 
Land ward mit Zinfterniß bedefft, und bie Sonne verbarg ode 
verlor ihren Schein big an die neunte Stunde, in welcher der 
Erlöfer verfchied. Da alfo, und das ift eigentlich dag bedeutb 
famfte, da alfo hörte diefe Finfternig auf, und bie erlofchen 
Sonne ftrahlte wieber in ihrem Glanz und verbreitete wieder if 
ren mwohlthätigen Schein. D m. tb. Fr., was bie Erfcheinung 
des Erlöfers auf ber Erde unentbehrlich machte, das war die als 
gemeine traurige Berfinfterung des menfchlichen Geiftes durch ben 
Irrthum, den Wahn und die Sünde; aber e8 war noch eine be 
fondere nicht fo leicht aus den Geſezen der menfchlichen Natur 
su erflärende und überall vorkommende, ſondern eine außerordent 
liche Verfinfterung menfchlicher Geifter, welche den Mann maͤch⸗ 
tig in Worten und Thaten, der da lehrte im Geift und in ber 
Kraft und umberging die zu löfen, deren Geift gebunden mar, 
und die Kranken mwunderthätig gu heilen, dennoch unter dem Vor 
wand des göttlichen Geſezes zum Tode brachte; und auf diele 
Verfinfterung deutete nun auch die umgebende Natur daburd) 
daß die Sonne auf eine ungewöhnliche Weife ihren Schein ver 
. dor. Aber daß fie indem der Erlöfer verfchied wieder hervorbrach: 
o dag fei uns nun ein Zeichen, ein berrlicheres als der Bogen 
bes Friedens, den Noah in den Wolken crblifkte, nachdem bie 
Waſſer der Suͤndfluth fich verlaufen hatten! Wie dort der Her 
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fprach, Das fei ein Zeichen zwiſchen mir und dir, daß ich nicht wie, 
der verderben will das Gefchlecht der Menfchen: fo foricht ber 
Ewige hier zu ung, indem die verfinfterte Sonne nach dem Tobe 
bes Erlöfers wieder hervorbricht, Das fei ein Zeichen zwiſchen 
mir und euch, daß die Verfinfterung. der menfchlichen Seele jest 
geldft ift und vorüber. Das Licht Fam vom Himmel und fchien 
in bie Sinfterniß; aber wiewol bie Sinfterniß es noch nicht auf: 
nahm, wiewol eine Menge grade ber verdunfeltfien Gemäther um 
das Kreuz des Erlöfers herumſtanden: doch war das himmlifche 
Licht nun bleibend eingeboren in die menfchliche Natur, fein Reich 
war gegründet, und durch ben gnäbigen Rathſchluß Gottes war 
beftimmt, daß dieſes bimmlifche Licht von einem damals fo un- 
fcheinbar getwordbenen Punkte ausgehend ſich immer weiter ver: - 
breiten follte über das Gefchlecht der Menfchen, und bie Kraft 
des von biefem Lichte ermärmten und entzünbeten Slaubeng über: 
winden follte die Welt mit aller ihrer Sinfternig. Oft noch m. 
gel. haben fich freilich in der Gefchichte des Evangeliums und 
des Reiches Gottes Zeiten der Verfinſterung wiederholt; ja oft 
find von den Kindern der Finſterniß die Bekenner des Lichtes, 
welches in EHrifto Jeſu erfchienen war, eben fo wie er zum Tobe 
gebracht worden: aber dem Diener konnte e8 nicht beffer ergehen 
als dem Herrn; und geringer müffen wir dieſe Verfinfterung ach» 
ten, die ihr Werk übte an ben zwar ausermwählten aber doch im» 
mer ſchwachen und fünbigen Werkzeugen des Höchften, als bie 
war, welche es übte an dem gefalbten des Herrn. Darum 
bleibt es dabei, das Aufhören dieſer Finfterniß war der große 
Wendepunkt in der Gefchichte der Menfchen und in ber Entwikk⸗ 
lung ihres Geifted. Don Adam an hat der Geift gewaltet zus 
nehmend und wachſend vermöge ber angebornen Offenbarung 
Gottes in den Herzen ber Menfchen; aber dennoch vermochte er 
nicht‘ die Finfterniß ganz gu vertreiben. Denn das Sleifch ger 
lüftete von Anbeginn gegen den Geift und gefiel ſich in der Sin 
ſterniß und hielt die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit. In dieſem 
Ach immer erneuernden Kampf kamen immer dem menfchlichen 
Geiſt göttliche Stimmen gu Hülfe; aber der Sieg des Lichts über 
die Sinfterniß wurde erft in dem Tode des Herrn entfchieben, dag 
Meich des Lichtes gegründet, und fo das Werk des Heren voll 
bracht. Die nun mit ihm begraben werden in feinen Tod, bie 
ſtehen auch mit ihm auf gu einem neuen Leben; die der Sinfter- 
niß der Sünde abfagen, welche ben Fuͤrſten des Lebens an das 
Kreuz gefchlagen bat, in denen verherrlicht fich fein Leben von 
einer Klarheit zur andern. 
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Und der Vorhang im Tempel zerriß mitten entzwei. Die 
fer Vorhang m. g. Fr. verbarg die Geheimniffe des alten Gun 
des vor den Augen aller Menfchen, den einen ausgenommen, dr 
aber auch nur einmal im Jahre eingehen durfte in das allerheir 
ligfte um das Blut des Bundes dorthin zu fprengen. Diee 
Vorhang fchied, fo wie ber äußere die Priefter des Herrn vom 
der Geſammtheit bed Volks, fo diefer innere bag Oberhaupt be - 
Priefterfchaft von ben übrigen Genoſſen derfelben. Indem nun - 
diefer Vorhang entzwei riß, fo warb dadurch bezeichnet auf be 
einen Seite, daß nun alle Geheimniffe Gottes enthüllt wären, 
und alles verborgene folle aufgedekkt fein, und nicht mehr auf 
geheimnißvolle Weiſe von einem dunkeln Orte her befonbere gätt - 
liche Rathſchluͤſſe und Willenserklaͤrungen den Menfchen kund 
werden, fondern Ein Rathſchluß des Heils über alle follte ofen 
gepredigt werben. Auf der andern Seite warb dadurch bezjeich⸗ 
net, daß es nun Feine Unterfchiede und Abftufungen weiter geben 
follte unter denen, die Gott in feinem Sohn und Durd) ihn ven 
ebrten, fondern die Zeit fei gefommen, wo feber in Chriſto freim 
Zutritt habe zu Gott, wo alle gläubigen Priefter des Hoͤchſten 
wären, alle von Gott gelehrt und gegenfeitig jeder des andern 
Diener in dem Herrn. Dieſes beides m. a. Fr., daß alles beſon⸗ 
dere Prieſterthum aufhörte, und dag und nun der ganze Wil 
Gottes Eund geworden ift, kann nicht von einander getrennt ters 
den; und nur in der Vereinigung von beidem haben wir den voͤl⸗ 
ligen Troft aus der Kraft des Evangeliumd von der Erlöjung. 
Konnte fi) Ehrifius che er in die Hände feiner Feinde gerieth 
bas Zeugniß geben, welches er fich felbft gegeben hat, daß er den 
feinigen alle Worte mitgetheilt, die er von feinem Vater empfan 
gen batte: wie Eonnte die Gewißheit darüber, daß er ale ber 
Sohn des Wohlgefallens auch die ganze Fülle göttlicher Mitthei⸗ 
lung empfangen babe, welche dem menfchlichen Geift eine felige 
Gemeinfchaft mit Gott fichert, deutlicher ausgebrüfft werden, ald 
dadurch, daß jener Vorhang zerriß, fo daß es nun keinen verbor 
genen Wohnſiz Gottes unter den Menfchen mehr giebt, wie bis 
dahin der Glaube die Gegenwart des Höchften ganz vorzüglich 
fuchte über dem Dekkel ber allen verborgenen Lade des Bundes! 
Sondern, wie Ehrifius in das wahre allerheiligfte eingegangen iſt 
nad) der Vollendung feines Werkes durch fein am Kreuz vergofr 
ſenes Blut: fo ift nım fein Reich das unbefchränfte geiftige Bots 
teshaus, und in dieſem er felbft aufgeftellt als ber Gnadenſtuhl, 
als der Ort der vollen Gegenwart Gottes unter den Menfchen. 
Und wenn es während feines Lebens auch feinen Juͤngern noch 
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Is etwas fremdes Flang, daß fie in dem Sohne follten den Va⸗ 
er fchauen: fo erfennen wir, nachdem er durch feinen Gehorfam 
48 sum Tode am Kreug vollendet und erhöht worden iſt, in ihm 
as wahre Ebenbild des göttlichen Weſens und den Abglanz der 
wigen Liebe. Wozu alfo noch irgend eine menfchliche Vermitt⸗ 
ung oder Vertretung? Hier ift nichts, was nur Einem gebühren 
Önnte zu fchauen! zu diefem Gnadenſtuhl kann jeder hinzutreten. 
Ind wie Ehriftus unfer Bruder geworden ift dadurch, daß er zu 
8 herabſtieg und Sleifh und Blut an fid) nahm: fo werben 
wir jest feine Brüder dadurch, daß er ung zu fich hinaufzieht in 
viefelbe geiftige Nähe bed Vaters; alfo daß wir durch ihn alle 
Sottes Hausgenoſſen und als folche alle einander gleich find, alle 
urch ihn Kinder deflen, dem er ung verföhnt hat, alle durch feis 
sen Geift, den er fendet in die Derzen der gläubigen, Glieder an 
einem geiftigen Leibe. So ift denn m. g. Fr. jeder Vorhang 
‚erriffen, und fo ift es der Erlöfer am Kreuz, auf den alle den⸗ 
Alben zuverfichtlichen Blikk des Glaubens richten koͤnnen; ber er 
zöhte Erlöfer ift es, von welchem wir alle unmittelbar ben Segen 
u geiftigen Gütern empfangen, den die Priefter des alten Bun⸗ 
des zwar wuͤnſchen, aber nicht geben Fonnten. 

Das m. th. Fr., das find die tröftlichen Zeichen, die unfer 
Blaube erblifft bei dem Tode bed Here. _Aber in Erfüllung 
Zehen Fonnten dieſe Zeichen des Friedens und ber Gnade nur 
durch die feligmachende Kraft des Evangeliums in ben Herzen 
Der Menfchen. Wie diefe fich verbreitet hat von jenem ewig bes 
Beutungsvollen Augenbliff an, deſſen erfreuen wir ung getröftet, 
wenn wir auf die Gefchichte der chriftlichen Kirche ſehen bis auf 
ben heutigen Tag. Nur noch zu langfam für unfere frommen 
Wuͤnſche geht immer die Verbreitung dieſes feligen Reiches vor 
ch; gu viel Zinfternig ſehen wir noch auf biefer Erde, in welche ' 
Bas Licht nicht gebrungen iſt. Aber auch in Bezug auf biefe 
Iangfamen Sortfchritte fehen wir beruhigende und beitere Zeichen, 
wenn wir auf dag merken, was bei dem Tode des Erlöfers in 
den Gemuͤthern der Menfchen vorging; und batauf laßt ung jezt 
noch unſere Aufmerkſamkeit richten. 


II. Und der Hauptmann, ber die Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er fah was da geichah, rief er aus, Fuͤrwahr dieſer 
iR ein: frommer Menfch getvefen! Was geſchah denn vor feinen 
Augen m. 9. Fr., was biefen Ausruf veranlaflen Eonnte? Er ſah, 
daß die Finſterniß hereinbrach, und bie Sonne ihren Schein ver 

er fah, wie unerwartet ſchnell derjenige vollendete, ber noch 
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langen Dualen aufgefpart zu fein ſchien; er ſah und hörte, wie 
der, welcher folcher Verbrechen beichuldigt war, Die alle Ruhe 


und allen Frieden unter den Menfchen am meiften ftören, in vo |. 
kommner Ruhe ber Seele feinen Geift-in die Hände des himmli⸗ 


fehen Vaters befahl — da ſprach er, Fuͤhrwahr dieſer iſt ein 
frommer Menſch geweſen. Wie tvenig gewiß hatte wol bide 


rauhe Krieger fich vorher um die Bewegungen befümmert, weile 


die Erfcheinung des Herrn unter dem ihm gans fremden unb von 
‚ihm verachteten Volk der Juden gemacht hatte! 

Hier fehen wir alfo, und follte auch die Wirkung nur eim 
vorübergehende geweſen fein, ein aus der roheften Gleichguͤltigken 
durch den Tod des Erlöferd zur Anerkennung der Würde defld 
ben aufgeregteg Gemüth. Ein anderer Evangelift berichtet die 
Morte des Mannes fo,. Sürwahr dieſer ift Gottes Sohn gewe⸗ 


fen! wie nämlich die Hohenpriefter ihn auch vor dem römlfchen - 


Landpfleger befchuldigt harten, er Habe ſich felbft dazu gemacht 
Da ihm nun diefeg gewiß bekannt geworden war, bürfen tin 
beides zufammengenommen, mol fchließen, daß, feit ex bei ber 
Hinausführung Ehrifti fein Amt zu verwalten gehabt, in feine 
Seele ein Schwanken geweſen ift zwiſchen Sem Eindruff, den dei 
Anfehn der Ankläger, und dem, welchen Die Perfon des Erlöfers 
machte; aber, als diefer Teste fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menſch geweſen und fchuldlog von feinen Seinden dem 
Tode übergeben, oder ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Weife dies ixdifche Leben - ver: 
lieg, nicht der Wahrheit nach. ber Sohn Gottes geweſen fe. 9 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bis dahin verfinftert ge 
bliebenen Seele! o ſchnelles Erwachen des Geiſtes von der tif 
fien Dunkelheit zu dem Inſichſaugen des himmliſchen Lichtes, 
welches in dem Glauben liegt, daß das Wort Fleiſch geworden, 
und der Sohn des Höchften in menfchlicher Geftalt erſchienen if! 
Und eben fo m. g. Fr., fo wirft Dank fel es Gott noch immer 
auf eine eigenthümliche Weiſe die Verkündigung von- dem Tode 


unfers Herrn. Wo ganz verfinfterte Seelen follen eingeweiht wer . 


den in die Geheimniffe des Reiches Gottes; wo denen, bie neh 


in dem Schatten des Todes mallen, das Himmelreich foll erfchlof | 


fen werden: ba gilt e8 nichts anderes als den flerbenden Erlöie 
den Menfchen zu verfündigen. Das Bild feines Tobes ift ve 
jeher das Fräftigftie Wort des Lebens geweſen; und wo ein felbf 
vom Glauben ergriffenes Gemuͤth diefes Bild zeichnet, da werben 
öft auch die gleichgültigen Seelen ermwefft. Und fagen fie mu 
erft, Fuͤrwahr diefer üft ein frommer Menfch geweſen, und hören 
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yernach feine eigenen Worte von der Herrlichkeit, die er von jeher 
zehabt hat bei dem Vater; hören fie die Sefchichten feines Lebens 
nd die Wirkungen feiner Auferftehung: dann fprechen fie bald 
such mit ung allen, Fuͤrwahr diefer ift Gotted Sohn geweſen! 
Und alles Volk, welches umberftand, als fie fahen was ge 
chah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Das mar 
zaſſelbe Volk, welches gefchrieen hatte, SKreuzige, kreuzige ihn! 
velches ſich verfchtworen hatte mit den Worten, Sein Blut 
omme über uns und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
vas gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
veil durch Den Tod des Herrn das Schaufpiel beendet war, an 
velchem fie gekommen waren fich zu meiden? Nein! denn da der 
Evangelift fagt, fie fchlugen an ihre Bruft: fo muß er dieſes und 
ihnliche Zeichen davon gefehen haben, daß noch etwas andereg in 
hren Seelen vorging; daß der Tob des einigen gerechten fie 
vankend gemacht hatte in ihrer Geringfchäsung oder ihrem Haß; 
baß fie ungewiß getworden bei fich felbft, ob eg ihnen etwas ges 
holfen, daß fie den Zürften des Lebens zum Tode gebracht. Mag 
bern. immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei den meiften nur 
ine vorübergehende Negung des Gemuͤths war: fo waren doch 
wol auch manche von biefen hernach dabei am Tage der Pfing⸗ 
Ren und hörten Petrum reden, wie er öffentliches Zeugniß gab 
bon bem Fürften des Lebens; und auch mol manche unter biefen 
ſchlugen da zum sweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruft . 
und riefen, Ihr Männer lieben Brüder, was follen wir nun 
thun? SM. g. Sr. möge biefer Tag, an dem wir bag Andenken 
bes Todes Ehrifi feiern, alljährlich in allen Gemeinen der Chris 
fen, in allen Ländern, wo der chriftliche Name blüht, ein fo ges 
fegneter Tag fein! und gewiß er ift es auch. Denn bis jezt find 
Be noch nicht gang ausgeftorben unter dem Wolfe der Chriften, 
bie mit verflochten find im das. Aergerniß des Kreuzes, ja fich 
nicht entblöden des gefreusigten zu fpotten, wenn fie es gleich 
nicht verfchmähen äußerlich feinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich von ihm ab mit ih: 
rem Gemüth, daß fie fich auf alle Weife dagegen firäuben ergrif- 
fen zu werben, weder von allen bedeutenden Zeichen, welche fein 
Beben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geiſt und der 
Kraft, melche in feinen Worten walten, noch von den Wirkun⸗ 
gen, welche fein Name feitdem in der ganzen Welt hervorgebracht 
bat. Aber auch diefe, wenn fie ſelbſt die. gläubigen fehen In ber 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuze des 
Erlöfers; wenn fie e ung hören, wie wir unter einanber- den Bund 
I. 
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erneuern bie Segnungen feines Todes zu verkündigen bis vie Fr. 
kommt: o manches in folcher Widrigkeit gegen den Erldfer mr 
ftoffte Gemuͤth wird dann doch wankend und fchlägt an fin F: 
Bruſt. Und kommt eine neue und wieder eine neue Anregungde FF 
Geiftes; Flopft und fchlägt immer twieberholt das Wort dei Hem 
an ihre Ohren und ihr Herz: o fo werden fie fich auch am Ebe FE’ 
wol gänzlich ab von dem Wege des Verderbeng und werden fin : 
und unfer. 

Und feine Verwandte fanden von ferne, und bie rauen, 
die ihm gefolgt waren aus. Salilda, und fahen das alled. Rt- 
unter feinem Kreuze fanden nur feine Mutter und der June 
den er lieb hatte. Zerftreut, wie er es ihnen gemeiflagt battt Mr: 
batten fich die übrigen und fanden fich erft ſpaͤter zu ba ze 
welche unmittelbar Zeugen feines Todes gemwefen waren. Inh 
diefe feine Verwandten, ‚feine freuen Dienerinnen und Frambints 
ftanden von ferne und fahen das alles. Auf ähnliche Weife bezus fr 
die Wirfung des Erlöfers auf Erden an dem Gemuͤth feine ip I 
nen Mutter, als fie in filler Betrachtung, während fie ihn die Fi 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fich erwog, bie da 1 
ihm geredet wurden; fo fanden auch jezt feine treuen Dis 
nen in ftiller Betrachtung das entfchtwindende Leben ihres then 
Meifters von ferne beobachtend und fich erbauend an feinem Si 
gang zum Vater, indem fie alles in das innerfte-ihrer Seek al 
nahmen, was ba gefchah. Aber warum fanden fie vom fern? 
Hm. th. Fr., fo mögen wir auch jest noch von einem groß 
Theile der Chriften fragen! Derer, die fich eng und dicht an du 
Kreuz des Erlöfers anfchliegen, derer, die bort wie Maria mb 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden zu dem is 
‚nigften und genaueften Bunde der Herzen, folcher find verhälnik 
mäßig immer nur wenige. Aber laßt ung auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ftehen, fondern laßt ung Diefe Jauͤnge⸗ 
rinnen des Herrn, die auch von ferne flanden, als ein günfiged 
Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht mach einer nähe 
ren, gewiſſermaßen perfönlichen Verbindung mit Chrifto fireben, 
werden doch heilfam ergriffen in dem innerſten ihres Gemütht 
von dem Eindruff feines aufopfernden Todes, wie von der ſtillen 
Größe feines Lebens, und werden davon bald mehr bald minda 
bewußt, bisweilen: gleich, bisweilen fpäter befruchtet. Auch des 
denen, die fich .nicht fo dicht wie andere um bag Kreuz des Erle 
ſers verfammeln, wiffen wir wol alle aus mannichfaltigen Erfah 
rungen, daß die Betrachtung feines’ Todes nicht ungefegnet if an 
ihren Herzen. Aber doch wollen wir ihnen zurufen, wie wir bie 
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Juͤngerinnen des Herrn surufen möchten, Warum ſteht ihr 
ferne? tretet doch näher hinzu, daß ihr noch miehr- inne wer⸗ 
wie die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes fich auch in dem 
euzigten offenbart. Je genauer. ihr feine lesten Worte ver- 
niet, von je näher ihr, daß id) fo fage, den Blikk feines fchei- 
ven Auges auffaßt, je mehr ihr gläubige Zeugen feines Todes 
: am deſto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 
hung werden, und fein ganzes Mefen wird euch fchneller, Te: 
diger und tiefer ergreifen und zum emigen Leben fortreißen. 
es ift immer noch Raum da! Alle, welche ſchon aufgeregt 
sum Glauben, alle, welche die Herrlichfeit diefes Tages fchon 
tffen bat, .diefes Verſchwinden der Finfterniß und bag Licht, 
hes nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
hanges und die Segnungen bes geiftigen Heiligthums, wel- 
nun allen für immer offen fteht, alle mögen fi) nun immer 
er fammeln um dag Kreuz deflen, der an biefem Tage ver- 
d um zum Himmel zurüffzufehren von der Erde, auf welche 
um Heil der .Menfchen gefommen war. Sein Kreuz ift dag 
hen, in welchem alkein wir alle überwinden koͤnnen. Wie er 
Herzog unferer Seligkeit überwunden: hat eben damit, daß er 
rfam war bis zum Tode: fo Fünnen auch wir nur uͤberwin⸗ 
wenn wir fein Kreug.auf ung nehmen und ihm nachfolgen; 
n aud) wir es nicht fcheuen durch Truͤbſal einzugehen in das 
H Gottes, das er ung bereitet. hat; wenn auch wir nicht 
sen wie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Dieſe 
se fei ihm von ung allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
ufhören ung wie von feinem Kreuge herab zu fegnen. Amen. 
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xv. 

Wie das Bewußtſein des unvergaͤnglichen den 

Schmerz uͤber das Ende des vergaͤnglichen 
beſiegt. 





Am Oſter feſt. 


Preis und Ehre ſei dem, der auferſtanden iſt von ben tod⸗ 
ten, und der Unfterblichfeit und ewiges Leben gebracht bat all 
die an ihn glauben. Amen. 





Text. Luk. 24, 5. 6, 


Da fprachen fie zu ihnen, was fuchet ihr den lebenbbo 
gen bei den todten? er ift nicht bier, er iſt auferfianden 


M. a. Fr. Was diefe Worte, als jene Srauen, welche dm 
Leichnam des Herrn fuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah 
men, für einen Eindruff auf ihre Gemüther gemacht haben mir 
fen: wir Fönnen es fühlen, aber es iſt nicht unfer eigenes &e 
fühl. Wir find nicht, wie jene es waren, niedergebeugt von 
Schmerz über den Tod des Erlöferg; denn wir wiflen, daß eben 
diefer Tod die Duelle eines ewigen Heils geworden iſt für ale, 
die an feinen Namen glauben. Und wir werben bei jeder es 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
feine göttliche Natur fich Fräftig bewiefen, und er fich als den 
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Sohn Gottes den Menfchen bdargeftellt bat. WUuch kann unfer 
Slaube an dag, mas der Erlöfer in ber Welt auszurichten be+ 
ftimmt war, nie fo gefchmwächt, oder fo ganz dem Erlöfihen nahe 
Fein, wie es der Fall war bei den meiften Juͤngern des Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
Bas Kreuz brachte; und bei ung bat die frohe Kunde feiner Auf: 
erfiehung alſo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
ün ung aufs neue anzufachen.. Denn unfer Glaube ruht auf ber 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er. fich immer 
aufs neue und nur um fo mehr, je mehr bie Verſuche ungläus 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart bat, daß in 
keinem andern als in feinem Namen den Menfchen Heil gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, deffen wir bedurfen, ung aus der 
Innigen geiftigen Bereinigung mit dem verklärten und erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m: g. Fr. ift das nicht unfer eis 
gened. Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih⸗ 
nen fprachen, Was fuchet ihr den febendigen bei. den todten? er 
ft nicht hier, er tft auferftanden. 

Wenn wir alfo dag nicht mitempfinden koͤnnen: was ber 
beutet denn doch diefes mächtige und frohe Gefühl, dag ung alle 
erfüllt, fo oft mir diefes Feſt mit einander begeben? Es ift freis 
lich zunaͤchſt die Freude darüber, daß der heilige Gottes die Der 
weſung nicht fehen durfte; die andächtige bewunderungsvolle 
rende darüber, daß das Ende feines irdifchen Lebens ebenfo in 
tin geheimnißvolles Dunkel für dag menfhliche Auge gehuͤllt ift, 
wie der erfie Anfang deffelden, nur in ein hoffnungsvolles, ers 
freulicheg, erhebendes Dunkel. Aber mern eben jenes Gefühl 
ber erfien Jünger des Herrn bei der erften Freude feiner Aufer- 
Rebung nicht unmittelbar unſer eigenes ift: fo Eönnen wir doch 
neben biefer uns vorzüglich gegiemenden Freude auch jenes eini- 
zermaßen nachfühlen. Denn was war es anders, ald daß auf 
inmal das tiefe Gefühl bes Schmerzes über die Wergänglichfeit 
uch dieſer bimmlifchen Erfcheinung überwältigt wurde durch bie 
frohe Hoffnung deflen; was ihnen verfündet war, ohnerächtet fie 
es damals noch nicht ſahen? DO m. a. Sr., dieſen Wechſel er 
fahren auch wir oft in unferm Leben und nieht nur in Bezie⸗ 
bung etiwa anf bie irdifchen Dinge, fondern eben auch in Bezie⸗ 
hung auf unfer Leben mit dem Erlöfer! und wir dürfen nur ges 
nauer bineinfchauen in den Gemuͤthszuſtand feiner niedergefchlas 
genen Freunde und Verehrer; wir dürfen ung nur die Berne 
gungsgruͤnde ihred Kummers näher vor Augen halten und dann 
In unfere eigenen Erfahrungen gurüffgehen, um inne zu werden, 
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wie auch ung fo oft noth thut, Daß ber Schmerz über das 
Ende des vergänglichen in ung überwältigt werd 
durch das frohe Bewußtſein des unvergänglichen und 
ber Erneuerung. Darauf denn laßt unfere andächtige Seh T 
betrachiung in diefer Stunde gerichtet fein, und gebe Gott, daf 
auch dieſe gereichen möge zur Befeſtigung unferer froben und 
riftlichen Hoffnung. 


I. Fragen wir nun m. g. Fr., mas war es denn, wes⸗ 
halb der Tod des Erlöferg feine Jünger und Freunde fo tief en 
fchütterte, und worüber fie fo reichlich getröftet wurden durch di 
Kunde feiner Auferftehung, fo ift dag erfte wol diefes. Sie 
fühlten c8 tief, daß der Mund nun verftummt fei, aus welchen 
fie fo lange gewohnt geweſen waren Worte der himmliſchen 
Weisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiftes zu vernehmen. 
Aber er war nicht verftummt; die Auferfiehung des Herm war 
zu gleicher Zeit die erfte Verklärung feiner Lchre. Denn wo « 
in den Tagen feiner Auferftehung feinen Juͤngern erfchien, da re⸗ 
dete er mit ihnen vom Neiche Gottes, da legte er ihnen die 
Schrift aus, daß fie verftehen lernten, wie er durd) Leiden hatte 
müffen eingeben zu feiner Herrlichkeit. | 

Wolan, eine ähnliche Beſorgniß m. g. Sr. befchäfrigt und 
beängftigt gar oft auch unter ung mandye chriftliche Gemuͤther, 
als ob nämlich dag Wort der Lchre, welches ung als ein hen | 
liches Gnadenmittel gegeben ift, feitdem der Herr von der Ere 
hingegangen ift, auf die cine oder die andere Weiſe verſtummen 
wolle. Uber geben wir in den Geift des Erlöferg und feins 
Sortwirfens auf Erden tiefer hinein: fo finden wir ung auch 
über folche Beforgniffe hinreichend getröftet durch Die -Aehnlichkeit 
defien, was feinem Worte begegnet, mit der Auferfichung ded 
Herrn felbfl. So lange der Erlöfer auf Erden wandelte m. $ 
Fr., wurde noch wenig oder gar nicht daran gedacht, die Worte 
des Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem gefchriebe 
nen alfo bleibenden Buchflaben zufanmenzuhalten. Sie gruben - 
fih tief ein in die verlangenden und durftenden Seelen, und 
dieſe fühlten ja fehon, wie fein lebendiges Wort in ihnen wurde 
eine Quelle des ewigen Lebens, die immer reicher und reicher 
forrftrömen würde, aud) von ihnen übergehend auf andere. Aber 
als der Herr diefem irdifchen Schauplaz entnommen war; als 
allmählich auch) diejenigen hingingen, die unmittelbar aus eignet 
Kenntniß das Bild feines Lebens, den Nachhall feiner Worte den 
gläubigen wisderbringen Fonnten: da ward es nothwendig das 
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Wort des Lebens in die Huͤlle des gefchriebenen Buchftabeng ein- 
sifchließen, damit es auch den Eünftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
Hleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nad) unter feinen 
Yüngern war, tie er es auch jest noch ift und bleibt bis an 
ver Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft ınit ihm durch) 
‘ine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darftellen muß: 
en und verfinnlichen: da war es nothwendig eben dieſer Ges 
neinfchaft des Glaubens und der Liebe eine Außere Geftalt zu 
geben. Dasu aber bedurfte das gefchriebene Wort der Jünger 
des Herrn, wenngleich eingehaucht von feinem fie befeelenden 
Beifte, doch immer mancherlei Erläuterung und Erklärung, teil 
es je länger je mehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
na fremde und fpätere Gefchlechter hineinfchallte. Jede Erläutes 
ung und Erklärung des göttlichen Morted aber, welche an 
menfchlicher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, iſt 
auch mit diefen ber Veränderung unterworfen; und alle dußeren 
Handlungen, wodurch wir ung die Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theils überhaupt vergegenmärtigen, theils fie wirk⸗ 
lich einander darreichen, weil fie immer zufammenhängen mit 
menfchlichen Sitten und” mit der übrigen Befchaffenheit des 
menfchlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen - 
ußgefest, und alles veränderliche ift auch dem Tode unteriwors 
en. Und fo gefchieht es allgemein, daß die menfchlichen Worte, . 
n welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menſch⸗ 
ichen Handlungen, in denen fid) feine heilige Liebe vergegenwärr 
igt, allmaͤhlig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Almählig ges 
chieht dies freilich nur und fofern auch unvermerkt; endlich 
ber kommt doch die Zeit, wo wir es gewahr werden, daß fo 
nanches fchöne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlos 
en bat, daß fo manches, woran die Ehriften fich fonft erkann⸗ 
en, und was ihnen dag heiligfte ihres Glaubens nahe bradıte, 
ür bie meiften erftorben und zum todten Buchftaben verfteinert 
fl, es regt den Geift nicht mehr auf, es bilder nichts ewiges 
md wahres mehr lebendig in ung ab. So auch viele ehrmürs 
üge Gebräuche alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theures 
Bermächtniß der Vorfahren; aber ihre Bedeutung ift den meis 
ten bis auf die Kunde- davon verloren gegangen. Alſo £hun fie 
uch von felbft Feine Wirkung mehr auf und; weil wir aber 
icht von ihnen laffen wollen: fo Fünfteln wir ung etwas hinein, 
er eine dieſes der andere jened. Wenn mir das denn inne . 
verden in. g. Zr. und wir ung darüber befinnen: fo merfen mir, 
af wir mit todtem ein ungedeihliches Verkehr treiben, und daß 
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wir eben fo erftorbened durch Fünftliche. Mittel aufzubewahren 
und twenigftens dag Andenken feiner früheren Wirkungen zu fchi 
zen fuchen, tie in ähnlichem Sinne jene liebevollen Frauen zum 
Grabe des Erlöfer8 Famen, um ben Leichnam beffelben durch Fü 
liche Specereien gegen die Berwefung zu fchügen. Wir frauen 
tie fie, um fo mehr wenn wir felbft noch was jest geftorben # 
in feiner Blüthe gekannt, oder wenigftens an unfern unmittelbs 
ven Vorfahren die Früchte davon gefehen haben. Uber mitten 
in diefem Schmerz laßt und auf das himmliſche Wort hör . 
Was ſuchet ihr den lebendigen bei den todten? er iſt nicht bie, 
er ift auferflanden! Ahr fucht doch Ehriftum — fo möchte ich m 
allen fagen, welche auf eine ungebührliche Weife an frommen 
Ausdrüffen und Nedensarten bangen, die fie aber doch nicht 
mehr verftehen, an Tirchlichen Gebräuchen und gottesbienftlihen | 
Einrichtungen, denen in ihrem übrigen Leben nichtE mehr enb | 
fpricht, — ihr ſuchet doch Ehriftum felbft; was fuchet ihr dem 
den lebendigen in dem, was geftorben ift, was unverkennbar tet 
euren Augen als entfeelte Hülle daliegt? Da iſt er micht, abe 
er iſt auferfianden und wird euch wieder begegnen; in andern 
Geftaltungen, unter anderen Formen wird fich Diefelbe befeligendt 
Nichtung des menfihlichen Gemuͤthes verherrlichen. In anderen 
Worten wird doch diefelbe Kraft der Erlöfung gepriefen; in aw 
deren Gitten und Gebräuchen werdet ihr diefelbe Liebe, die er 
als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegeben hat, mie 
der antreffen. Und wie auch Maria den Erlöfer, als fie ihn zw 
- erft auferftanden erblifkte, nicht gleich mieder erkannte: fo wird 
auch euch mehreres auf den erften Anbliff fremd fein, mas doch 
nicht8 anderes iſt als wahrhaft feine Erfcheinung, nichts anderes 
als die Iebendige Yeußerung feiner geiftigen Gegenwart und feb 
nes befeligenden Wortes. Aber wie der Erlöfer, als Maria ihn 
eben nicht Fannte, fie bei ihrem Namen anrebete, und ihr num 
gleichſam die Augen geöffnet wurden, daß fie ihren Herrn und 
Meifter erkannte: o fo kann es nicht fehlen, unter Den mannich⸗ 
faltigen Ausdrüffen, in denen der eine Glaube verfündigt wird, 
unter den mancherlei Weiſen, toie chriftlicher Sinn gebildet und 
chriftliche Froͤmmigkeit geübt wird, muß jeder eine finden, bie 
ihn gleichfam bei feinem Namen anredet und ihm als dag wohl 
befannte aber längft gefuchte und verloren geglaubte erfcheint; 
und fo möge niemand mehr den erftandenen, den lebendigen nut 
bei den todten fuchen, fondern fich freuen, daf er lebt, und daß 
er ſich auch immer mieder finden läßt. 
| Aber eben m. g. Fr. wie die Jünger des Herrn, wenn 
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gleich in dem erften Augenblikk ihn nicht erfenriend, Boch gewiß 
bem Irrthum nicht mären ausgefest gemefen, baß fie ‘einen ans 
deren für ben auferfiandenen würben gehalten haben: fo ift es 
auch eine leere Surcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht berfelbe Buchftabe, wenn nicht biefelbe Orb» 
nung dußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werden könne, 
Bann würde fich leeres und umerbauliched den Beifall einer ge 
täufchten Menge eriwerben; fremdes, unchriftliches, ja miderchrift- 
liches möchte die Geftalt des Erlöferd Annehmen, ‚und fo auch 
bie ausermählten verführt werden. Nein, folchem Irrthume kann 
Bas’ gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
ber den Herrn aus Erfahrung kennt, ift eine Stimme, bie ihn 
nicht trägt, wenn fie ihm guruft, Das ift ber Herr. Und jeder 
von ung traut auch. nur infofern feinem eignen Urtheil, als fich 
wirklich in ihm ein richtiges Gefühl entwikkelt hat, welches ihn 
hindert etwas frembdartiges mit dem gu verwechfeln, wodurch 
Chriſtus bekannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Chris 
ften, fo oft fie fchon bei dem gewöhnlichen MWechfel des menſch⸗ 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeit 
alter zum andern in eben biefen Schmerz verfinfen möchten, auf 
das tröftlihe Wort hören, Was fuchet ihr den lebendigen bei 
den todten? er iſt nicht bier, er iſt auferftanden; er wird euch 
erfcheinen, wenn ihr ihn fucht. 


11. - Laßt ung aber zweitens bei ben Worten Ehrifti auch 
gedenken an jene beiden Jünger, bie auch vol wehmuͤthigen Ges 
fühle® über den Tod des Erlöfers am Abend feiner Auferftehung 
aus Serufalem zurüfffehrten in ihre Heimath. Diefe, als ber 
Here fih zu ihnen gefellte und nach der Urfache ihrer Betruͤbniß 
‚fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiſſen fcheine von Jeſu von Nazareth, mie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, diefer folle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr. 
Schmerz, die Hoffnung auf das Neich Gottes, welches fich durch 
ibn hätte erheben follen, fchien ihnen gertrümmert; aber fie war 
es nicht. Vielmehr war der Tod des Herrn erft ber. Anfang 
tes Himmelveiches, welches er zu begründen berufen war, und 
welches, weit entfernt von feiner leiblichen Erfcheinung auf Er⸗ 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen müffen, weil dieſe 
fo ſchnell vorüberging, vielmehr allein auf dem Leben und Mir 
Een feines Geiftes in ben Herzen der gläubigen beruhen follte. 
Wenn gleich alfo der erftandene diefe Jünger dem Anfchein nach 
härter anrebete mie den Morten, Ihr Thoren und trägen Her: 
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zens zu glauben dem was gefchrieben fteht! mußte nicht Ehriftus 
leiten und fo in feine Herrlichkeit eingehn? fo fagte er doch ds 
gentlich, indem er ihnen feine Herrlichkeit verfündigte, auch ihnen 
daffelbe tröftende Wort, was die Engel zu den Frauen gefprochen 
hatten, Was fuchet ihre den lebendigen bei den todten? er ik 
nicht bier, er ift auferftanden. Die zeitliche Erfcheinung: war freis 
lich vorübergegangen, und in Diefer follte der Herr nicht mehr . 
wirken auf die Welt; aber auf feine irdifche Erfcheinung ſollten 
fie auch nicht ihr. Vertrauen fegen und nicht ihre Hoffnung unte 
den toöten fuchen. 

Der Glaube war su ber Zeit, wo der Erlöfer auf Erb 
erfchien, mächtig vorbereitet durch Die Roth der Zeit, Durch das 
Gefühl der Erniedrigung, in der dennoch bei den frommen Iſtae⸗ 
liten dag Vertrauen auf die göttliche Erwählung des Volkes ud 
auf die ewige Zuverläffigfeit der göttlichen Verheißungen nicht 
verichwinden wollte. In diefe Zeit der Sehnfucht trat die ine 
fche Erjcheinung bes Erlöfers mitten hinein; und faufende, ald 
der Dann Gottes groß und Fraftig in Wort und That das Rah : 
Gottes verfündigte, lebten nun der Hoffnung, er ſei es, ben Gott 
berufen habe Iſrael zu erlöfen. Aber diefer Glaube war inf 
fern eitel, als er in ben meiften fich auf eine folche Weife ge | 
ftaltete, nicht wie e8 den Neben und Andeutungen des Erlöfers 
felöft, fondern tie, e8 den befchräuften Vorftelungen der Me 
fehen der damaligen Zeit, wie ed der Richtung auf das finnlice 
und der wehmuͤthigen Anbanglichkeit an die frühere weltlice 
Herrlichkeit des Volkes angemeffen war. So etwas falfches und 
verfehrtes, was fie durch den Tod Jeſu verloren glauben mu 
ten, war wol auch in der Hoffnung jener Jünger geweſen, und 
diefe Hoffnung freilich war getäufcht worden, und im Schm 
daruͤber, daß fie ihnen fehlgefchlagen, gingen fie nun zurüff in 
ihre Heimath. In diefem Schmerz wollte fie der Erlöfer nit 
laffen; er wollte ihnen zeigen, daß was fie geglaubt hatten nicht 
der Wille Gottes bei der Sendung feines Sohnes geweſen mar, 
fondern etwas höheres; und eben diefes höheren follten fie ſich 
nun freuen, den lebendigen nicht fuchend bei den todten, fondern 
auf den erftandenen und fein geiftiges Leben ſehend. 

In einen ähnlichen Fehler m. g. Fr. fallen wir alle fehr 
oft, von demſelben nieberdrüffenden Gefühl, von derfelben from 
men Sehnſucht, von demjelben Glauben an die göttlichen Der 
heißungen erfüllt. Ja mie oft geſchiehet es uns nicht, daß ung 
mitten aus der tiefſten Noth die frohe Hoffnung beſſerer Zeiten 

aufgehet, alle Umſtaͤnde ſich vereinigen den Glauben recht lebhaft 
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hervorzurufen, nun fei die Zeit gefommen, Daß irgend eines von 
Sen mannichfaltigen Uebelu, die gleich fehr eine Folge und Duelle 
der Sünde das menfcliche Gefchlecht drüffen, koͤnne und gewiß 
auch werde hinweggenommen merden. Bald gewinnt dann auch 
eine folche Hoffnung irgend eine beftimmte Geftalt; wir rechnen, 
fo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und häns 
gen ung oft mit faft Eindifchem Vertrauen an jedes Zeichen, wel⸗ 
ches darauf zu deuten fcheint. Wie feft aber auch durch’ die Ans 
bäufung folcher Zeichen unfere Zuverficht geworden fein mag: 
doch tritt nicht felten ein MWechfel ein, welcher ganz dieſelbe Wir⸗ 
fung auf ung bervorbringt, wie der Tod des Erlöfers auf diefe 
Juͤnger. Wir müffen die fo beftimmt ing Auge gefaßte, fo ficher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in denfelben vergebs . 
lichen Schmerz, ald ob es nun auch ganz oder auf lange Zeit 
aus fei mit der ſchoͤnen Ausſicht auf ein ſich herrlicher entfalten» 
bes Reich Gottes auf Erden. D wie noth thut ung dann, daß 
wir ung recht feſt an jenes tröftliche Wort halten, Was fuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er iſt nicht hier, er ift aufers 
ftanden! Ja m. g. Sr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr die allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Mens 
fchen zum Gegenftand haben und alfo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen, oder ganz unmittelbar auf da8 Wohl der 
hrifilichen Kirche felbft gerichtet geweſen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anſchein nach fchon gang nahe, ung uners 
wartet wieder zerftört wird: fo follten wir zu ung fagen, Das 
beſtimmte Ereignif, worauf du voreilig fchon gerechnet batteft, 
ift alfo für jest der Wille Gottes nicht gervefen. Das gute aber, 
um deffentroilen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteſt, das ift ge- 
wiß Gottes Wille, und du darfſt nicht trauern, als ob das, wag 
dir eigentlich hoffteſt, unmiderbringlicy verloren wäre. Darum 
follen wir ung, wenn ung Gott auf dieſe Weije ‚prüft, niemalg 
vom Schmerz nicderdrüffen laflen, fondern die Augen des Geis 
ſtes froh und getröftee erheben und hoffnungsvoll umherſchauen, 
wann und wie der Herr bag, was mir vereitelt und verloren 
wähnten, in ciner fchöneren Geftalt unter ung aufrichten und vols 
lenden werte. Denn was irgend wirklich und tmefentlich zufam« 
menhängt mit dem Werke des heiligen, der felbft die Verweſung 
nicht fehen durfte, das Fann nicht erflerben; fondern wenn wir 
e8 uns in einer unvollfommneren Geftalt gedacht, wie jene Juͤn⸗ 
ger fich die Erlöfung dachten, fo kann dieſe vielleicht fchon ehe 
fie ans Licht kommt fterben, aber in der Hand Gottes wird un: 
jer gutgemeintere Gedanke fich verwandeln und zu einer ſchoͤne⸗ 
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ren Seftalt veredeln. Und mie die irdifche Erfcheinung bed Het, 
fo kurz fie auch mwährte, doc) keineswegs entbehrt werben Fonnte 
für fein geiſtiges Neich auf Erden, und wir nicht fagen duͤrfen, 
da wir alle und doch wahrhaft felig fühlen in feiner geiffigen 
Gegenwart, fo fei die irdiſche Erfcheinung überflüffig geweſen, 
und der Erlöfer habe gleich feine befeligende Wirkſamkeit begin 
nen Eönnen mit diefer geiftigen Gegenwart, die er nach feine 


Erhebung von ber Erde den jeinigen verlichen: eben fo wenig 


auch dürfen wir fagen, daß irgend etwas vergeblich gervefen fi, 
worauf nicht nur die frommen Wünfche gläubiger Gemüther ge 
richtet gewefen find, fondern woran fie aud) gearbeitet haben mil 
Zuverfücht und Liebe. Denn nicht nur bie Thränen ber gerechten 
zählt der Herr und läßt Eeine verloren gehn, ſondern noch weit 
mehr gilt das von ihren Befirebungen und dem, mas fie in de 


müthigem Glauben und treuem Gehorfam für fein Neich auf En 


den gewirke haben. Vielmehr wie die Erfcheinung bed Erlöferd 
nothwendig gemwefen war auf der einen Seite, um das kleine 
Häuflein feiner nächften Jünger zu fammeln und zuſammenzuhal⸗ 
ten in unzertrennlich fefter Liebe, und auf der andern Seite, um 
in einen möglichft weitem Umkreis hinaus wenigſtens bie erfien 
Schimmer des göttlichen Lichtes hinzumerfen, welches hernad), 
aber freilich erft durch Die treue Verkündigung der Boten, burd 
den beharrlichen Fleiß ber Arbeiter, durch dag Beifpiel der Mär 


tyrer zur hellen Flamme aufgehen ſollte, bis der Name bes Herm 


nirgends mehr fremd wäre, und die chriftliche Kirche einen gros 
ßen Theil des menfchlichen Gefchlechted ſchon in ihren Schoß 
würde aufgenommen haben: eben fo ift es auch mit jeder ein 
zelnen und vorübergehenden Erfcheinung des guten und befferen 
im menfchlichen Leben. O was jemals im Glauben gethan if, 
das kann nie vergeblich fein; aber hängen follen wir an Feine 
vergänglichen Erfcheinung, an Feiner irdifchen Geftalt bes gutem, 
fondern immer unter der fterblichen Hülle den lebendig machen 
den Geift fuchen und, iſt jene erſtorben, dann doch dieſen Geik 
feft halten im Gemüth und nach ihm umfchauen. Und finden 
wir — mie wir denn feit Gott uns feinen Sohn gefchenft bit 
göttliche DVerheißung haben, daß auch alle andere ins Leben 
fommen fol, was zum wahren Mohlergehn der Menfchen ge 
hört — finden wir, daß daffelbige gute, welches wir beabfichti 
get hatten, nur in einer andern Geftalt anfängt fich zu entwik⸗ 
Eeln: wolan, fo laßt und ja nicht deswegen weil es nicht unfer 
Gepräge an fich trägt glauben, es fei nur ein unmefentliched Ge 
fpenft, dem Fein bebarrliches Dafein zukommen koͤnne, ſondern 
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eben fo bereit fein es für dem Wefen nach baffelbige zu erken⸗ 
men, wie bie jünger den auferfiandenen Herrn für denſelben er 
Kannten. Und tie Gott allein weiß was ung frommt: fo laßt 
amd, wo wir etwas gutes fehen, biefem unfre Kräfte widmen 
und dem Mint von oben folgen, wenn der Herr «8 auch anders 
gefügt Hat als wir meinten. O daß wir ung immer auch in 
Aleſem Sinne an das tröfliche Wort halten möchten, Sudet 
wicht den lebendigen Bei den todten, er äft nicht hier, er iſt auf 
erfianden! Wie frei werden wir dann bei allem, was ſich in der 
Welt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie Der Erlöfer 
ſchon zur Zeit feines irdiſchen Lebens ſagte, feinen Juͤngern nicht 
anſteht. Stürme es, und ſcheint dag Heine Schiff feinem Un» 
tergange nahe: ber Herr befindet fich mitten auf demfelben, vor " 
Sem alle Stürme doch ſchweigen müffen. Ihr Fleingläubigen, 
was zaget ihr! erhebt auch vom finnlichen zum geiftigen, vom 
zeitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum göttlichen, haftet 
nicht mit aͤugſtlichen Blikken auf irgend etwas einzelnem, denn 
alles einzelne iſt irdifh und fterblih. Uber fuchet ihr Ehrifum 
amd das ewige gehen: a dann fucht nicht den lebendigen bei den 
sodten! er ift immer ſchon auferfianden, den Augen eures Blau: 
vens wird er begegnen, und der Blikk feiner Liche wird euern 
erſtorbenen Muth wieder anfachen. 


IH. Uber laßt uns noch etwas hinzufügen, mas unſrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir fo oft die Auf: 
erſtehung unfered Hexen zu fegen pflegen, fehr nahe liegt, aber 
ſich Freilich nicht Jo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das träftende Wort unferes Textes geredet wurde. Denn als 
dieſe tief Hetrübt waren über ben Tod desjenigen, den fie über: 
alles verehrten: fo erquikkte er fie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erſchien als der erfiandene; wie er denn der Erftling uns 
ser den todten Jein mußte, und es ihm geziemte der erſte zu 
fein, der in der That die Macht des Todes befiegte und unmit⸗ 
telbar von einem irdiſchen in ein höheres Dafein überging. Uns 
aber, die wir feiner leiblihen Gegenwart und nie erfreut haben - 
und fie alfo auch nicht vermiffen, indem wir nur an jene geiſtige 
Gegenwart des Herrn getviefen find, vermöge deren er verheißen 
bat unter ung zu fein bis an der Welt Ende: ung find nun bie. 
liebfte und theuerfte Erfcheinung auf Erden Diejenigen unferer. 
Brüder, in denen fein Geift am Fräftigften lebt, in denen fich 
fein Bild am reinften geftaltet, die fich bewähren als bie flarfen 
unter den ſchwachen, als die chriftlich woeifen unter den noch auf 
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mannichfache Art in ihrem Gemüth unklaren und vertworrenm, 


als diejenigen, welche foviel fie vermögen jedermann durch bie 


Kraft ihres geiftigen Lebens zu dem. Urheber deffelben hinzuleiten | 
fuchen. Wenn aber ein folcher aus ben näheren Kreifen unit 


Lebens das Loos aller irdijchen erfährt, und feine - zeitliche En 


ſcheinung aus der Mitte feiner lieben zurüfftritts fo iſt es freis 
lich nicht ganz derfelbe — denn mer dürfte fich ihm vergleichm? 
— aber es ift ein dem Schmerz jener heiligen Frauen fehr ver 
wandter und ähnlicher Schmerz, mit welchem wir Dann bei der 
entfeelten Huͤlle ſtehen. Und eben wie jene Frauen, Die den Leid 


nam des Erlöfers falben wollten: ebenfo fuchen wir dann auch 


das Andenken der hingegangenen geliebten auf alle Weife. zu be 
feftigen in unfrer Seele, es ung einzuprägen durch jedes finnliche 
Hilfsmittel, welches uns zu Gebote fteht, es feftzuhalten in wenn 
auch unvollfommenen Zügen eines äußeren Bildes und jedes theure 
Andenken an den bingefchiedenen forgfältig zu ‚bewahren. Abt 
das gefchieht ung nicht, was jenen Frauen gefchah. Wie wiel 
Achtung fich unfer Schmerz auch erwirbt; mie viele auch und 
ihre Theilnahme fchenten über unfern Verluſt: niemand ift, der 
uns fo tröftend erfcheinen Eönnte, wie jener Engel den Frauen, 
und in demfelben buchftäblichen Sinne uns zurufen, Was fuchet 
ihr den lebendigen unter den todten? er ift nicht hier, er iſt auf 
erftanden; fehet euch um, er wird vor euch bergehen. Wenn 16 
ung nun aber fo gut nicht wird: fo follten wir doch in jedem 
folchen Falle ung unter einander ermuntern, wie löblich auch uns 
fer Schmerz fei, ung doch in das Gefühl des Verluſtes, den wir 
erlitten, nicht allzu tief zu verfenfen, fondern nur in einem mehr 
geiftigen und weniger unmittelbaren Sinne ung dennoch aud) au 
dem tröftlichen Worte erquiffen, Was fucheft dur den lebendigen 
bei den todten? er ift nicht hier, er ift auferfianden! Ja dag ik 
wahr und gewiß, zu einer geiftigen Wirffamfeit in unferer Seele 
und auf unfer Leben, die von allen leiblichen Schranken und Zu 
fälligfeiten befreit ift, erfteht ein jeder von unferen dahingegan⸗ 
genen Freunden ung auch gleich unmittelbar nach feinem Tode 
wieder. Darum haftet nicht an der entfeelten Hülle, hanget auch 
nicht an ben finnlidyen Zeichen und an der leiblichen Erinne 
rung: fondern eben tie jene Engel den Frauen geboten, fie fol 
ten feinen Juͤngern fagen, er werde vor ihnen hergeben in Gas 
Iiläa, da würden fie ihn ſehen, eben das follen auch wir und 
gebieten. - 

Galilaͤa nämlich war der Schauplaz der größten und er 
babenften Wirkfamfeit des Erlöfers, es war Die Gegend, wo ſich 
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näheren Verhaͤltniſſe mit den meiften feiner Jünger angeknuͤpft 
befeftiget hatten. Wie nun die Jünger des Herrn angewie⸗ 
wurden dorthin zu gehen: o fo laßt auch ung dag Bild des 
es verlaffen und im Geifte hineilen zu dem Schauplaz der 
jegeichnetften Thätigkeit unferer vor ung hingegangenen theus 
Brüder; dahin wo fid) dag Werhältniß der Liebe und Theil- 
ne mit ihnen angefnüpft hat, dahin laßt ung gehen, alle 
ven Erinnerungen auffriichen und ung das Bild ihres Lebens 
ihrer Wirkſamkeit zurüffrufen! dann werden auch fie unter 
fein mit ihrem Geifte und mit der Kraft, womit fie auf 
gewirkt haben. — Aber freilich wie es nur vierzig Furze 
:-mwaren, während beren unfer Erlöfer und zwar immer uns 
ochen und nur auf Eurze Zeit unter feinen Juͤngern fich fes 
ließ und mit ihnen redete vom Reiche Gottes: fo wird auch 
verdrängt von mancherlei andern Verhaͤltniſſen, das Bild 
rer theuren entichlafenen allmaͤhlig erbleichen und fich tiefer _ 
a8 innere unferes Gemuͤthes zurüffgiehn, fo daß es immer 
er und nur bei befonderen Weranlaffungen hervortritt. Und 
nach jenen vierzig Tagen ber Here leiblich gar nicht mehr 
Erden zu finden war: fo kommt menfchlicherweife wenigſtens 
ielen Fällen zulezt auch ‚für biefe geiftige Gegenwart unferer 
orbenen eine Zeit, von ſich ung ihr Bild nicht mehr unmit: 
r darſtellt, eine Zeit fcheinbarer Wergefienheit. Mir wiſſen, 
wenige Menfchen diefer ganz entgehen, ja warum follen wir 
fagen, fie kommt für ale, auch für die, deren Thaten bie 
hichte erzählt, auch für die, deren Rede fich durch die Schrift 
ferne GSefchlechter fortpflanzt, nur die heiligen Schriftftelfee 
nommen, die auf eine für alle Zeiten gültige Weiſe die 
des Erlöfers verflärt haben; und welche ihnen bierin am 
ten ftehen, fir die Fommt auch jene Zeit am -fpäteften. Dars 
dürfen wir ung nicht wundern; denn es ift nur der Erlös 
mit welchem: wir in einem unaufloͤslichen Verhaͤltniß ſtehen; 
: andere kann ung früher oder fpäter entfrembet werden. 
n und nun dieſes gefchieht, daß wir an geliebte todte felten 
gar nicht mehr auf beſtimmte Weiſe denken, und es fcheint, 
näßten wir fie nun wieder bei den todten fuchen: fo laßt 
bedenken, daß doch auch dies eine Täufchung if. Denn 
Birkung, welche unfere bahingegangenen Brüder auf unfere 
e ausgeübt haben, hört nicht auf: vielmehr ift ihr Geift und 
Kraft dadurch in unfre eigene Seele gleichfam übertragen, 
fie find und leben in ung und mit ung. Und wie der Zus 
des Erlöfers in den Tagen feiner Auferfiehung die Buͤrg⸗ 
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(haft war, daß, role er noch nicht aufgefahren war zu feinem 
Bater im Himmel, fo er doch gewiß auffahren werde, weile 
binfort nicht mehr verwefen follte *): eben fo iſt jene fortwäß 
rende Wirkſamkeit unferer fchon länger entfchlafenen Brüder und 
die ficherfte Bürgfchaft, daß eine Kraft, deren Wirkungen immer 
noch fortdauern auch ohne alle äußere Hülfe und DVermittelung 
daß diefe auch felbft nicht erfiorben ift, als ihre aͤußere Huͤle 
farb, fondern daß fie wenn gleich auf eine ung undenfbare und 
unbegreifliche Weile zufammengehalten vweirb und bewahrt von 
dem Ewigen, ber fie mit den Gütern des Heils ausgeftattet un 
su feinem Werkzeuge bereitet bat. So laßt uns alfo auch in 
diefem Sinne an jenem tröftenden Worte fefihalten, Was fuhrt 
ihr den Iebendigen bei den todten? er ift nicht bier, er iſt aufer 
ftanden! fie gehen vor euch hin, folgt ihnen mit dem Auge des 
Glaubens und ber Liebe. 

Und fo m. 9. Sr. hängt es in Beziehung auf alles, was 
wir in unferer Betrachtung sufammengefaßt haben, nur von und 
ab, nämlidy von ber Kraft des Glaubens und der Liebe in m 
ferer Seele, deren wir ung freilich nur durch bie Gnade Gotted 
in Ehrifto erfreuen, daß wir fchon bier, noch mitten in den Ge 
filden de8 Todes, denn fo iſt dieſe irbifche Welt, auch folde 
Augenblikke leben, wie die Jünger in den Tagen ber u 
bung des Herrn. Der lebendige Glaube ift eg, vor befien BEE 
fen alled vergängliche zurüffweicht, weil er nur das ewige feſt⸗ 
hält, durch beffen Kraft aber. auch alles geiftige fi) aus eine 
Klarheit zur andern verherrlicht und erneuert. Die himmliſche 
befeligende Liebe, von welcher der Erlöfer getrieben war, und 
welche auch Die feinigen befeelen. muß, fol anders fein Neich ge 
baut werben, biefe ift es, welche fich durch ihre eigenthuͤmliche 
höhere Kraft immer mehr befreit von allen Befchränfungen durch 
das dußere und finnliche, denen jebe unvollkommnere Liebe un 
tertvorfen bleibt. Und wie nur der göttliche lebendig machende 
Geift ihr Gegenſtand ift, der unter allem MWechfel immer berfelbe 
bleibe: fo ift ihr auch biefer immer gleich willfommen, und fie 
wird gleich geiftig und Eräftig von ihm bewegt, unter welcher 
GSeftalt er ihre auch zu verfchiebenen Zeiten erfcheine. Das ik 
der Segen, welcher fich unter uns bei jeder Feier der Auferfic 
bung des Herrn erneuert; das ift das berrfchende Gefühl, meh 
ches fih in ung regt, fo oft wir den auferfiandenen begrüßen, 
daß wir durch ihn unabhängig geworden find und erhoben über 


> Apoſtelgeſch. 13, A. 
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bie Schranken des vergaͤnglichen Lebens und uͤber die Schrekk⸗ 
niſſe des Todes, daß ſeine Auferſtehung unter der Gemeine ſei⸗ 
ner glaͤubigen nicht nur eine frohe Ahnung der Unvergaͤnglichkeit 
gewirkt hat, ſondern das unmittelbare Gefuͤhl derſelben und die 
feſte Zuverſicht, daß wir den Erloͤſer nicht nur ſchauen werden 
nach unſerer Auferſtehung, ſondern daß wir, wie er von der Erde 
erhoͤht iſt, ſchon jezt mit ihm aufſtehen zu dem neuen Leben des 
Geiſtes, kraft deſſen jeder Tod verſchlungen iſt in den Sieg des 
Glaubens und des Reiches Gottes uͤber alle Gewalt der Welt 
und des Fleiſches, und kraft deſſen wir ihn unmittelbar in un⸗ 
ſere Seele aufnehmen und volle Genuͤge haben an dieſer inne⸗ 
ren geiſtigen Wirkſamkeit des Herrn, mit der er unter uns ſein 
moͤge alle Tage bis an der Welt Ende. 

Mit dieſem Leben Chriſti in uns, mit dieſer geiſtigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Herrn in unſerer Seele ſteht denn in einer ganz be⸗ 
ſonderen Beziehung auch. das heilige Mahl feines Gebächtniffes 
und feiner Liebe, welches einige unter ung jest begehen wollen. 
In Diefem giebt er fich ung aufs neue, verbindet fich immer - ins 
niger mit den gläubigen Geelen und giebt uns darin als die 
geiftige Kraft feiner Auferftehung jenes höhere Leben zu geniehen, 
welches er ans Licht gebracht hat, und zu welchem mir alle bes 
rufen und unter einander vereinigt find in dem feligen Bunde der 
Ehriften, welcher unumfchränft vertraut auf die Macht, mit wel 
cher ber Herr von oben her das Neich regiert, welches ihm fein 
Vater befchieden hat. Amen. 

Ja Preis und Dank fei dir, ewiger Water, der du durch 
deinen Sohn Unfterblichkeit und ewiges Leben ans Licht gebracht 
haſt. O laß ung diefes immer reichlicher genießen, daß es im» 
mer fräftiger unfer ganzes irdifches Dafein beberrfche und heilige. 
Erfuͤlle uns mit der tröftlichen Gewißheit von der geiftigen Ge⸗ 
genwart deſſen in unferer Seele und in der Mitte unferer Vers 
fammlungen, der leiblich nicht mehr unter ung ift, daß der gei⸗ 
flige Leib, an welchem er das Haupt iſt, immer mehr erftarfe 
und fich verfchöne, und aus bemfelben die Züge deſſen, welcher 
ber Abglanz deiner Herrlichkeit ift und das Ebenbild deines Wer . 
ſens, allen denen entgegenftrahlen, welche geſchite ſind von dei⸗ 
nem Licht erleuchtet zu werden. | 


(Folgen die gewöhnlichen Sürbitten.) 


Hr. | &o 


XV. | 
Weshalb die Apoftel ſich fo befonders Zenm |. 
der Auferſtehung Chriſti nennen. 





Am Dferfek 


Tert. Apoftelgefhichte 3, 13. — 15. 


Der Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, Mt 
Gott unferer Väter, hat fein Kind. Jeſum verkläret, ml 
chen ihr überantwortet und verkugnet habt vor Yilte, 
da derfelbige urtheilte ihn loszulaſſen. Ihr aber verug 
netet den heiligen und gerechten und batet, daß man ad 
den Mörder fchenkte: aber den Zürften des Lebens halt 
ihr getöbtet. Den bat Gott suferiweihet von ben Soden 
deß find wir Zeugen. | 





M. a. Zr. Die eben verleſenen Worte haben eine große Bm 
mwandtfchaft mit dem, mas wir bereitd vorher in unferer epiſtol⸗ 
ſchen Lection gehört haben”). Sie find aus einer früheren Rede 
beffelbigen Apoſtels, die er vor dem Molke hielt, als es fich vol 
Berwunderung um ihn her verfammelte wegen des Zeichens, web 
ches er im Namen Ehrifti gemeinfchaftlich mit dem Johannes an 
einem gelähmten Menfchen verrichtet Hatte. Diefen wunderbaren 
Erfolg führt er Hier zuruͤkk auf feinen Herrn und Meifter, damit 
nicht jemand irre geleitet werde, als ob er felbft oder der Senoſſe 


*) Mpoflelgefch. 10, A— A. 
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iner Verkündigung dies vermocht ‚hätte, fondern nur durch den 
amen Jeſu fei ed gefcheben. Aber noch beftimmter als in den: 
zorten unferer epiftolifchen Lection tritt auch hier und in andern 
eden bdeffelben Apoftels wie auch anderer dies hervor, daß bie 
poftel in ihrer Verkündigung des Evangeliums fich mit einem 
wzüglichen und ausgezeichneten Nachdruff, ja gewiſſermaßen auge 
hließend Zeugen ber Auferfichung Ehrifti nennen. Sie follten 
ch num eigentlich feine Zeugen fein, Zeugen der göttlichen Kraft, 
e in ihm wohnte, und der göftlichen Wirkfamkeit, die von ihm 
ı$ging; aber von beiben war doch feine Auferfiehung nur ein 
heil, nur ein einzelner Ausdrukk: wie fommen fie dazu, fich 
ade an biefen auf eine fo ausgezeichnete Weife zu halten? 
Yiefe Frage m. a. Sr. verdient es fehr wohl uns an einem 
lchen Sefttage wie der heutige zu befchäftigen, indem fie ung zu 
leicher Zeit die wahre Bedeutung der Begebenheit, welche wir 
ien, und die Richtung unferer eigenen Gedanken und Empfins 
ıngen in Beziehung auf Diefelbe angiebt. So laßt ung alfo die 
vage uns vorlegen und zu beantworten verfuchen, Weshalb 
uf folche ausgezeichnete Weiſe Die Apoftel des Herrn 
ch Zeugen feiner Auferfiehung nennen? Es hat aber 
eſe Frage zwei Seiten: die eine bezieht fich auf fie felbft, die 
ndere auf denjenigen, von welchem fie reden. und Zeugniß 
hen. 


I. Wenn wir dieſe Stage alfo zuerft betrachten in Bezie⸗ 
ng auf die-Apoftel des Herrn felbft, da fie doch vorher ſchon 
8 feine Zeugen gelebt und gewirkt hatten, namentlich auch vor 
e fchon noch während feines irdifchen Lebens unter ihnen von 
m ausgefandt waren, um das Neich Gottes zu verkünden: wie 
mut e8, daß fie das alles hintanfezen, als ob nun etwas ganz 
ues angegangen waͤre und von dem vorigen verfchiedenes, wes⸗ 
16 fie ſich nur Zeugen feiner Auferftehung nennen? War ber 
laube an ihn, den fie vorher fchon gehabt und bekannt hatten, . 
cht der rechte gerwefen? Das Fonnen wir unmöglich annehmen; 
un der Erxlöfer gab ihnen das Zeugniß, Sleifch und Blut habe 
nen das nicht offenbart, fondern fein Vater im Himmel’), , 
5 alfo muß ihr Bekenntniß doch das wahre und mefentliche 
e ‚Sache enthalten haben. Nun ſcheint es freilich wol, als 
dieſer Glaube, wenn man allerdings zugeben muß, er fei fchon 
r rechte und alfo auch ihr Zeugniß von ihrem Herrn und Mei: 





*) Matth. 16, 17. . 
&, 2% 
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fier eben auch bag wahre gemefen, jegt durch ben Tob des Kern, 
wenn nicht verloren gegangen, doch gar fehr verdunkelt worden wäre. 
Naͤmlich das fagt ihnen allerdings ber Erloͤſer ſelbſt in feinen kr 
ten Reden mit ihnen; aber zu gleicher Zeit fügt er boch immer 
hinzu, er habe für fie gebeten, und fein Gebet fei auch hier, wie 
dag immer gefchab, erhört worden, fo baß ihr Glaube nicht ven 
Ioren gehen werde. Wie follte es auch möglich fein, Daß ine 
ihre cigene innere Erfahrung hätte verloren gehen koͤnnen bar 
fein Leiden und feinen Tod? Wie? bie ganze Zeit ihres Zufaw 
menlebens mit ihm follte wie weggewifcht worden fein, fo bei 
fie aus dem höheren Leben, in welches fie durch ihn eingeweiht. 
mworben waren, plöglich wieder zurüffgefunfen wären in das vorige? 
Die Wirkungen feiner Worte, von beren Kraft fie fo oft fen 
Zeugniß gegeben hatten, follten ploͤzlich verſchwunden fein aus 
ihrer Seele, wie genau fie auch fchon mit ihrem ganzen Lehen 
zufammenhingen? Mein, das koͤnnen wir nicht glauben! wie fob 
ten wir fonft irgend ein Vertrauen behalten zu unferm eigenes 
Glauben? wie follten wir fonft ficher fein Eönnen, daß Wahrheit 
fei in dem, was das Gemüth bewegt, wenn es ſich auf den Er 
löfer hinwendet und die Kraft feines Lebens erfährt? Ren! fo 
gewiß fic im ganzen Sinne des Wortes gläubig an ihm geweſen 
waren: jo gewiß würden fie auch feine jünger geblieben fen, 
auch wenn er nidyt auferfianden wäre. Uber freilich, was fe 
ſelbſt beſtimmt genug fagen, iſt dieſes. Gie hatten gehofft, er 
ſollte Iſrael erlöfen, und diefe Hoffnung war ihnen untergegangen 
Burch feinen Tod. Das beigt, daß fie auch num noch Gehör fin 
den würden bei feinem und ihrem Volke, wenn fie fortführen m x 
predigen im Namen Jeſu von Nazareth, das konnten fie nik . 
mebr boffen, nachdem eben dieſes Volk ihn, den Fuͤrſten des Le⸗ 
ben?, den Händen der Sünder überantwortet, au ein Hol we 
haͤngt und getoͤdtet hatte; fie konnten nicht hoffen, dag fie mi 
ihrem Seugnig für ben getöbteten das Aergerniß des Kraut 
überminden würden. Deshalb alfo, koͤnnen wir wol bebaupien, 
nennen fic ſich fo vorzüglich Die Zeugen feiner Auferfichung, weil 
obncrachter fic freilich auch nach derſelben nicht im Stande we 
ven ibn anderen zu zeigen — denn er offenbarte fich ja nur ihnen, 
wie der Apoſtel in unferer heutigen epiftolifchen Lection fagt, um 
ihnen, Den vorber erwählten und beftimmten Zeugen, — fie body 
wie es bier gefchah, im weiteren Berlauf der Erzählung, aus be 
unſer Text genommen if, im Namen des anferfiandenen Buße 
predigten und nie nur Vergebung, fonbern auch eine Zeit be 
Erquittung verfündigten und in feinem Namen Zeichen und Bar 
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ber thaten. Denn dadurch ging ihnen bie zuverſichtliche Hoffnung 
auf, daß ein fo beglaubigtes Zeugnif davon, daß er wieder ge: 
lebt hatte nach feinem Tode, das Wergerniß des Kreuzes wenn 
auch nicht bei allen doch bei einigen werde überwinden koͤnnen! 
Spaten fie nun etwa dieſer fo entfcheidbenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als fie verdient, wenn fie deshalb fich felbft in Bezie⸗ 
bung anf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferftehung 
‚nennen? waren fie. Dies nicht fogar der Sache, ber fie dienten, 
fehuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Men: 
ſchen midrigen und herabwuͤrdigen ben Eindrukk deg Todes, den er 
erlitten hatte, zu übermältigen und zugleich ihn darzuſtellen als 
den Ueberwinder des Todes? 

| Allein wenn wir dies auch alle natürlich finden m. a. 3.; 
“werden wir nicht doch genauer erwogen: fagen müffen, eben die: 
ſes, daß fie feiner Auferfiehung nöthig hatten, wenn aud) nur 
Dazu um tieberum in zuverfichtlihem Muthe Zeugniß von ihm 
-gu geben, .fei doch zu gleicher Zeit ein Zeichen, wenn auch nicht 
‚davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fei, doch von 
einer gewiſſen Schwachheit deffelben, doc, davon, daß er auch 
noch behaftet geweſen mit allerlei menfchlicher GebrechlichFeit? 
Wenn voir die Reden der Apoftel erwägen, wie fie feit dem Tage 
ber Pfingſten dag öffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg⸗ 
ten, indem ſie das Volk zunaͤchſt immer darauf hinfuͤhrten, wie 
ſchwer es ſich an demjenigen verſuͤndigt hatte, den es nie auf 
. eine andere Weife gekannt, als daß er umbergegangen um su leh⸗ 
ren und wohlzuthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo müffen mir 
wol denfen, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben dieſe Fuͤlle feiner 
wundervollen Mohlthaten gegen alle leibende in feinem Bolfe, 
auch ganz abgefehen von feiner Auferfiehung, recht vor Augen 
gemalt und ind Gebächtniß zurüffgebracht hätten; wenn fie die 
innere. Stimme des Gewiſſens recht erwekkt Hätten Durch die Kraft 
des Wortes, die ihnen ja, feitbem fie befeelt waren von dem göft- 
Uchen Seifte, in fo außerordentlihem Maaße zu Gebote fand: o 
würden fie es nicht doch eben dahin gebracht haben, daß bie 
: Herzen ber Menfchen zerknirfcht worden wären, menn fie fie auch) 
mr erinnern konnten an den getödteten umd nicht qu den aufer⸗ 
ſtandenen? bätte nicht der Zauber ihred Mundes fo groß fein 
- möflen, daß ihre Nede den Menfchen auch ohne diefes Zeugniß 
von dem, was fie doch nicht fehen konnten, fandern immer nur 
glauben mußten, dennoch durchs Herz gegangen twäre, fo daß fie 
zu Petro und den andern Apofteln daffelbe geiprochen hätten, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß mir felig wer⸗ 


a0. 


den? wuͤrde nicht die Ueberzeugung, es müfle wol Wahrheit fein, 
was biefe verfündigen, fich ihren Zuhörern dennoch aufgebrängt 
haben, wenn fie nun die Apoftel mit gleichem Muthe das Werl 


Chriſti unter ihnen fortfegen fahen, um feinen Auftrag zu erfüb . 
len? follten die Jünger nicht mit diefem Muthe Glauben gefuw 


den haben, auch ohne bie Auferfichung des Herrn, auch ohne fein 
fichtbar geworden fein vor ihnen? Wir Eönnen wol m. a. 3 
nicht anders glauben! Wenn wir dies verneinen mollten, das 
wäre unftreitig ein Zweifel an ber allmächtigen Kraft des götfli 
hen Wortes ſelbſt. Was follen wir alfo anders fagen, als fres 
lich fo ift e8; in Beziehung auf die Apoftel ift dies, daß fie ſich 
auf eine fo ausſchließende Weife Zeugen feiner Auferftehung ne 
nen, zugleich ein Bekenntniß von’ der Schwachheit, mit welcher 


ihr Glaube noch behaftet mar. Aber was boch auch daneben! 


Gewiß doch zugleich auch ein frohes Zeugnig davon, mie mitlei⸗ 
Dig der Vater im Himmel der menfchlichen Schwachheit zu Hälfte 


fommt! Denn das that er auf eine ausgezeichnete Weife zuerſ | 


durch die Auferftehung des Herrn felbft, dann aber auch dabdurch 
daß er feinen Juͤngern, da der Erlöfer fich nicht mehr felbk mit 
ber Welt einlaffen, fondern nur für feinen engeren Kreis leben 
konnte, die Kraft gab ihrem Zeugniß Glauben zu verfchaffen durch 
die mitfolgenden Wunder, bie fie dann verrichteten im Ram 
deffen, den die Welt verworfen und getöbtet, den aber Gott aufı 
erwekkt und zum Herrn und Ehrift gemacht hatte. 

Wenn uns nun bie Auferfiehung des Herrn in dieſem Lichte 
erfcheint: was ift fie anders m. a. 3., als dag erfte Glieb eine 
großen langen Neihe von Ähnlichen Ermeifungen ber göttlichen 
Gnade und Milde? Alles wodurch Gott in dem Verfolg der 
Ausbreitung bes Chriſtenthums ber Schachheit des menfchlichen 
Glaubens zu Hälfe kommt, es ift eben daffelbige, was in jenen 
erften Tagen des Evangeliums die Auferfiehung des Herrn wer; 
und dieſelbe Dankbarkeit find wir Gott für alles übrige hieher 
gehörige ſchuldig, wie für die Auferftehung bes Herrn felbfl. Und 
wie iſt Gott diefer Schwachheit des Glaubens su Hilfe gekoms 
men? Durch das unfcheinbarfte und das widerwaͤrtigſte, wie 
durch das glängendfte und erhebendfte. Durch das unfcheinbart, 
daß es naͤmlich lange Zeit fo blieb, wie der Erlöfer einſt zu feb 
nem Vater im Himmel redete, Ich danke dir Gott, daß du eb 
verborgen haft den meifen dieſer Welt und haft es offenbart ben 
unmündigen ). Daß bie Verkündiger bes Reiches Gottes ſolche 


) Matth. 11, 25, 


471 


waren, bie fonft wenig oder nicht® galten in menfchlichen Dingen, 
bie unbekannt geblieben waͤren ihr ganzes Leben hindurch, wenn 
Bott fie nicht erwählt hätte gu Zeugen feines heilfamen Wortes: 
Das mußte ja gewaltig unter den Menfchen wirken und den an 
ſich ſchwachen Glauben daran befeftigen, daß biefer Lehre eine 
göttliche Kraft einmohnen müfle, da fie ja durch fo ſchwache 
Werkzeuge und Doch mit ſolchem Erfolge verfündigt wurde. Durch 
das mwidermärtige, wenn wir bedenken, mie das Evangelium fich 
nicht etwa nur unter Martern und Derfolgungen, fondern unter 
bitterem Spott und Falter Verachtung, ja unter den demuͤthigſten 
Dudlereien, welchen fi) bie unterwerfen mußten, welche bag 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepflanzt hat. Daß «8 fich unter 
folchen Demüthigungen dennoch fo ſchnell ausbreitete: wie mußte 
das nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit Deffelben 
zu Hülfe Eommen? Uber eben fo auch durch dag glängendfte und 
erhebendſte. Wenn mir ın. a. Fr. die menfchliche Welt jest ber 
trachten, wie fie fich ſchon feit einer Reihe von Jahrhunderten 
geſtaltet Hat: wo fonft finden wir alle Wirkungen ber geiftigen 
Entwikkelung in folcher Pracht und Fülle, wo fonft die Herrfchaft 
bes Menfchen über die Kräfte ber Natur auf dieſer Erde zu gleir 
chem Gipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, es koͤnne 
noch etwas größeres erreicht werben, und dennoch erhebt fie fich 
immer höher! Und mo bat fich dag menfchliche Leben von allem 
unwuͤrdigen in ber äußeren Sitte, in den gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen forwol den häuslichen ale ben öffentlichen, 
im Ausdruff der Gedanken und Empfindungen mehr gereinigt ale 
unter chriftlichen Völkern? Wie fehr it dadurch Gott der Herr 
der Schtwachheit bes menfchlidyen Glaubens zu Hülfe gekommen 
und bat auch für diejenigen geforgt, bie nicht umhin Fünnen, 
wenn ihnen bag ewige verfündet wird, Hinter fich zu fehen auf 
das nichtige und vergängliche; die, wenn fie auch zur guten 
Stunde in den geheimnißvollen Ort eintreten, wo fich des menſch⸗ 
lichen Geiſtes Zuſammenhang mit feinem ewigen Urquell darſtellt, 
doch da nicht mweilen können, wenn fie nicht zugleich geivahr wer⸗ 
den, was ihnen von bannen herfommt im menfchlichen Leben. 
Denn auch dieſen in ber finnlichen Schwachheit des menfchlichen 
Geiſtes befangenen muß es durch folche Beweife feiner Gnade 
beutlich in die Augen leuchten, bag diejenigen bie Lieblinge des 
Hoͤchſten fein müffen, über die er die Fuͤlle folcher Wohlthaten 
ausgießt und in demfelben Manfe ausgießt, als fie dag ewige 
fuchhend auch alfe äußere Herrlichkeit immer nur wieder für dieſes 
gebrauchen. Und eben in dieſem angfchließenden Gebrauch, deſ⸗ 
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fen wir ung freilich immer mehr befleißigen müflen, wenn auch 

wir jenem göttlichen Zeugniß Kraft geben wollen durch unfern 

Wandel, in diefem augfchliegenden Gebraud) aller unferer Gaben 

und Güter zur Förderung des Meiches Gottes, darin find Mir 

auf eigene Weife das Abbild des erfiandenen Erlöferd, ber, fo 

wie.er wieberertwacht war zu diefem neuen Leben, nur für be 

Eleinen Kreis der feinigen lebte, alle Augenblikke, bie ibm gege⸗ 

ben waren, für fie benuzte und fich um die Welt nicht ferner es 

fümmerte, teil er ihr einmal abgefiorben war am Kreuz. Es 
m. a. 3. Eonnten fich denn wol bie Apoftel des Herrn mit Recht 

in dem Bewußtſein ihrer Schwachheit und überhaupt ber menſch⸗ 

lichen Schwachheit, aber eben deswegen auch in ber dankbaren 

Erhebung der Milde, mit welcher der himmlifche Water biefer 

Schwachheit zu Hülfe Fam, durch die fichtbare Auferwekkung bed | 
Herrn aus dem Grabe vor allem Zeugen feiner Auferſtehung 
nennen. | 





II. Aber laßt ung num zweitens fragen, was Diefe Bener⸗ 
nung Zeugen der Auferfiehung für eine Bedeutung bat in Berg 
auf den Erlöfer ſelbſt? Da finden fich freilich in denſelbigen m 
fien Verkfündigungsreden der Apoftel mancherlei Aeußerungen, di 
wenn wir fie nicht richtig verftehen, ung leicht koͤnnten auf einen 
falfchen Weg verleiten. Gleich in feiner Pfingſtrede druͤkkt ſich 
der Apoftel Petrus, nachdem er ebenfalls zuerft von ber Be 
werfung und Verurtheilung des Erlöfers und dann von der Auf 
erweffung deffelben geredet hatte, fo aus, Diefen Jeſum, den 
ihr getödtet habt, bat Gott zu einem Herrn und Ehrift gemadt. 
Sollte das feine Meinung haben fein können, daß der Erlöfe 
erft durch die Auferfiehung ein Herr und Ehrift geworden wäre? 
So kann e8 wol im Zufammenhange manchem Elingen; allein m. 
a. Sr. Dies würde gewiß eine fehr unrichtige Anwendung der 
Worte des Upoftels fein. Der Herr und Ehrift it Jeſus von 
Nazareth geweſen von Anfang feiner Erfcheinung an; als das 
Fleiſch gewordene Wort Gottes hat er dag Licht der Welt erblifft, 
und überall in feinem ganzen öffentlichen Leben hat er fich bewie 
fen als den Herrn und Chriſt. Ja die Apoftel felbft Hätten ihren 
früheren Glauben an ihn als folchen dadurch verleugnet, wem 
fie jezt hätten behaupten wollen, ex fei erft ein Herr und Chrif 
geworden dur feine Auferfiehung. Und er felbft, ber Erlöfer, 
bat er nicht ſchon während feines irbdifchen Lebens vor feinem 
Tode eben fo große Worte von fich felbft geredet, als die lezten, 
bie er zu feinen Juͤngern fprach, indem er ihnen ſagt, Mir if 


473 


De Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden? *) bat er nicht 
don immer gejagt, der Vater babe dem Sohne gegeben dag 
eben zu haben in ihm felber? *°) der Sohn habe die Kraft die 
odten zu erwelken und fie zum Leben hinzguführen? *") und dag 
ri der Wille feines bimmlifchen Vaters, dag fie glauben follten 
n den, den er gefandt hat?“ ) Wenn: biejenigen, die ihn hör- 
m, bamals Hätten an feine Auferfichung, auf die auch nicht Die 
rifefte Anfpielung vorkommt, denken follen, um ihn recht zu vers 
eben: wie gegründete Urfache hätten fie gehabt zu Elagen über 
ie Dunkelheit feiner Worte! Auf ber andern Seite aber konnte 
r eben dieſes, daß er ber Herr und Chriſt, der zum geiftigen 
yerrfcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene gefandte 
Bottes fei, Eonnte er dies ftärker ald in folchen Worten ausdrüfs 
en? Go hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver: 
engnen müflen, wenn ihre Meinung geweſen wäre, daß er dies 
tk durch die Auferfichung geworden fei! Wenn wir nun fra- 
vn, ob denn eben dies, dag feine Apoftel fi) fo ausgezeichnet 
se Zeugen feiner Auferfichung nennen, weil es biefe Anwendung 
mf ihn ſelbſt nicht Haben kann, gar Feine habe: fo müffen wir 
weierlei in Betrachtung sieben, einmal ben natürlichen Zufam- 
nenbang zwiſchen der Auferfiehung bes Herrn und feinem Tode, 
md dann den anderen zwiſchen der Auferfiehung bes Herrn und 
einer Himmelfahrt. Wenn ich aber bier fage ben natürlichen Zus 
ammenbang, fo Fann ich darunter nur das verfichen, tag na⸗ 
ürlich if in dem ewigen Rathſchluß Gottes. 

Auf bie Frage nun, was denn die Auferfiehung des Herrn 
m Beziehung auf feinen Tod geweſen fei, werben wir wol Eeine 
andere Antwort geben Eönnen als biefe. Sie war das gleichfam - 
laut ausgefprocyene göttliche Urtheil über diejenigen, die ihn zum 
Tode gebracht hatten, eine außerordentliche göttliche That, wos 
burch eben jene menfchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
wurde; alfo diejenige That, durch welche ſich Gott nach menfch- 
licher Weiſe und für die Schtuachheit der Menfchen freilich, aber 
fo beutlich zund beftimme wie es für dieſe wol auf andere Weiſe 
nicht hätte gefchehen Eönnen, zu dem aufs neue bekannte, den bie 
Menfchen, an bie er gefandt geweſen war, verworfen hatten und 
getödtet. Die Aufertvetfung Chriſti war in biefer Begiehung, daß 


WMatth. 28, 18. 

") Job. 5, 26. 
“ph. 5,21. 3. 
) Ib. 6, 29. 
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ich fo fage, Lie legte göttliche Stimme, welche audrief, Das iR 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen babe; und indem 
fie fo den Sieg des Erlöferd über den Tod darftellte, ben bie 
Menſchen ihm zugefügt hatten, war fie die Vollendung feines ir 
Bifchen Werks. Eben deswegen aber reden Die Jünger bes Harn 
von feiner Auferwekkung auch cftmals fo, als fchließe fie die 
ganze görtliche Abficht mit dem Erlöfer in fi), und gebrauden 
eben denfelben Ausdrukk, Gott habe ihn erwekkt, für den gan 
göttlichen Rathſchluß in Beziehung auf feine Perfon. So dr 
Apoftel Petrus am Ende berfelbigen Rede, aus welcher bie Worte 
unfers Textes genommen find, als er feine Zuhörer, nachdem er 
fie niedergefchlagen, nun auch wieder aufrichten will, fpricht er fo 
zu ihnen, Nun cuch zuvoͤrderſt hat‘ Gott erwekket fein Kind Je 
fum und hat ihn zu euch gefandt, euch zu fegnen ). Hier macht, 
wenn wir auch auf dag vorhergehende gar nicht zurüfffehen, fen 
die ganze Stellung deutlih, daß unter den Worten, Er bat Je⸗ 
fum auferwekket, die ganze Ankunft Jeſu in die Welt zu verße 
ben fei, indem der Apoftel erft hernach hinzuſezt, er Hat ihn p 
euch gefandt mit feinen Segnungen, mit feinen Wunderthaten. 
Wird alfo jenes vorausgeftellt, fo kann es nur die ganze Ga 
dung des Herrn und fein gefammtes Verhaͤltniß zur Welt beden 
ten. Und auch in biefer Beziehung nennen fich die Juͤnger Zar 
gen feiner Auferfiehung. Dadurch daß er ben Tod nicht nur ge 
litten, fondern auch befiegt hatte, erfchien er erft in dem volle 
Glanz feiner Beftimmung und ging ihm felbft auch erft das Be - 
wußtſein der vollen Zuverficht auf, die er erwekkte; und dadurch 
wurde er erft verklärt, wie Petrus in der heutigen epiftolifchen 
Lection fagt, Gott hat fein Kind Jeſum verfläret, dieſe feine Ber 
Elärung war äußerlich erft vollendet durch feine Auferſtehung. Und 
dag ift nun die Urfache, warum dies Feft ber Auferfiehung bes 
Herrn von Anfang an, feitdem es in der chriftlichen Kirche ald 
ein befonderes Feſt ift gefeiert worden, auch als bag hauptſaͤch⸗ 
lichfte und erfte aller Fefte angefehen worden ift; eg führer zunaͤchſt zu⸗ 
ruft auf den Tod des Herrn, indem das göttliche Werk, dag bie 
Menfchen vernichtet hatten, wieder aufgerichtet wurde; ja es iſt 
das Feſt des Herrn ſchlechthin von deſſen erſtem Anfange bis zu 
ſeinem lezten Ende, die ganze goͤttliche Fuͤhrung mit ihm und 
alles, was der Herr ſelbſt durch dieſe geleiſtet hat, in ſich 
ſchließend. 

Aber es giebt zweitens auch einen Zuſammenhang der Aufı 


)V. 26. 
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ewekkung mit der Himmelfahrt des Herrn. Denn dieſer erwaͤh⸗ 
ven die Apoftel auch nach dem Tage der Pfingften in ihren Verkuͤndi⸗ 
ungsreden gar nicht befonderg, fonbern übergehen fie aanz mit Stift: 
eigen, oder -reben nur beiläufig davon, aber nicht als von 
twas, daS fichtbar zu erkennen geweſen, unb wovon fie eben fo 
jeugen wären, nicht als von einer anfchaulich zu erfaffenden That: 
ache. So fagt Petrus, diefen Jeſus hat Gott auferwekket, und 
man nachdem er erhöhet ift hat er ihn gefest zu einen Richter der 
lebendigen und der todten“). Was Chriſtus geftorben iſt, fagt 
ber Apoftel Paulus, dag ift er einmal geftorben ber Sünde, und 
was er nun lebt, das lebt er Gotte *). Der auferftandene konn⸗ 
te nicht wieder fterben, und fo verftand es fich gleichfam von 
ſelbſt, daß er erhöht werben mufte von der Erde auf eine ans 
dere verborgene, unbegreifliche Meife; verborgen fage ich, denn 
Achtbar und anfchaulich Eonnte immer nur ber Anfang biefer Er; 
böhung fein, das Ende nicht. Darum ertvähnen auch die Apos 
Rel diefer nicht anfchaulichen Handlung nicht, aber die Auferftes 
hung des Herrn war ihnen zugleich fchon feine Erhöhung, der 
Sieg Über den Tod auch zugleich der Anfang feiner himmliſchen 
Derrlichfeit. Eben darum fagt Petrus, dadurch hat Gott ihn zu 
inem Herrn und Ehrift gemacht: nicht als ob er es geworden 
däre, fondern durch feine Auferftehung habe Gott ihn den Men; 
hen als ſolchen dargeftellt; die Thatfache feiner Derrfchaft bes 
yeife und bewaͤhre fich erfi von da an. indem alfo nun die Auf: 
ftehung des Herrn den Anfang feiner Höheren Macht darſtellt, 
en Anfang der Herrfchaft, welche er von oben herab ‚über feinen 
eiftigen Leib und. durch benfelben führt: mit wie großem Rechte 
eſt Haben fich, wenn wir bies ertwägen, die Apoftel bie Zeugen 
iner Auferfiehung genannt! Seine Auferfiehung aus dem Grabe 
nd das Leben mit feinem geiftigen Leibe, der Ichendigen Gemeins - 
haft der gläubigen, das gehört wefentlic, zuſammen; eine und 
iefelbe Himmlifche Macht, eine und biefelbe Herrlichkeit des Va⸗ 
ers, bie er dem einen und dem andern. bereitet hat, in einem 
nd dem andern wieber zu erfennen und zu fchanen. 

Und diefes m. a. 3. ift denn auch ganz vorzüglich die eis 
enthuͤmliche Kraft, welche auch für ung in der frommen Feier 
er Auferfiehung bes Herrn liegt. Sch habe das in meiner ge: 
Feigen Srühbetrachtung von ber Seite angedeutet, tie uns aus 
ieſem erneueten menfchlichen Leben in den Tagen der Auferſte⸗ 


*) Apoftelgefch. 10, 40 — 42. 
D Rom. 6, 10. . [u 7 
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bung auf eine ganz beſondere Weiſe die vollkommene Lanterkeit 


und Wahrheit entgegenleuchtet, in welcher alle Chriſten bie feſ⸗ 


liche Zeit des Dafeing feines geiftigen Leibed auf Erben begehen F 


follen. Aber wohin wir auch fehen mögen, überall finden wir ia 
dem, was ung bie heiligen Bücher von ben Tagen feiner Aufes 
ſtehung erzählen, und zwar mit einem ganz eigenthümlichen ge 
heimnißvollen Reis, aber zugleich auf die Elarfie und anfchaulihfe 
Weiſe dag reine göttliche, von der Welt gefonderte, von dem ir 
nern und ungerftörbaren ewigen Srieden erfüllte Dafein; in allen 
Erzählungen davon, wie ber Erlöfer in diefen Tagen mit feinen 
Juͤngern zufammen geweſen, überall wird uns Dies ganz ange 
fcheinlich dargeſtellt. O da zeigt fich offenbar, wenngleich noch 
unter leiblicher Hülle, aber doch feine geiftige Gegenwart auf Er 
ben, mie fie Eein Ende nehmen foll außer am Ende ber Tage! 


da zeigt fich der Einfluß, den diefe geiflige Gegenwart auf und 


ausüben fol, wie er ihn damals auf den Eleinen Kreis feine 
Juͤnger ausübte, mie fie da in herzlicher Liebe, aber zugleich is 
fcheuer Ehrfurcht um ihn waren, mie.er fie mit Schonung pe 
recht wies aus dem göttlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihnen 
nahm, aber tie er fie eben fo auch mit dem göttlichen Frieden 


erfüllte; das iſt die Kraft des Einfluffes feiner Gegenwart auf 


die Chriſtenheit! 


Und ſo m. a. Fr. ſoll es Dabei bleiben, daß in dieſen 


Sinne wir alle, wir und unſere Nachkommen bis ans Ende der 
Tage Zeugen find von der Auferſtehung des Herrn; Zeugen von 
biefer feiner geiftigen, von aller Gemeinfchaft mit irdifcher Gen 
nung, von allem Miderftande des böfen weſentlich befreiten, das 
ganze Werk Gottes an dem menfchlichen Geifte vollendenden Wirk⸗ 
famfeit, Zeugen von diefer follen mir fein: dann find wir auch 
unfererfeit8 Zeugen feiner Auferfiehung. Und wenn dann de 


Herr fortfährt, wie er es ja fichtbarlich thut, auch jezt noch durch 


Zeichen und Wunder, wenn gleich anderer Art wie ich es vorher 
erinnert babe, mit denen zu fein, die Zeugen feiner Auferftehung 
find; wenn alle geiftigen Gebrechen, alle Rohheit und Ungeſchlacht⸗ 
heit immer mehr verfchwinden, wo bas ewige Wort bes Lebens 
son feinem heiligen Namen getragen, fich vernehmen läßt, und 
alfo Gott auf alle Weife dem Zeugnig von der Auferfiehung des 
- Herrn zu Hälfe kommt: fo wird fi der Glaube auch immer 
mehr fo verflären zu feiner vollen Reinheit, daß wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterftügung dieſer Art bedürfen, bis zulezt wie gan 
von felbft das menfchliche Leben verherrlicht ift zu Der Gleichheit 
mit dem vollfommenen Mannesalter Ehrki, 1a ter. VWehxlichkeit 
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jener Lauterfeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
em Tagen feiner Auferfiehung, zur gänzlichen Befreiung von 
ı Zufammenhange mit dem eitlen und nichtigen, wie in jenen 
ig Tagen feine Jünger frei davon maren; und fo werben: 
ung feiner geiftigen Gegenwart, feines Lebens in ung und 
ung freuen Eönnen immerdar. Amen. 
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XV. 


Die Trennung der Gemüther, ein Vorzeichen 
des göttlichen Gerichte. 





Am jährlihen Bußtage. 


Tert. Matthäi 24, 32— 42, 


Gleich aber wie es zu ber Zeit Noah war, alfe wird 
auch fein die Zukunft des Menfchenfohnee. Denn eich 
wie fie waren in den Tagen der Sündflut, fie aßen; ſe 
tranfen, fie freiten und ließen fich freien, bi8 an ben Tas 
da Noah zu ber Arche einging, und fie achteten es nick, 
bis die Suͤndflut kam und nahm fie alle dahin: al 
voird auch fein die Zufunft des Menfchenfohnes. Dam 
werden zween auf dem Felde fein, einer wird angenon 
men, und der andere wird verlaflen werden; zwo werde 
mahlen auf der Mühle, eine wird angenommen und be 
andere verlaffen werden. Drum wachet; denn ihr wiſſet | 
nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. 


M. a. Sr. Dieſe ernſten Worte unſers Herrn find aus eine 
Rede genommen, in welcher er feine Jünger unterrichtet über bad 
bevorftcehende Verderben des Volks, welches feinen und ber We 
Erretter verfchmäht und verleugnet hatte, und über die Zufuft 
des Menfchenfohnes und die Zeichen, die derſelben vorhergehen 
folten. Wenn wir nun jährlich nach Anordnung unſerer chriſtl⸗ 
chen Dbrigfeiten einen befondern Tag ber Buße und des Gebets 
mir einander feiern, woeshalb geichicht «% W wur ben im Beziehung 
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nf dag Wort unferg Erlöfers, Darum wachet, benn ihr wiſſet 
sicht, welche Stunde euer Herr kommen wird! damit wir einan- 
er die große Verfündigung, Thut Buße, denn das Himmelreich 
R nahe hHerbeigefommen, immer aufs neue wiederholen und um: 
eren- Herzen bie Worte des Erlöferd immer tiefer einprägen, 
Ber da glaubt an mic, der hat dag ewige Leben, wer aber nicht 
glaube, Der ift fchon gerichtet *);. Damit die Herzen der Menfchen 
fs neue erfüllt werben mit heiliger Scheu vor jedem, fei es 
un gänglichen oder fei es theilmeifen Gerichte des Höchften und 
ich immer aufd neue in die Gefinnung hinein retten mögen, une 
er deren Schug der Menfch allein ficher und aller Gerichte ent: 
oben iſt. Was ziemt alfo einem folchen Tage beffer, wenn wir 
och der göttlichen Berichte gedenken follen, als daß wir unterfu: 
ben, ob etwa fehon Zeichen ihres nahen Bevorſtehens unter ung 
Bahrgenommen werden, Damit wir uns nicht etwa in leere Si: 
herheit einwiegen. 

Was fuͤhrt uns aber in den verleſenen Worten unſer Erloͤ⸗ 
er hieruͤber zu Gemuͤthe? Wenn er ſagt, Zween werden auf dem 
jelde fein, einer wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
erden; zwo werden mit einander mahlen auf einer Mühle, die eine 
ird angenommen und die andere verlaffen werden: welches trau: 
ge Bild der Eritfremdung bei aller fcheinbaren Nähe, der Zer⸗ 
ennung der Gemüther, die Boch in einem gemeinfamen Ges 
yäfte begriffen find, ſtellt uns in dieſen Worten der Erlöfer vor 
ugen ald das ung allen bedeutendfte Vorzeichen der Gerichte 
8 Herrn. Denn als eine reine Willkuͤhr, Die von oben her 
altet, follen wir ung das doch nicht vorftellen, daß über zweie, 
e fonft unter ganz gleichen Verhältuiffen leben, in allen augen» 
Migen Beziehungen einander fo. gleich find, ohne allen inneren 
rund an einem Tage des Gerichte auf fo entgegengefeste Weife 
Nie entfchieden werden, daß zur der eine koͤnnte angenommen, 
re .andere aber müfle verworfen werden. Ja auch ein- innerer 
rund läßt fich bei fo naher Gemeinfchaft kaum denken, wenn 
cht ihre Gemüther einander entfremdet und ohnerachtet ber leib- 
hen Nähe geiftig mweit vou einander gefchiedeun wären. Hier: 
er m. g. Ft.) über: bie Zertrenuung der Gemüther in 
n wichtigften Angelegenheiten des Menfchen, Haft 
8 jest zu unferer Warnung mit einander. nachdenken, als über 
n Vorzeichen des göttlihen Gerichte. Laßt uns erſt⸗ 
ch ‚näher mit einander erwägen, welches die Art und Weiſe 
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der Zertrennung ift, welche dieſer Befchreibung zum Grunde liegt; 
und dann sweiteng, tie natürlich ja nothwendig eine folche cin 
Borzeichen ift von dem Berichte bes Herrn. Y 


I. Wenn wir und nun. diefe Zertrennung der Gemütfe F 
beftimmter vorftellen wollen: fo müffen wir ung zunächft barüke ]- 
verftändigen, daß die Aeußerungen des Erlöfers allerdings ein 
Beichäftigung mit den für alle gleich großen und bedeutenden }' 
Gegenftänden und zwar genauer angefehen bei beiden Theilen om |: 
ausfesen. Denn wiewol er die Zeiteri, von denen er redet, wi 1: 
den Tagen des Noah vergleicht, als bie Menfchen wie er. fa |; 
ſich aller Erwägung ernfter und geifliger Dinge entfchlugen und F 
nur in dem finnlichen Genuß bes irdifchen Lebens Begriffen wo 1: 
ren: fo dürfen wir doch die Aehnlichkeit leider nicht. big auf bie I: 

- fen Punkt ausdehnen; fondern nur das unerwartete und um |; 
wendbare der vorhergefagten Gerichte Gottes und die Unaufmah ji 
famfeit ber Menfchen auf dag, was in und vor ihnen vorbergeft I 
hat er im Auge, wenn er die Zukunft des Menfchenfohnes im I: 
Tagen der Suͤndflut gleich fiel. Denn wenn von zweien, die 
auf dem Selde find, der eine angenommen wird, und der ander 1: 
verworfen: fo kann nicht jener fo gut wie dieſer fich aller Tpeib 1 
nahme an den toichtigen und heiligen Gegenfländen des geifign | 
Lebens entfchlagen haben, denn wie müßte er fonft nicht and || 
verworfen werden? Sol alfo von zweien auch nur einer ange |} 
nommen werden an einem Tage, wenn der Herr feinen Stuhl || 
auf eine ausgezeichnete Weife aufgefchlagen hat zum Gericht: fo I 
muß überhaupt doch eine Befchäftigung eine Theilnahute eim 
Nichtung des Gemüthes auf das große und bedeutende auf bad 
geiftige und ewige in den menfchlichen Dingen fchon immer flat 
gefunden haben. Aber wie weit muffen die Gemüther von eir 
ander entfernt geweſen fein, wenn einer, deſſen Tichten und Trach 

ten in diefen Dingen Gott fo geleitet bat und gefegnet, daß e 
angenommen wird am Tage des Gerichts, auf Diejenigen gar 
nichts hat wirken Fönnen, bie fo eng mit ihm verbunden find, 
Daß es weder an Gelegenheit dazu fehlen Eonnte, noch die Be 
fugniß zu freundlicher Zuſprache und gemüthlicher Anfaffung is 
Zweifel geftelt werden darf. Und eben dies m._g. Fr. iſt d 
vorzüglic), worauf der Erldfer und als auf ein warnendes Ib 
chen in feiner Rede aufmerkfam machen wil. Denn waltet is 
einem — und es macht Feinen Unterfchied, ob es auch einer von 
den geringen ift, bie im Feld und auf der Mühle arbeiten, — 

waltet in einem der Geiſt zu (einer eigenen Erleuchtung und Er 
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hauung fuͤr das ewige Leben, hat er in einem den Sinn gewirkt, 
am deswillen allein wir insgeſammt koͤnnen fuͤr frei erklaͤrt wer⸗ 
Jen an dem Tage des Gerichts: fo iſt es nicht möglich, daß dieſe 
Sottesgabe folte in dem einzelnen Gemüthe einfam verfchloffen 
zleiben wollen, fondern fie firebt nothwendig fich der nächften - 
Umgebung mitzutheilen; fie bat ein inniges Verlangen. die Fin 
ſterniß zu durchdringen, die in einem nahe verbundenen Herzen 
wohnt. And giebt es in der Nähe eines ſchon geiftig belebten. 
Menfchen noch träge in diefem Sinne und fchläfrige, bie gang 
ben irdifchen Dingen dahingegeben find: er muß ſich bemühen fie 
gleichfalls aufzuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 
und Anhaͤnglichkeit fchon zerriffen ift, wenn nicht die freundlichen 
Berhältniffe-gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung fchon aufs 
gehoben. find, unter denen allein auf eine fruchtbare Weiſe ein 
Menſch auf den andern geiftig einwirken Fan. Ja gewiß m. g.. 
Br., wir koͤnnen und unter Perfonen, bie in immermährendem 
Verkehr ſtehen, einen folchen Zuftand der Abgefchloffenheit nicht 
benfen, ohne wenigſtens bei dem einen” eine weit gebiehene Ver 
bärtung des Herzens, ein gänzliches Erkalten der Liebe voraus 
mfegen, welches unmöglich ohne nachtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben Fann. Und maß lefen wir hierüber in Derfelben 
Rede bes Erlöfers, aus ber bie Worte unferd Terted genommen 
ind? Weil die Ungerechtigkeit überhand nehmen wird, fagt ee”), 
barum wird die Liche in vielen erfalten. Iſt nun die Liebe ers 
Ealtet, dann freilich, dann ift die Wirkung des einen auf den ans 
bern aufgehoben; dann ift Gleichgültigfeit oder Abneigung bie 
unvermeidliche Solge. Aber ift wol die erfte viel beffer als die 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jedes menfch- 
liche Verhältniß beginnen follen, fehon im Webergange zum Wi: 
bermillen begriffen fein, wenn ein fo leerer todter Zwiſchenzuſtand 
wie die Gleichgültigkeit ift eine Stelle finden fol? Aber fo ift es 
leider m. g. Fr.! Wenn fih die Menfchen mit den wichtigften 
Gegenftänden ihrer großen Befiimmung auf Erden am eifrigften 
befchäftigen, entdekken fich natürlicher Weife am leichteften die 
großen Verſchiedenheiten ihrer Anſichten und Beſtrebungen. So 
lange fie noch in dem Schatten des Todes wandeln; fo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes mächfte genügt, doch über: 
haupt die finnlichen Genüffe der irdifchen Welt allein am Her⸗ 
gen liegen; fehen wir aus den natürlichen MVerfchiedenheiten der 
Neigungen weit weniger Entfernung entſtehen. Keinen hindert 
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ber verfchiebene Geſchmakk des andern; in Findlicher, finnlicer 1: 
Unfchuld Ichen fie, ehe die höheren Kräfte des Menfchen erwacht 
find, groͤßtentheils ruhig und ungeftört neben einander: aber wit 
bem höheren Leben, mit ber Erweiterung ihres Geſichtskreiſes at; 
wiffelt fich aus dem verfchiedenen Richtungen Widerſpruch ud 
Streit. Allein kommt nur die Liebe dadurd) nicht zum Erkalten: 
unmöglich kann e8 dann in ben engeren Kreifen der menfchlide Fi 
Geſellſchaft fo fiehen, dag wenn ein Tag bes Herr kommt be 
eine angenommen wird und der andere verworfen; das fand 
nicht m. g. Fr., fo lange wir und noch einander, fo lange we J 
noch) gemeinfchaftlich Die Wahrheit fuchen in Liebe. Iſt das He 
noch von Liebe erwärmt; hat noch ‚Feiner dag Vermögen verleres 
bem andern anzumerken, dag auch er im Suchen feines Hal 
begriffen ift, Daß auch er mit einem unverfchloffenen Ohr be Ei 
. Stimme Gottes vernommen hat, daß auch er dag große Bat fi 
der Erlöfung genießen und fördern will nach feinen Kräften; 
ift die Liebe noch nicht fo erfaltet, daß wir um an das gukt 
in andern zu glauben es in feiner vollen ſiegreichen Kraft miſen ii 
erft nach außen hervortreten fehen; vermögen mir vielmehr neh 
e8 zu ahnen, wenn es fich auch nur in ben beften Augenbliffen 
des Lebens aus der verborgenen Stille des Herzens Faum her 
vorwagt, und uns auch an feinen leiſen Aeußerungen zu freue: 
fo lange Eann fich auch Feine Sleichgültigfeit unferer bemädkigen, 1 
viel weniger ein Widerwille fich feftjegen. Hielten ſich alfo ale in 
dieſem Zuftande, daß noch für jeden dag geiftige Wohl bei am 
“ dern einen Werth hätte: fo wäre es nicht möglich, daß dies | 
gen, die fo viel Gelegenheit haben einander zu beobachten, fo ge 
nau wiſſen fonnen, two der andere am meiften eines Wortes et 
Ermahnung bedarf, und auf welche Weife er am leichteften bahn 
zu bringen ift ein Wort der Warnung nicht übermüthig von fh 
zu weifen, nicht follten einander fo fürderlich fein Fönnen zur Se 
ligfeit, daß fie mit einander angenommen würden am Tage bed 
Gerichts. Alfo freilich die Liebe muß fchon gelitten haben. Wi 
kann e8 aber gefchehen, daß fie fo weit erfaltet, fo weit, bag and 
Die befeligende Gabe des göttlichen Geifted, daß auch bag himm 
liſche Kicht der Wahrheit durch fie nicht mehr übertragen werben 
kann von einem auf den andern, auch nicht zwiſchen ſolchen 
welche im Leben einander am nächften ſtehn und an einander and 
im geiftigen getwiefen find? Wenn die Ungerechtigkeit uͤberhaid 
nimmt, dann erfaltet in vielen die Liebe; und beides verhält fh 
gegenfeitig zu einander wie Urſach und Wirkung, und beides if 
daher auch in gewiſſer Beziehung nur eins und bdaffelbige. Ohne 
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Bas Erkalten ber Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht uͤberhand 
asehmen, denn die Liche läßt fie nicht gewähren; hat aber Die Uns 
gerechtigkeit überhand genommen, dann muß auch twiederum bie 
Liebe immer mehr erfalten, und aller belebende Geift, alle heils 
ſame Wärme aus einem folchen menfchlichen Kreife entfliehen. 
Was für eine Ungerechtigkeit aber meint Chriftus bier? Gewiß 
Bat er das Wort in demfelben allgemeinen und weitfchichtigen 
Binn genommen, in welchem der Apoftek fagt *), daß die Wahr: 
Heit durch Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m. g. Sr. wo 
En dem Gemuͤth auch nur Gleichgültigkeit eingefehrt ift, wir wol⸗ 
Zen nichts von Widerwillen fagen: da muß die Selbftfucht ſchon 
Ehren Wohnfiz haben, und alle Selöftfucht iſt Ungerechtigkeit, 
Eben deshalb weil fie nicht in ber Wahrheit befteht. Denn bie 
MWahrheit unſers Daſeins iſt die, daß kein einzelner etwas fuͤr 
Ach allein fein oder thun kann. Wir haben gar nicht noͤthig dem 
Apoſtel in jener Auseinanderſezung zu allem Wahnſinn und allen 
Sraͤueln des Heidenthums zu folgen; wir duͤrfen nur bei dem 
Gehen bleiben, was ſich unter und oft genug als reinen Eifer für 
Ds rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 
sachen will. Iſt es nicht die. Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalters, der fein Pfund vergräbt, wenn fo manche fich gleich 
Yale und ſtolz von jedem zurüffgiehen, aus deſſen Aeußerungen ſie 
au merken glauben, daß er die tiefen Gründe ihrer eigenen Weis⸗ 
heit nicht noch würde auffaffen Eönnen, wenn es fich Doch um 
gemeinfame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige befonderg, 
woruͤber alle Menfchen ihre Erfenntniß nur aus derfelben Quelle 
Tchöpfen können? Iſt e8 nicht die Ungerechtigkeit eines Richters 
in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von un: 
ſerer Handlungsweife und unfern Vorftelungen von vorn herein 
-auf dag übelfte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre uͤbri⸗ 
gen Verhältniffe Die geringfte Veranlaffung dazu geben, da mir 
Helnichr dag gute und wahre, wovon fie ausgegangen find, nicht 
nur anerkennen, fondern, wenn fie felbft e8 nicht zur Darftellung 
ja bringen vermögen, es lieber unfrerfeitd gefliffentlich auffuchen 
ſollten, um ung defto beffer mit ihnen zu verftändigen, nicht aber 
uns erlauben folten, ſchon den Irrthum oder bie einfeitige, Ueber: 
treibung — und wer wäre dem nicht ausgefest im Streit der 
Meinungen — ihnen ungehört zur Sünde anzurechnen. Gewiß 
wenn fich niemand unter ung, fei e8 durch gereiste Perfönlichkeit 
‚oder durch geiftlichen Hochmuth, zur Ungerechtigkeit verleiten ließe: 
fo würde ‚bei aller Verfchiebenheit der Standpunkte und der Bes 
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trachtungsmweifen doch bag gemeinfchaftliche alles verbindende und 


erleuchtende bie Wahrheit fuchen in Liebe niemals unter uns auf 


hören koͤnnen; dann würde die Mannigfaltigkeit, welche der Hen 
fo weislich geordnet hat, und welche ganz befonderg geeignet if 
bie Liebe, weil fie ihr immer neue Gegenflände und neue Veran 
laffung barbietet, am Eräftigften aufzuregen, nicht fo häufig dahin 
führen fie erfalten gu machen! — So erkennen wir denn freilid 
m. 9. Fr. in biefem Zuftand ber Zertrennung der Gemüther, wie 
ihn ung der Erlöfer fchildert, ein tiefes Verderben, welches, mem 

es einmal entftanden ift, auch immer weiter um fich su greifm 
droht unter ben Menfchen. Denn ift einmal eine Trennung de 
Gemuͤther da: fo ift in demfelben Maaß der Wirkungskreis eine 


jeden verringert, und das gute kann fich nicht verbreiten. Abe 


in demfelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein jeder 
Hülfe empfangen Fann, mithin auch jeder allem feindfeligen ohne 
Schuz preisgegeben. Und je weniger einer dem andern leiften 
kann, deſto mehr werden fie auch einander gleichgültig und ab 
fremdet; und um defto weniger ift jeder dann im Stande, oft 
felbft diejenigen, die ihm am nächften im Leben ſtehen, vor dm 
Verworfenwerden am Tage bes Gerichts zu bewahren mb 


fie in dem fchügenden Bunde de8 Glaubens und der Liebe m: 


fördern. 


IL Und fo wird es denn freilich uns ein leichtes Geſchiſt 


fein ung zweitens davon zu übergeugen, mie ein folcher Zuftand 
nothwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlichen Sr 





richt. Denn worin befteht dag göttliche Gericht? Benakt | 
nur m. g. Sr., um ben Sinn davon recht zu faflen, wie genan 


in Diefer Rede unfers Erlöferg, ſowol wie wir fie hier Iefen, ald 
wie die andern Evangeliften fie mittheilen, die Befchreibung vor 
allem, was fich auf den großen Tag des Herrn bezieht, mit dem 
jenigen zufammenhängt, ja Faum davon su unterfcheiden üft, mas 


an und für fich betrachtet doch nur von jenem befonderen Ge | 


richt handelt, welches eben wegen der Verwerfung des Herm 


nicht lange nach feiner Entfernung von der Erde dem juͤdiſchen 
Volk bevorftand. Diefes aber, worin beftand e8? Unheil und 
Zerftörung tritt ung freilich, wenn wir daran denken, zundchft vor 
Augen; aber boch machen diefe nicht das Gericht aus. Goft 
führt große Verwikklungen in den menfchlichen Verhältniffen ber 
bei, ein drohendes Zeichen folge dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf die anderes aber alles gefchieht nur, damit der 
verborgene Rath der Herzen offenbar werte, wiche wie im tägle 
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Leben einzeln gerftreut, den meiften verborgen oder unent⸗ 
den, fondern in großen Maffen allen in die Augen Ieuchtend 
rfennbar. Daß fo das verborgene ans Licht gesogen wird 
h den unmibderftehlichen. Arm des Herrn, und endlich an. ihr 
Fruͤchten jede bittere Wurgel. des Verderbens für das erkannt 
was fie ift, das ift dag Gericht des Herrn. Denn eben 
Verwikkelungen in den gemeinfamen menfchlichen Dingen, 
Reibungen ber Völker und der Stände,. biefer Kampf der 
nungen, wenn fie dort theils ein inneres vergehrendes Feuer 
inden, theils die gerfallene Menge jedem dußeren Feinde zur 
fe ausliefern: wie leicht zertbeilen fich auf. der andern Seite 
drohenden Ungemitter, wie bald loͤſt fich alles auf in frucht- 
n Degen, Dem heiterer Sonnenfchein folgt, wie endet alles in 
und edlere Geftalten des guten und gereicht zu einer ſchoͤne⸗ 
Entivikfelung des Neiches Gottes, wenn bie Gemuͤther nicht 
ne find, fondern die Herzen der Menſchen in Liebe verbuns 
wenn nicht die Erfchütterung der Selbftfucht ihre natürlichen 
te laͤhmt, fondern die erhebende Kraft des Glaubens in ihnen: 
et. Alles nun, wodurch det Unterſchied zwiſchen beiden in 
d helles Licht tritt, daß jeder fehen muß, welches der Weg 
Lebens fei, und welcher Weg zum Tode führe, bag ift dag 
iche Gericht. Aber das gefchieht nur, indem Die Solgen der 
de im großen hereinbrechen, und es fo zur finnlichen Gewiß⸗ 
wird — wie dies dag MWefen aller Bilder und Darftellungen 
göttlichen Gerichtes ift, — daß die Sünde der Leute Werder: 
iſt. Solcher Gerichte Vorzeichen, an denen man erkennt, die 
heidenden Momente Fönnten nicht mehr fern fein, find offen⸗ 
die Zuftände, welche der Erlöfer hier befchreibt. Denn wenn 
‚die engeren Lebensverhältniffe die. Menfchen nicht mehr zu« 
nenhalten; wenn auch die gleiche Gefchäftsführung ihnen Feine 
mlaffnng giebt fich einander zu. nähern und fich freundlich zu 
aͤndigen; wenn dies nicht etwa einzeln als Ausnahme vor⸗ 
nt, ſondern es iſt ber herrſchende Zuftand: dann lauert auch 
‚ein feindſeliges Geſchikk, indem entweder von innen die- 
tracht gewaltſam ausbricht, oder indem die Schwäche, melde, 
hierdurch verfündigt, einen Widerfacher von außen reist und 
Vorwand giebt. Denn wenn diejenigen, welche einander ge» 
itig von Gott befonders anvertraut find, anftatt daß fie Die 
Beruf folgen und einander follten zu erkennen fuchen, damit 
uch wiffen,. wie einer dem andern zu helfen hat, vielmehr 
gültig und entfremdet neben einander hingehen, und teren, 
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der eine über den andern urtheilt und den Stab‘ bricht, fo Ki F* 


dann natürlich) Mißtrauen und Argwohn an die Stelle ber Liebe 
tritt: wie will dann eine Gemeinfchaft den großen Ungluͤkksfaͤllen, 
den fchwierigen Verwirrungen, die der Herr zur Prüfung m 


Läuterung der Welt fendet, einen ihr Dafein benoährenden Wir 
ftand leiſten? Denn es ift nicht genug, daß nur äußerlich nf F 


eine Einheit vorhanden fei; fondern allem, was ihn mädte 


entgegentritt, vermag der Menfch nur zu widerſtehen durch em Je 


wahre Vereinigung der Kräfte. Schwad) fühlt und foll fi fi 
len jeder vereinzelt. Offenbart ſich da, wo großes uͤberſtande 


und großes ausgerichtet werden foll, eine folche Trennung be 
Semüther: dann rollt das Unglüff mit leichter Mühe zerſtoͤrend 


über die Menfchen ber, und was groß und mächtig, was wohl 
thätig und ſicher zu fein fchien, zeige fich in feiner gangen Schwach 


heit Neichtigfeit und Leere. Laßt ung daher denken an das be E 
deufungsvolle Wort, welches der Herr zu” feinem Apoſtel fagtı 1 


Der Satan hat euer begehret, daß er fichte das gute und tik 


tige Korn von der unnuͤzen und leeren Spreu; und ich habe ge 


beten, daß euer Glaube nicht aufhore! Ja wenn die Zeit kommt, 


wo die Menichen gefichtee werden follen durch das Gericht bei P 
Herrn, dag dann der Glaube und alfo aud) die Liebe nicht af 4: 
böre! fonft wird alles in der Sichtung als leichte flüchtige Epren | 


verweht werden. 


Aber gefest auch, folche Gerichte des Heren fländen nidt | 


bevor als von ber göttlichen Vorfehung ausdruͤkklich veranflaltet, 
um Die Menfchen zu prüfen und zu läutern: gang von fehR 
müßte doch ein folcher Zuftand die Gerichte des Herrn herbeifüh 
ren. Denn m. a. Fr. wenn in den Verbindungen der Menſchen 
Die Ungerechtigkeit immer mehr überhand nimmt durch dag Er 
Falten ber Liche, und bie Kiche immer mehr erfaltet, weil bie Ur 
gerechtigfeit überhand nimmt: fo kann Gott der Herr unter fob 
hen Verhaͤltniſſen feine großen und heiligen Abfichten durch bie 
Menfchen nicht mehr erreichen, und ihre Verbindungen müfe 
fi ihrer Natur nach von felbft auflöfen, fie fterben den Ted 
der Echwäche und der Nichtigkeit auch ohne alle aͤußere Veran 


laſſung. Denn m. g. Sr. überlegt nur, wozu ung ber Hm 


überhaupt auf Erben geordnet, und wozu er ung in feinem Coke 
fein Heil offenbart hat, und bedenkt dabei, wie jedesmal aufe 
neue der menfchliche Geift diefen irdifchen Schauplaz betritt, und 
wie verfchieden er auch in der Meife des Lebens in den verfdie 
denen Theilen ber Erde erjcheint. Wie kann es geſchehen, daß 
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das Wort des Herrn den neuen Gefchlechtern immer wieder ein: 
zepflanzt wird, daß es allmählig zu den entfernten hindurchdringt, 
Sa es in den zurüffbleibenden immer mehr alle Sorgen und al: 
en Wahn in heitres Gottesbemwußtfein und klares Gottvertrauen 
zuflöft, wenn nicht durch die einträchtige Stimme der Liebe den 
er die Wahrheit empfohlen wird? Und die dem Menfchen 

mte Herrfchaft über die Erde, wie will fie unter fo viel 
Dinderniſſen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 
Basen nicht helfend und mittragend einer den andern unterftüzt, 
Boenu nicht was jedem für fich zu groß waͤre durch Die lebendige 
Fohe und fich frei immer weiter ausbehnende Vereinigung menſch⸗ 
Bücher Kräfte bezwungen ober erreicht wird? Und der Streit, der 
moch immer wieder entſteht, fei es nun aus eingewurzelten Irr⸗ 
whämern oder aus Mißverftand der göttlichen und menfchlichen 
Drönungen, mie will er gefchlichtet werden, wenn nicht folcher 
oc, genug vorhanden find, welche felbft erleuchtet durch Die goͤtt⸗ 
Ache Gnade ſich auch von einer Liebe befeelt fühlen, der die ent 
Srannten Leibenfchaften nicht widerſtehen koͤnnen, und wenn dieſe 
sicht auch immer bereit find den Streit gegen verwirrende Irr⸗ 
thuͤmer mit aller Kraft des Geiftes zu führen? Hat aber die Uns 
„gerechtigfeit zu fehr überhand genommen, und ift die Liebe bei zu 
Helen erfaltet: Bann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
bie von diefem Verderben frei geblieben find, vergeblich, und in 
dem Gefühl ihrer Vergeblichkeit Iaffen dann auch dieſe die Hände 
finfen und verlieren den Muth. Und mie natürlich! denn giebt 
es nicht mehr dieſes gegenfeitige Anfaflen und Tragen, befteht 
‚wicht mehr diefe natürliche Verbindung ber ftärfern und ſchwaͤ⸗ 
chen, nicht mehr dieſe innige Gemeinfchaft auf die heiligften 
göttlichen Wohlthaten gegründet: was kann weiter gefchehen in 
siner folchen Verbindung der Menfchen? wird ba nicht dag ganze 
Werk der Erlöfung vergeblich? ift da nicht Chriſtus umfonft ge: 
ſtorben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und ausgegoffen? 
Was bleibt alfo übrig, als daß das, was fchon tobt iſt, aud) 
wirklich ſterbe, mas fchon in fich gang leer ift und unkräftig auch 
aͤnßerlich verweſe und nicht mehr da ſei? wie der Herr warnend 
ſagt am Ende ſeiner Rede, Wo das Aas iſt, da ſammeln. ſich 
die Adler. 











Aber m. g. Fr. daß nur keiner unter uns, indem wir die⸗ 
ſes traurigen Zuſtandes gedenken und die Spuren deſſelben nicht 
ſelten wiewol nur zerſtreut auch in unſerm gemeinſamen Leben 
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finden, daß nur Feiner denke, follte es ja gefchehen, wenn. ich wit 
einem andern wenn auch nur äußerlich verbunden bin zu gleichen 
Dienft und Gefchäft, dag von ung zweien der eine angenommen 
würde und ber andere verworfen: fo werde ich Doch wenigſtens 
— Dank fei e8 Gott und feiner Gnade — der angenommen 
fein und auch gewiß nichts verfäumt haben, fondern meine Hände 
in Unfchuld waſchen können über den, ber verloren gebt. Di. 
‚nur feiner fo denke! denn wie follte.der nichts verfäumt hab Fi 
der an einem ihm fo nahe flehenden gar nichts gewonnen haͤtt P 
mit dem anvertrauten-Pfunde! Kann einer fo fich felbft beſchwich⸗ 
tigen: fo fucht er fehon nicht mehr mit einem reinen Sinn dk 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und mer fi dm. 
Sal, daß von zweien nur er angenommen würde, fo ruhig den 
Een kann: wie follte in dem nicht bie Liebe fehon im Erkalten be 
griffen fein! Nein alle müflen wir und dag Wort der Warnung 
sefagt fein Iaffen, und alle müffen wir Buße thun, wenn mit 
finden, daß zu einem fo trüben und wehmüthigen Bilde, wie es 
ung der Erlöfer hier aufftellt, fi) auch in unferm Leben die 
Züge wieberfinden. Denn das ift nicht ber Sinn biefes Tages, 
daß er ung fo vorbereiten foll für die Zeit, wenn etwa die Ge⸗ 
richte des Herrn berannahen und wir fie erkennen, dag wir dan 
ung felbft rechtfertigen wollten, fo viele wir ung für befonded 
“erleuchtet halten und erwärmt, um die Schuld auf diejenigen dr 
zuwerfen, mit denen wir ung nicht hatten verftändigen koͤnnen, 
wie nahe fie ung auch fanden! Wielmehr, indem diefer Tag ab 
len gemeinfame Buße zumuthet, mahnt er und auch an gemein⸗ 
fame Schuld, und nur indem wir diefe anerkennen ehren wit 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich ‚hingegen diefe ableugnen vol, 
der gehört felbft unter diejenigen, in welchen Die Liebe erfaltet 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt und 
Zreue zu bemweifen in der Strenge, womit wir alle Spuren dieſes 
Berderbens in unferer Mitte aufſuchen und die ganze Kraft un 
fere8 Gemeingeifted dagegen richten. Dann nur Tann ung je 
men ung auch zu dem zweiten Hauptftüffe dieſes Tages zu wen⸗ 
den und das Anliegen betend vor Gott zu bringen, daß die es 
fannten Verirrungen, von denen wir ung gänzlich zurüffgezoget, 
nun auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung it 
ber Gottfeligkeit gereicht, im übrigen ind Meer der Vergeſſenheit 
verfenet werden mögen. Wenn nun zugleich wir inggefammt 
ung defto tiefer verfenfen in den Glauben, von dem gefchrieben 
fieht, Wer da glaubt, der kommt nicht ing Gericht, und und aus 
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em Glauben die ungefärbte Bruderliebe hervorgeht, die es 
weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner dee 
ern und feiner Hülfe entbehren Fann, wenn anders reine 
bfterfenntniß, wenn ungeheuchelte Wahrheit fein Leben erleuch- 
follen, und wir dadurch in den Stand gefezt werden, die 
mme des göttlichen Wortes reiner fortzupflanzgen und bag 
nd der Einigkeit des Geiftes fefter zu Enüpfen: dann m. g. Sr. 
gewiß und allen diefer Tag der Vuße und des Gebetes zum 
gen geweſen. Amen. 


XVII. 


Zwei Beiſpiele davon, wie wenn die Gerech 
tigkeit ein Volk nicht erhoͤht die Suͤnde das 
Verderben deſſelben wird. 








Am Bußtage. 


Text. Spr. Salom. 14, 34. 


‚Gerechtigkeit erhoͤhet ein Volk, aber die Sünde iſt 
der Leute Verderben. 


HD ieienigen unter euch m. chr. Z., die fich öfter Hier mit mir 
zu verfammeln pflegen, wiſſen es wol, daß ich felten etwas an 
deres als Worte aus unferen im engeren Sinne chriftlichen hei 
ligen Büchern, Worte aus den Schriften des neuen Bundes un 
feren Betrachtungen zum Grunde lege; aber es hat in biefe 
Hinficht eine befondere Bewandniß mit einem Tage wie der her⸗ 
tige. Er ift ein feftlicher Tag nicht aus der inneren Geſchichte 
der chriftlichen Kirche, nicht aus einem befonderen Bebürfniß bei 
hriftlichen Glaubens, welches ſich an eine beftimmte Zeit knuͤpfte, 
hervorgegangen, fondern ein feftlicher Tag eingefezt von chrifli 
cher Obrigkeit für ein chriftliches Volk; und eben biefe Richtung 
deffelben auf den Verein, welchen wir unter einander ‘als ein 
Volk bilden, macht, daß die Bücher des alten Bundes für einen 
folcden Tag reicheren Stoff enthalten und angemefener Koh, mil 
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jene älteren heiligen Schriften fich gang und gar auf dag ge 
wmeinfame Leben besjenigen Volkes, welches Gott zu einer befons 
Deren Beftimmung ausermählt hatte, beziehen. 

Finden wir nun folche Tage vornehmlich eingefezt unter de⸗ 
nen chriſtlichen Voͤlkern, welche durch das Licht des Evangeliums 
vermittelſt der Kirchenverbeſſerung noch mehr ſind erleuchtet wor⸗ 
den; ruͤhmen wir uns alle ſolche zu ſein, die einen freien Beſiz 
an dem goͤttlichen Worte haben jeder einzelne fuͤr ſich: ſo ziemt 
uns auch an einem ſolchen Tage nicht nur nicht bei unſern aͤuße⸗ 
ren Handlungen für ſich ſtehen zu bleiben, vielmehr fie im Zus: 
fammenhang mit unfern Gefinnungen zu betrachten; fondern wir 
dürfen auch den Werth unferer Gefinnungen nicht fchägen laffen 
nach) irgend einer menfchlichen Willkuͤhr, vielmehr follen wir uns 
fee Gewiſſen nur fchärfen und unfer Leben nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir nun biefen Tag einen Tag ber Buße 
und des Gebetes nennen: fo führet das erftere uns mehr in bie 
Bergangenheit zurüff, das andere mehr in die Zukunft hinaus. 
Daß eine richtet mehr unfern Blikk nach innen, das andere lenkt 
ihn mehr nach außen; aber beides in beiderlei Beziehung fteht 
mit einander in der genaueften Verbindung Wir follen an dies 
ſem Tage auf die Vergangenheit gurüfffehn, wie ung unfer ges 
genmwärtiger Zuftand aus derfelben als das Ergebniß unferer eis 
- genen Handlungen entftanden if. Wenn wir dabei unferen Blikk 
nach innen richten, dann wird ung diefes Zurüfffehen zur heil 
famen Erkenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchen in« 
neren Grunde, was irgend mangelhaft ift in unferem Leben und 
Wirken, was wir ald Gott mißfällig verbammen müffen, hervor 
gegangen fein möge, und der Tag wird ung ein Tag der Buße. 
Wenn wir aber unferen Blikk nad) außen richten, fo wendet er 
fich) zugleich in die Zukunft, fo ahnen wir, was aus der bitteren 
Wurzel des Verderbens, welche fih ſchon in der Gegenwart zu 
Tage gelegt hat, noch für verderbliche Früchte hervorgehen wer: 
den, und dann wird ung natürlich der Tag der Buße ein Tag 
des Gebets. Von dieſer Empfindung find die Worte unferes 
Textes der natürliche Ausdruff; fie fielen ung in ber Kürze die 
Verbindung bar, auf welche ich eben hingemwiefen habe. Gelan: 
gen wir zu der Erfenntniß der Sünde, fo ahnen wir auch; daß 
fie das Verderben der Völker fein werde, und werden fefter in 
dem Glauben, daß nur Die Gerechtigkeit ein Volk erhöhen kann. 
Aber diefes Teste Wort m. a. Fr. ſcheint freilich mehr der gans 
gen Art und Weife des alten Bundes anzugehören. Gerehtir 
keit und Geſez, das flehet beides in einem genanen —XXXX 
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zu einander. Das Geſez ſteht vor dem Menfchen als ein Auße 
rer Duchftabe, der ihm gegeben ift; und wie er fich auch danach 
. abfchägen möge, weil eben diefer Werth weniger eine Sache dei 
Herzens und des Gemuͤthes ift, fo laͤßt ihn aud) ein folches Ur 
theil über fich felbft und über andere Fall. Wir unter den Stg 
nungen des neuen Bundes lebend wiffen, daß die, welche der 
Geiſt Gottes regiert, in Beziehung auf alled, was mit ihrem i⸗ 
‚ neren Leben zufammenhängt, nicht unter dem Gefeze fiehen‘); 
wir wiſſen, daß mir nur Chriften find, in fofern der Wille Est 
tes in unfer Herz gefchrieben und in demfelben wirkſam if. Und 
wie wir in dieſem Bewußtſein leben und an dieſen warmen Ton 
der Liebe, welche chen der ung in das Herz gefchriebene Wilke 
Gottes ift, in allen unferen Gedanken und allen unferen Aeuße⸗ 
rımgen gewöhnt find, fcheint ung jenes Wort Gerechtigkeit nicht 
zu befriedigen. Aber laßt uns nur bedenken m. th. 3., daß bie 
Liebe recht verftanden auch der innerfte und lezte Grund alle 
Mechtes if. Es gäbe Feine folche äußere Verbindung der Men 
fchen wie diefe auf das Necht gegründete und daſſelbe auch wie 
der betwahrende und erläuternde, wenn ihr nicht die Liebe voran 
ginge; und fomit gehört für ung auch die bürgerliche Gerechtiz⸗ 
Feit mit gu der vollen Ermeifung berfelben Liebe in dieſem Ge 
biet unferer .Lebensverhältniffe. In dieſem Sinne alfo laffet und 
in gegenmwärtiger Stunde der Andacht ung mit dem Saz beichif 
tigen, daß, wenn folde Gerechtigkeit nicht ein Volk er 
böht, dann gewiß die Sünde das Verderben deſſel⸗ 
ben wird. 

| Aber wie vermöchten wir wol in einer Eurzen Rede einen 
Saz wie diefen zu erfchöpfen! Das Fann daher auch gar nick 
meine Meinung fein. Aber jedem Volke jeder Zeit jedem befom 
deren Zuftande eines Volkes find auch befondere Mängel um 
Gebrechen aufgebrüfft; es ift ige diefer ist ein anderer Ziveig ber 
. Gerechtigkeit, welcher Eränfelt, es iſt izt Diefe ist eine ander 
Sünde, welche am meiften Verderben bringe. Darum will ih 
mich darauf befchränfen unferen Saz nur zu erläutern an einm 
Paar Beifpielen, welche in diefer Zeit unferem Zuftande ud 
unferen Verhaͤltniſſen ganz befonders Gefahr zu drohen feheinen. 


I. Das erfte m. a. Fr., was ich euch in Diefer Beziehung 
warnend vor Augen fielen und ans Herz legen möchte, ift det 
Argwohn Die Meigung bei dem, was außerhalb unfert 
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Zeife, mithin auch anders als in dem Sinn und Gelft unferes 
ichften Lebenskreiſes gefchieht,. immer fchlimmeres vorauszuſezen 
8 wirklich zu Tage liegt, diefe vielfach unter ung verbreitete 
eigung, fage ich, ift in unſerm gemeinfamen Leben eine folche 
stunde, die ung gewiß Verderben droht, wenn wir ung nicht zu⸗ 
ikkwenden zu der Gerechtigkeit, welche daß rechtliche dag geſez⸗ 
äßige bei jedem im voraus annimmt, bis das Gegentheil of 
nbar wird. Zwar m. th. Fr. fcheint die angebeutete Neigung, 
ı fo üblem Ruf fie auch ‚überall. fteht, doch auf der andern . 
Seife genau sufammenzuhangen mit einer Lehre, zu welcher wir 
ns ja alle in unferem chriſtlichen Glauben bekennen, naͤmlich 
er Lehre von dem natuͤrlichen Verderben des menſchlichen Her⸗ 
nd. Wir fühlen es tief, wenn wir das ganze Gebiet der 
Sünde in ihren verfchiedenen Geftaltungen überfchauen, daß der 
eim zu einer jeben in dem inneren eines jeden Gemüthes mit 
in auch des umfrigen verborgen liegt. Sind wir nun fo wach 
m auf ung felbft, fo meinen wir auch vorfichtig fein zu dürs 
m ja zu müffen in Beziehung auf andere; und je mehr jeder 
sacht über denjenigen Kreis des menfchlichen Lebens, welcher be 
suders feiner Sorgfalt anvertraut ift, um defto mehr glaubt er 
ich rechtfertigen zu Eonnen, wenn er das fchlimmfte erwartet und 
ermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entge⸗ 
jengeſezte Weife auf diefen Kreis eingumirfen droht. Aber dem⸗ 
mgeachtet ift doch gewiß dieſe Neigung des menfchlichen Hers 
md Sünde, vorzüglich Sünde unter einem chriftlichen Volke, 
weil fie einen Unglauben in fich fchließt an die Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf melche mir ja alle vertrauen. Traget ihr 
uch umher in eurem Sinn mit einem Bilde des menfchlichen 
Herzens, wie man es ja auch nicht felten in ben Händen unfes 
we Chriſten fieht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, 


He ihr eigentliches Weſen haben dag eine in biefer das: andere j 


n jener von den ausfchtweifenden finnlichen Neigungen, bie auch 
n der menfchlichen Seele Feimen, diefe insgefamnıt Beſiz ergrif- 
en babend von dem Herzen des Menfchen und fich darin wohl⸗ 
fällig umberbemwegend, geleitet aufgeregt zufammengeführt von 
em böfen Geifte, in deſſen Gewalt fie fiehen: mie viel wahres 
uch in biefer Schilderung fei, laſſet ung nie vergeffen, daß fie 
Mmer nur einfeitig iſt! Iſt in Feiner Seele Fein Verderben fchon 
mals vollfommen ertödtet, fo daß fie jeder Befürchtung gaͤnz⸗ 
ch enthoben wäre: fo kann e8 auf der andern Seite doch eben 
>» wenig eine menfchliche Seele unter ung geben, in welche nichy 
er göttliche Saͤemann auch den Samen des göttlichen Wortes 
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geftreut Hätte! Woher alfo follten wir dag Necht haben von ei⸗ 
nem der unfrigen zu glauben, fein Herz fei fo. ganz verhärtet wie 
der Weg in der Gleichnißrebe des Herrn, fo daß der göttlide 
Same gar nicht hineingeftreut werden Eönnte mit irgend eine 
Hoffnung, daß er da Leben gewinnen werde. Wie wahr es and 
fei, dag dem Menfchen in diefem Leben noch überall entgegem 
treten die DVerloffungen der Luft: doch kann auch wieder kein 
menfchliche Seele unter ung leben, die niemals waͤre angeweht 
worden von dem Frieden Gottes, welcher ja überall in dm 
Neiche des Herrn wohnt! EFeinen kann es unter ung geben, web 
cher niemals des Unterſchieds follte inne geroorden fein und ih 
tief in fein Bewußtfein aufgenommen baben zwiſchen dem Ge 
horſam gegen den göttlihen Willen und den milden aufrühren 
ſchen Wogen einer Herrfchaft der finnlichen Luft. Und habe 
wir su fo allgemeinen nachtheiligen Vorausſezungen kein Redt: 
dann dürfen mir auch nicht irgend etwas einzelnes beftinmted 
voraugfezen, ohne daß wir es wahrnehmen und eher als es fh 
wirklich zeigt. Und achten wir dennoch überwiegend auf bie nad 
theilige Seite anderer, fo laſſet und auch die gute nicht überie 
ben! zeigt und das Auge des Glaubens überall das Verderben, 
am bdeffentwillen wir alle des Erlöfers bedürfen: das Auge der 
Liebe wird ung ficher überall auch die Wirkungen der Erlöfumg 
zeigen, bie ung in dem guten Glauben an die Kraft der gi 
chen Gnade befeftigen. 

Und ift diefe argwöhnifche Neigung eben beswegen eine 
Sünde, weil fie fo fehr ben Unglauben an die göttliche Gnade 
und ihren beilfamen Einfluß unter chriftlichen Völkern im chrik 
lichen Leben und Wandel ausfpricht und nähre: wie follten wir 
ung dagegen verwahren Eünnen, daß eben diefe Neigung and 
eine Ungerechtigkeit wird? Laßt ung nur die Art und Weife mn 
feres Zufammenlebens in diefem Verein zu bürgerlichem Recht 
und Ordnung mit der Art vergleichen, wie der Apoftel Paulus 
uns das höhere Urbild dieſes Vereins, nämlich die chriſtliche 
Kirche darftelt. Da halt er uns vor die Verſchiedenheit de 
Gaben und der Gefchäfte, wie fie doch alle twefentlich zuſammen 
gehören; und gewiß kann das nicht in höherem Grade wahr fein 
in dem Gebiete des geiftigen Lebens, als es ‚gelten muß vor 
diefem mehr äußerlichen Verein, durch weldyen allein die große 
Beftimmung almählig erreicht werden Eann, die uns Gott fir 
diefes Leben angewieſen bat, nämlich die Herrfchaft des Mm 
. fehen über die Erde und ihre Güter ficherzuftellen und gu erhoͤ⸗ 
ben. Da ift Fein Gefchäft, das entbehrt werden Eönnte, Fein 
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Gabe, die überflüffig wäre; alles, was Gott gegeben hat, muß 
zuſammenwirken zu dem gemeinfamen Zwekk. Was aber der 
Apoftel in jenem Bilde als das Verderben barftellt, welches er 
von der Gemeine Gottes entfernen möchte, das iſt nur der Wahn, 
wenn etwa ein Glied glaubt des anderen entbehren zu koͤnnen, 
wenn eines fich einbildet, es Eönne felbft und allein das Leben 
des ganzen erhalten und fchügen; aber daran hat er wol nicht . 
"gedacht, daß ein Glied glauben koͤnnte, irgend em anderes fei 
ihm feindfelig und verderblih. So läßt er nicht die Hand zu 
bem Auge reden oder den Mund zu dem Ohr; fondern fchom 
‚jene Gleichgültigkeit und Geringfchägung des einen gegen das 
andere Glied ftelt er und als das Werderben bar. Aber wor: 
auf anders beruht jene verfehrte Neigung, als auf einer folchen 
Vorausfesung? Wenn einem unter und irgend etwas unferem 
gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut iſt, daß er es ſchuͤze 
verſorge fördere, dem iſt es anvertraut als Theil des ganzen, in 
deſſen Sinn und Geift e8 fol behandelt werden. Glauben wir 
aber in blindem Eifer für dieſes anvertraute, daß andere, bie 
von ihrem Standpunkte aus nach ihrer Weife handeln, aber nicht 
fo handeln Eonnten wie wir, eben weil ber ihnen amvertraute 
Theil ein anderer ift, in einer Feindfchaft gegen dag unfrige bes 
griffen wären: fo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geiſt 
des ganzen, fondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir uns losgeſagt. Aber eben darum m. th. Sr. ift auch, wo 
der Argwohn einwurzelt, das Verderben nicht fern. Wie Fann 
ein Hausweſen beftehen, wenn Argwohn einreißt zwoifchen dem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur feinen 
befonderen Vortheil füche auf Koften des andern? oder Argwohn 
zwiſchen Eltern und Kindern, Argwohn zwifchen denen, die ba 
gebieten, und denen, die da dienen, als hätten jene am ftärkften 
Drukk die größte Freude, oder als wäre alle Sorgfalt und Treue 
bei diefen nur heuchlerifcher Eigennug? Sehen wir aber auf bag 
„grdßere, wenn Argwohn einreißt unter einem Wolke, die Herr 
feher von’ den Unterthanen glauben, dieſe fehnten ſich immer das 
nach die Bande ber Ordnung zu löfen, die Unterthanen fürchten, 
daß Die Führer uneingedenk ber Fünftigen Zeit nur für fich die 
Bequemlichkeit des alten liebten; Argwohn der Jugend, als. ob 
das Alter ihr mißgönnte beſſer zu werden, als es ſelbſt feim 
konnte, und es beffer zu haben, als ihm feine Zeit darbot; Arg⸗ 
wohn des Alters, als fei bie Jugend nur vol Duͤnkels und vol 
versehrenden Feuers; Argwohn der armen gegen bie, welche bie 
Güter diefee Welt befigen, als ob fie fie immer nur durch ſtei⸗ 
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gen die dürftigen, als ob fie immer im Begriff ftänden ihre Mehr 


sahl geltend zu machen als dag Necht des ftärferen und alle an 
deren noch fo heiligen und wohlerworbenen Rechte zu ihrem Bor 


theil mit Füßen zu freten; wenn fo jeder Stand von dem an . 
dern nicht nur glaubt; er fei überflüffig oder weniger werth, for- | 
“dern auch er fei der eigentliche Sig des unmittelbar brobendm 
Verderbens: dieſes dzende Gift Fann fich verbergen in Zeiten de 
äußeren Nuhe und des Friedens; aber wie viel es im verborge : 
nen fchon zerftört hat, dag wird fich zeigen am Tage der Gefaht. 


Die älteren unter ung m. th. Sr. bewahren die Erinnerung 
einer Zeit, mo weniger aus diefem Grunde als vielleicht aus ci 
nem Mangel an gehöriger und gefunder Gemeinſchaft, oder ver 


| 
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möge einer durd) eine lange Zeit der Ruhe und des Wohllebend 
herbeigeführten Erfchlaffung unfer ganzes öffentliches Leben aus⸗ 


einander zu fallen im Begriff war und daher dag gemeine Wu 
fen leicht überwältigt ward von einer fremden Uebermacht. Bi 


gelangten mir aber da gu der Erfenntniß deffen, mas allein und 


wieder erheben Eonnte! mie erwuchfen aus biefer Erfenntnifj ade 
die: herrlichen Tugenden der Selbftverleugriung des Muthes ber 
Hingebung! welche Kraft gegenfeitiger Unterftüzung, durch. welhe 
"das Uebel überwunden wurde! Laffet uns daher nicht dem gu 
gentwärtigen. Verderben zufehen, daß es ruhig Wurzel faffe, die 
eine Zeit der „Gefahr über ung kommt; denn in einer folden 


Stimmung würde auch Die gleiche Gefahr nicht mehr diefelbe 


Wirkung hervorgubringen vermögen. Dazu biene ung denn üf 
die Einkehr in ung felbft, die ung geboten wird an einem Zagt 
wie der heutige! 

| Möchten deshalb nur alle bei fich feſtſtellen, das fei die 
heiligfte Pflicht eines jeden gegen alle anderen, daß er Feinem 
Borurtheil der Art Raum gebe, als Eönne dad wahre Wohl ei⸗ 
nes einzelnen oder eines beflimmten Theil der Geſellſchaft im 
Streit fein mit dem Wohl des ganzen, als koͤnne ein Theil das 
Verderben eines anderen fuchen mäffen um fich felbft aufrecht ju 


halten! Je freudiger wir ung in das Bewußtſein verfenken, daß 
unfer gemeinfames Leben ein ganzes bildet; je mehr wir ſuchen 


alle die verfchiedenen Theilungen, die unter uns ftattfinden, is 
ihrer Nothwendigkeit insg Auge zu faflen: um befto ficherer wer 
den mir jeden verbderblichen Argmwohn aus unfern Herzen. entfer 
nen. Und laſſet ung nicht vergeffen, welches Beifpiel auch in 
Diefer Beziehung uns unfer Herr und Heiland gegeben hat. Auf 
wen rubte fo fehr das Wohl und Heil aller Völker und. aller 


Gefchlechter? mer hätte mehr Necht gehabt als er, diejenigen, bie 
ihm feindfelig gegenüber traten in feinem Leben und Wirken, für 
Seinde Gottes zu achten und für Feinde der Menfchen? Aber 
nachdem er fid) ihnen wiederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liebe genähert; nachdem er ihnen wiederholt die Schaͤze feiner 
Weisheit geöffnet hatte, auf daß fie erkennen möchten was ihnen 
noth that: wie jammerte er immer nur darüber, daß fie doch 
nicht hätten bedenken wollen, was zu ihrem Srieden dient! und 
wie weiß er auch, nachdem fie ihn dazu beftimme hatten zu fer 
ben, damit das Volk: vornehmlich aber fie ſelbſt im alten Zu⸗ 
ftande blieben, doch nichts fchlimmeres bei ihnen vorauszuſezen 
als eine Verblendung ihres geiftigen Auges, daß fie nicht wuͤß⸗ 
ten, was fie thaten! Diefem Beifpiele laſſet uns nachfolgen, 
überall nicht an böfen Willen im voraus glauben, fondern mehr‘ 
auf wohlmeinenden Irrthum rechnen, überall auc) dem, was ung 
als felbftfüchtige Verwirrung erfcheint, mit Liebe und Wahrheit 
entgegentreten, damit die Liebe überall den Sieg gewinne. Dann 
werden wir ſo feft und in folchem Geifte vereint bleiben, daß 
wir mit Zuverficht erwarten Fönnen, unter allen Umſtaͤnden, die 
Soft und zufendet, werde die Gerechtigkeit ung erhöhen. 


"1. Das zweite m. a. Fr., was ich noch als ein Beiſpiel 
hinzufügen will, wie die Sünde das Verderben eines Volkes 
‘wird, mag vielen unter euch vieleicht ald etwas geringes und 
‚ unbedeutendes erfcheinen; aber ich wollte, ich Eönnte in dieſer 
Kürze der Nede und mit wenigen Zügen euch den gänzlichen Wi: 
derwillen meined Gemuͤths Lagegen, fo wie die ängftliche Furcht, 
die mich dabei befällt, vor Argen bringen und mittheilen. Was 
ich meine, iſt jener rechthaberifhe Eigenfinn, den mir bei 
alten finden, welche ſich in dem GStreite der Meinungen verhärs. 
fen. Wie reichlich fehen mir nicht diefen überall unter ung, fo- 
wol wenn wir denken an bie Yngelegenheiten der chriftlichen 
Kirche ald an die unferes bürgerlichen Gemeinmwefens! Zu häus 
fig zeigt‘ er fich an beiden Orten, als daß man ihn genauer be⸗ 
trachtet für unbedeutend halten koͤnnte. Diele aber, fürchte ich, 
werben fagen, ift denn das Beſtehen auf feiner Meinung etwas 
anderes als die Liebe zur Wahrheit und die Feftigfeit der Weber: 
zeugung? wer ſich bewußt ift Die Wahrheit zu befizen, kann der 
wol anders handen? und was aus einem folchen Grunde ber 
vorgeht, kann das unter die Sünde gerechnet werden und als 
ſolche die Erhöhung des Volkes durch die Gerechtigkeit hindert, 
ober wol gar unmittelbar Verderben dringen? ES iR ame ur 
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Sache um die Wahrheit m. a. Fr. In dem ganzen vollen Sinne 


des Worts: die ungetheilte reine Wahrheit aber ift dag. un 
gängliche Licht, in welchem ber Ewige mohnt; es bricht fich in 
dem menfchlichen Geift in mancherlei_ Strahlen. Jeder hat et 
was von ihr — ja, dag müffen wir wol behaupten, ſeitdem ker, 
welcher die Wahrheit und das Leben war, unter ung gemohnt 
bat, — aber Eeiner hat fie ganz. Wie follte e8 nun nicht Sünde 
fein, wenn wir ung, fobald unferer Weberzeugung eine andere ent: 
gegentritt, um fo leichter je wichtiger der Gegenftand ift, übe 
reden, die unſrige fei lauter Wahrheit, die des anderen fei nicht 
| als Irrthum? Und wer fich erft durch eine folche Worausfeung 


an feinem Bruder verfündigt, wie nahe liegt dem auch das, ja 


wie faft unvermeidlich wird er dahin geführt, da er feinen eige 
nen Irrthum auch da für Wahrheit halt, wo das weſentliche 
feiner Weberzeugung irrig ift? Iſt aber bag nicht der fträflichke 
Hochmuth, und muß der nicht Sünde fein? Bedenket ben Ape 
fiel, der fo vieles gethan hat zur Erbauung der chriftlichen Kirche, 
in welchem ſich auf eine fo Eräftige Weife ale Gaben des Bei 
ſtes befundeten; der von fich felbft fagen mußte der Wahrheit 
gemäß, er babe mehr gethan oder vielmehr Gott durch ihn ald 
Die andern, ber fagt von fich, Sch glaube doch auch den Geik 
Gottes zu haben *). Aber wer fich in feiner Meinung einer ent 
gegengefezten gegenüber fo rechthaberifch und eigenſinnig verhärs 
tet, glaubt der nicht den Geift Gottes den Geift der Wahrheit 
allein zu haben? muß nicht folcher Hochmuth, ja kann er wol 
irgend anders als vor dem Falle kommen? giebt es ein färke 
res Betrüben des göttlichen Geiftes, wovor ung die heilige Schrift 
fo ernftlih warnt, ald wenn wir ihn felbft, der fich verbreiten 
fol über den ganzen Umfang des menfchlichen Gefchlechte, als 
unfer Eigentbum und unfern Beſiz in die engen Kammern m. 
fere8 eigenen Herzens und Gehirns ausſchließlich mit Abweiſung 
der anderen gleichfam feftbannen wollen? wenn wir dieſen Geif, 
ber fi) von Anfang an in fo vielerlei Sprachen zeigte, gleich⸗ 
fam ausfchliegend nur unfere Sprache wollen reden hören? Und 
wie ſollte nicht dieſer gefährliche Hochmuth auch ungerecht fein! 
Wenn wir am unfer gemeinfames Leben denken, fo Tann es doch 
nur beftehen durch das Zufanımenmirfen aller geiftigen Kraͤfte; 
feiner darf fich allein vertrauen, Eeiner fich felbft allein genügen 
wollen. Aber eben deswegen ift auch das die erfte Pflicht eined 


‚jeden, daß er ſich den andern dazu hingebe, daß fie verfucen 


) 1 Kor. 7, 40. 
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koͤnnen nach Vermögen ihren Antheil an der Wahrheit auch -In 
feinem Gemüthe geltend gu machen; und die andere Verpflich⸗ 
fung iſt der gleich, die nämlich, daß jeder fich gegen alle, von 
denen er umgeben ift, in einem folchen Verhältniß erhalte, daß 
er auch wieder feinerfeitS im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
zu leiften bei den anderen. Go wir aber jeder in feiner eigenen 
Ueberzeugung ung verhärten, ung abwenden von den entgegenge⸗ 
festen Meinungen, weil mir im voraus ſchon geurtheilt haben, 
fie feien falfch: wie fchließt das nicht die größte Ungerechtigkeit 
in fich! wie unüberlegt und hartherzig fprechen wir nicht dadurch 
ben anderen ab, was wir fehuldig find einem jeden zuzutrauen! 
Nämlich diefes find wir fehuldig jedem zuzutrauen, mit welchem 
wir in einer Gemeinfchaft des Lebens ftehen, daß auch er der 
Wahrheit nachfirebe und alfo den Keim derfelben in fic) trage; 
daß auch er im Stande fei mitzuwirken gu der gemeinfamen Ers 
leuchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dem 
könnten wir auch unmöglich in irgend einer Gemeinſchaft des 
Wirkens bleiben wollen; denn er muͤßte uns ja ein Hinderniß 
unſeres Wirkens ſein! Ruht nun darauf alle Gemeinſchaft: o 
wie verſuͤndigen wir uns nicht gegen alle diejenigen, mit denen 
wir nicht wollen in eine friedliche freundliche Auseinanderſezung 
ber Meinungen eingehen! wie verſuͤndigen wir und nicht gegen 
das gemeinſame Wefen, indem wir auf diefe Weiſe die Erleuchs 
tung, mit der der eine auf den anderen wirken fol, aufheben 
und hemmen! Wer aber fo den Gang des Lichtes aufhält, der 
ift zugleich Schuld an der Verbreitung der Finfternig und gehört 
auch unter. diejenigen, welche die Wahrheit aufhalten in Unge⸗ 
rechtigfeit. Und fo lehrt es auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche fich folchergeftalt gegen die Weberseugung anderer ver: 
fchließen und ſich iur in ihrem einenen Gedankenkreiſe verhär- 
ten, felbft immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer eigenen 
Uebergeugung nicht von der Wahrheit iſt, fondern aus dem Ser: 
thum. Denn twie die Wahrheit weſentlich ein Gemeingut ift, fo 
kann fie auch nur durch die Semeinfchaft fortbeftehen; der Irr⸗ 
thum ift nothwendig dag Kind der Selbftfucht, und wer ſich aus 
der Gemeinſchaft ausſchließt, der nährt ihn gefliffentlich und räumt 
ihm immer größere Herrfchaft über fein inneres ein. 

Solches kann ung indeß immer noch als ein geringes und 
unbedeutendes erfcheinen, wenn mir an den großen Abftand zwi⸗ 
fhen Wort und That denken. So lange nur dies beides von 
einander entfernt bleibt, Eönnten wir ung wol über jene Unvol⸗ 
kommenheit troͤſten. Mag es doch immer fein, workten cu Kor 
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gen, daß auch in den heiligſten Angelegenheiten bes Glaubens 
die Chriften fo weit mit ihren Vorſtellungen angeinandergehen, 
fich- fo fehr gegenfeitig abftoßen, daß fie nicht mehr eingehen 
Fönnen in irgend einen bedeutenden - Austaufch ihrer Gedanken! 
wenn nun auch jeder in der Rede und Zunge feines eigenen 
Kreifes bleibt, die urfprüngliche Gabe des Geiftes aber, daß alle 
* Zungen geredet und verftanden werden in der Gemeinfchaft der 
gläubigen, für ung verloren gegangen if: find mir nur ſicher, 
daß fich auch die verfchieden denfenden vereinigen Fönnen, wo es 
auf thätige Liebe und auf Beförderung des Evangeliums in wel 
cher Weiſe es and) fei ankommt; bleibt das nur ungefährdet, 
daß dann wenigſtens jeder in feinem Kreife treu und fröhlich 
mitwirkt, mag es auch der eine fo der andere anders thun: fo 
koͤnnen wir ung bei allen diefen Verfchiedenheiten ja Gegenfägen 
leicht beruhigen; die Webereinftimmung liegt in dem, der alled 
leitet. Daſſelbe Eonnte man auch fagen in Beziehung auf unſer 
buͤrgerliches Gemeinweſen. Mag doch immer der eine dieſe, der 

andere eine entgegengeſezte Meinung daruͤber haben, wie das ge 
meinfame Ziel fol gefördert werden; ja wenn fie fich auch in 
ihren Webergeugungen fo weit von einander trennen, . daß zulat 
gar Feine Gemeinfchaft der Nede ſtatt findet, weil jeder. deuft, 
e8 fei beſſer darüber nicht erſt zu fprechen, worüber man fid) ja 
doch nicht einigen Tann: wenn fie nur alle dem Gefeze gehe: 
chen, das über fie alle waltet; wenn nur Feiner dem Winke der 
fhüzenden und leitenden Hand feinen Gehorfam verfagt: fo fam 
jenes ohne allen Schaden vorübergehen. Aber die Entfernung 
zwifchen Wort und That ift, eine fehr ungleiche in verfchiebenen 
Zeiten des Lebens. Liegt nicht darin fchon immer der Keim . 
entgegengeſezten Thaten, wenn der eine für gut hält was der 
andere für verderblih? a ift nicht faft imnier, wenn wir es 
genau betrachten, das Wort felbft ſchon That und oft fehr fol: 
. genreiche getwichtige Ihat? Sind nicht die Gefege des buͤrgerli⸗ 
chen Lebens Worte, und fchliegen fie nicht Thaten in fich und 
rufen fie hervor? Wenn es darauf ankommt Gefege zu berathen 
und zu Stande zu bringen, und die liebevolle Mitteilung ber 
Anfichten ift dann aufgehoben: two kann die Vereinigung herkom⸗ 
men, aus der das beffere hervorgehen fol? Sind nicht fehon u 
fehr die einen gegen die andern erbittert, als daß ein herzliches 
Zufammenmirken zu erwarten wäre? Darum auch von da droht 
unheilbares Verderben, wenn wir micht diefer Weruneinigung 
Grenzen ſezen; wenn wir und nicht auch denen Anfichten von 
der Einrichtung des Lebens und der Schäung (einer Güter lie 
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bend dffnen, welche den unfrigen am meiften entgegengefest zu 
fein fcheinen; wenn wir nicht der Pflicht treulich nachfommen, 
auch in alle dem, was fi) uns als verderblicher Irrthum dar: 
fiet, doch den Keim der Wahrheit aufzufuchen. 

Ach wiſſen wir e8 denn nicht m. g. Fr., daß in ung ſelbſt 
doch auch immer noch viel Irrthum wohnt? und muß nicht je: 
der geftcehen, daß der Streit, wenn -fich einmal die Leidenfchaft 
eingemifcht hat, ung unfähiger macht felbft in unferen fchon ber 
feftigten Ueberzeugungen, noch mehr aber in den noch einzeln fie 
henden flüchtigen Gedanken Wahrheit und Irrthum beſtimmt zu 
unterfcheiden? Defto mehr Urfache haben wir ja aber, wenn ung 
in einem andern Gemüth etwas anderes mit eben fo Fühner Si⸗ 
cherheit enfgegentritt, vorauszuſezen, Darin fei einerfeitS gewiß 
auch Wahrheit, die ung uber einen von unferen eigenen Irrthuͤ⸗ 
mern erleuchten kann, andererfeitö vielleicht auch Mißverftändniß, 
welches wir zu befeifigen vermögen. And ebenfo in Beziehung 
auf dag vorige. Wenn in anderen Gemüthern Argwohn entſteht 
gegen unfere Beftrebungen und unſere Handlungsmeife, fo laßt 
uns gewiß fein, wir haben eine Veranlaffung dazu gegeben; und 
gehen wir nur in unfer inneres ein, fo werden wir auch dag 
auffinden, was ihn veranlagt hat, und werden es abthun koͤn⸗ 
nen. Werden wir hingegen felbft angeftefft von dieſer verderb; 
lichen Neigung und hegen Argwohn gegen andere: ach dann laßt 
ung nur gleich bei ung feftftellen, daß dag nicht von reinem Ei: 
fer für dag gemeinfame Wohl herrührt; es bat unfehlbar feinen 
Keim in irgend einer verborgenen Selbſtſucht, und die muͤſſen 
wir aufſuchen und entfernen. 
| Doch laſſet ung nicht vergeffen m. hr. Fr., daß ich dieſes 
nur angeführt habe als ein paar Beifpiele, als einzelne Fälle, 
deren Berichtigung auch zu dem großen Gefchäfte eines folchen 
Tages wie der heutige gehört. Wo unter. unfern Glaubensge- 
“offen ein folcher Tag öffentlich nicht gefeiert wird, da müffen 
chriſtliche und den Willen Gottes fuchende und liebende Gemü- 
ther fich ihn ſelbſt machen. Uber eben fo müflen wir unferer- 
feits diefen Tag mit feiner Aufgabe in unfer ganzes Leben bin- 
überführen; denn Ein Tag genügt derfelben nicht. Ueberall laſ⸗ 
fet uns fleißig forfchen in jeder Stunde der Betrachtung, an je⸗ 
dem Abend wann wieder das Werk eines Tages vor.ung liegt, 
Iaffet ung forfchen, wo die Sünde fich geregt hat, wo Mir ung 
einen Mangel an der höheren Gerechtigkeit vorzuwerfen haben, 
die in der .Volftändigkeit der Erweifungen: der Liebe befteht, 
welche in dem Glauben ihren Grund hat, dena Vo Ar IN 
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die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. . Möge Boch Fein Tag vor 
übergehen, an dem wir nicht auch an das Verderben daͤchten, 
welches die Sünde nothwendig mit ſich bringt! denn gewiß ven 
seht doch Feiner, wo ung -nicht die Sünde vor Augen träte. 
Dann wird auch wol Feiner vergehen, an dem wir nicht eben fo 
wie wir heute dazu aufgefordert werden unfere gemeinfamen umd 
die Angelegenheiten des Neiches Gottes dem and Herz legten 
mit Gebet und Sehen, der allein die menfchlichen Dinge regiert, 
und von dem alle Förderung des guten unter ung ausgeht. Nur 
in diefer ununterbrochenen Sortfesung bat ein folcher Tag der 
Buße und des Gebets feinen Werth; aber fo muß er und au 
Gewinn bringen. Denn nehmen die Glieder eines Gemeinweſens 
in rechter Erfenntniß deffelben zu: fo merden fie fich auch Fräf 
tiger anfaflen in Liebe und twerden immer aufs neue erbaut wer 
den zu der wahren chriftlichen Demuth, ohne welche Fein Heil 
ift; fo werden wir ung immer enger zufammenfchließen zu einer 
Gott mwohlgefäligen Vereinigung ber Kräfte, um mitt einander 
fein Neich zu bauen. Amen. . 

Heiliger - barmherziger Goft, Water des Lichts, du Urquel 
der Wahrheit, du gnaͤdiger Vater auch deiner fündigen und gefab 
lenen Kinder! Wir erkennen mit einander in Demuth die menfc» 
liche GebrechlichFeit, welche fi) auch unter ung offenbart, und 


wiſſen, dag wir nicht würdig gewandelt find des Namens, det 


uns gegeben ift, indem wir ung nennen dürfen mach deinem 
Sohne! Wir bekennen, daß ung noth ift die Zucht deines Ge 
fies, der ung firafe warne reinige. O daß wir ung alle ihm 
immer mehr bingeben möchten! o daß wir den Geift der Wahr 


heit nicht überhören möchten und nicht betrüben, auf dag dein 


bimmlifches Licht ung. immer mehr erleuchte, auf daß dag Leben 
deines Sohnes in ung immer mehr Geftalt gewinne, auf daß 
alle unfere irdifchen Verbindungen würdig feien und immer ir 
Diger werden zugleich Beftandtheile zu fein deines ewigen geifis 
gen Neiches! Dazu laffe du denn gefegnet fein die Verkündigung 
deines Wortes in der Gemeine der Ehriften. O die Predigt def 
felben werde doch unter ung immer mehr eine Predigt des Frie— 
deng, auf daß fich alle vereinigen in dem Gehorfam gegen das 
heilbringende Wort, auf dag wir immer mehr unfere eigenen be 
fonderen Meinungen gering achten lernen uud nur bas reine 
Licht, welches von oben kommt, aufzufaffen ftreben *). Und mad 
folten wir nun in Demuth noch bitten als die Gnade, daß fiir 





9 Hier fchloffen fich die Hauptpunfte aus dem Kirchengebet an 
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inter ung fein midge, den du nicht wuͤrdigeſt dazu beizutra⸗ 
dag wir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
8 nie dag Bemußtfein unferes großen Berufs Kinder Got 
u fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig 
unter ung. Und wenn es kaum der Mühe werth ift, indem 
um das geiftige bitten, auch des leiblichen zu gedenken: fo 
wir doch ung unferer Schwäche bewußt und bitten dich um 
und Beiftand für Die, welche fi) unter den wenngleich 
inglichen Zrübfalen ihres Lebens gu dir wenden, Damit beine 
e fih in ung mächtig zeige, und mir in wahrer fröhlicher 
in treuem Ningen immer näher Eommen dem Ziele, wel⸗ 
du uns allen geſtekkt haſt. Amen. 


XV. 


Was Chriſtus nach feiner Erhöhung 
für uns ift. 





Am Himmelfahrtstage. 


Tert. Ebraͤer 8, Lu. 2. 


Mir haben einen ſolchen Hohenprieſter, der da ſuct 
zu der rechten auf dem Stuhl der Majeſtaͤt im Himmel 
und ift ein Pfleger der heiligen Güter und der mahrbaf: 
tigen Hütte, welche Gott aufgerichtet hat, und Fein Menſch. 


M a. Fr. Was wir vorher in unferer apoftolifchen Lection 
vernommen haben, daß die Juͤnger, als der Herr vor ihren Ar 
gen aufgensinmen wurde, ihm nachfahen wie er gen Himmel fuhr, 
das war ein vergebliches Unternehmen; weswegen fie auch davon 
abgemahnt und hinweggelenkt wurden. Für menfchliche Sinne 
war da nichts mehr wahrzunehmen, ja was gefchab mar auf 
nicht. mehr in unfere finnliche Vorſtellungsweiſe als etwas beftimms 
tes aufzufaffen. Der Himmel, dieg Wort bezeichnet Feinen be 
ſtimmten Ort, es ift dag unendliche, überall ausgebreitet, überall 
eins und daſſelbe. Die rechte Gottes, zu welcher er ſizt, bezeich⸗ 
net Feinen Ort; denn wie Soft überall ift, fo ift auch da überall 
feine rechte, wo feine Macht if, und wo feine Liebe walte. 
Aber auch daS, worauf die Finger dowoxg Hingelenkt wurden 
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on jenem ab, nämlich fe zu vertrauen, daß dieſer Jeſus wie⸗ 
erfommen toerde, mie fie ihn gefehen hätten gen Himmel fah⸗ 
en, auch dag war chen fo wenig für die finnliche Vorſtellungs⸗ 
tt, die ung eigen ift, etwas befriedigendes. Denn indem dieſe 
Biederfunft an dag Ende der Tage, an die Grenze ber Zeit ges 
tellt wird: fo zeigt fich ebenfalld der Wunfch und das Verlangen 
ms ein finnliches Bild davon gu vergegenwärtigen bei jebem Ver: 
uh als nichtig. Darum thun wir beffer, wenn wir ung mit 
inferer Seftbefrachtung an folche Worte halten, wie wir fie eben 
ws einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn 
iefe Tenken unfere ganze Aufmerkſamkeit von allem finnlichen hin: 
veg augfchließend auf dag geiftige. Was unfer Erlöfer, nach 
um er von der Erde erhoben worden ift, noch immer für 
ins iſt und ung leiftet, darauf wird bier unfer geiftige$ Auge 
erichtet, wie e8 felbft denn auch nur geiftiges ift und fein Fann; 
nd fo laßt ung denn diefe Beziehung, welche bier zwifchen Chrifto 
em zum Himmel erhöhten und ung gefegt wird, mit einander 
äher erwägen. Zuvor aber bedenkt m. th. Fr., wie der Verfaſ⸗ 
r diefes Briefes die Chriften, an welche er ihn gerichtet hat, 
hildert. Er fagt von ihnen, fie wären noch nicht fo weit zur 
ollkommenheit der Erfenntniß Burchgedrungen, als fie es der 
eit nach wol fein Eönnten, fie hätten immer noch das Bedürf: 
8, daß ihnen die Milch des Evangeliums gereicht würde; aber, 
ihrt er fort, wir wollen nun einmal verfuchen von jenen erften 
nfangsgründen des Glaubens abfehend mit einander zur Voll⸗ 
mmenheit zu fahren *), und eben dag ift die Einleitung zu Die 
r ganzen Darftelung des Erlöfere, daß er nämlich, nachdem er. 
it feinem eigenen Blute eingegangen in dag Heiligthum, dag 
cht mit Händen gemacht ift, fondern in den Himmel felbft, nun 
nfer ewiger Hoherpriefter ſei. Gehoͤrt nun dieſes fo fehr zur 
riftlichen Vollkommenheit: fo ift wol möglich, daß auch wir um 
> richtig zu faffen vielen unferer gewohnten Vorftelungen wenig» 
ens für jezt und in diefer Beziehung den Abfchied werden geben 
üffen und ung ganz an daß geiftige halten, um ung zu dem 
nzuwenden, was dieſer heilige Schriftftcher im Auge hat. Laßt 
18 daher zuerft die Frage beantivorten, was es denn fei, defs 
n Dfleger unfer Hoherpriefter zur rechten deg Stuhlg der Majer 
it genannt. wird, und zweitens, wie er nun eben zu Folge 
efer Beziehung der Pfleger diefer helligen Guͤter und dieſer wahr: 
tftigen Hütte if. - 


*) Kap. 6,1. 
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I. Zweierlei alfo ift ed, wovon unfer Text fagt, daß der # 
Erlöfer als unfer Hoberpricfier zur rechten Gottes ber Pflegr 
davon fei, heilige Güter und eine wahrhaftige Hütte. 
Was aber von ihm feldft in Beziehung auf Biefe geheimnißvollen 
Ausdruͤkke gefagt wird, das hat ein gar befcheidenes Anfchn, 
daß er der Pfleger, der Verwalter Tiefer heiligen Güter iſt, daß 
er den Dienft verrichte in Liefer wahrhaftigen Hütte, und dh 
ift eben dieſes dag höchfte und vollfommenfte, was der heilige 
Echriftfieller von ihm zu fagen mußte. So ift es denn ze 
nothwendig, daß mir das recht ins Yuge faflen, welches da fm $ 
die heiligen Güter, und welches da fei die wahrhaftige Huͤtte. 

Diefer ganze neuzteftamentifche Brief, und noch ganz vet 
züglich dieſer Theil deffelben, der die Darftelung des Erlöfed 
als unferes Hohenpricfters enthält, geht aus ‘von einer Vergleb Fi 
chung des alten Bundes mit dem neuen, und eben darin finde} 
wir auch allein den Echlüffel zu den Ausbrüffen, deren ſich in 
Verfaffer in den Worten unferes Textes bedient. Er fagt an # 
ner anderen Stelle, der alte Bund habe nur gehabt den She 
ten ber Güter, welche verordnet waren, daß mir fie befigen fol 
ten, und nicht das Weſen ſelbſt. Der alte Bund befand in db Ei 
ner Menge von heiligen Rechten und Gebräuchen; das hanptfäd: 
lichſte derfelben waren die mannigfaltigen Opfer, die dem Heh 
ften in verfchicdenen Fällen mußten dargebracht werden, und med 
dadurch erreicht werden follte war die Vergebung der Suͤnden 
Aber eben hiervon hatte der alte Bund, wie unfer heiliger Schrift 
fieller fagt, nur den Schatten, indem durch alle jene Opfer mi p 
Gebräuche und Sühnungen nie etwas anders bewirkt merben 
konnte, als daß dag Gedaͤchtniß der Sünde beftändig und ud |i 
auf eine vorgügliche Weiſe jährlich erneuert wurde; aber dad Be 
fen, daß nämlich bag Bewußtſein der Sünde felbft hinweggenen 
men würde, das fehlte ihm. Jezt aber heißt es, Ihr feib we fi 
Chriſto Iebendig gemacht und in das himmlifche Weſen verfat % 
und damit verträgt fich Eein unſeliges Bewußtſein ber Ginki 
Wir find gefchaffen in Chriſto zu guten Merken, gu welchen Got 
ung zuborbereitet bat, daß wir darin wandeln follen **), und do 
mit verträgt fich Feine neue Gewalt der Sünde. In beider de 
ficht ift der alte Menfch begraben, und wer in Ehrifto iR a8 
neue Kreatur; und das ift das Wefen zu jenem Schatten. Dei 
WVolk des alten Bundes hielt fich vermöge der Rechte und Br I 





Epheſ. 2, 5. 6. 
*) Ephef. 2, 10. 
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‚ die e8 don Gott, von dem Jehovah feinem Herrn und Des 
ser, empfangen hafte, für ein auserwaͤhltes Volk Gottes; aber 
° göttliche Wahl wurde doc) von dem größten Theil deffelben vor 
ich nur ‘fo aufgefafit, daß Gott es felbft übernommen habe 
Volk durch dieſes irdifche Leben zu leiten, e8 auf beſchwerli⸗ 
Wegen und Wanderungen zu dem Ziele zu führen, dag er ihm 
Erden bereitet hatte, es da zu ſchuͤzen und aufrecht zu hal⸗ 
gegen alle Völker, welche als Feinde des Jehovah feinen 
erwählten drohten, und dieſe zu bewahren, bis die Verhei⸗ 
gen, die er ihrem Stammvater gegeben hatte, in Erfüllung 
en Eönnten, Daß in ihm follten gejegnet fein alle Gefchlechter 
Erde. Das war, weil nur etwas irdifches, darum nur cin 
yatten Ger ewigen Güter. Aber mag ein Apoſtel de8 Herrn 
:, Ahr feid das augerwählte Gefchlecht, das Fünigliche Pries 
thum *), und ein anderer auf ähnliche Weiſe, Wir find nun 
yrhaftig Hausgenoffen Gottes und Bürger feines Neicyeg **): 
e lebendige Gemeinfchaft mit Gott, dieſes beftändige Bewußt⸗ 
des innigften Verhältniffes, in dem wir mit ihm flehen, und 
Theilnahme an ewiger felbftftändiger GSeligfeit, welche davon 
nothwendige Solge ift, das ift das Weſen zu jenem Schat⸗ 
» das ift das heilige Gut. So m. th. Fr. iſt es gemeint, was 
Verfaffer unfered Textes fagt, daß unfer Hoherpriefter der 
eger waͤre der ewigen Güter. Ja noch mehr, indem er den. 
a Bund, twelcher nur den Schatten derfelben hatte, mit dem 
en vergleicht: fo erinnert er und daran, daß jener nicht nur 
08 unvollkommenes geweſen fei, fondern er ſagt noch aus⸗ 
kklich, Sort felbft habe ihn getadelt *"*) und eben deshalb ver⸗ 
Ben und errichtet ein neues Teſtament. Er habe ihn getadelt, 
il er doch nicht habe beftchen können, und verheißen, er wolle 
an nicht wie chedem, nicht nach dem früheren Bunde, denn 
wären in demfelben nicht geblieben, und fo habe auch er ihrer 
iter nicht achten wollen eben vermöge biefe Bundes; aber ein 
8 Teftament, habe er gefagt, will ich errichten, ich will meis 
Willen und mein Gefez in ihren Sinn und ihr Herz fchreis 
I, auf daß er in ihnen lebendig berrfche und malte. . Es 
r nur ein Schatten, als fie ein Gefes empfingen ſelbſt 
xh den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
war ihnen nur Außerlich gegeben als ein fefiftehender Buch 





*) 1 Petr. 2, 9. 
») Ephef. 2, 19. 
“) Hebr. 8 7— 10, 
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ftabe, und fie zu der Haltung deſſelben Außerlich verpflichtet, in- 
dem ihnen Belohnung und Segen vorgehalten wurde auf der &; 
nen Seite, Fluch und Strafe auf der andern; dag war nur de 
Schatten des befeligenden göttlichen Willend. Das heilige Gut if 
nun dDiefes, Daß wir jest den Willen Gottes gefchrieben tragen 
mit unauslöfchlichen Buchftaben in unferem innerften Sinn und 
Gemuͤth und in der Tiefe unferes Herzeng, und daß, da eben be 
fer Wille Gottes unfer eigener Wille, dieſes Gefez das Gef m 
feres eigenen Lebens ifl. Das ift die Summe der heiligen. Gi 
ter, über die unfer Verfaffer redet, und von denen er fagt, daf - 
unfer Hoherpriefter der Pfleger berjelben fein fol zur vechten der 
Majeftät Gottes. 

Und was ift nun das andere, nämlich Die ewige Huͤtte! 
Der Ausdrukk erinnert ung an jenes erſte bewegliche Heiligthu 
des Jehovah, mie es Moſes auf göttlichen Befehl für die Zeit 
errichten mußte”), während der das Volk bin und: her warden < 
foNte durch) die Wuͤſte. Späterhin aber, nachdem dag Volk m 
rubigeren Beſiz gelangt und in feflere Ordnung gebracht war 
wollte fich biefes einem fo viel befferen Zuftand nicht mehr ange F 
meffen zeigen; und an deffen Stelle trat hernach jener wielbenm Hi: 
derte Tempel, an deflen Sortdauer auch der Beftand aller eigen fi 
thümlichen Einrichtungen des Volkes gebunden war. Dad mel 
bie Hütte, aber nicht die wahrhafte Hütte, fondern nur gemacht 
wie unfer Derfaffer fagt, nach dem Bilde, das dem Gefagehe 
des Volkes droben auf dem Berge gezeigt worden war. AM fi 
nicht als die wahrhaftige Hütte felbft, fondern nur nad den fi: 
Bilde der wahrhaftigen Hütte war dieſer Tempel, nicht von Ei 
felbft, welcher nur das Bild gezeigt hatte, erbaut, fondern de 
Moſes aufgerichtet. Alfo auch nur Schatten; worin befteht nat 
aber das Weſen dass, in Beziehung worauf unfer Lerfaht 
doc) fagen Eonnte, daß fie nach dem Bilde, was droben if, g 
macht war? 

Erinnert euch an die Mannigfaltigkeit von unterſchiedent 
und unter ſich abgeſchloſſenen Räumen, aber auch an die md 
firengere Abgefchloffenheit des ganzen von allem, was zu dem gb 
wöhnlichen alltäglichen irdiſchen Treiben und Gefchäft der Mi 
fchen gehört; eine Mannigfaltigfeit von Näumen, allein den 
Dienft, welchen dag Volk dem Jehovah darbringen follte, gem® 
met, aber nicht für alle gleichmäßig, fondern nach vwerfchiedene 
A ſiufungen; die einen fuͤr die Geſammtheit des ganzen Volk 
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andern für den Stamm, welchen fich der Herr auserſehen um 
. großen Dienft in feinem Heiligthum zu verrichten; der allers 
erfte aber war der, wohin nur'einer, der Hohepriefter, und auch - 

nur einmal des Jahres einging, um das Wolf mit Gott zu 
fühnen, in dem aber zugleich die heiligen Zeugniffe von dem 
nd, der zwifchen Gott und dem Wolke beftand, niedergelegt 
ven, fo lange jene erfte Hüfte und jener erfte Tempel fand. 
der Schatten und das Bild. Welches nun ift die wahrhaf⸗ 
e Hütte? Die ift, wie ein anderer Apoftel fagt, das geiftige 
ms, zu welchem wir Menfchen ung als lebendige Steine er: 
nen *), zu dem wir alle die wir Chrifto angehören in einander 
fügt find und wachfen zu einem heiligen Tempel in dem Herrn”), 
e fich immer höher und herrlicher erheben fol ohne jemalg zer: 
rt zu werden, wie es jener erften Hüfte begegnete, ja auch 
ne jemals von frevelider Hand entweiht „werden zu Eönnen, 
e e8 dem fpäteren Tempel fo oft unter den ſchweren Bedräng- 
fen des Wolfe ergangen ift, ohne jemals ein Raub der Zeit 
irden zu Eonnen, fo daß dadurch zugleich auch der Bund, der 
ifchen Gott und den Menfchen beftehen fol, aufgehoben wuͤrde. 
ebet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen dus 
rlichen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen Ver⸗ 
rben zufammenhangen und der irdifchen Vergänglichfeit angeho: 
1, unzugänglich und davon abgefchloffen, dieſen .geiftigen Tem: 
1 Sotteg, in welchem Gott auch ein Dienft dargebracht wird, aber . 
ht mehr ein Dienft ber Lippen und Hände, nicht mehr ein 
ienft der DHpfer und Gaben, nicht mehr ein Dienft äußerlicher 
ebräuche, ſondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in . 
yrifto ***), ein Dienft der Anbetung im Geift. und in der Wahr: 
it). Fa auch abgefchloffen von allem, was dem irdifchen 
ben angehört, erfcheint ung dieſer geiftige Tempel Gottes; denn 
ir Eönnen und dürfen nichts Dazu redinen, ald nur dag 
fein, was zu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
it gehört; aber wie er felbft Geift ift, fo find auch feine Schran⸗ 
n nur geiftig, und nichts ift aus feinem Umfang ausgefchloffen 
is irgend Außerlichen Gründen. And wie die Anbetung Gottes 
ı Geift und in der Wahrheit nichts anderes ift, als der Glau⸗ 

', welcher fid) durch die Liebe thaͤtig erweiſ: ſo gehoͤrt auch wie⸗ 


59) 1. Petr. 25 

) Ephef. 2, 21. 
+), 1Ver. 2,5 
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der zu dieſem geiftigen Tempel jede Dienftleiftung der gläubigen 
zur Verherrlichung Gottes und zur Erweiterung feines. Reiches; I: 
ſo nimmt er auch wieder dag ganze menfchliche Leben, wie es ja 
diefem Dienft geweiht ift, in feine heiligen Räume auf; und mad 
in ihn gar nicht Eingang finden koͤnnte, wofür dieſer Tempel fo # 
fter verfchloffen wäre und firenger abgefondert, als jene heiligen |i 
Mauern durch ihre Eöftlichen Thüren und unverlezlichen Vorhänge, 
das fol auch gar nicht und mirgend fein in dem Leben der 
Menfchen. 

Das m. th. Sr. iſt die mwahrhaftige Hütte, welche Get ] 
felbft erbaut hat und kein Menfch! Kein Menfch hätte vermodt 
den Gedanken dazu zu faflen, keine menfchliche Kraft hätte ein 
folche8 geiftigesg Gebäude errichten Eönnen, noch Eönnte fe an F 
halten. Es beftcht aber diefer geiftige Tempel diefe wahrhaft !. 
Hütte, weil der. Geift Gottes darin wohnt, weil unfer ewiger 
Hoherpriefter im Himmel der Pfleger davon ifl. Aber war and 
das nach dem Bilde Liefer wahrhaften Hütte, daß jene vergaͤng 
liche in fo viel verfchichene Näume abgetheilt war? fo daß, wie 
einer, der überhaupt nicht zu dem auserwählten Volk bed Hem 
gehörte, auch in die Außerften Ningmauern Eeinen Eingang fand, 
fo auch alfe, die nicht zu dem augerwählten priefterlichen Stammt 
gehörten, ausgefchloffen waren aus dem innern, und in das aller 
innerfte nur der eine, der Hohepriefter, hineinkam, war aud) bill 
Einrichtung nad) dem Bilde der wahrhafter Hütte? Gicht es 
bier auch folche Abftufungen der Rechte und folche den andern 
verfchloffene Heiligehümer, wohin nicht jeder von ung, bie wit 
su dieſem auserwählten Volk zu dieſem EFöniglichen Prieftertfum 
gehören, dringen Eönnte? Nein, jeder Vorhang iſt zerrifien, jet 
Scheidewand ift niedergeftürgt, und darum nennt der Apoftel-die 
gefammten Gemeinen des Herrn dag Eönigliche Priefterthum, weil 
Fein Unterfchicd mehr fein fol zwiſchen Volk und Priefter, weil 
alle ohne Ausnahme Zugang haben follen zu dem Heiligthum. 
Aber mo bliebe die Aehnlichkeit, wenn es in diefer wahrhaftigen 
Hütte nicht wenigſtens ein innerftes Heiligthum gäbe, wohin mır 
der Hohepriefter und nur einmal eingeht um dag große Werf ber 
Verföhnung zu vollbringen? Ja m. th. Fr., als unfer Erlfe 
Menfch ward und auf der Erde erfchien, da. konnte man fagen, 
und fo fingen wir ja auch oft an unferem vweihnachtlichen Fe, 
So iſt denn nun die Hütte aufgebauet, die rein des Hoͤchſten 
Ebenbild ung zeigt! und fie ift Eeine andere, als eben die Menſch 
heit Chrifti felbft und allein. Das ift ein Raum von allen ans 
dern abgefchloffen, das iſt das wahre und mfae Heiligthum, in 
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Dem alle Geheimniffe verfchloffen find, alle Siegel und Zeugniffe 
des ewigen göttlichen Bundes mit dem menfchlichen Gefchlechte 
niedergelegt. Aber auch diefe Hütte ift wir Fünnten fagen abge: 
Krochen, ſeitdem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erde 
lebt; aber warum follen wir nicht lieber fagen, nur der Vorhang 
äft auch zerriffen, Der diefen Raum von allen übrigen gefondert 
bielt. Denn wenn gleich Chriſtus allein die Fuͤlle der Gottheit 
in ſich trug: fo wiſſen wir doch, daß er jest in uns allen lebt 
und wirft, und daß wir durch die Gemeinfchaft mit ihm auch dies 
fe8 die Gottheit in ung Tragens theilhaft werden. Und fo fol 
denn freilich und kann in der wahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unſer ewiger Hoherpriefter ift, Feine Sonderung ftattfinden. Ders 
fchiebenheiten find darin; mehr oder weniger erweiſet fich die Herr; 
lichkeit, welche dieſer wahrhaften Hütte eigen ift, hier oder dort; 
nicht gleich koſtbar find alle Die lebendigen Steine, welche bier 
gufammengefügt fi find zu diefem ewigen Bau: aber gefondert ift 
‚nichts. Alle find zufammengefügt und follen es fein und bleiben 
durch das Band der Liebe in der Einigkeit des Geifted. O welche 
große herrliche Güter, alein mwerth heilig genannt zu werben! o 
welcher Bau, welcher Tempel der Gemeinfchaft des menfchlichen 
Beiſtes mit Soft, melde nun nie wieder unterbrochen werden 
ſoll und nie aufhoͤrt! welche mahrhaftige Hütte, die Gott allein 
erbauen konnte und Fein Menfch! 


N. Wolan, fo laſſet ung nun fehen, mie ift der Erlöfer 
als unfer Hoherpriefter, als der, der da eingegangen ift in dag 
Heiligthum, dag nicht mit Händen gemacht ift, wie ift er nun 
ber Pfleger diefer heiligen Güter und diefer wahrhaftigen Hüfte? 
- dis derjenige ift er e8, der da ſizet zur rechten deg Stuhls der 
-Majeftät im Himmel. In diefen Worten m. a. 3. wird ung, 
wie ich auch fehon vorher gefagt habe, Fein Ort bezeichnet; fon: 
dern vielmehr alle Beſtimmtheit und aller Unterfchied des Orte 
"Sintoeggenommen. Und wenn der Verfaſſer unferes Textes fagt, 
Daß der Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechten des Stuhls 
der Majeftät im Himmel ber Dfleger der heiligen Güter und der 
wahrhaftigen Hütte fei, fo kann er damit nur fagen wollen, er 
‚ſei e8 nicht anders als auf eine ewige Weife. 

Allein wie weniges m. th. Fr. flieht ung zu Gebot, um ung 
den unerforfchlichen geheimnißvollen Sinn dieſes Ausdrukks zu 
‚Hergegenwärtigen und an menfchlichen Dingen auf menfchliche 
Weiſe Elar und deutlich zu machen! Zmeierlei indeg Eörnen wir 
wol fagen,. der Hohepriefter sur rechten Led Stuhls der MoXx 
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im Himmel ift auf diefelbe Weife der Pfleger der heiligen Güter f 


und der wahrhaftigen Hütte, wie auf dem Stuhl der Majekät 
Soft felbft der Ordner und Lenker der ganzen Welt ift. Das ik 
das eine; das andere aber dieſes. Wenn der Erlöfer als be 
Hohepriefter, der da eingegangen ift in dag Heiligthum, dag nicht 
mit Händen gemacht iſt, der Pfleger Biefer Güter und dieſer Hit 
te ift: fo kann er das nicht miehr auf diefelbe Weile fein, wie er 
es war, che er in das Heiligthum eingegangen war, als er uf 
Erben lebte und wandelte, fondern nach der Aehnlichkeit mit dem, 
wie er es ſchon von Ewigkeit her Eonnte geweſen fein vermöge 
ber Herrlichkeit, bie er, wie er felbft fagt *), bei Gott Hatte, che 
denn der Welt Grund gelegt war. Nur diefes beides weiß ih 
zu fagen, um den Einn des Ausdrukks in unferem Terte deutlich 
zu machen. 

Wenn wir fagen zuerft m. th. Fr., daß Gott das ewige 


allmächtige Weſen noch jest alles in der Welt lenkt und orbutt; . 


daß alles nur geſchieht nach feinem Willen, dem nichts twiderfre 
ben kann, und ber immer und ganz in Erfüllung geht; und wir 
betienen ung dabei folcher menſchlichen Ausdrüffe, denen noth⸗ 
wendig dag seitliche anhaftet, und bie fich eben deshalb auch auf 
das zeitliche beziehen; wenn wir 3. B. fagen, ber Herr werde die 
ſes nicht zulaffen, oder er werde jenes wol thun: fo denken wir 
dabei Boch immer in unferem ticfften Herzen, daß das nur menids 
liche Rede ift, daß die Wahrheit dadurch nicht erreicht wird. 
Denn Gott ift außer allem Mittel und Gelegenheit Der. Zeit; er 
befchließt nichts und thut nichts erft in dieſem und jenem Augen 


blikk, und er wird aljo auch niemals etwas thun; aber alledzet | 
liche gefchieht nur fo und in dem Zufammenhang, wie er es auf 


ewige Weiſe gewollt und geordnet bat. So kommt alles von 
ihm ber; fo fließt alle aus derfelben Quelle und Fuͤlle feiner 
ewigen Allmacht und Liebe; fo tft alles nur aus feinem Willem 
und durch feinen Willen begreiflich, und der ift bie ewige Kraft, 
welche alle Dinge trägt und alles Teitet. Aber es ift bei ihm; 
wie Fein Wechfel von Finfternig und Licht, fo Fein Mechfel von 
Thätigkeit und Ruhe, Fein Wechfel der Zeiten und DVerbältnifle; 
alles ift in ihm, und alles ift nur in ihm ewig. Als nun br 
Herr auf diefer Erde wandelte, und weil dag Licht ber Welt m 
fchienen war die Finfterniffe anfingen fich zu verlieren, und flaff 
der bisherigen E chatten nun endlich das Weſen der heiligen &w 
ter zu erfcheinen begann: da war ber Erlöfer wirffam als Menſch 
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den Geſezen der Natur getreu und unterworfen auf zeitliche Weiſe. 
So wirkte er auf bie einzelnen Menfchen, mit denen er lebte; fo 
förderte er überall in menfchlicher Liebe und Freundlichkeit dag 
Gedeihen der erfien Ausſaat feiner himmlischen Wahrheit, dag 
Sedeihen der ſchwachen Anfänge des Glaubens in ben Gemuͤ⸗ 
thern; und fo wurde auf zeitliche Weiſe seitlich der Grund gelegt 
gu der wahrhaften Hütte, und eben fo gingen auf zeitliche Weife 
geitlich auf die erften Keime der heiligen Güter. O wie follte es 
da nicht ein großer und herrlicher Vorzug geweſen fein in der 
Nähe deffen zu leben und gu wirken, der allein folches hervor: 
bringen Eonnte, weil er ein folcher war! was für einen größeren 
Unterfchied Eönnte e8 gegeben haben, als den ziwifchen den Men⸗ 
ſchen, welchen vergönnt war in feiner Nähe zu leben, und welche 
alfo auch die Möglichkeit hatten in ihm die Herrlichkeit des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater zu erkennen, und zwiſchen denen, 
welchen diefe himmliſche Erfcheinung fremd blieb, welche des Jeſu 
von Nazareth nicht anfichtig wurden, zu denen der Ruf von fei- 
nem Dafein nie drang! Aber eben deswegen, damit die heiligen 
‚Güter nicht wiederum indem fie zeitlich blieben fich in Schatten 
verwandelten und dem Wechfel des Lichts und der Finfterniß uns 
‚tertoorfen. würden, damit die wahrhafte Hütte nicht auch auf zeit 
lichem Grunde beruhte:- darum mußte auch dieſe zeitliche Erfcheis 
nung des Herrn aufhören. Und nun in das Heiligthum einges 
gangen, nachdem er durch feinen blutigen Tod fein Werk auf Er- 
ben vollendet hatte, nun ift er dort der Pfleger der heiligen Guͤ⸗ 
ter und der Pfleger der wahrhaftigen Hütte. Er verrichtet den 
Dienft in ihr, aber nur auf jene ewige Weile. Einzeln zeitlich 
"in den unmittelbaren Verhältniffen des irbifchen Lebens haben wir 
nichts mehr von ihm gu erwarten; er ift für immer den menfch 
"Tchen Dingen auf Erden entzogen, und er Eomme nicht wieder, 
ſo lange dieſes menfchliche Leben als daffelbe fortwährt, was es 
geweſen ift. Einzeln ift er nun nirgends mehr, und einzeln ift in 
keinem Augenblikk irgend eine Wirkſamkeit von ihm zu erlangen; 
einzeln theilt .er fich Feinem Menfchen mit, aber daher auch kei⸗ 
nem vor dem andern. Cinzeln und befonders auf zeitliche Weiſe 
kann Feiner etwas von ihm haben und fi ch feiner rühmen. Aber 
er fagte, Es ift euch gut, daß ich hingehe, und daß dieſes zeit- 
liche Verhaͤltniß -aufhöre; denn fo ich nicht hinginge, fo Fäme der 
Geiſt der Wahrheit, twelcher euch in alle Wahrheit leiten wird, 
ber Tröfter der Geift der Selbfiftändigkeit und der eigenen freien 
Thaͤtigkeit des Glaubens durch die Liebe, dieſer Time act ya W 
Indem er aber kommt, um euer geiftiges Leben in Se UNE 
I: 
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feiten, zeitlich die Mannichfaltigkeit der Gaben zu entroiffeln, in 
allen Räumen die Schaaren der gläubigen mit einander zu ver: 
binden, und indem er fo alle eure weſentlichen zeitlichen Verhaͤlt— 
niffe ordnet, bin und bleibe ich auf ewige Weiſe euer Hoherpries 
fter, fo wie ber Pfleger eurer heiligen Güter, und verrichte chen 
fo dep Dienft in der heiligen Hütte. Das will aber foviel fa 
gen, alle jene heiligen Güter, in deren Beſiz wir ung wohl be 
finden, wie wir fie ung vorher in den wefentlichften Umriffen ent: 
worfen haben, wie fie insgefamme nur von ihm herſtammen un 
fprünglich, fo wird auch alles, was wir zu unferem geiftigen fe 
ben rechnen, immer wieder aufs neue von ihm abgeleitet; mie 


alles, was Zriede, alles, was Geligfeit, alles, was lebendige, 


gottgefälige Thätigfeit heißt, nur aus feiner Fuͤlle in unfer Beben 
übergegangen ift, fo beſteht auch alles dieſes immer nur durd 
feine Kraft, und es ift ein ewiges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und 
ung, daß er ber Grund und der Urheber, die Duelle und de 
Fuͤlle unſeres Heils if. Keiner bat eine wahre und lebendige 
Gemeinfchaft mit Gott, feinem und unferm Vater, als nur- durd) 
ihn; durch feine Art die Gottheit und Menfchheit auf ewige Weile 
gu vereinen find wir alle aufgenommen in die ewige und leben 
dige Gemeinfchaft Gottes: aber auf zeitliche Weife, durch die Rede 
feines Mundes, durch befondere Offenbarungen, wie im jenen 
herrlichen Tagen feines Lebens, wirkt er nicht mehr; fo find wir 
feiner nicht mehr theilhaftig, die zeitliche Pflege der heiligen Guͤ⸗ 
ter und der wahrhaftigen Hütte überläßt er jest feinem Wort und 
Geiſt. Uber der Geift nimmt ed nur aus feiner Fülle, und dar⸗ 


um bleibt er der ewige Pfleger der heiligen Güter und ber wahr 


baftigen Hütte; denn beides hat feinen Grund nur in ihm, und 
beider "Vollendung ift fein eigenes Wefen. Ja mie alles in-ber 
Welt von Bott geordnet ift, alles an feinem Willen. hängt und 
nach feinem Willen verläuft: fo in der geiftigen Welt erfolgt al 
les nur nach der Ordnung, welche durch die Art und Meife dr 
fe8 ewigen Hohenprieſters, der zur rechten der Majeftät im Hiw 
mel fit, bedingt if. Wie wir unter einander unfer Heil (cafe 
und uns darin fördern, es gefchieht nur in Gemaͤßheit des ein 
gen Gebotes, welches er den feinigen gegeben hat, dag mir und 
unter einander lieben follen mit der Liebe, mit welcher er ung ge 
liebt hat. Wird in feinem Namen gepredigt: fo fendet er freilid 


nicht mehr zeitlich jest den einen und dann den andern; aber d | 


ift alle8 noch die ununterbrochene Fortwirkung des erſten Anfe 
Bes, den er feinen Juͤngern gab, und es gefchieht fort, wie er ed 


bedacht hat. Finden wir bei ihm Whe und Triebe unter alem 
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Leid und Hader: fo ſpricht er freilich. micht mehr einzeln und zeit⸗ 
Jich diefem und jenem zu; aber es ift doch alles die Wirkung defe 
Gelben ungetheilten Dafeins, derfelben in ihrer Kraft unvergaͤng⸗ 
lichen Lebenseinheit: und eben deswegen kommt ihm der Name 
au, der über alle Namen if. 

Aber wir können aud) zweitens fagen, auf diefelbe Weiſe, 
wie er fchon vor feiner Erfcheinung auf Erden der Pfleger der 
Heiligen Güter und der wahrhaftigen Hütte war, fo iſt er es auch 
jest wieder. Als die Welt gefchaffen war, und das Entſtehen 
biefer unferer Erde vollendet: dadurch, daß Gott den Menfchen 
geichaffen hatte nach feinem Bilde: da fprach der Ewige, wie er 
anfah alles, was er gemacht, Es ift alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Ewigen verfchloffen und verborgen der 
Fall und das Elend. der Menfchen, dag Entftehen und die Ges 
walt der Sünde? Gewiß nicht! und doch fprach er, Es iſt alles 
gut. Sa er fprach es eben wegen der Herrlichkeit, die der Erlös 
fer bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
anf ihn, der ſchon damals der einige Gegenftand des göttlichen 
Wohlgefallens war und das wahre Ebenbild, zu dem die Mens 
ſchen gefchaffen waren, in welchem ſchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für das höchfte Wefen, daß Gott ohnerachtet ders 
ſelben und alles Elendes, das fie herbei führen follte, dennoch 
fagen Fonnte, Es ift alles gut. Wenn alfo der Hohepriefter eins 
mal bes Jahres in jenem Heiligtum den Dienft fo verrichtete, 
daß .er vor Gott erfchien um das Volk zu vertreten, bie Verge⸗ 
bung der Sünden auch der unbekannten und ungebüßten von ihm 
"zu erbitten und feine Segmungen auf das Volk herabzuflehen: fo 
bat auch der Herr denfelben Dienft einmal auf zeitliche Weife ger 
leiftet, fo lange er während feines irdifchen Lebens in der fündis 
‚gen Gemeinfchaft der Menſchen vor Gott geftanden hat, wie un: 
fer Verfaſſer fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Flehen 
and lautem Gefchrei; ja alled, was er that, um die Sünden ber 
Melt Hinwegzunehmen, ging aus von diefem. Mitgefühl der Suͤn⸗ 
de, vermöge bdeffen er fein Eonnte ein mitleidiger Hoherpriefter. 
"Ehen diefen Dienft verrichtet er auch jest in der wahrhaften 
Hütte und vertritt ung bei Gott; aber nicht auf. zeitliche Weife, 
noch durch einzelned Gebet, wie er denn fagt, Ich bitte den Va⸗ 
ter nicht für euch, denn der Water bat euch felbft lieb, darum 
daß ihr mich liebt und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
bin *). Wohl aber vertritt er ung durch das Sein und Wohnen 





Joh. 16, 26. 27. | 
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der ewigen Liebe in ihm, durch die Beziehung, welche in ale 
Ewigkeit von Goft gegründet war zwifchen ihm und dem Ge⸗ 
fchlecht der Menfchen. Denn in ihm find wir von Anbeginn an. 
Gott angenehm gewefen; und nur in ihm dem unfündlichen dem 
vollfommnen Eonnte der fündige Menfch Gott angenehm fein; ja 
nur in ihm bat Gott ung geliebt, und fo vertritt er und immer: 
bar, und immerdar bleiben die, voelche ihm angehören, Gott Ib 
und angenehm durch feinen Sohn. Durch ihn und unfere Ber 
wandtfchaft mit ihm find wir Kinder Gottes, wie er der Sohn 
Gottes ift, -und haben Theil an allen den Gütern, welche von 
feiner Herrlichkeit ausſtroͤmen. 

Aber freilich, wäre er nicht erfchienen auf der Erde, hätte 
er nicht gewandelt unter den Menfchen: was müßten wir davon | 
daß wir Gott angenehm find durch ihm! wie koͤnnte es daher je 
folch ein Verhältnig zwiſchen Gott und den Menfchen geben; wi 
hätte jemals die Scheidewand, welche die Sünde zwiſchen Gott 
und ben fündigen Menfchen gezogen hat, fallen Eönnen; wie wir - 
den die Menfchen je haben weiter Fommen koͤnnen als nur pa 
dem Schatten der heiligen Güter und immer wieder nur zu eine 
vergänglichen Hütte, worin fein Dienft follte verrichtet werben! 
Erfcheinen mußte er, nicht um Gottes willen, denn der liebte die 
Melt ewig in ihm, aber um unfrefwillen, Damit auch in ung di 
Liebe Gottes ausgegoffen würde. Sobald aber durch fein Dafein 
die heiligen Güter auf Erden gepflanzt waren und der Grund ge 
legt zu ber mwahrhaftigen Hütte: fo Eonnte auch fein zeitliches ke 
ben wieder aufhören; aber ewig bleibt er der Pfleger diefer geiſti 
gen Güter und biefer mwahrhaftigen Hütte. In ihm voird und 
alle Wahrheit gewiß und deutlich, indem der Geift Gottes und 
an alles dag erinnert und e8 ung verklärt, was fich in feinem 
« zeitlichen Leben göttliches offenbart hat. So verrichtet er die Für: 
“ bitte und den Dienft der Vertretung in dee mwahrhaftigen Hütte, 

indem er die Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott auf ewige Weile 
darſtellt und erhält; aber zeitlich mußte er ung erfcheinen und 
durch fein Blut eingehn in das Heiligtum, damit das Bewußt⸗ 
fein der Sünde ganz mweggenommen würde, indem wir der Sünde 
gekreuziget werden in Chrifto, und alled ung gefreugige wird, was 
ung von Gott und Chrifto fcheiden Fann. 

So laſſet denn und an unferm Theil m. th. Zr. zeitliche 
Pfleger fein derfelben heiligen Güter und derſelben wahrhaftigen 
- Hütte; laſſet und in der Gemeinfchaft des Geiftes, der in und 

alle ausgegoflen iſt, feitdem er unfer ewiger Hoherpriefter üft zur 
rechten Gottes, ale heiligen Güter pflegen und bewahren; laßet 
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uns in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer mit verein 
ter Kraft die wahrhaftige Hütte unverfehre und rein erhalten, 
Daß alles was Fleifch ift aus ihr entfernt werde, und nur bie 
Anketung Gottes im Geift und in der Wahrheit in ihr malte. 

So allein werden wir auch gefchifft fein, frei von dem tödtenden- 
Dienft des Buchflaben und von jeder Ueberfchägung des zeitlichen 
und veränderlichen, in der ewigen Gemeinfchaft mit dem ewigen 
Hohenpriefter zu ſtehn und werden uns dieſes geheiligten Verhaͤlt⸗ 
miſſes als der Quelle der GSeligkeit bewußt werden, damit wir fo 
Hinanreifen jeder für fich und alle in Gemeinfchaft zu der Gleich- 
Heit des vollflommenen Mannesalters Chriſti. So erden bie 

Heiligen Güter auch den. Fünftigen Gefchlechtern unverfehrt über: 
geben werden, und bie wahrhaftige Hütte wird nicht wieder in 
Die AchnlichFeit mit dem irdifchen Bilde zurufffallen, fondern wir 
werden, alled was nur ein aͤußerliches ift der Veraͤnderlichkeit 
aller menfchlihen Dinge ruhig überlaffend, in der gemeinfamen 
Kraft des Glaubens und der Kiebe im Geift und in ber Wahrs 
Keit den anbeten, der ung feinen Sohn gefande hat, um die les 
Bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
Beſtimmt war; welcher nun, indem er und auf etwige Weiſe bei 
Dem Bater verkritt, den Geift über uns ausgegoffen hat, in dem 
wir Soft dienen auf zeitliche Weife, damit die wahrhaftige Hütte 
ſich auch zeitlicdy erhalte als ber unvergängliche Bau, und fo für 
uns der Unterfchieb des zeitlichen und ewigen fchteinde, und es 
aınfere tägliche Erfahrung twerde, dag wir durch den Glauben aus 
dem Tod hindurchgedrungen find und das ewige Leben fchon jezt 
Haben mit ihm unferem ewigen Hohenpriefter. Amen. 


Ja barmherziger gnädiger Gott und Vater! dein emwiger 
gnaͤdiger Rathſchluß war es, daß du ung diefe menfchliche Natur 
dieſes vergängliche Gefchlecht begnadigen wollteſt in deinem Sohn! 
Darum hat ung nicht fchaden Fünnen das Gift der Sünde, tie 
tief auch eingemurzele in der menfcylichen Seele; denn groß genug 
iſt die Kraft diefer ewigen Erlöfung, um auch das Bewußtſein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein guädiger Rathſchluß war es 
Dich ung zu offenbaren. in deinem Sohn, auf daß ung in ihm er⸗ 
fchiene die Herrlichkeit deines eingebornen als dag fleiſchgewordene 
Wort. Dein.guädiger Rathſchluß war es, daß nur durch Leiden 
und Tod der durfte und Eonnte vollendet werden, der viele hin⸗ 
führen follte zur Seligfeit. O gieb, daß nun, nachdem er vollen» 
det ift, und wie er ewig bei dir das Gefchlecht der Menfchen vers 
tritt, nicht nur viele, fondern alle befelige werden Durch ihn, gieb, 
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daß wir nicht mübe werben die heiligen Güter weiter gu verbrei· 


ten und fie fortsupflangen von einem Geſchlecht zum andern, daß 
wir nicht müde werden deine wahrhaftige Hütte immer feher zu 
erbauen, immer mehr zu erweitern, alle Völker der Erbe in fie 
einzuladen, damit alle den erkennen, der ung etwig bei dir ver: 
tritt, und fo in feinem Namen felig werben. ja er malte ewig 
in dem Gefchlecht, dag er dir gleichfam aufs neue erworben hat 
durch fein Blut zu einem koͤniglichen Prieftertbum. O daß we 
immer vollfommner würden in diefer hohen Würde, uns imme 
mehr von allem losmachten, wodurch wir deſſen unwuͤrdig find, 
welchem ähnlich zu fein unfer höchfter-Preis ift, weil, wenn es 
auch noch nicht "erfchienen iſt, was wir fein werben, twir bed 
wiffen, wenn es erfcheint, daß wir ihm gleich fein werden, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er if. Amen. 
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AIX. 


ie Berheißungen des Erldſers bei ſei— 
nem Scheiden. 





m Himmelfahrtstage. 


Text. Apoſtelgeſch. 1, 6— 11. 


Die aber, ſo zuſammengekommen waren, fragten ihn 
und ſprachen, Herr wirſt du auf dieſe Zeit wieder auf- 
richten dag Neich Israel? Er fprach aber zu ihnen, Es 
gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde , welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten bat. Sondern ihr 
werdet die. Kraft des heiligen Geiftes empfahen, twelcher 
anf euch kommen wird, und. werdet meine Zeugen fein 
zu Serufalem und in ganz Judaͤa und Samaria und big . 
an das Ende der Erde. Und da er ſolches gefagt, ward 
er aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
Himmel fahrend, fiehe da ftanden bei ihnen zween Mäns 
ner in weißen Kleidern, welche auch fasten, Ihr Männer 
von Balilda, was ſtehet ihr und ſehet gen Himmel? 
Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen. 
Himmel, wird Eommen, wie ibr ihn geſehen babts gen 
Himmel fahren. on | 
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N große Begebenheit mi. a. Fr., deren Gebächtniß mir hente 
feiern, war freilich für die damaligen Jünger des Erlöfers etwas 
ganz anbereg, als fie für ung ifl. Bei. feinem Tode hatten fie’ 
den Zuftand der erften Betäubung noch Faum uͤberwunden, waren 
noch kaum zum ruhigen Bewußtſein ded Schmerzes über feine 
Trennung von ihnen gekommen, gewiß wenigſtens hatten ſie dieſe 
noch nicht richtig anfehn gelernt, weil fie fie zugleich für bie Zer⸗ 
ftörung feines ganzen Werkes auf Erden hielten, als fchon feine 
frendige Auferftehung fie tröftend und belehrend überrafchte. Jet 
aber, nachdem er vor ihren Augen gen Himmel erhoben denſelben 
entrüfft wurde, fahen fie ruhig und befonnen und gewiß mit ds 
nem fehr gereinigten Schmerz, wie man das Ende eines völlig 
vollendeten Lebens: betrachtet, das Ende ihres bisherigen Berhälts 
niffes zu ihrem fheuren Herrn und Meiſter vor fih. Zur und 
hingegen ſteht Biefe Begebenheit nur da ale der Anfang degjenis 
gen Verhältniffes Chrifti zu den feinigen, welches feitdem immer 
‚beftanden hat, des einzigen, welches wir aus der unmittelbaren 
Erfahrung Eennen. Wir Fönnen daher ben Schmerz der Jünger 
zwar mitfühlen, aber nicht unmittelbar als unfern eignen; und 
widernatürlich wäre es, wenn wir ung gu einer Empfindung bins 
auffpannen wollten, als vermißten wir etwas dadurd), bag und 
der perfönliche Umgang mit dem Erlofer nicht vergoͤnnt iſt. Dars 
nach aber fragen wir billig heute befonderd, ob wir mol alles 
gute und fchöne diefes Verhältniffeg, wie e8 zwiſchen dem Erloͤ⸗ 
fer und den feinigen nun feit feiner Erhöhung von der Erde be 
fieht, recht im Herzen fragen und es in feiner ganzen Fülle, wie 
er e8 uns zugedacht bat, genießen. Gewiß hat dieſes gute der 
Erlöfer recht herausgehoben in den tröftlichen Verheißungen, die 
er feinen Juͤngern gab, fo oft er fi fchon im Geifte zur rechten 
feines Waters erhöht erbliffte. Wenn es überhaupt toenig oder 
nichts giebt felbft von dem, was Chriftus im vertrauteften Ums 
gange mit den Juͤngern geredet, das nicht auch auf ung feine 
Anwendung fände; wenn wir faſt alle Rechte, die er ihnen geges 
ben, wie alle Pflichten, die er ihnen auferlegt, mit ihnen theilen: 
wie vielmehr werden wir das auf ung anzumenden haben, mas 
er zu ihnen geredet um fie auf den Zuſtand vorzubereiten, mel 
hen wir mit ihnen gemein haben. Wenn wir die bedeutungs⸗ 
vollen ſich immer verftändlicher entwiffelnden Aeußerungen über 
den Geift und die Art feines Neiches, die innigen Ergiefungen 
feiner herrlichen Liebe im Vorgefühl feines Scheideng, die ernſten 
. Ermahnungen und. Warnungen an ihr unbefeftigtes Herz gerich⸗ 
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tet, wenn wir dieſes alles auch uns gefagt fein laſſen, bie er mit 
gleicher Liebe umfaßt, und für die er eben tie für jene, burch 
deren Wort wir glauben, gebeten hat: wie viel mehr noch dürfen 
wir unfern Theil hinnehmen von den erhebenden DVerheißungen, 
Durch welche er die Juͤnger über ihren Verluſt beruhigen und ih- 
nen ihren neuen Zuftand werth machen wollte. 

Dieſe Verheißungen des Erlöfere an feine Jünger in Bes 
zug auf fein gänzliches Scheiben von ihnen finden fich zerſtreut 
in feinen Neben, und aus vielen Stellen berfelben müßten wir 
fie. sufammenfuchen, wenn wir fie einzeln und vollftändig uͤberſe⸗ 
ben wollten. Aber wie die Gewohnheit unferer öffentlichen Vor⸗ 
traͤge erheifcht Eine zufammenhängende Stelle der Schrift zum 
Leitfaben bderfelben gu nehmen: fo befriedigt die verlefene Erzäb: 
lung von ber Himmelfahrt eben in fo fern unfer Beduͤrfniß, ald 
"fe ung beftimmt an diejenigen Verheigungen erinnert, auf welche 
sch vornehmlich eure Aufmerkſamkeit hinlenken möchte, und welche 
wir und am unmittelbarften zueignen Eönnen. Denn freilich, 
wenn ber Erlöfer den Apofteln fagt, fie follten warten, bis fie 
angethan würden mit Kraft aus ber Höhe, und dann feine Zeus 
gen fein: fo Fönnen wir ung das befondere und eigenthuͤmliche 
‘der Pfingfigabe, worauf Ehriftus hier ohnftreitig zielt, nicht an- 
eignen. Aber jene Kraft aus ber Höhe war ja auch nicht ber 
BGeiſt Gottes überhaupt, mit welchem Jeſus die Apoftel fchon in 
den erſten Tagen feiner Auferfiehung angehaucht hatte, ja welchen 
er ihnen ſchon früher sufchreibt, wenn er fagt, daß fie ihn für 
Ehrifium erfenneten, habe Zleifch und Blut ihnen nicht offenbart, 
ſondern ber Vater im Himmel; denn wenn diefer einem etwas 
offenbart, fo gefchieht Died eben durch den heiligen Geift, wie 
auch anderwaͤrts gefagt wird, Niemand kann Jeſum einen Herrn 
beißen, denn nur durch ben heiligen Geiſt. Bedenken wir nun 
noch, wie hernach viele feine Zeugen geworden find, die an jener 
außerordentlichen Pfingftgabe Feinen Theil hatten, wie auch wir 
es find jeder nach feiner Art: wie fol uns eben dieſe Aufforde⸗ 
rung feine Zeugen zu fein nicht an bie herrliche Verheißung erin- 
nern, ohne welche niemand biefen Auftrag zu erfüllen vermöchte, 
an die Verheißung, die ein anderes Mal ber Erlöfer demſelben 
Auftrage, Gehet hin und Ichret alle Völker, hinzufügte, indem er 
fprach, Und ich will bei euch fein alle Zage bis an der Welt 
Ende. Die Worte derer aber, welche, nachbem ber Herr hinweg⸗ 
genommen war, zu den Apofteln traten, worauf anders konnten 
fie ſich besichen, als auf bie Verheißung, welche der Herr in ben 
lezten Tagen öfter und unter verfchiebenen Behalten andarigtouen 
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batte, daß bes Menfchen Sohn wiederfommen werde in alle 
Herrlichkeit des Vaters, ein Herr und König, ein Richter übe 
alles, was da lebet. Wenn wir nun in diefer Stunde gemein 
fchaftlih der Verheifungen des fcheidenden Erlöfers 
gedenken wollen, fo find es eben dieſe beiden, Die mir ind Auge zu 


faffen haben, erftlich, daß er bei ung fein will bis an das Ent - 


der Tage, und zweitens, daß er wieder kommen wird zum 
Gericht. Aber m. a. Sr. laßt ung mit diefen Verheißungen au 


gleich, umgehn, mit einer wie mit der andern! Wenn Feine Zt ' 


zu fpät ift für die eine: fo laßt ung auch glauben, daß Feine ja 
früh fei für die andere. Wenn wir ung der einen als eines m 
mittelbaren lieben Beſizes erfreuen: fo laßt uns auch die ander 
nicht nur anfehn mie eine kaum Eeuntliche Geftalt, bie aus dub 


ter Serne ſich wenig fichtbar nähert; fondern auf gleiche Weiſe 


wollen wir beide ung zueignen, nicht als etwas fremdes und fr 
nes, fondern als etwas, was da ift, worin das Weſen feines le 
bendigen Verhaͤltniſſes zu feiner Kirche, feines wirklich fchon af 
gerichteten Reiches beſteht, wovon er auch deshalb fagen Font, 
Es gebührt euch nicht Zeit und Stunde zu wiſſen, weil ed ga 
nicht an Zeit und Stunde hängt, fondern immer da ift von jene 
Zeit an, von einer Zeit zur andern aber immer mehr zur Voll 
tung Fommen muß. Auf diefe Weife alfo laßt ung über heißt 
mit einander reden. 


I. Zuerft laßt ung gedenken der Verheißung des Erlöfen, 
Sch bin bei euch alle Tage bis ang Ende der Belt 


Ja m. Sr. das muß unfer eigenes Bewußtſein, das muß unfer | 
chrifilihe Erfahrung ung fagen, er ift bei ung immerdar umd auf - 


mancherlei Weife, er ift bei ung in der Schrift, er ift bei um 
in den beiligften und erhebenöften Aufregungen des Gemuͤthes, er 
iſt endlich bei ung in Geftalt derer, die fein Ebenbild tragen und 
niit Necht und Ehren feinen Namen führen. 

Er ift bei uns in der Schrift. Was er felbft fehon ven 
den Büchern des alten Bundes fagt, Fhr forfchet in der Schrift 
teil ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darin, und fie if es, 
die von mir zeuget: wie viel herrlicher und in wie. viel größerem 
Sinne ift dies wahr geworden, ſeitdem die Schrift des nem 
Bundes vorhanden ift; feitdem die Erzählungen von feinen The 
ten und Leiden von den feinigen find aufgezeichnet; ſeitdem bie 
in dem Umgange mit ihm gefammelten Lehren und Vorſchriften 
von den Apofteln in feinem Geift dargeſtellt und angewendet bt 
Chriſtenheit ſind hinterlaſfen worden. Wo wir auch ſuchen in 


* 
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Biefen Büchern, wenn es mit reinem ‚Herzen gefchieht, überall 

Eommt er ung daraus entgegen, überall ift er vorgebildet, überall 
Finden wir ein heilige8 Vermächtniß, daß er ung surüffgelaflen. 
a. wie e8 Gemälde giebt, in denen alles Licht, durch welches bie 
Übrigen Gegenftände fichtbar werden, von Ehrifto ausgeht: fo ift 
Bie Schrift ein ſolches Gemälde, in welchem fein Bild alles ans 
Bere, was fonft dunkel fein würde, mit einem bimmlifchen Glanze 
Kefirahlt. Denn wie vieles in der Schrift findet man nicht uns 
werftändlich, bedenklich in feinen Solgen, oder übertrieben und uns 
natürlich, twenn man es aus dem gewöhnlichen Standpunkt ber 
Menſchen als allgemeinen Sittenfprud, oder Lehre betrachtet, mag 
ganz deutlich wird, wenn man ed nur in Beziehung auf ihn, auf 
fein Werk und fein Reich fegen will, wie das vom Vertrauen auf 
Gott, vom Entfchlagen aller Sorgen, von ber Kraft des Gebe 
te8, vom ruhigen Erdulden. Und manches, was und zu hoc) 
fein- würde ohne ihn, vom Verfühnen Gottes, von dem erbarmen- 
ben Reichthum der Gnade, von der innigen Gemeinfchaft der 
Menfchen mit Gott und dem Wohnen Gottes unter ung: wie 
nahe tritt ung alles dieſes, wie lebendig ergreift und, was hier: 
von fich jedesmal mit den heiligen Zügen feiner Geftalt verbin- 
det, fo daß fein Thun es ung anfchaulich macht, und es gleich: 
fan aus feinem Munde In unfer Gemuͤth bineinftrömt. Und viel 
mag es roch zu erforfchen geben in dieſen Büchern für rebliche 
-Schriftgelehrte; was fie aber auch entdeffen mögen, das Bild 
EHrifti kann dadurch immer nur heller werden; nie wird es fich 
verdunfeln oder verändern. Das Bebürfnig Chriftum auf dicfe 

Meife nahe und gegenwärtig zu haben wurde gefühlt man kann 
fagen von dem Tage an, wo er hinweggenommen war. Nun fie 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören Fonnten, wurden die gläubis 
gen begierig aus den Erzählungen anderer auch dag zu erfahren, 
was fie nicht felbft gefehn und gehört hatten, und jeder wollte 
fefthalten und mittheilen, was er befaß; und fo entſtanden auch 
bald’ die fchriftlichen Auffäze, aus denen bie Rebensgefchichten Jeſu 
in -unfern heiligen Büchern erwachſen find. Wer fühle es nicht, 
‚wie wichtig für unfer lebendiges Verhältniß zu ihm dies heilige 
Beſizthum ift, wie unentbehrlich allen folgenden Gefchlechtern Dies. 
fer Erfag war! wer fühlt es nicht, welchen Halt Glauben und 
Liebe gewinnen an diefen vielfeitigen DOffenbarungen des Herrn! 
Und darum wird diefer Schag ung auch bleiben, wie er es vers 
heißen hat; er bleibt bei ung in der Schrift bis and Ende der 
Tage. Wie fehr auc der dem Chriftenthum feindfelige Geift 
biefe Bücher hat zu verunftalten und herabzumürdigen gefucht: fie 
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werten mie bisher fo auch kuͤnftig alled überfichen. Das Bart | 


fie ſollen laſſen fahr, und feinen Dank dazu bahn. 

Er ift ferner bei uns in ben heiligften und erbebentkm 
Aufregungen unſeres Gemuͤthes. — Viele freilich fagen bedenf: 
lich, es fei nur eine Schwaͤrmerei, wenn man in Biefem Sinn 
von einer beionderen Nähe und Gegenwart des Crlöfers redet, 
und wir hätten mit jener in der Schrift vollkommen genug. & 
mag auc fein, daß einige ſchwaͤrmen; aber wir tollen doch 
wünfchen, baß auch jenen bebenflihen das nicht fehle, was u 
dieſem Ausdrukk mahr ift; wir wollen nicht vergeflen, daß ohm 
ſolche Augenbliffe auch die Echrift felbft, und alio auch unſere 
Art Jeſum in ter Schrift nahe zu haben nicht ba fein wuaͤrde. 





Wir Eennen ja ben Wechfel des menſchlichen Lebens, daß auch 


ohne unmittelbaren Einfluß äußerer Umftände eine Stunde nicht 
gleich ift Ler andern, in mancher Bas Leben fiumpfer gebaltlofe, 
andere mit reicherem Eegen begabt von Gott. Und gewiß nicht 
in Ben gleichgültigeren Lürftigeren Etunden haben die Jünger des 
Herrn fi) getraut etwas niebersufchreiben über fein Leben od 
feine Lehre; ſondern wenn er ihnen in irgend einer Beziehung be 
fonders lebhaft vor Augen ftand, und die göttliche Geftalt imma 
mehr in Licht und Glanz verflärt in ihrem Gemuͤth bervortrt: 
den Juhalt folcher reihen Augenbliffe fuchten fie durch die Kraft 
des Wortes aufzubewahren. Eben Barum ift die Schrift ein feb 
her Schaz, weil ber Segen der ausgezeichneten Augenblikke be 
gläubigen in ihr sufammengebrängt iſt. Und einen folchen Unter 
ſchied follte e8 für ung nicht mehr geben? nur deshalb vielleicht 
nicht, weil ein leibliches Bild des Erlöfere, da wir ihn nie wi 
leiblichen Augen geichen haben, auch nicht unferm innern Gimme 
fid) darſtellen kann? Wir fehen an ben erften Zeiten ber Kirche, 
wie natürlich und gleichſam unmerklich dag eine in das ander 
überging, und alfo aud) beides im Weſen eins und &affelbe fein 
muß. So erſchien Chriſtus lange nach feiner Himmelfahrt dem 
Paulus, den er ausfenden wollte zu erleuchten die Heiden, de 


ihn im Leben des Leibes vielleicht nie gewiß nur flüchtig und 


ferne gefehn hatte, der aber felbft diefe Erfcheinung als die lejte 
an die Erfcheinungen Jeſu in den Tagen feiner Auferftehung as 
reiht. So fah ihn Stephanus und, nad) ihm gewiß noch mas 
her andere, ungewiß ob mit leiblichem oder geiffigem Auge in 
der DBegeifterung des Maͤrtyrerthums zur rechten des Vaters 
figen. So erfcheint er auch ung gewiß nur im geiftigen Glan 
feines friedebringenden Dafeins oft in vorzüglicher Nähe und Ie 
bendiger Gegenwart, entweder erfehnt und erbetet bei befonderen 
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Bebürfniffen des Herzens, oder auch gleichfam von felbft und 
unerwartet, wenn das Leben ung unbemerkt wieder emporgeftie- 
gen und herangereift ift zu einem höheren Genuß. Und mie Diefe 
füchere Gegenwart Chrifti bei jenen mit den twichtigften Augen⸗ 
blikken des Lebens zufammenhing; wie fie den Paulus aus einem 
Dbgleich wohlmeinenden Verfolger Ehrifti und der feinigen in feis 
men eifrigften DBerfündiger verwandelte, der hernach mit Necht 
von fich fagen Eonnte, er habe mehr gearbeitet, denn die andern 
alle; wie Stephanus entzuͤkkt den Herrn in feiner Herrlichkeit 
ſchaute, "eben als ihm die Krone Les Maͤrtyrerthums dargereicht 
koard: eben fo wird diefe unmittelbare Nähe bes Erlöfers auch 
Bei ung bald die bedeutenöften Augenbliffe hervorbringen, bald 
Bie verherrlichend begleiten. Wenn toir redlich forfchend lange 
gezweifelt haben, was hie oder da recht fei und wahr: dan wird 
En demſelben Augenblikk der Zweifel fich löfen, und Chriſtus wird 
ans befonders nahe fein zur Gemwährleiftung, daß dag Herz feft 
geworden ift in ihm und durch ihn, daß, was wir gefunden oder 
Befchloffen haben, feinem Geift- und Sinn gemäß if. Wenn wir 
Ergend einer Berfuchung glükklich voiderftanden haben in der Kraft 
Des Glaubens und des Gebeted, dann wird ung auch Chriftug 
Wefonders klar fein und ung zurufen, Gehe bin in Frieden, dein 
Slaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf wird 
Gein plözlicdy hervortretendes Bild ung mahnen, daß er geftorben 
ER um ung von der Sünde zu befreien, und das wird den Aus⸗ 
Cchlag geben für den guten Geift in und. Wenn wir im ung 
Fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der Liebe hingezogen werben zum gan: 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Ehriftus befonders nahe, 
der das Band aller Liebe ift, und der ung über alles irdifche er: 
hebt und zu ſich zieht. Oder auch wenn wir uns ſeufzend be⸗ 
fangen fuͤhlen im irdiſchen, wird es ein ſehnſuchtsvoller Blikk auf 
ihn fein, der ung zuerſt wieder zu jener reineren heiligen Stim⸗ 
mung emporhebt. Wie Fünnten wir fonft fagen, daß ein leben; 
diges Verhältnig zwiſchen ihm und ung’ befteht? wie koͤnnten wir 
fagen, daß wir Theil haben an dem Segen, den er doch auch) 
ung befonder erbeten hat, dag wir in ihm leben follen und er 
in ung? Diefe feligen Augenblikfe find. die Würze des. Lebens, fie 
find es, die Glauben und Liebe in ung fortleiten, und an denen 
fich das übrige Leben Hält und ftärkt; ja fie find die zufammen-. 
haltende Kraft der ganzen chriftlichen Gemeinfchaft, denn nur 
durch fie vermag irgend jemand auch andere zu ſtaͤrken und zu 
beleben. 
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Daher iſt Chriftus ung eben fo auch nahe in der 
derer, die fein Ebenbild tragen und mit Ehre und Würde 
Namen fühen. Je mehr nämlicy jeder von ung folcher 
Lebensaugenblikke fich erfreut, alg mir hier befchrieben hab 
defto mehr wird er denen, die mit ihm leben, Chriftum zı 
fen. Denn diefe Augenblikke find es, durch. welche das 
Leben fortfchreitet; jede reine Gefinnung wird durch fie ı 
jebe Tugend belebt; jedes gute aber in und, «8 trägt, 
wir Ehriften find, je mehr es auf folche Weife durch Die ( 
fchaft mie Chrifto entflanden iſt, auch Chrifii Bild und 
fchrift; freilich in Vergleich mit ihm felbft nur ſchwach 
getrübtem Glanze, aber doc) Hilft e8 ung die wahren unv« 
ten Züge feiner Geftalt feſtzuhalten. Jeder einzelne freili 
ung nur einzelne Züge des Urbildes, in welchem fich allı 
kommenheit fpiegelt; denn jeder von und ift nur nach de 
oder der andern Seite hin frei ausgebildet zur Achnlichk 
ihm, von andern Geiten ift wieder diefe Ausbildung g: 
durch die Kraft der mitgebornen Suͤndlichkeit oder durch 
heit und Trägheit. Aber. eben darum ift ſo Chriſtus, wie 
felbft verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei of 
oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; wo wi 
“getrieben von dem Eifer ihm bie Ehre zu geben, dankbar 
les, was wir durch ihn haben, gegen- einander ausſpreche 
bie brüderliche Liebe gern alles andere vergißt und ben. 5 Bli 
auf dasjenige richtet, worin er ſſich verherrlicht hat. 
diefe Dffenbarung Ehrifti in feinen Ebenbildern iſt am ) 
lich für unfer Verhältnig mit ihm. Go iſt es ung augen 
lich gegeben, daß er fortlebt und fortwirkt unter den feinig 
befeftigt fich in ung — was auch die Welt fage, was fi 
mit höhnifchem Frohlokken von der Ausartung des Chriftent 
von dem allmähligen Abfterben feiner Kraft entgegne — d 
die tröftliche Ueberzeugung, daß feine Gemeine unerfchütterlid 
und fein Bund derfelbe bleibt, wie viel fich auch vielleicht | 
äußeren Formen deflelben ändern mag. Und dag ift der € 
der die Welt überwindet, und der ung zu Feiner Angſt Ft 
läßt, ohnerachtet wir Teiblich ganz von unferm fchügenden 
und Meifter getrennt find. 

So m. Fr. ift Chriſtus auch nach feiner Enrfernun, 
der Erde und ohne leibliche Geftalt den feinigen nahe. 
Chriſt fühlt dieg, und es wird eben fo erfahren werden am 
ang Ende der Sage. 
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II. Wenn wir aber nun auch noch zweitens der Verheißung 
zedbenken, daß er wiederfommet zum Gericht: fo habe ich es 
freilich fchon. bevormwortet, daß ihr fie jener gleich fielen und fie 
ben fo als fchon unmittelbar gegenwärtig und in der Erfüllung 
begriffen anfehn möge; aber die mwenigften werden dazu fo leicht 
geneigt fein. Es gemahnt ung immer, als habe der Herr feinen 
Stuhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wem wir auch 
endlich twiffen, daß das Reich Gottes nicht Eommt mit äußerlichen 
Grberden, fo find wir doch gewohnt von dem Gericht Gottes su 
warten, Daß e8 fo Eommen werde. Aber welches Necht haben 
wir eigentlich dieſen Unterfchied zu machen? Wie bag Neid, Got: 
tes noch nicht vollendet ift, fondern immer herrlicheres bevorftcht, 
ud noch nicht erfchienen ift was wir fein werden: fo freilich ift 
auch das Gericht Gottes noch nicht vollendet. Dürfen wir eg 
aber. deshalb als etwas ganz fernes und nur als ein Fünftigeg 
anfehen? Die Schrift verbindet immer beides, das Neich Gottes 
ind fein Gericht; wie es um das eine.ftcht, fo auch um dag an⸗ 
jere. Der Erlöfer felbft ſtellt es ung als etwas gegenwärtige. 
ar, indem er ſagt, Wer an mich glaubt,. der hat das etvige Les 
en und kommt nicht in das. Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
k fchon gerichtet. Denn ich bin nicht Fommen die Welt zu richten, 
dndern felig gu machen. Was wollen wir alfo warten auf kuͤnftiges? 
Ber unter dem Gericht fteht, der ift auch fchon gerichtet. Seitdem 


ies Wort gilt, ift er auch da zum Gericht, wenn er auch nicht 


elbſt richtet, und feitdem werden gerichtet die Gefchlechter der 
Renfchen. Dies Gericht befteht darin, daß zuerft Eenntlich ge: 
acht werden die guten und böfen, dann daß fie ihren Lohn das 
on tragen, und endlich daß fie hingehen jeder an feinen Ort. 
"Der Herr alfo kommt auch jest fchon wieder zum Gericht, 
R wiefern es zuerft darin befteht, dag die guten und böfen kennt⸗ 
Ich gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von ber 
Baunft; mit welcher die böfen fich zu verfchleiern wiſſen, dem was 
le thun überall einen guten Schein umzuhängen und in ihren 
Reben fich als eifrige kraͤftige Verehrer alles guten und als Haf: 
er des böfen darzuftellen. Allein ich glaube nicht zu viel zu wa⸗ 
ſen, wenn -ich behaupte, diefe Kunft kann nur diejenigen täufchen, 
delche felbft das gute nicht feſt und Iebendig in fich haben. Das 
Bahre und gute erfennet überall fich felbft, und fo unterfcheidee 
8 auch fein Gegentheil. Der Herr wußte, was in einem Men: 
chen war, fo daß, wenn auch viele an ihm zu glauben fchienen, 
r ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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derer, die ſein Ebenbild tragen und mit Ehre und Würde feinen 
Namen fühen. Je mehr nämlich jeber von ung folcher höheren 
Lebensaugenblikfe fich erfreut, als wir hier befchrieben haben: um 
befto mehr wird er denen, bie mit ihm leben, Chriſtum zurüffns 
fen. Denn dieſe Augenbliffe find es, durch weiche dag geifie 
Leben fortichreitet; jede reine Sefinnung wird durch fie geftärkt, 
jebe Tugend belcht; jedes gute aber in und, es trägt, je meh 


wir Chriften find, je mehr es auf folche Weile durch bie Gemcis 


fchaft mit Chriſto entitanden ift, auch Chriſti Bild und Ueber 
fchrift; freilich in Vergleich mit ihm felbft nur ſchwach und-in 
getrübtem Glanze, aber doch hilft ed ung die wahren unverfälld 


ten Züge feiner Geftalt feſtzuhalten. Jeder einzelne freilich get F 


ung nur einzelne Züge des Urbilbes, in welchem fich alle Bob 
fommenbeit fpiegelt; denn jeder von ung ift nur nach ber eins 
oder der andern Seite hin frei ausgebildet zur Achnlichkeit mit 
ihm, von andern Eeiten ift wieder biefe Ausbildung gehemmt 
durch die Kraft der mitgebornen Suͤndlichkeit oder durch Blub⸗ 
heit und Trägheit. Aber eben darum ift fo Ehriftug, wie er ad 
ſelbſt verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei oder bed 


oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; mo wir und, * 


getrieben von dem Eifer ihm bie Ehre zu geben, dankbar für ab 
le, was wir burch ihn haben, gegen einander ausſprechen; Io 
die brüberliche Liebe gern alles andere vergißt und den Blikk su 
auf dasjenige richtet, worin er ſich verberrlicht hat. O gewiß— 
biefe Offenbarung Ehrifti in feinen Ebenbildern ift ganz weint: 
lich für unfer Verhältnig mit ihm. So ift es ung augenfces 


lich gegeben, daß er fortlebt und fortwirkt unter den feinigen; ff “ 


befeftigt fidy in ung — was auch die Welt fage, was fie ad 
mit höhnifchem Srohloffen von der Ausartung des Chrifienthund, 
von dem allmähligen Abfterben feiner Kraft entgegne — denne 
bie tröftliche Ueberzeugung, daß feine Gemeine unerfchütterlich fickt 
und fein Bund derfelbe bleibt, wie viel fich auch vielleicht in ber 
äußeren Formen deflelben ändern mag. Und das ift der Glanke 
der die Welt überwindet, und der ung gu Feiner Angft Fommm 


läßt, ohnerachtet wir leiblich ganz von unferm fchüzenden Herm 


und Meifter getrennt find. 

So m. Zr. ift Ehrifius auch nach feiner Entfernung ve 
der Erde und ohne leibliche Geftalt den feinigen nahe. Jet 
Chriſt fühlt dies, und es wird eben fo erfahren werben auch bi 
ans Ende ber Tage. 
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11. Wenn wir aber nun auch noch zweitens der Verheißung 
zenken, daß er wiederfommet zum Gericht: fo habe ich es 
ilich ſchon bevormwortet, daß ihr fie jener gleich fielen und fie 
n fo als ſchon unmittelbar gegenwärtig und in der Erfüllung 
zriffen anfehn möget; aber die wenigften werden Dazu fo leicht 
veigt fein. Es gemahnt uns immer, als habe der Herr feinen 
uhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wenn wir auch) 
lich wiſſen, daß das Reich Gottes nicht Fomme mit dußerlichen 
berden, fo find twir doch gewohnt von dem Gericht Gottes su 
varten, daß es fo kommen werde. Aber welches Recht haben 
e eigentlich diefen Unterfchied zu machen? -Wie das Neid) Got: 
noch nicht vollendet ift, fondern immer herrlicheres bevorftcht, 
d noch nicht erfchienten ift was wir fein werden: fo freilich ift 
ch das Gericht Gottes noch nicht vollendet. Dürfen wir es 
er. deshalb als etwas gang fernes und nur als ein Eünftiges 
fehen? Die Schrift verbindet immer beides, das Reich Gottes 
d fein Gericht; wie e8 um das eine. fteht, fo auch um dag an: 
ꝛe. Der Erlöfer ſelbſt ſtellt es ung als etwas gegenwärtigeg 
r, indem er fagt, Wer an mich glaubt,. ber hat dag ewige Le⸗ 
s und kommt nicht in das. Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
fchon gerichtet. Denn ich bin nicht Fommen die Welt zu richten, 
idern felig zu machen. Was wollen wir alfo warten auf Fünftiges? 
er unter dem Gericht fteht, der ift auch fchon gerichtet. Seitdem 


8 Wort gilt, ift er aud) da zum Gericht, wenn er auch nicht 


bſt richtet, und. feitdem werden gerichtet die Gefchlechter der 
enfchen. Dies Gericht befteht darin, daß zuerft Eenntlich ge: 
ıche werben die guten und böfen, dann daß fie ihren Lohn das 
n fragen, und endlich daß fie hingehen jeder an ‚feinen Ort. 

„Der Herr alfo komme auch jest fchon wieder zum Gericht, 
wiefern es zuerft darin befteht, daß die guten und böfen Fennt: 
h gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet: von ber 
inſt, mit welcher die böfen fich zu verfchleiern wiffen, dem was 
thun überall einen guten Schein umguhängen und in ihren 
den fich als eifrige Eräftige Verehrer alled guten und als Haf: 
des böfen darzuftellen. Allein ich glaube nicht zu viel zu wa⸗ 
1, wenn ich behaupte, diefe Kunft kaun nur diejenigen täufchen, 
Iche felbft dag gute nicht feſt und lebendig In fich haben. Das 
ihre und gute erfennet überall fich felbft, und fo unterfcheider 
auch) fein Gegentheil. Der Herr wußte, was in einem Mens 
en war, fo daß, wenn auch viele an ihn zu glauben fchienen, 
ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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und je mehr wir fchon von ihm empfangen haben, follen und 


können das ebenfalls wiffen. . Sreilich nicht im Augenblikk und 
in der Serne fchon; und wer fi) herausnimmt voreilig zu ur 
theilen, oder gar über Menfchen, die ihm nicht nahe genug fiehn 


und nicht fo viel Einfluß auf fein eigenes Leben Haben, daß er ' 


nöthig hat über fie zu urtheilen: der trägt feine eigene Schuld, 
wenn er bethört wird und felbft durch Verbreitung eines falſchen 
Scheines dazu beiträgt den Höfen ihren Wirkungskreis zu vergrd 
Bern und ihr Unfehn zu erhöhen. Aber von Menfchen, die und 
nahe genug fichn, deren Leben wir beachten koͤnnen, fo daß ein 
falſches Urtheil über fie ung nothwendig Schaden bringen müßte: 
von denen follten wir nicht wiffen Eönnen, ob fie gut find ober 
böfe, ob für den Herrn, dem wir folgen, oder wider ihn? Das 
einwohnende böfe follte fich nicht, wenn auch Lüge und Verſtel⸗ 
lung fich alles großen bemeiftert hätten, doch befto ficherer im 
kleinen verrathen? nicht in einer Menge von unbewachten Aenfe 
rungen, die ihnen vielleicht felbft ganz inhaltlos und unbedeutend 
ericheinen, die aber bie fiherftie Kunde geben von dem inneren 
des Herzens? Gewiß, wandeln wir in folcher Dunkelheit: fo thm 
wir e8 nicht fehuldlog; jeder Tag muß uns hierin weifer machen, 
wenn andere dad Wort des Herrn immer in ung wirft, und wir 
ung ihn immer mehr aneignen. Was wäre es fonft, daß fein 
Licht ung erleuchtet, wenn es ung nicht Fenntlich machte, wo im 
Menfchen Licht ift und mo Finfternig? was wäre es, daß wir 
feine Stimme hören und ihr folgen, wenn wir nicht auch wahr: 
nehmen Eönnten, wer ihr nicht mit ung folgt? Und wenn fo jeder 
felbft in feinem Kreiſe zu unterfcheiden weiß die guten und bie 
böfen, und wir ung gugleich auf dag wohlabgewogene Urtheil auf 
dag fichere Gefühl unferer Brüder verlaffen, mo es noth uud wie 
es recht ift: find dann nicht überall, wo der. Herr feinen Stuhl 
aufgerichtet hat, auch ſchon jezt Fenntlich gemacht die guten und 
die bofen? 

und eben fo kommt er auch ſchon jest wieder zum Gericht, 
in fofern e8 darin befteht, daß die guten und böfen gefchieben 
werden. Freilich find dem Raume nad) beide unter einander ge 
mifcht; wir finden ung, und noch öfter fcheint es ung fo ale 
es wirklich ift, auf allen Seiten umgeben von den Kindern ber 
Welt und der Finfterniß, wir fühlen ung von ihnen gedrängt; ihr 
Anblikk betrübt ung, ihre Nähe ift ung nicht felten gefährlich, 
ihre entgegengefezte Thätigkeit hemmt die unfrige. Und diejenigen 
Dagegen, die ‚eigentlich zu ung gehörten, wie ferne ftehen fie und 
oft, daß es Faum möglich fcheint einem von ihnen die Hand zu 
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reichen! wie oft fehlt ung ihre- Unterftügung, wie ſcheint vorzuͤg⸗ 
lich deswegen, weil fie ihre Kräfte nicht genug vereinigen Eönnen, 
das Werk Gottes auf Erden fo langfam zu gedeihen! Das alles 
ift freilich) wahr. Aber auf der andern Seite erfahren wir nicht 
immer, daß jeder, der wie wir dem Herrn angehört, ung nahe 
fteht wie Fein anderer? Haben wir einmal. einen recht erfannt und. 
ing Herz gefchloffen: fo trennt Fein Raum mehr die Geifter, Feine - 
Zeit verlifcht das liebe Bild oder ſchwemmt den Segen hinweg 
‚ben feine Nähe unfern Ecben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
Chriſti iſt wahrhaft überall Eine; eine lebendige Gemeinſchaft ift 
unter allen ihren Gliedern geftiftet, in welche nichts fremdartiges 
ſich hineindrangen Fan. Denn mas vermögen die böfen noch 
weiter,. al8 daß fie unfere aͤußere Wirkſamkeit andere beftimmen, 
als fie ſich ohne fie und ohne ihr Zuthun würde beſtimmt haben? 
Dder Fönnten fie wirklich unfer inneres Leben ftören, den geifti- 
. gen Genuß, den Ehriftus und der Bund der feinigen ung gewährt 
und verbürgt, den Frieden Gottes, dag ftille Vertrauen, die in 
nige Liebe ung verfümmern? Gewiß wenigſtens nur in fo fern, 
als noch etwas ihnen gleichartiges in ung ift: find wir aber ganz 
Ehrifti, fo hat auch nichts was ihm entgegengefezt und feindfelig 
iſt eine Gewalt über ung fo wenig als ein Hecht an ung; denn 
hat er ‚gefiegt, fo muß er gewiß dem böfen diefe Macht genommen 
haben. Was aber nicht auf mich wirkt, das ift von mir gefchie- 
den. Und wie gänzlich find mir es auch in allem! Wie nahe 
ung auch einer von den doch nur wenigen. gang undanfbaren 
Verläugnern oder Feinden Chrifti flehe: giebt es wol etwas, 
woruͤber wir ung mit ihm verftändigen Fönnten, irgend ein wen 
nur nicht ganz geringfügiges und Außerliches Unternehmen, was 
wir mit ihm theilen möchten, oder worüber wir, wenn wir eine 
Gemeinſchaft verſucht haͤtten, nicht gleich wieder zerfielen? kann 
er uns, uns ganz wie wir ſind, zu irgend etwas gebrauchen, oder 
wir ihn? verſteht er ſich in uns, in unſere Freuden und Leiden, 
in unſere Anſichten und Gedanken, oder wir in die ſeinigen? 
Nein, Gemeinſchaft iſt uns nicht verliehen, eine Kluft iſt zwiſchen 
uns befeſtiget, welche eigentlich durch keine raͤumliche Scheidung 
groͤßer werden kann! kein Wort kommt in der That von jenen 
zu uns heruͤber, noch von uns zu ihnen; wir koͤnnen nicht von 
ihnen, ſie nicht von uns irgend etwas einzelnes annehmen, bis ſie 
wirklich zu uns heruͤber kommen, bis ſie das eine große von uns 
angenommen haben, was wir ſie immer bitten an Chriſti Statt, 

daß ſie ſich ſollen verſoͤhnen laſſen mit Gott. * 
Aber endlich, was zu dieſem Gerichte gehoit. ja als die 
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Hanptfache angefehen wird, daß nämlich die gerechten eingehen 
in ihres Vaters Neid), und die böfen gleichfall8 an den Drt, der 


ihnen befchieden ift, auch das laßt ung nicht lediglich als ein . 


Verheißung anjehen, die erft auf jenen Tag wartet. Greife viel— 
mehr jeder in feinen Bufen und fchaue um fich ber, daß und mie 
der Herr auch jest ſchon richtet. Manche freilicy meinen, dies 
liege ſehr nahe und fei fehr leicht gu finden. Die Tugend, ſagen 
fie, fei ihr eigener Lohn, der fromme allein fei in fich felig, a 
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fühle ſich ſicher unter Gottes Schuz, ihm fehle nicht auch in in 


Stürmen der Welt der Friede des Höchften; der böfe hingegen 
werde auch feines Glüffes nicht froh, ihm fei bange vor der Br: 
gänglichkeit feiner Genüffe, feine Erinnerungen feien zernagt von 
dem Stachel des Gewiſſens, Eurz überall fei inwendig der Wurm, 


> nnd. . 


der nicht flirbt. Aber wenn mir dann näher zufehn, fo finden 


wir oft, daß die Kinder der Finfterniß, wie fie denn klug find i 
ihrer Art, fi) vor allem Schaden wohl zu hüten wiſſen; baf ft 


in notürlichem oder angelerntem Leichtfinn der Zurcht vor der zu 


£unft entgehen; daß fie in der Gewohnheit des Ungehorſams ur 
ſtokkt bald im innerfien des Gemürhes Feine Stimme mehr hi⸗ 
ren, die fie verdammt: fo daß fie in ungetrübter Sröhlichkeit aus 
dem Becher ihrer unmürdigen Lüfte fchlürfen. Und eben fo fehen 
wir, wie freilidy der fromme den Frieden Gottes in fich hat, aber 
wie dieſer oft höher ift als die menfchliche Natur, und dag Hm 
fid) fehnt nach einem Tage der Offenbarung des Herrn, an im 
e8 auch fein Recht erhalte. Und fehen wir, wie viele Thränm 
ber fromme meint um mißlungene Verfüche dag gute augzubrer 
ten und zu fördern; wie cr fich verzehrt unter dem Hohn und 
Spott der Widerfacher im oft vergeblichen Widerftand gegen fi: 
dann können wir doc) nicht läugnen, daß noch nicht erjchienen if 
was wir fein werden, und daß der Herr feinen Stuhl noch nidt 
aufgerichtet hat zum Gericht. Darum laßt ung noch einen ar 
dern Standpunft nehmen als diefen gewöhnlichen, einen folcen, 
den ung der Erlöfer ſelbſt anweiſet, wenn er fagt, Ei du getreuer 
Knecht gehe ein in deines Herrn Freude, du bift über weniges 
freu gervefen, ich will dich über viel fegen; und wenn er ſagt, 
Dem faulen Knecht aber nehmet wag er hat und werfet ihn bie 
aus in die aͤußerſte Finſterniß, da wird fein Heulen und Zähe 
Elappen. Was ift die Verdammniß des gottlofen, in die er jchen 
jest eingeht? Daß er immer mehr verliert von dem, was ihm 
urfprünglich gegeben war, von dem allen Menfchen angebornen 
göttlichen Ebenbilde; bag ber göttliche Funke in ihm immer mehr 
nerlifcht, und er aus dem Neiche der geiftigen Sreiheit unter die 
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Botmäßigkeit der Naturgewalt hinausgeftoßen wird. Wollen wir 
noch eine ärgere Verdammniß für ihn begehren? Was hingegen 
ift das Neich, das ung befchieden ift, auf daß wir es ererben fol: 
len, und in welches der getreue Knecht fchon jest eingeführt wird 
von feinem Herrn? Es iſt eben das gefchäftige wirkffame Leben, 
in dem wir fehon immer. begriffen find; in dem geht dieſe Ver: 
heißung Jeſu in Erfüllung. Unter jenen TIhränen und Seufzern 
verdienen wir doch immer etwas für unfern Herrn, und er fest 
ung über mehr. Unter dem Widerſtand und im Streit mwächft 
ung die geiftige Kraft, geftalfet ſich herrlicher in ung fein Bild, 
fehen wir ihn immer mehr wie er ift und werden immer mehr 
ihm gleich. Wollen wir, denen e8 um feinen ber Sache felbft 
fremden äußerlichen Ruhm zu thun ift, fondern nur um dag 
Wohlgefallen unferes Herrn und die frohe, Gemeinſchaft mit ihm, 
“wollen wir noch mehr? 
So waltet der fiegreiche Herr, der ſich gefegt hat zur rech- 

‚ten Gottes! fo fegnet beglüfft und leitet er nicht ferne, fondern 
‚nabe und gegenwärtig alle, die feine Stimme hören und ihr fol- 
gen; und fo läßt er die ungläubigen fich ſelbſt richten jezt und 
immerbar! Laßt ung daher die Ermahnung zu Herzen nehmen, 
die jene Männer den Juͤngern ertheilen, nicht in ungeduldiger 
Eehnfucht gen. Himmel zu fehauen; fondern mit den Juͤngern 
laßt ung umfehren von der Betrachtung feiner Himmelfahrt sur 
lebendigen Anbetung im Geift und in der Wahrheit. und einmuͤ⸗ 
thig bei einander fein wie fie: fo wird er auch ung begegnen in 
feiner Liebe und feiner Macht, fo wird auch an ung in Erfüllung 
gehen, was er feinen Jüngern verheißen hat; wir werden ſchmek⸗ 
fen und fehen, wie freundlich er ung gegenwärtig ift, und. wir 
werben. mit ihm figen und nad) feinem Sinn und Gefe; tichten 
die Geſchlechter der Menſchen. Amen. 
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AX. 


Das Ende der wunderbaren Aeußerungen des 
goͤttlichen Geiſtes in der chriſtlichen Kirche. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. 1 Korinther 12, 31. 


WER Dim. A he — EEE» 


Strebet aber nad) den beften Gaben; nnd ich will | 


euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen. 


HM. a. Fr. Diefe Worte find dad Ende eines Unterrichts, web 
chen der Apoftel Paulus dieſer Gemeine gab über den richtigen 
Gebrauch aller der Gaben, welche als Wirfung und Augftrömung 
des göttlichen Geiftes in der chriftlichen Kirche zu betrachten find. 
Eie führen uns in jene Zeit zurüff, wo auf den Apofteln des 
Herrn, wie wir aus vielen Erzählungen in. ber Gejchichte der 
Apoftel erfehen, die nämliche Wunderkraft ruhte, mit welcher der 
Erlöfer felbft ausgerüftet gewefen war, um Krankheiten zu heilen 
und menfchliche Leiden aller Art zu lindern. Uber auch auf an 
dere Weife feheinen in der neuen chriftlichen Gemeinfchaft Damals 
die Graͤnzen der Natur gleichſam verrüfft und erweitert geweſen 
fein. Außerordentliche, auch das feltnere Maaß ausgezeichneter 
Menfchen überfchreitende Erweiſungen geiftiger Kräfte, Macht über 
dag Gemüth und den Willen, ja auch über die leibliche Natur 
anderer Menſchen, welche, wenn wir auch nicht geradezu behaup 
ten Fönnen, daß fie ald Wunder in dem böchften Sinne des 
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rtes angefehen werben müßten, doch dem wunderbaren fo nahe 
n, daß fie fich jeder beftimmten Erklärung entziehen: von dem 
war damals eine Fülle in der chriftlichen Kirche verbreitet. 
> begann mit dem Tage, deffen Andenken wir jest twieder mit 
der feiern, als zuerft der Geift des Herrn ausgegoffen wurde 
die verfammelten Jünger. » Jezt aber m. g. Fr. ift auch der 
t Gottes mit feinen MWirfungen in der ‚menfchlichen Seele 
r in die Schranken der Natur und in die gemöhnliche Ord⸗ 
3 des. Lebens zurüffgetrefen; nichts was ein Wunder oder 
8 übernatürliches in diefem Außerlichen Sinne des Wortes 
: fommt ung mehr in’ ber chriftlichen Kirche entgegen; ja was 
n fo erfcheint, das -fchreiben wir doch nicht dem göttlichen 
fe zu, fondern natürlichen Kräften, bie nur noch nicht erkannt 
erforfcht find. Zwar freilich giebt es eine Sage, in einem 
en Theil der Kirche geglaubt, als ob noch lange nach den 
n der Apoftel ähnliche übernatärliche Erfcheinungen auf eine 
idre Weife das fortwährende Walten des Geiftes bemiefen 
n; als ob noch bismweilen im eingelnen die wunderbaren 
te wiederfehrten ‚zur Ehre und zur Verherrlichung der chrift- 
ı Kirche. Uns aber m. g. Sr. find diefe Sagen zu ungewiß 
zu ſchwankend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, bie 
ber zufammengefucht werden, zu finfter größtentheilg Die 
hunderte, aus welchen ung. diefe Zeugniffe herüberfommen; 
was noch in neueren ung näher liegenden Zeiten gefcheben : 
fol, ift zu fehr aus allem Zufammenhange herausgeriffen 
dem, was wir als den eigentlichen innerften Geift und als 
jöttliche Kraft des chriftlichen Lebens zu betrachten haben, 
aß unfer Glaube daran mit Zuverficht haften Fönnte. Wenn 
aber denjenigen Chriften, welche glauben, daß ihre Firchliche 
einfchaft fih noch in dem Befig folcher Kräfte befinde, dies 
in großer Schas und als ein eigenthümliches Gefchenf des 
ſten erſcheint: ſo koͤnnte doch ſehr leicht auch in uns der 
nke entſtehen, als ob wir durch den Mangel derſelben ver⸗ 
aͤſſigt waͤren und zuruͤkkgeſezt, ja als ob uͤberhaupt der juͤn⸗ 
Theil der Kirche des Herrn nicht mehr auf dieſelbe Weiſe 
‚ftattet wäre als die frühere, und als ob der goͤttliche Geiſt, 
"auch nicht ganz von ihr gemwichen, doch nicht mehr in der 
Fülle in ihr vorhanden wäre. Zu folchen Klagen koͤnnte 
rinnerung an jenen außerordentlichen Tag güftlicher Gnaden⸗ 
gungen, den wir jezt mit einander feiern, manchen unter 
verleiten. Darum, habe ich uns allen in ben verlefenen 
en den Troft des Upofteld vorhalten wollen, den er fihon 


534 


waͤhrend Diefer Zeit der wunderbaren Gaben, indem er diefe ſelbſt 
recht zu wuͤrdigen gebietet und auch feine Zeitgenoflen auf etwas 
höheres hinwies, und und allen Fünftigen Ehriften für dieſe Zeit, 
wo jene Wundergaben gänzlich fehlen würden, aufgeftellt und als 
ein fchönes Vermächtniß zurüffgelaffen hat. So laßt ums dem 
aus feinen Worten lernen, wie wir uns darüber gu berw 
higen haben, daß die wunderbaren Neußerungen dei 
göttlihen Geiftes in der hriftliden Kirche ihr Ende 
erreicht haben. Laßt ung zuerft mit einander auf die Urſa⸗ 
chen dieſer Veränderung. Achtung geben, ob nicht auch in ihnen 
fchon etwas beruhigendes liegt; dann aber zweitens vorzüglih 
aus den Worten des Apofteld Ternen, daß das Eöftlichere und - 
geblieben iſt und auch feiner Gemeine immer bleiben wird bis an - 
das Ende der Tage. 


I. Diefe erſte Srage aber m. 9. Sr., die ich ung vorge 
legt habe, nämlich welches denn wol- die Urfachen fein mögen 
warum diefe Wundergaben in der Gemeine des Herrn aufgehört 
haben, beforge ich,- Fönnte wol manchem als eine überflüffige und 
vorwizige erfcheinen. Denn mer giebt uns ein Mecht nad) den 
Urfachen zu fragen, wenn der Höchfte etwas giebt, und wenn er 
etwas entzieht? mer leiſtet der MWißbegier, oder dürfen wir nicht 
in folchem Falle füglic fagen der Neugierde unfers Verſtandes, 
wenn fie auch aus guter Meinung und aus einem gläubigen Ge⸗ 
müth hervorgeht, wer leiftet ihr dafür Gewähr, dag fie‘ werde 
Befriedigung finden bei diefer fo allgemein anerkannten Schwach⸗ 
heit und Kursfichtigkeit unfers Urtheils? Allein m. g. Gr. wie 
richtig diefes auch fei, und wie wohl angebracht die Warnung 
in vielen andern Fällen: wenn das Herz beunruhigt ift und be 
fümmert, dann fucht es eben nad) Ruhe und Troſt auf alla 
Seiten; und überall finden wir, Daß es eine Erleichterung if, 
wenn wir in den wahren Zufammenhang deflen mag ung trifft 
- hineinfchauen, eine Erleichterung wenigſtens für jeden, dem es 
am Licht und Klarheit auf dem Wege diefes Lebens zu thun if. 
Darum wollen wir die Frage nicht fcheuen. Sol aber die Ant 
wort gegeben werden, nun wohl, fo ftellt der Erlöfer ſelbſt m. 
g. Fr. ung oft in feinen herrlichen Neden das Reich der Natur 
neben das Neich der Gnade, nicht nur als dag herrliche Gebiet, 
woraus er feine Eräftigen Gleichnißreden hernimmt, fondern. aud 
unmittelbar, wo er uns irgend aufmerffam macht auf die Er 
meifungen des göttlichen Weſens und auf die Geſeze des göft 
lichen Willens, als welche diefelben find in dem einen toie in 
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dem andern. Go laßt uns denn fehen, wie e8 wol In. Diefer 
Beziehung in dem Neiche der Natur ſteht? Wollen wir da, dag 
Wunder fuchen in feiner ganzen Fülle: fo werden wir zurüffges 
führe in ferne Zeiten, von denen wir theild nur noch dunkle 
Spuren erbliffen in den Ueberbleibfeln von dem, was früher ent - 
fanden ift als die jegige Oberfläche der Erde, theils aud nur 
Kenntniß haben aus überlieferten Sagen ausgeftorbener Voͤlker 
und aus den ung von oben gewordenen Dffenbarungen. Kurz 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, dag ift genau ger 
nommen bie Zeit der Wunder. Daß der Herr alled, was wir 
fehen, aus nichts hervorgerufen hat, Damit es fei, Bad m. g. Fr. 
ift im Grunde genommen der Inbegriff alles wunderbaren. Daß 
in ung ganz fremden Geftaltungen in feheinbarer Verwirrung die 
urfprünglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 
_ und geftürmt, bis das bleibende Werk hervorging, in welchen . 
fich die göttliche Allmacht und die göttliche Weisheit Fund giebt 
Durch ‚regelmäßige Ordnung und durch wiederkehrende geſezmaͤ⸗ 
-Bige Bewegungen: das ift das Wunder, in welchem fi) alle 
Hbrigen verlieren. Und erfcheint- ung noch etwas wunderbar, fo 
denfen wir entweder, es bat fchon immer zur Natur der Dinge 
gehört und ift ung nur verborgen geblicben; oder wir betrachten 
es als eine neue Entwifflung als einen gleichfam verfpäteten 
Theil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen ift auf 
Diefelbe Weiſe die Zeit, wo das Wunder fich file und verliert, 
und wo die regelmäßige Ordnung, der gefegmäßige Gang der Na⸗ 
fur eintritt. Das Wunder fchafft; was aber erhalten wird, was 
befteht, ift die Natur, ift dag Neich der Gefeze, welche wir, wenn 
auch noch weit davon entfernt fie erforfcht zu haben, doch noth⸗ 
gedrungen überall vorausfegen, und welche allein ung Gewähr 
leiſten für einen beftehenden feften Zufammenhang, den mir, reicht 
nur dereinſt das Auge unſers Geiftes weit und tief genug, auch 

überall verfichen werden. Was indeß noch immer jeden nad) 
benfenden, ber feine Freude bat am Leben, am wunberbarften 
ergreift in diefem großen Gebiet der Natur, der Anfang eines 
jeden Lebens, welcher Art es auch fei, ja aud) nur die Wieder: 
“ belebung des fcheinbar erftorbenen, wie fie ung auch jet wieder 
vorzüglic, entzüfft in dem was ſich friich um ung ber regt und 
. zu neuer Schönheit entfaltet: tie deutlich erkennen wir nicht 
darin die eine hervorbringende Kraft, wie viel Aehnlichkeit von 
einer neuen Schöpfung trägt e8 nicht in fih! Wolan m. g. St, 
“wenn wir hievon die Anwendung wachen wollen auf unfer eig 
nes Gebiet; was ift denn das große Werk, um. deswillen zuerft 
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der Zürft des Lebens erfchien, und dann der. Geiſt Gottes aus: 
gegoffen ward über alles Fleiſch? Es ift Fein geringeres als eine 
neue Schöpfung. Da follte werden, was noch nicht geweſen 
war, dag ewige Leben follte an die Stelle treten des vergäng 
lichen und alles der Sinnlichkeit unterordnnenden; eine Lebensge⸗ 
meinfchaft mit Sort follte entftehen, die fid) doch aus der bie 
berigen Surcht und dem Zittern des Menfchen vor einem unbe 
Fannten Wefen nicht entwiffeln Eonnte. Die Sicherheit des Heil 
in einem feften prophetifchen Wort konnte nicht natuͤrlicherweiſe 
entftehen aus dem mannigfaltigen Umberirren in verfehrtem Wahr 
und dem fruchtlofen Umberfuchen in den eigenen Tiefen des 
menfchlichen Geiftes. Diefe Zeit m. g. Sr. war alfo mit Recht 
die Zeit des Wunders; damals regte fich die fchaffende Kraft 
Des Geifteds. Darum war der Herr als derjenige, durch welden 
und zu welchem alles gemacht ift in Diefer geiftigen Welt, mit 
fo wunderbaren Kräften ausgeftattet, die feine höhere fchaffende 

Macht beurfundeten; darum regte fich der Geift in feinen erſten 
Yeußerungen überhaupt als die eine höhere Natur und ein hoͤ 
heres gemeinfames Leben hervorbringende Kraft. Wenn wir alio 
auch in der erften Geitaltung. ber chriftlichen Kirche, als der ger 
ſtige Leib des Herrn erft in feiner Erfcheinung an dag helle Licht 
treten follte, ähnliche geheimnigvolle Kräfte fehen: fo gefchah das 
mit Recht, und wir dürfen ung wenig Darüber woundern. Wenn 
uns da Neußerungen des neuen Kebeng entgegentreten, welche alk 
‚menfchliche Faſſung überfteigen, fo darf uns dag Eein Erſtaunen 
erregen. Uber als der neue Menfch Gotted an dag Licht gebe 
ren war; fein Athem in der Gemeinfchaft mit Gott, daß id 
mich fo ausbdrüffe, in eine fefte Ordnung gebracht, und der Um 
lauf feiner Säfte, damit er ſich naͤhren und nach allen Seiten 
bin Eräftigen Fünne, wohl geregelt: fo war eine Kreatur fertig 
und eine höhere Natur geworden; fo ftand Die neue Welt da zu 
ihrer weiteren Entmwifflung bereit, wie Gott der Herr.fie gedacht 
hatte in feinem ewigen Nath; und nun begann das Werk feine 
gnädigen Behuͤtung, feiner fegengreichen Erhaltung über dieſes 
‚neue Leben, und immer mehr nahm daflelbe die Geftaltung einer 
in Ordnung förtfchreitenden gefesmäßig zu gefchichtlichem Gebe’ 
ben fich entwikkelnden und wachſenden geiftigen Natur an. Gob 
len wir alſo glauben, daß wir etwas verloren haben, indem uns 
fer Dafein in diefe Zeit fallt, wo von jenen wunderbaren Aeuße⸗ 
rungen des Geiftes Feine Spur mehr übrig ift? Nein m. g. Fr! 
Aus, dem Anfang find wir weiter vorgerüfft in die regelmäßige 
Fortſezung des göttlichen Werkes; und dag ift Fein Webel. Mir 
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gehören derfelben Welt an, welche damals auf jene wunderbare 
Weiſe entftanden iſt und, mie wir glauben müffen, auch nicht 
anders als ſo entftehen Fonnte. Wir athmen diefelbe Luft, wir 
werden von. denfelben Kräften bewegt, aber nachdem fie nun in 
dieſe regelmäßige Drönung gebracht find. Mir genießen Die 
Srüchte jener wunderbaren Zeitz und fo iſt es unfer Theil und 
recht, daß wir ung ohne Neid und Klagen an jenen Erfcheinun: 
gen erquiffen. Wir Fünnen mit Zuverſicht fagen, die Kirche des 
Herrn, welche jegt unter den Segnungen des göttlichen Wortes 
und im Gebrauch der- heiligen Ordnungen, die in derfelben ge: 
ftiftet- find, ihren heilbringenden Gang gebt, fo daß die Kraft 
des göttlichen Lebens ſich immer fegengreicher in derfelben ent: 
goiffelt, jeder fchwächere von dem ftärkeren. gehalten und geleitet 
wird, der Schall des goͤttlichen Wortes fich fortpflangt von ei: 
nem Ort und von einem .Sefchlecht zum andern und immer weis 
ter fich verbreitet über die ganze Erde: diefe naturgemäß fort- 
fchreitende Kirche des Herrn, in welcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, ift Diefelbe und Feine andre, in welcher früher jene wun⸗ 
berbaren Kräfte gervaltet ‚haben. Jenes war ihre Geburt und . 
Kindheit; dieſes ift ihr Fräftiges, ſelbſtbewußtes und felbftändi- 
ges Leben. oo. 

Aber doch m. g. Fr. koͤnnen wir ung nicht enthalten von 
einer andern Seite‘ her. einen befondern Werth zu Iegen auf jene 
Zeit der Wunder, deshalb nämlich, weil fie Zeichen waren, leuch⸗ 
tende Zeichen, welche unmwiderfiehlid, dag geiftige Auge ber Men: 
fchen trafen, um fie aufzufchütteln aus dem verderblichen Schlums _ 
"mer, ‘in welchem fie lagen; Zeichen, bie ihnen helfen follten in 
jener Verwirrung des Streites zwifchen den Verfündigern und 
den Seinden des göttlichen Wortes das wahre und heilfame zu 
erkennen. Und die .menfchliche Seele, iſt fie nicht noch ‚immer 
eben fo ſchwach? bedürfte fie nicht auch noch in der gegenmär- 
tigen Zeit und unter andern Verwirrungen berfelben Zeichen. um 
richtig geleitet zu werden? und find nicht, wenn auch bei dieſer 
Veränderung biejenigen niche zu kurz Eommen, welche fchon ein- 
gefchritten find in: das Leben der chriftlichen Kirche, dafür doch. 
diejenigen fogar nod) übler daran, die noch ungewiß außerhalb 
berfelben umberirren und zu dem Entfchluß nicht gedeihen. Fön: 
nen fich in ihren Schooß zu retten? Diefe Trage ift freilich na⸗ 
türlich genug;."aber laßt ung, damit ihr’ volles Recht ihr wider⸗ 
fahre, zweierlei unterfcheiden, zuerft das Bebürfniß der ‚einzelnen 
‚Seele, dann das gemeinfame Bedürfniß aller der Wenſchen, die 
noch außerhalb der chriſlichen Kirche ſind. 


ſonſt jeder einer folchen Stimme! Diefer Stimme folgen aber t-. 
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Was ſagt der Herr in Beziehung auf dag Beduͤrfniß der 
einzelnen Seele, welche ungewiß fchwanft, ob fie der Lehre vom 
Kreuze, der immer wieder aufs neue fo vielfältig angefochtenen, 
vertrauen foll oder nicht; welche ſich nicht entfcheiden Fann, ob 
dieſe Lehre von Gott gefommen ift, oder ein leerer menjchlicher 
Wahn, welchen fruchtlog .fein wuͤrde "gegen einen andern ein: 
taufchen? was fagt ber Herr? Wer da verfuchen wird diefe 
Lehre zu thun, der wird erfahren, daß fie von Gott if. An die 
fe8 Wort koͤnnen wir mit Zuverficht eine jede befümmerte Seele 
verteifen; und wohl ihr, wenn fie den Verſuch wirklich macht 
und dann die Gewißheit fich felbft verdankt und mit jenen Sa 
maritern fagen kann, ich glaube nun nicht mehr um deiner Rede 
. willen, fondern aus der eigenen Erfahrung! Aber, möchte man 
vielleicht fagen, das hieße der menfchlichen Schwachheit fpotten. 
Können denn wir ung rühmen, daß wir die Lehre, die wir be 
kennen, thun, thun in ihrem ganzen Umfange? ruht nicht unfere 
Seligfeit darauf, daß unſer Glaube unfer Findliches Vertrauen 
der Erfüllung vorangebt, in der wir noch fo fehr zurüfffichen? 
Ganz richtig wol! aber was heißt dag m. g. Fr., die Lehre 
Ehrifti thun? Das erfte ift ja dies, der Tiebreichen Stimme dee }- 
Herrn folgen, welche ruft, Kommt ber zu mir, die ihr muͤhſelig j- 
und beladen feid; ich will euch erguiffen; und wie Teicht folgt; - 







das heißt fchon die Lehre des Herrn in fo weit thun, daß dam. 
jeder erfahren Fann, fie fei in der That von Gott. Andrer Ib 2, 
hen alfo bedarf e8 nicht als dieſer. So verherrlicht fih dr ı-. 
göttliche Geift noch immer an jeder Seele, fo mächtig if « 


Zuflucht nimmt, der fich als Heiland den verirrten und als Anl :.. 
den Franken anbietet, er dann auch den Troſt der göttliche ‘- 
Gnade fchon wirklich erfährt, und dag munderbarfte füch in dem 
innern feiner Seele bereitet ohne irgend ein: äußerliches Zeichen 
und Wunder. 
Aber zweitens, der Geſammtheit derer, welche noch in der 
Entfernung von der chriſtlichen Kirche leben; Denen von einjeb P 
nen Zeugen das Wort der Wahrheit gebracht wird: mars 1. 
dauert nicht wenigſtens zum beften diefer der Segen jener wun 
derbaren Zeichen fort, da fie fic) in demfelben Sale befinden we 
die erſten Chriſten, die aus den Heiden geſammelt wurden, jR 
noch in einem höheren Grade ‘als jene neues und unerhoͤrtes 
vernehmen? Wie kommt 26; daß Gott nicht wenigſtens diefe Br 
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des Friedens auch jest noch ausſtattet mit der Kraft folcher 
yegleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abſchiede 
erftern Verkündigern verhieg? Wohl! allein auch jene haben 
Zeichen und bedürfen Feines andern, nämlic) daß das wirt 
gefchehen ift, mas der Herr Damals den feinigen verbieß. 
verhieß den Boten feiner Lehre und feines Sriedeng, daß 
td, was fonft den Menfchen Gefahr bringe, ihnen fchaden 
de in ihrem -Beruf*), daß fie alle Hinderniſſe bekämpfen und 
ch alle feindfelige Beftrebungen fich bindurcharbeiten würden. 
8 verbieß er ihnen, und er bat Wort gehalten. Darum nun 
eben dieſes, daß der Herr jenes Wort gelöft hat, indem in 
That den Juͤngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
» nicht ſchadet, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß dag 
hen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet .ift unter fo vielen Ge: 
chtern der Menfchen: dieſes ift das Zeichen für diejenigen, 
he draußen find. Daß alle Hinderniffe befämpft- find, Die 
Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr alles auch das 
te und herrlichfte zu Theil ward; daß die mannigfaltigften 
sen Gaben, die fich freilich auch unter andern Menfchenge: 
Htern entwikkeln, doch in der größten Fülle augfchlieglich in _ 
serfammelt find; und daß in ihr immer reicher und fchöner 


Sottes und feiner Gemeinfchaft würdiges Leben fich geftaltet: . 


© fehr wir auc ale Unvollfommenheiten, die in der chrifts 
= Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden find, ers 
en, und ohnerachtet unferer noch. nicht befriedigten fondern 
er weiter gehenden Hoffnungen und. Erwartungen von. den 
Zungen de göttlichen Geiftes, deutlich genug ift dennoch die 
ed, fo daß auch die noch fern find Feines andern Zeichens 
vfen als diefes Zeugniffes der Gefchichte, welches immer hel⸗ 
Sor ihnen fich entfaltet; und wir erfahren auch, es wirkt auf 
Bie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß als damals. 
Wollen wir alfo m. a. 3. in eines’ zufammenfaffen, was 
eine Beruhigung unfere bisherige Berrachtung ung gewährt . 
e den Verluſt der Zeichen und Wunder, welche die erften Ans 
ge der Kirche verherrlichten: fo werden wir fagen Fönnen, der 
und, warum fie aufgehört haben, hängt genau damit zuſam⸗ 
t, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
jört Haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
aft gelangt iſt. Und auch dag größere, das eigentlich durch 
Sendung des Herrn und feines Geiſtes bezwekkte Wunder, 





) Mark. 16, 17. 18. 


540 .. 


- ich meine dag, welches an jeder einzelnen Seele gefchehen muß, 

. wenn jener Zwekk erreicht werden fol, nämlich des alten Mew J. 
ſchen Kreugigung mit Chrifto, und des neuen Auferfiehung mit E 
ihm, beide derfelbe und doc) jeder von beiden ein andrer: auch J 
diefes größte Wunder, die Aufhebung der Entfernung des Mu E 
fhen von Gott und. fein Eintritt in eine friedfertige und be }. 
Seligkeit der Menfchen begründende Gemeinfchaft der Liebe mit _ 
Gott, wird feit eben der Zeit immer mehr bewirkt ohne alles 
äußere Zeichen und Wunder. Fa dieſe große Veränderung wer - 
liert fogar felbft je länger je mehr das äußerlich wunderbar, ' 
oder es wird wenigſtens überflüffig.. Denn jezt, wenn auch fi 
ner mehr anzugeben vermöchte, welches eigentlich Die Stunde 
oder der Tag ja fogar das Fahr feines Lebens fei, wo ber ale 
Menfch geftorben ift, und der neue fein Leben begonnen hat, mil 
ſich nämlich die Kraft des göftlichen Wortes innerhalb ber hrik 
lichen Kirche auf eine fo fanfte fo allmählige fo milde und doech 
den ganzen Menfchen durchdringende Weife zu ihm bewegt md 
ihre Wirkung hervorgebracht hat, daß er felbft nicht vermag Zeit 
und Stunde davon anzugeben; dennoch, folgt er nur dem Zust 
des göttlichen Wortes, ift er zum Gehorfam des Glaubens ge 
langt, ift er ſich der innigften Gemeinfchaft mit deren bewußt, ' 
die den Namen des Herrn befennen: fo kann er die gewiſſe © 
cherheit haben, daß er Theil hat an den Gaben bes göttlichen 
Geiftes und mit eingerwachfen ift in den geiftigen Leib des Hem. 
Und was Fönnten wir ung fchöneres denken als ein immer mi 
teres Fortfchreiten auf dieſem Wege einer regelmäßigen und fh 
natürlich entwiffelnden Ordnung in der Verbreitung und Frucht 
barkeit der göttlichen Gaben, fo daß die. Fülle der Gnade dd 
Höchften in der Sendung feines Sohnes, wie es denn fein fol, 
.je länger je mehr offenbar daliegt vor den Augen der Menſchen, 
Damit jedes Zeitalter in feinem eignen Sinne ſagen Eönne, bie 
ber ift e8 verborgen gemwefen, nun aber ift das Geheimniß ger 
fenbaret, und alfo immer mehr der Schein des wunderbaren ver 
ſchwinde, und die heilige Natur des höheren göttlichen Lebene 
in der Ordnung und Gefesmäßigkeit deffelben hervortrete als die 
wahre Tiefe des Reichthums und der Erfenntniß Gottes *). 








II. Wiewol alſo diefe Betrachtung ung genuͤgen follte, um 
doch m. g. Tr. alles zu befeitigen, was in dieſer Beziehung m 
fere Pfingfifreude ſtoͤren Eönnte: fo laßt ung noch zweitens das 


*) Rom. 11, 33 
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Wort des Apoſtels feinem eigentlichen Inhalt nach näher bes 
Brachten und ung von ber lebendigen Ueberzeugung durchdringen, 
bie es ung gewährt, daß wir auch fchon deswegen nicht Urfache 
baben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft zu ber - 
krachten oder ihrem Verluſt nachzuflagen, weil was ber Apoftel 
felbft für das weit Eöftlichere erklärt ung wirklich geblichen ift. 
Der Apoftel fagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find. 
nun diefe? Wenn euch m. a. 3. die ganze Stelle feines Briefeg 
einigermaßen gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß ale 
am meiften mit unfrer Betrachtung zuſammenhangend vorgelefen 
Habe: fo werdet ihr willen, wie er da viele fehr verfchiedene 
Yeugerungen und Gaben des Geiftes aufzählt durch einander ohne 
Heftimmte Ordnung ohne merfliche Sonderung deflen, mas ung 
als ganz natürlich erfcheint, und deſſen, was mehr oder weniger 
für wunderbar gelten Fann. So wie in dem Geſezbuch des als 
ten Bundesvolfes diejenigen Ordnungen, welche fich auf das in; 
nere eines goftgefälligen Lebens beziehen, und folche Sazungen, 
welche nur aͤußere Gchräuche beftimmen, und folche, die um ver; 
ſtaͤndlich zu fein noch einer befonderen Erklärung bedurften, wes⸗ 
halb fie wol mit zu der Ordnung des Goftesdienfted gehörten, 
alles unter einander verzeichnet ſtehen, nirgend gefondert und Feine 
unter oder über die andre geftellt: eben fo finden wir dort in 
der’ Aufzählung des Apoſtels die verfchiedenen Gaben des Geis 
ſtes gleichſam unter einander geworfen. ragen wir ihn aber, ' 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch in dem 
Sinn für die bedeutendften erklärt, daß auch wir ihnen vorzuͤg⸗ 
lich nachfireben follen: fo waren es die‘ Gaben der Lehre und 
Feine anderen; und auch unter dieſen, tie fie fich damals nach 
dem Bebärfnig und ben Zuftänden mannigfaltig geftalteten, ſtellt 
er offenbar Diejenigen, welche durch einen Schein des wunder⸗ 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine min- 
ber beftimmte und gleichmäßige Wirfung bervorzubringen geeigs 
net waren, denjenigen nach, welche es mit der ruhigeren und tie⸗ 
feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung ber 
beilfamen Lehre vom Glauben zu thun hatten. Diefe Gaben der 
Lehre m. g. Fr., welche der Apoftel über alle Wundergaben ſtellt, 
fie find ung geblieben, ja wir haben ung dieſe Föftliche Gabe 
des Geiftes nicht nur erhalten, und faft jeder beſizt und-übe fie 
auf feine Weife; fondern das prophetifdye Wort, deflen wir ung 
erfreuen, bat auch fo feſte Wohnung in unferer Gemeinfchaft' 
genommen, ift fo hoch und ficher bei ung geftellt; und die Ord⸗ 
nungen in Bezug auf die Fortpflanzung deffelben von einen Ge⸗ 
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fchlecht auf das andere find fo begründet und geſchuͤzt und von | 


dem göttlichen Geifte fo geleitet und geſegnet; die Anftalten zu 
einem immer tieferen Forfchen in Diefen urfprünglichen Aeußerm; 
gen des Geiſtes, in deren Tiefen ja nur eben-diefer Geiſt ſelbſt 


eindringen kann, find fo weit verzweigt: daß wir feſt vertrauen J 
dürfen, fie twerden unter ung fortbeftehen, wenn wir nicht ſelbſt Wi 
dieſes Eöftliche Werk einer regen begeifterten Zeit, dem Jahrhun⸗ 
derte lang vorgearbeitet worden war unter mancherlei Hindemiſ 
fen, und welches fi) durch blutige Verfolgungen durch harte de - 
drangniffe durch wilde Zerfiörungen glüfflich hindurchgekaͤmpft hat, : 


muthwillig gertrümmern. Ja m. g. Fr. wir dürfen es geftof 
rühmen, wir Genoſſen ber evangelifchen Kirche, wir find vorzie 


lich die Wächter diefer Eöftlichen Gabe der Lehre. Nicht ale ob | 


ich fagen wollte, in dem Schooße unfrer Gemeinfchaft- wäre bie 
felbe nothiwendig und allgemein in einem. höheren Maaße, ober 
augfchließend wären bei ung die Mittel vorhanden,  burch welche 
wir vermögen immer tiefer in das fegensreiche Geheimniß bed 
göttlichen Wortes eingudringen. Mit nichten, und feinen Term 
und unbegründeten Hochmuth will ich in euch als meinen Kirk 
genofien erwekken. Der Geift. waltet wie und mo er will, md 
Gott vertheilt feine Gaben nach dem Maaße, das ihm gefällt, 
bier und dort; und fo gewiß wir bie für Chriften anerkennen, 
welche, wenn gleich nicht unſrer Gemeinfchaft angehoͤrig, doch 
den Namen de Erlöfers mit ung befennen: fo: freudig wollen 
wir ihnen zugeſtehen, daß diefer fie nicht leer ausgehen läßt, 
und daß auch fie mit allen dieſen Gaben des Geiftes gefegnet 
werden Fünnen in ihrer Gemeinfchaft, weil fie ale nur Fruͤchte 
find der Liebe zu Chriſto. Wir aber find vorzüglich deshalb die 
Wächter der heilfamen Lehre, weil wir durch die Ordnungen un 
ſrer Kirche darauf gewieſen find, durch das Wort unfern Glau—⸗ 
ben, durch den Glauben unfre Liebe, und durch die Liebe bie 
Schaͤze aller chriftlichen Tugenden und aller wahrhaft guten Werke 
zu ftärfen und zu mehren. Wie Eönnten wir alfo verfucht fein 
unfere Blikke ſehnſuchtsvoll nach dem geringeren zu richten, da 
Daß, was von dem Apoftel felbft ald das größere anerkannt if, 
ung nicht nur bleibe, fondern tie auch vor andern zu Hütern 
deffelben beftele find. Darum m. g. Sr. laßt ung fefthalten über 
dem herrlichen Kleinod, welches uns überliefert ift von unfern 
Vaͤtern. Immer bleibe ung die Erbauung aus: dem göttlichen 
Wort das wichtigfte Gefchäft unfers Eirchlichen Gemeindelebend. 
Bon nichts anderm laßt ung je Kräfte zur Heiligung und den 
Segen einer wirkſamen Anbetung Gottes erwarten, als indem wit 
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uns nähren fei e8 nun von der Milch des Evangeliums oder von 
der fefteren Speife deffelben, jeder nachdem er geartet ift und 
nachdem er es bedarf und benugen Fanı. Dann werden wir je 
dem, der fortwährende Wunder von der chriftlichen Kirche. ver: 
langt, mit beſtem Gewiſſen das Wort des Apoftels vorhalten und 
ihm antworten, bier ift mehr denn Wunder, ‘denn bier ift die 
göttliche Heilslehre in ihrer. vollen Kraft und ſteten Entwifflung. 
_ Aber könnte nicht doch mancher- denken, wie viek Nuhe und 
Stilfe in den Angelegenheiten des Glaubens berrfcht doch unter 
den Ehriften da, wo in der Ueberzgeugung von den fortwährenden 
Wundergaben jeder fich dem höheren Anfehn dem Wort der Kir; 
che gläubig fügt! unter ung hingegen wie erregt nicht diefe freie 
Beichäftigung mit dem göttlichen Wort immer wieder neuen Streit 
und Zmoifiigfeiten, fo dag wir nicht abſehen koͤnnen, woher ung 
Schlichtung und Einigkeit Eommen fol, da wenn eine Verſchie⸗ 
-benheit befeitigt ift immer wieder eine neue entficht. Sch glaube 
es nicht, daß .einem unter uns die Sache fo erfcheint; aber doch, 
damit die Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, daß 
"nämlich der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein Uebel fei, damit diefe ihre gehörige Stuͤze erhalte, fo 
laßt ung auch die legten Worte unſeres Textes noch befonders erwägen. 
Naͤmlich nachdem der Apoftel gefagt hat, Befleißiget euch 
der beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
koͤſtlicheren Weg zeigen. Welches ift der? Er fährt unmittelbar 
nad) den Worten unfers Tertes wie ihr wiſſen werdet fort, Wenn 
ich mist Menfchen- und mit Engelsungen redete, aljo wenn ich 
auch diefe Gabe des Wortes und der Lehre diefe größte unter 
allen im höchften Maaße beſaͤße, aber ich hätte der Liebe nicht: 
fo wäre ich nur ein tünendes Erz und eine Flingende Schelle. 
Das alfo ift der Eöftlichere Weg, den er den Ehriften zeigt. Und 
ja, das müffen wir gefichn, der Glaube fol durch die Liebe thä- 
tig fein, der Glaube fol aus der Predigt hervorgehen; die Liebe 
alſo zu erwekken ift dag eigentliche. Ziel alles Predigens; und in 
ihrem Meiche ung bewegen, fo daß ihr Gefez über und waltet, 
‚und wir fie überall in unferm Leben darzuſtellen fuchen: dag ift 
der Eöftlichere Weg, das ift dasjenige, wozu alles andere fich ver⸗ 
einigen muß, um ung dahin zu führen und dabei zu erhalten. 
Manches freilich wird mit demfelben Worte bezeichnet, was fehr 
_ weit entfernt ift von der Meinung de Apofteld. Demohnerach- 
tet. aber erwartet ihr nicht m. g. Fr., daß ich hinter dem Apoftel 
‚eine Defchreibung eben diefer Liebe machen fol. Denn feine Worte 

laſſen fich durch Eeine anderen überbieten, und ſie find fo Elar, 
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fie geben aus folcher Fülle eines Gemuͤthes hervor, welches alle 
Segnungen der Liebe cben fo erfahren bat, als die belebenden 
Kräfte des Glaubens in ihm vereinigt waren, daß nichts fi) hin 
zuſezen läßt. Gehet zu dieſem Kapitel bin, wenn ihr Iernen wollt 
was Liebe fei, und ihr bedürft Feines anderen Lehrers. Haben 
wir num dieſen Föftlicheren Weg auch betreten: ſo kann auch der 
Streit, gefest fogar er müßte fich immer wieder erneuern in ber 
Kirche, doch Fein Uebel fein. Denn nicht nur Fann- alles, tee 
Bicfe Liebe thut, nur Segen fein: fondern Liebe und Wahrheit 
fteben in fo genauer Verbindung, daß-die Wahrheit das hoͤchſte 
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iſt, was die Liebe dem anderen gönnt, und daß keiner kann die 


Wahrheit für fich allein fuchen, fondern immer auch für bie an 
dern aus Liebe. Daher ift nun dieſes Die wichtigſte Frage au 


einem Tage wie der heutige, und zumal.in einem Zufammenhange 


wie der unferer Rede. Uber freilich viel Klage ift ſeit dem An 
fang der chriftlichen Kirche hierüber gehört worden. Won jenem 
. heiligen heute gefeierten Tage an, wo zuerft die Liebe ‚Chrifti die 


Schaar feiner Jünger drängte, daß fie vor einer fremden und ' 


ihnen größtentheild unbekannten Menge dag Wort des Frieden 
verkündigten, von jenem Tage an habe bie erfte Liebe nur fo lan 
ge gewährt, als die Ehriften den Weg der Verfündigung und dei 
Befenntniffes muthig gingen, wenn er auch in dag Thal dei Tor 
des führte; feit der herrlichen Zeit des Maͤrtyrerthums aber fü 
die Liche lau geworden in der Gemeine des Herrn. Aber wie? 
follte Die Kraft der Erlöfung und der Geiftesbegabung davon abs 
bangen, daß das Häuflein der gläubigen immer ein Eleines bliebe 
und ein 'unterdrüfftes? wie Fünnten wir dag reimen mit dem 
großen Verbeißungen, die auf der Sendung Ehrifti ruhen! In 
def jede warnende Stimme verdient befonders beherzigt zu wer 
den, und darum laßt ung sufehen! Daß es nun unter ung über: 
haupt an Eiche fehlen follte, wird wol niemand zu behaupten we 
gen; ob aber überall die Liebe walte, welche der Apoftel im Sinne 
bat, die reine brüderliche Liebe des Chriften, welche eine 
fein muß mit der Liebe zu dem himmlifchen Water felbk 
und zu dem Erlöfer, den er gefandt hat: dag freilich iſt eine am 
dere Frage, und die möchten wir ung vielleicht nicht zu bejahen 
getrauen. Go viele Liebe ift dag reine Werk der Natur und wäre 
auch mit Gewalt nicht zu unterdrüffen; fo viele entwikkelt fih 
von felbft aus dem gemeinjamen irdifchen Leben der Menſchen; 
und wie viele entfpringe nicht aus dem mannigfaltigen Verkehr 
der Geifter: aber wer wollte behaupten, daß alle Treue, die in 
diefen Werhältniffen bewiefen wird, alle Dienfte, welche wir mit 
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Eifer ja bis zur Hingebung leiften, als Werke der wahren chrifte - 
lichen Liebe gelten Eönnen und gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
ale des Urfprungs derfelben an fich tragen! Binden wir doch 
Bag alles auch bei folchen, welche nicht einmal äußerlich den Na⸗ 
men Chrifti bekennen. Aber auf der andern Geite, wenn wir 
beshalb alles dieſes bei Seite fielen wollen als in ein anderes 
Gebiet gehoͤrig, oder gar ald von dem natürlichen Menfchen ber 
und nur aus feiner verfeinerten Eitelkeit aus feiner mohlberechnes 
ten Selbftfucht abzuleiten: was würden wir dann übrig ‚behalten, 
woran fich die chriftliche Liche, und wenn fie auch in der größten 
Fülle vorhanden wäre, wirkſam erweiſen Eönnte! Immer nur in 
Sefprächen über das göttliche Wort und in gemeinfamen Erbaus 
ungen? immer nur im Aufmerken auf die geringfien Bewegun⸗ 
gen des Gemuͤths und in vertrauten Mittheilungen darüber? Mie 
ſollte dag nicht viel zu wenig fein! Darum laßt ung freilich vor: 
Achtig fein im Leben nicht, nur des einzelnen, fondern auch ber 
Semeinfchaft felbft; aber m. g. St. laßt und auch dem Geifte 
Gottes, der unter ung waltet, nicht unrecht thun durch firenge 
Scheidung eines geiftlichen und eines weltlichen Gebietes! Nein, 
das ganze Leben der chriftlichen Kirche iſt eines, und ganz und 
in allen Beziehungen wird es befeelt von dem göttlichen Geiſte! 
Richt nur da maltet er, wo man die Worte vernimmet, welche 
das Wefen und die Geheimniffe des Glaubens ausfprechen, fons 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt cd unter ung eine Liebe 
wiſchen Litern und Kindern, oder in irgend einem haͤuslichen 
MWerhältniß, welche gar Fein Zeugniß gäbe von einem auf Gott 
und den Erlöfer gerichteten Sinn? Wie? giebt es unter ung ein 
geſellſchaftliches Verkehr, von welchem wir fagen müßten, es fei 
darin feine Spur von einem Trachten nach dem böheren Leben 
im Reiche Gottes? Diefer Unglaube fei fern von und. Sreilich 
wie auch ben frommen in einzelnen Augenbliffen noch die Sünde 
befchleicht, fo Fommt fie auch im ganzen noch zum Vorfchein an 
eingelnen, welche aus der Art fchlagen und nicht nach derfelben 
Regel wandeln wollen. Betrachten wir aber im großen bag Les 
ben der chriftlichen Völker in feinen verfchiebenen Richtungen und 
Verzweigungen, und vergleichen damit, wie es fich da geftaltet 
bat, two der Name des Erlöferd nicht genannt wird, — und ich 
meine nicht nur bie rohen und wilden Stämme unferes Gefchlechs 
tes, fondern auch bie, welche fich einer reicheren Ausſtattung des 
Geiſtes und einer weit gebiehenen Bildung erfreuen: wer koͤnnte 
fih wol einen Augenblikk bedenken zu geftehen, bag unter ung 
aͤberall ein höheres Ziel angefirebt wird, von bem anderen noch 
II. Mm 
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feine Ahnung aufgegangen ift; fo daß wir auch ba, wo nicht je: 


des Lob und jede Tugend auf den erften Anblikk fcheint mit dem 
Bilde bes Erlöfers geftempelt zu fein, überall die Gefchäftigfit 
des göttlichen Geiftes in der Entwikklung alles deſſen, was zur 
Semeinfchaft eines der wahren Weisheit nachtrachtenden und in 
ber Kraft Achter inniger Liebe geführten Lebens gehört, dankbar 


anzuerkennen haben. Uber wir brauchen auch nicht bei dem fe . 


ben ftehen zu bleiben, welches wir unter ung gleichfam abgefchlef 
fen führen, noch auch bei dem Einfluß, den unfere Verbindung 


zu einer Gemeinde des Herrn auf unfer bürgerliches und geſel⸗ 


ges Leben ausübt, und bei der Art wie unfer Urtheil über ak 
menfchlichen Dinge durch die mittheilende Liebe der befferen er 


leuchtet wird: erſchallt nicht auch jest nod) immer dag Wort bed 


Herrn in die mweitefte Ferne hinaus, um unfre noch in der Für 
fterniß lebenden Brüder an den Segnungen des himmliſchen kich⸗ 
tes theilnehmen zu laſſen? O dies alles find ja Werke, denen 
niemand beftreiten kann, daß fie Früchte der chriftlichen Liche fin, 
und die aus demfelben Geift hervorgehn., der auch in den erfim 
Anfängen der chriftlihen Kirche alle jene Abftufungen von Gaben 
hervorgerufen hat, welche mwalteten und fich verbreiteten fern von 
allen feinen Berechnungen des Eigennuzes und eben fo von alle 
Eleinlichen Eitelkeit menfchlicher Nuhmbegierde. Wie wollten wir 
leugnen, daß, mo dies alles gefchieht, die Liebe unter uns maͤch⸗ 
tig if! Sam. g. Fr., fo ift eg, und wir dürfen es auch gewif 
erkennen und befennen, weil e8 ja nicht unfer Werk iff, ſondern 
Gottes, und weil wir darin Feine Aufforderung finden auf den 
Lorbeeren zu ruhen, ‚die wir ung etwa ſchon ertvorben hab. 
Denn wir befennen uns ja dazu, daß es unfer aller Beruf ik 
immer weiter zu fireben, um dieſes gemeinfame Leben immer mehr 
su vervollfommnen und gu Idutern, „damit auch gu unferer Zeit 
überall in ber Eiche, die unter ung waltet, der Geift Gottes m 
kannt und verherrlicht werde. 

Aber auch in dieſer Beziehung m. 9. Fr. ruht mit einm 
befondern Segen auch eine befondere Aufgabe auf unferer evan⸗ 
gelifhen Kirche. Denn weil die Erfenntnig unter ung vorgäglid 
feſtſteht, daß alle menfchlichen Werke von außen betrachtet immer 
zweideutig find, wir aus dem was fie leiften nie, und aus br 
Art mie fie verrichtet werden nur felten mit Sicherheit auf ben 
Geiſt fchließen fünnen, von welchem fie ausgehen; eben deshalb 
weil mir mwiflen, Daß fie nur einen Werth haben, wenn fie von 
bem Glauben ausgehen, der durch die Liebe thätig ift, und meil 
- bei und feſtſteht, daß eben fo wenig durch aͤußerliche Werke, mie 
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wohlthaͤtig fie auch für andere feien, als durch Vollziehung Aus 
Berlicher gottesdienftlicher Gebräuche, in welchem Geſez fie auch 
vorgefchrieben feien, irgend ein Menfch gerecht werden kann vor 
Sott: deshalb find wir auch befonders zu MWächtern der Reinheit 
der chriſtlichen Liebe in der großen Gemeinſchaft der Chriſten ge⸗ 
ſezt. Darum moͤge es nie unter uns Gebote geben, denen auch 
auch ohne Liebe genuͤgt werden kann; ſondern alles ſei ein ſolches 
freies Walten des Geiſtes, woran ſich andre auch unwillkuͤhrlich 
meſſen und ſchaͤzen muͤſſen. Dabei laßt uns bleiben und daruͤber 
halten, daß es nur der Glaube iſt, das lebendige Bewußtſein von 
der ſegensreichen Gemeinſchaft des Herzens mit dem Erloͤſer und 
durch ihn mit Gott, wodurch der Menſch gerecht wird vor die⸗ 
ſem, und daß alles gute ein freies Werk des eigenen goͤttlichen 
Triebes ſei, und der eigenen Einſicht uͤberlaſſen bleiben muß, wo 
und wie es zu ſchaffen iſt, ohne daß wir dabei irgend ein menſch⸗ 
liches Anſehn anerkennen oder einem menſchlichen Buchſtaben et 
was einräumen. Darüber laßt ung halten, dag die Wirkfamfeit 
der Liebe frei bleibe von gefezlichem Wahn und blinder Nachah⸗ 
mung und fo gedeihe als die freie und lebendige und je reifer 
defto gerwürzreichere Frucht des Geiſtes. — Ruhen wir nun in 
diefen beiden, in der Kraft der Lehre und in dem Walten der 
Liebe: fo beſizen mir die Eöftlichften und herrlichſten unter allen 
Gaben des Geiſtes, und Feiner darf fi) Sorge machen, daß 
es nichts Außerlich wunderbares mehr giebt in der Gemein 
fchaft der Chriften. Keiner möge mit ängftlihem Gemwiffen 
auf Zeichen harren; denn deren bedarf niemand, ber irgend 
an dem regelmäßigen Gang unfers geordneten geiftigen Lebens Ans 
theil hat. "Keiner Eann von hieraus Beranlaffung haben zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fich ihm irgend übernatürlicheg zeigen möge! Und wohl 
uns deshalb; denn folche Srrlichter machen nur abgleiten von 
dem ebenen Wege und verleiten in Den Sumpf des Wahng, aus 
. welchem fchmwer wieder herauszufommen ift! Ja wohl ung, daß 
der Geift Gottes unter ung fich FEräftig bemweifet zur Geftaltung 
eines mwohlgeordneten chriftlichen Lebens, zur Förderung des rich 
tigen chriftlichen Denkens durch gemeinfames Forfchen, und baf 
. ee ung verbindet auf Wahrheit und Liebe! Dafür laßt ung Gott 
preifen, aber auch eifrig forgen, mie wir dieſe Schäze ben künfs 
tigen Sefchlechtern erhalten, damit Die chriſtliche Kirche ſich im⸗ 
mer herrlicher und flekkenloſer darſtellen möge vor bem; der fie 
fich ertoorben hat. Amen. _ 
Heiliger Gott und Vater, wir fagen dir Lob und Danf, 
daß du auch ung gegeben haft den Geift, der a in alle Wahr: 
Na F 
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beit leitet, den Geiſt der in und ruft Abba lieber Water. Beides 
ift eines und daſſelbige. Denn das ift Die ewige Wahrheit, daf 
du der Vater aller bift in deinem Sohne; und das ift der Find 
liche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihri zu Dir kommen und 
als Glieder feines geiftigen Leibes ung deiner Liebe und Deines 


Schuzes zu freuen haben. Verleihe und nur immer weiter fort 


zufchreiten auf diefer Bahn zur chriftlichen Vollkommenheit, daß 
ber Sieg des Geiftes über das Sleifch immer vollftändiger werde, 
und immer wahrer das große Wort, daß der Glaube der Gig 
iſt, der die Melt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 


| 
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AXL 


Vie der Geiſt der Wahrheit den Erlo⸗ 
fer verklaͤrt. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahtheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; ſondern was er hoͤren 

wird, das wird er reden; und was zukuͤnftig iſt, wird er 
euch verkuͤndigen. Derſelbige wird mich verklaͤren. 


M. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte des Er⸗ 
ſers iſt freilich ſehr klar und verſtaͤndlich. Er wußte es und 
igte es auch in dieſen ſeinen lezten Reden ſelbſt ſeinen Juͤngern, 
aß ſie noch nicht zu der vollen Erkenntniß alles deſſen, was er 
nen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen ſeien. Da aber doch 
er Grund dazu durch ſein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
eſen weiter fortgebaut werden mußte: fo verheißt er ihnen, wenn 
ach ſeinem Hingange aus dieſer Welt der Geiſt der Wahrheit 
zimmen werde, der werde fie des alles aufs neue erinnern und 
men das zerſtreute zufammentragen, fo daß eines das andere er» 
elle, damit biedurch er felbft ihr Herr und Meiſter ihnen immer 
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heller und deutlicher werde. Aber nicht nur über fie follte ber 
Geiſt der Wahrheit Eommen, vielmehr follte er eine von dieſem 
Augenblikke an für immer verlicehene allen Menfchen zugängliche 
und über alle fich erftreffende Gabe von oben fein. Deshalb nun 


müffen wir diefe Worte des Herrn nicht nur in ihrer nächften de 
ziehung auf die Eleine Schaar ber Jünger, welche ihn damals 


umgaben, zu verftehen fuchen; fondern fie find von Anfang an 
dahin gemeint gewefen, daß fie ung das ganze fortwährende Wa 
bes göttlichen Geifted unter allen verfchiedenen Stämmen de 
menfchlichen Geſchlechts auf Erden deutlich machen follen. Und 
wenn wir ung nun diefe lange Neihe von Jahrhunderten vor Au⸗ 
gen ftellen und denken dabei an die unmittelbar unferm Terte fol 
‚ genden Worte des Herrn, Von dem meinen wird er es nehmen, 
und wird e8 euch verfündigen: fo werden mir freilich nicht fagen, 


wie lange follte eigentlich ſchon dieſe Fülle bes feinigen erfchöpft - 


fein! nein, für. unerfchöpflich wollen wir fie anerkennen! abe 


wenn der Geift der Wahrheit immer wäre ununterbrochen wirk⸗ 
fam gemwefen: wie vollfommen müßte dann der Herr fchon überall 
verklärt fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Weſen, in die 
Abficht Gottes mit ihm und eben dadurch in den ganzen Zufam 
menhang der göftlichen Rathfchlüffe fo lange ſchon ein gemeinie 
mes Gut aller geworden fein, fo daß alle Zweifel verfchwunde, 
alle Nebel zergangen wären, und alle in dem vollen Glanze dei 
bimmlifchen Lichtes wandelten! Und wie weit erfcheint die ganie 
hriftliche Welt, wie weit jedes einzelne auch das am meiſten er 
leuchtete und befeligte Gemüth noch von biefem Ziele entfernt! 
Das m. fh. Zr., dag ift die wehmüthige Seite biefer Wer 
te unferes Erlöfers. Aber wie es gewiß wahr ift, mas wir ebm 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der Wahrheit auf 
ein Geift der Freude ift: fo laßt uns nur dieſe Wehmuth, welche 
ung ergreifen will, recht fet ind Auge faflen und ung gu unf 
rem Troſt und zu unferer Freude die Frage beantiworten, wit 
verflärt denn ber. Geift der Wahrheit den Menſcher 
den Erlöfer der Welt? Dreierlei ift ed, was ich als ein 
wenngleich unzureichende, aber doch alles wichtigfte wenigſtens be 
rührende Antwort auf jene Frage eurem frommen Nachdenken I 
biefer Stunde empfehlen wil. Zuerft, der Geift verklärt dm 
Erlöfer dadurch), daß er ung immer aufs neue und immer her 
mit dem Bewußtſein der göttlichen Würde deſſelben erfüllt; « 
verklärt ihn zweitens dadurch, daß er uns immer vertrauftt 
macht mit feinem fegensreichen Leben; er verklärt ihn endlid 
dadurch, daß er ung die geiftigen Schäze, welche der Erlöfer und 
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ten Gebrauch derfelben immer tiefer einmeiht. 


I. Aber wenn wir nun unfere Betrachtung gleich mit dem 
zuerft genannten Stüff-unferer Antwort beginnen, tie wir denn 
nicht leugnen Eönnen, dag muß von dem großen Werk des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes den Erlöfer zu verklären der erfte Anfang fein, daß 
er ung immer heller mit dem Bewußtfein der Würde 
beffelben erfüllt: wie weit fcheint ung dieſes Gefchäft des 
göttlichen Geiftes wol vorgefchritten zu fein? Wenn Diejenigen, 
melche. etwas vertrauter mit dem Gegenftande find, fich die Ge 
ſchichte der chriftlichen Kirche in dieſer Hinficht vergegenwaͤrtigen: 
welch eine Reihe faft von Jahrhunderten ſtellt fich ihnen dar, 
wo eben biefe höhere diefe goͤttliche Würde des Erlöfers der Ges 
genftand eines- forttwährenden GStreited unter den Chriſten war, 
eines Streites, welcher nicht immer nur mit dem ‚Schwerte des 
Geiſtes geführt wurde, wie es fich doch für Die Angelegenheiten 
der Wahrheit allein geziemt; fondern welcher nur zu oft ausars 
tete in fleifchlichen bitteren Haß, in wilde Verfolgung. Was aus 
einem folchen Streite zulezt fiegreich hervorging, haben wir wol 
den Muth ung felbft und andere gu überreden, daß diefes ein 
reines Werk des göttlichen Geiftes fein koͤnnte, der doch nicht ift 
in ſolch einem Sturm und Ungeritter eines leidenfchaftlichen Eis 
fers und einer herben Erbitterung der Gemüther? Aber wie If 
es auch allen diefen Worten, Formeln und Beftimmungen über 
die Würde des Erlöfers ergangen, die ung aus folchem Streite 
übrig geblieben find? Sie ſtehen in unferen Bekenntnißſchriften, 
fie find verzeichnet in den Büchern, welche die Gefchichte der 
chriftlichen Lehre enthalten; aber wenn wir uns fragen, tie tief 
fie denn in das Leben der gläubigen eingreifen, wie ftefig wir 
ung ihrer bewußt find, oder wie hülfreich fie fich zeigen für un⸗ 
fere Erkenntniß des Erlöfers: fo muͤſſen wir geftehen, fie find 
ſchon lange ein todter Buchftabe für und geworben. Und wenn 
wir den gegenwärtigen Zuftand ber Chriften betrachten: mie find ' 
fie getheilt unter füch in. zwei heftig mit einander ftreitende Heere! 
die einen auf das eifrigfte bemüht Die göftliche Würde des Erloͤ⸗ 
ſers hervorzuheben dadurch, daß fie jenen alten Ausdrüffen und 
Sormeln wieder aufs neue cine Geltung zu verfchaffen fuchen in 
den Gedanken der Ehriften; Die anderen darauf bedacht ihn dar⸗ 
zuftellen rein als einen Menfchen unter den Menfchen wandelnd 
und nur als einen ſolchen zu dem allgemeinen beften von Gott 
gefandt. Und wie fpricht jede Partei fich felbft zu, fie allein fei 
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. im Beſtze der Wahrheit, welche den Erlöfer verklärt! die eine be⸗ 
ruft fich darauf, daß fie ihn über alles andere erhebe, die andere 
darauf, daß fie ihn fo geltend mache, wie er felbit habe gelten 
wollen, und daß alfo erft fie feine Wahrheit recht an das Licht 
bringe. Und wie jeder Theil nur fich felb die Wahrheit m 
ſchreibt: fo beſchuldigt auch jeder den andern nicht etwa nur ei⸗ 
nes unwillkuͤhrlichen Irrthums, nicht einer unverfchuldeten Ber 
blendung; fondern dafür hält jeber den anderen, Daß er fich von 
den Geifte der Wahrheit losgeſagt babe und nun bingegeben fü 
dem Geifte der Lüge, daß er das Auge dem Licht ber Wahrheit 
verfchloffen habe und in felbft gewählter Finfternig wandle. Und 
das wäre nun, wenn wir doch jest in den lezten Zeiten leben, 
auch dag lezte Werk des Geiſtes, der den Erlöfer verflären fol? 
das wäre nun alles, deffen wir uns von ihm rühmen koͤnnen, 
dag wir am Schluß einer langen und oft Önrchlaufenen Bahn 
der Unterſuchung über eben diefe Würde zulest in einen ſolchen 
Zuftand des Unfriedens und des Streites gerathen find? 

Wohl m. th. Fr.! Verſuchen wir ung zu denken, daß eink 
diefer Streit ganz und gar vorüber fei, und Eein Ton biefer Art 
mehr unter ung gehört werde; aber fo wäre alles gefchlichtet, daß 
diejenigen die Oberhand gewonnen hätten, welche auch jezt mit 
ten unter Diefem Streite wandelnd nur immer bedauern, wie ſehr 
fich fo viele ihrer Brüder erhizen und erbittern um etwas, bad 
der Mühe nicht werth iſt, welche die einen ſowol als die andern 
ihres Wahnes wegen beklagen, weil ja doch beide einer folden 
Richtung folgen, die, indem fie den Menſchen von der Erde abs 
zieht, ihn: auch von feiner wahren Beftimmung, von bem befdyes 
denen Theil, welches ihm bier für fein Leben auf Erben gewor⸗ 
den ift, nur ablenken kann, und ihm nur den Genuß der Guͤter, 
welche ihm wirklich zugedacht find, verfümmert, indem fie ihn mit 
einer Sehnſucht nach dem unerreichbaren erfüllt. Wie ſehr wir 
unfer Ohr auch gegen biefe Stimme verftopfen wollten, hören 
wir fie nicht dennoch wenn gleich einzeln und zerſtreut immer wie 
ber, fo oft fich jener Streit unter den Chriften vernehmen läpt? 
Das, m. th., ift die bittere Wurzel des Unglaubens , welche tief 
in der menfchlichen Bruft wohnt! Wem verbanfen wir es, wenn 
wir alle göttlichen Rathſchluͤſſe zufammennehmen, daß diefe nicht 
ſchon längft unter ung aufgefchoffen ift zu einem Baume, unter 
deſſen vergiftendem Schatten wir nun alle fäßen und dem Tode 
des Geifted entgegen fiechten? Ja gefegnet fei ung jener Streit 
und willkommen als ein großes Eöftliches Gut, welches Gott und 
mitgegeben bat auf unfern Eebensgang! denn er hält und rege 
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und lebendig, daß wir immer aufs neue inne werden müffen, wie 
tief in unfern Herzen die Sehnfucht nach Gemeinfchaft mit dem 
Ewigen wohnt, daß wir ung defien, was das höchfte Ziel der 
menfchlichen Beftrebungen ift, immer bewußt bleiben, und die fich 
immer erneuende Belchäftigung mit theuren Wahrheiten, wenn 
auch nur im Streit um fie, uns bewahrt, daß wir nicht eins 
fchlummern inmitten des betäubenden Weſens Diefer Welt. 

Aber noch mehr, wenn wir nun Die Lage dieſes Streiteg 
und deffen ganze Befchaffenheit in Bezug auf feinen Gegenftand 
betrachten: ei wie zeigt es fich da fo deutlich, daß fchon durch 
den Streit felbft der Erlöfer verklärt wird. Denn welches von 
den beiden, woruͤber biefer Streit entbrennt, möchten wir wol 
miffen? Wäre ung der Erlöfer etwag, wenn er nicht unter den 
Menfchen gewandelt wäre rein ald Menfch? wäre er ung etwas, 
wenn wir nicht immer in ihm und immer aufs neue fowol mit 
der tiefften Bewunderung als mit ber innigftien Liebe bie Herrlich⸗ 
feit des eingeborenen Sohnes vom Vater fchauten, dag heißt, 
wenn wir ihn nicht immer zugleich in dem Glanz feiner himmlis 
fchen Würde erblifften? Darum fragte jemand, Worin zeigt fich 
nun die in alle Wahrheit leitende Kraft des göttlichen Geifteg, 
- wenn wir auf diefen Theil der Verklärung des Herrn fehen: fo 
antworte ich, wie der Apoftel fagt, Ein Herr ift ed, aber es find 
viele Gaben; Ein Geift ift es, welcher dag ganze befeelt, abes eg 
find viele Glieder. Das ift es, was fich hier jedem zeigt, ber 
nur nicht vergißt, daß dieſer Streit ein Streit der aläubigen ift, 
ein Streit zwifchen denen, toelche den Namen Chriſti bekennen, 
und welche — denn anders koͤnnen fie e8 nicht ale in der Kraft 
des göttlichen Geiftes, — ihn einen Herrn nennen; und darum 
laſſet ung nichts anderes darin fehen als eine von den mancher 
lei Arten, wie der göttliche Geift, der Geift der Wahrheit fich 
vertheilt unter Die Menfchen. Dem einen erhellt er dag eine, 
dem andern mehr das andere von dem, was nothmwendig ift zur 
Erfenntniß des Heils; und indem fo beides gegen einander ges 
ſtellt wird, muß auch beides in das ftärffte Liche treten. Aber 
wie dann, wenn fich leider Die geiftige Art und Meife, welche 
biefer Streit, fofern er in der That das Werk des görtlichen Gei⸗ 
fies wäre, an fich fragen müßte, in die Nehnlichkeit eines Streis 
tes um trdifche Dinge verfehrt? wenn, was heiliger Eifer fein 
folfte, fich geberdet wie eine thörichte und milde Leidenfchaft? 
Wolan m. g. das ift das, was der Apoftel fagt, Das Fleiſch 
geläftet wider den Geift! So gelüftet auch das Zleifch des einen 
wider den Geift in dem andern, weil jeder — und dag Fomnit 
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doch immer aus verſtekkter Selbftjucht her — dasjenige, was 
ihm vielleicht nothwendig oder wenigftens beilfam ift zum Ver 
ſtaͤndniß, auch von andern eben fo will anerfannt haben, als ſei 
es ganz und augfchlichend dag Werk des Geiftes ſelbſt. Darum 
follten wir in dieſer Begiehung nur alle vornehmlich danach fir« 
ben, wie wir den ftreitenden Chriſtum verflären koͤnnen als den, 
welcher fein Geſchrei nicht hören ließ auf den Gaſſen, ob wir fie 
etwa dadurch retten aus diefen Verirrungen, und ihnen deutlich 
werde, daß die Leidenfchaft, in der fie entbrennen, nichts anderes 
iſt als dag Werk des Sleifches in ihnen, der Geift aber in bei 
den nur diefelbe Richtung wirkt, bie ihnen gemeinfame Sehnſucht 
nach vollfommener Erfenntnig, das Verlangen fich in Liebe und 
Stiede einander mitzutheilen und fo einer den andern zu ergängen. 
Aber doch wollen wir es erfennen und Gott danfend dafür 
preifen, wie mitten in dieſen fcheinbaren Verirrungen der Geil 
der Wahrheit nie aufgehört hat den Erlöfer zu verflären; tie 
ſich aus jedem Streit doch immer ein klares Bewußtſein von der 
bimmlifchen Würde unferes Herrn als eine friedfame Frucht ber 
Gerechtigkeit und der Frömmigkeit in den Gemüthern aller dere 
geftaltet, welche aus dieſem Streit ein immer mehr verklärtes in 
ihnen eins gewordenes Bild des Erlöfers davon tragen. ’ 


1. Wenn ihr nun zweitens hört m. th., ber Geift de 
Wahrheit verkläre den Erlöfer, indem er ung immer der 
trauter macht mit feinem fegensreihen Leben: ad fo 
fürchte ich, ihr werdet auch hier nur zu fehr geneigt fein Diefelbe Klage 
voranzufchiffen. Wie wenig ift e8 doch, Mas ung von den ge | 
Ben Begebenheiten der Zeit, als das Wort FZleifch geworden war 
und auf Erden wandelte, überliefert worden ift! welch eine Fleine 
Zahl einzelner größtentheils zerſtreuter Züge, auch fchöner zwar 
und herrlicher Reden! von denen ung aber nicht felten fo mar 
ches entgeht, weil wir nicht immer den Zuſammenhang und bie 
Beranlaffung wiſſen, bei welcher fie gefprochen find. Wenn weit 
dagegen ‚betrachten, wie viel oft menfchlicye Liebe und Werehrung 
in Diefer Beziehung geleiftet hat für das Andenken einzelner aus⸗ 
gegeichneter Menfchen; wie unfäglich viel Fleiß und Mühe daran 
gewendet ift einzelne Ausfprüche derfelben und einzelne Züge anf 
ihrem Leben nicht nur zu fammeln, fondern fie auch in ihrem ur 
fprünglichen Zufammenhang darzuftellen und alle Lüffen zu ergän 
sen, fo daß auch dasjenige, was für ſich allein vieldeutig. oder 
unverftändlich fein würde, in fein rechtes Licht geftellt wird: wie 
träge und Iäffig, möchte ich fagen, erfcheint uns dann hiemit ver 
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hen ber Geift der Wahrheit, welchem doch oblag den Erlöfer 
h fo zu verflären. Wie hätte er aller Jünger Erinnerung zu 

Zeit, da es noch möglich war, vereinigen mäüffen, ja auch 
ı andern, die aber doch den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
ten, alles sufammenholen und zu einem ganzen verbinden, mag 
h ung fein ganzes Leben in voller Klarheit zur Auſchauung 
ngen koͤnnte! Aber auch das wenige, was wir noch ‚haben, 
u welcher ſchwer zu behandelnden Befchaffenheit ift es! tie 
rd jeder nur irgend fachkundige je mehr er fich damit befchäfs 
t immer mehr inne, wie gar vieles ung fehlt, wie nach vers 
iedenen Seiten fhillernd diefes und jenes erfcheint: fo daß im⸗ 
r noch mehr Wiffenfchaft von ausgeftorbenen Sprachen, noch 
hr Kenntniß verfloffener Zeiten dazu gehören wird, um aud) 
r mit irgend überniegender Wahrfcheinlichkeit fagen gu koͤnnen, 
8 war Ehrifi Meinung als er dieſes ſagte, das beabfichtigte 
als er jenes that! Fa ftatt fi) der ganzen Ehriftenheit im⸗ 
er mehr zu verklären fcheint vielmehr, als ob was wir von 
m Erlöfer überliefert Haben immer dunkler und ungugänzlicher 
ben wollte. Auch wenn wir nun die etwas fpäteren Zeiten 
trachten: ach, während jener Streit am beftigften geführt wurde 
er die göttliche Würde des Erlöferd, wie ganz unfruchtbar und. 
genoffen blieb da fein irdifches Leben! wie ging dag ganze Bes 
eben vieler Gefchlechter nur in dergleihen Wortbeftimmungen 
f! wie wenige mögen in dieſer allgemeinen Verwirrung auch 
w gu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung feines Le: 
ns gekommen fein! Und als in der Folge das Chriftenthum 
ſsartete in eine Fülle von einzelnen Vorfchriften und dußerlichen 
ebräuchen: wie wurden da abermals die Beftrebungen der gläu- 
gen auf ganz andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines Le⸗ 
ns, mit dem fie übrigens dem ihrigen auch gar Feine Aehnlich⸗ 
it einzuprägen fuchten. Ja auch mo diefer Gegenftand nicht 
inz vernachläßigt wurde, welche Einfeitigkeit. hat nicht. auch hie 
ꝛi unter einem großen Theil der Ehriften faft immer ftatt gefuns 
m! wie iſt nicht vielen fein ganzes übriges Leben, man darf wol 
gen in hohem Grade gleichgültig geweſen, weil fie mit ihrer 
zehnſucht nach einer gänzglichen Befriedigung des Gemüthes fich 
nsfchlieglich nur in der Betrachtung feines Leidens und Todes 
erloren, aber auch diefen nicht fo zu Herzen nehmend, tie er 
ine That war, tie fich darin feine Findliche Ergebung in den 
Billen des Vaters, feine Zuverficht, daß fein Werk vollbracht 
i, offenbarte; fondern immer betrachteten fie feinen Tod als eine 
ehr. oder minder willkuͤhrliche Anſtalt Gottes zu dem Heile ber 
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Menfchen. Aa freilich wenn wir biefes alles zuſammennehmen, 
fo erfcheint e8 uns, als ob der Geift Gottes zu allen Zeiten nur 
ein weniges gethan habe, um das Leben des Herrn zu verklaͤren 
und uns mit ber Kraft und dem Siune bdeffelben vertranter zu 
machen. 

Aber vergeffen wir auch nicht, wie doch alles dieſes um 
großen Theile anders geworden ift, feitbem die unſcheinbaren 
fchlichten Bücher, welche die ung aufbewahrten Züge aus dem 
Leben des Erlöferd enthalten, allen Ehriften in der jedem ange 
borenen und geläufigen Sprache find zugänglid) geworben. Wie 
viel leichter kann ſich jedes einzelne Gemuͤth nun aus dem Ge⸗ 
tuͤmmel jenes unfruchtbaren Streites retten, um fich in den ſtil⸗ 
fen Genuß deffen zu vertiefen, was diefe wenigen aber ſegensrei⸗ 
chen Blätter enthalten von dem Keben des Herrn, und fo dm 
Segen empfangen, der in dem Dienft menfchlicher Sazungen 
nothtwendig verloren gehen mußte. Ja nehmen wir Dazu, wie in 
den neuften Zeiten auch in ben rohbeften Sprachen, in Zungen 
bon denen man nicht glaubte, es fei möglich in ihnen von goͤtt⸗ 
lihhen Dingen zu reden, doch Jeſus von Nazareth genannt wird, 
und fein Leben den Menfchen vor Augen geftelt, fo daß fie in 
dieſen Zügen fich und ihn erkennen und den Sürften bes Friebens 
in ihm finden: o wunderbare und verfchlungene Wege find es, 
auf denen der Geift ber Wahrheit fein Werk vollbringt; aber e 
vollbringt ed! | | 

Und über jenen fcheinbaren Mangel werden wir ung noch 
leichter beruhigen Eönnen, wenn wir bedenken, daß doch auch das 
einzelne in dem Leben des Erlöferd ung nicht dag weſentliche if. 


Denn freilich, je weiter die Verhältniffe des menfchlichen Lebens - 


fi) von denen feiner Zeit entfernten, fo dag nun Faum mehr eins 
Vergleichung flaftfinden kann, um fo geringeren Werth wuͤrde für 
ung ein großer Schaz von einzelnen Zügen haben, wenn wir fit 
eben nur in ihrer Befonderheit betrachten wollten. Jeder Augen 
blikk in dem Leben eines Menfchen tft an und für fich vergäng 
lich und eigentlich fogleid, im Verfchwinden begriffen; wir Eönnen 

ihn vorher nicht mit Sicherheit zeichnen, und bald verlifcht und 
auch wieder das vollftändige Bild deffelben. Jeder ift nur in dem 
Man etwas wahres, ein Zuwachs für unfere Kenntniß des Men 
fchen, als er und an dem einzelnen den inneren Grund unfere 
Weſens zeigt, und wir dieſes folchergeftalt immer beftimmter fen 
nen lernen. Haben wir aber erkannt, wie fich dieſes in einem 
einzelnen geftaltet hat: dann mögen wir getroft fagen, daß wir 
ihn ganz befizen, und wenn wir auch fortan gänzlich ausgeſchloſ⸗ 
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fen davon wären ihn irgend in einem einzelnen Augenblift wir. 
fen und handeln zu fehen. So ift ed auch mit dem Leben des 
Erlöfers! Die einzelnen Züge deſſelben find ‚nichts an und für 
ſich; und darum ift es gleichgültig, ob und deren viele oder mes 
nige aufbehalten worden find. Wie ja auch der Evangelift Jos 
bannes fagt, daß, wenn fie alle follten aufgezeichnet werden, bie 
Bücher nicht würden Raum finden in der Welt; aber es gefchehe 
ung daran Fein Schaden, ob wir deren mehr oder weniger befizen, 
bern fchon in dem, was er gefchrieben, fei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu den Erlöfer gu erkennen. Jeder einzelne Zug aus 
feinem Leben, in welchem wir ihn erkennen in feiner Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, welcher den Vater in 
fich trug, giebt uns die zu unferem Heile genügende Erfenntnif 
und offenbart ung den ganzen Geift feines Lebens. Und fo Eöns 
nen wir denn auch bier fagen, der Geiſt hört nicht auf den Herrn zu 
verklären; er geigt ung, wenn wir von feiner Wahrheit erleuchtet 
find, in einem jeden einzelnen Zuge ihn immer als denfelben Herrn 
und Meifter. Und um in ihm die göttliche Gefinnung zu finden, 
in welcher er der Abglanz des ewigen Vaters und das Ebenbild 
des Höchften war, dazu find auch diefe wenigen Züge genügend. 
Wenn uns nur der Geift der Wahrheit und der Treue in der Liebe 
zu ihm feſthaͤlt, ſo daß wir nichts anderes fuchen als ihn in ung 
zu geflalten: o dann werden wir auch immer, indem wir in dag 
einfache Bild feines Lebens hineinfchauen, mit Sicherheit erken⸗ 
nen, wie wir felbft geftaltet find fowol unferer befonderen Natur 
nach, ale auch fofern wir als feine Jünger fein Leben in ung 
tragen; und fo wird immer mehr Ehriftus in ung Geftalt gewin⸗ 
nen, welches ja doch der weſentliche Segen ift, den wir durch 
die Betrachtung feines Lebens auf Erben erlangen Eönnen. 

Aber erft wenn die ganze Welt fo. erleuchtet wäre von der 
Erkenntniß Jeſu, wie er der Ehrift, wie er der Sohn des leben. 
digen Gottes. ift; wenn er fo mit der Kraft feines Lebens ung 
offenbar wäre in dem ganzen vollen Umfange des Wortes, und 
alfo in diefer Beziehung der Geift der Wahrheit ihn ganz vers 
Flärt hätte: biefes erft wäre feine Herrfchaft, die ihm werden foll; 
und er ift erhöhet zu dem Throne des Höchften, bis fie ihm volle 
ſtaͤndig werde, und alle feine Beinde zu Dem Schemel feiner Füße 
gelegt find. Bis dahin aber bleibt das feine Herrlichfte Verklaͤ⸗ 
sung, wenn der göttliche Geift ihn ung fo verklärt, mie er felbft 
von fich fagt, er fei nicht gefommen, um gu berrfchen und um 
fich dienen zu. laffen, fondern um gu dienen. So aber verklärt 
er ihn ung, wenn er uns fähig macht von Ähm zu empfangen, 


558 


von ihm die Gaben hinzunehmen, twelche er von oben gebradt 
bat, und aljo wenn er uns zu dem feligen Beſiz und Genug 
diefer geiftigen Gaben immer vollftändiger verhilft. 


III. Welches find aber dieſe, und welches iſt das Maaß 
derfelben m. a. Fr.? Wie Eönnten wir hiebei wol ein anderes 
Wort des Herrn zu Rathe ziehn wollen, da toir eines haben, 
in welchem er auf das vollftändigfte fi) allem anderen in ber 


Melt gegenüberftelt, als er nämlic, fagt, Nicht gebe ich ud, 


tie die Welt giebt, meinen Srieden gebe ich euch”). Hieran alfo 
müffen wir ung halten. Dies m. g., dies ift die große bie alles 
andere in fich .fchließende Gabe, welche er gekommen ift den Men⸗ 
fchen von oben ber mitzutheilen. Er ift -unfer Friebe geworden, 
indem er ung zurüffgeführt bat zu Gott, von welchem wir mt 
fernt waren in unferem eitlen und fündlichen Wandel; er ift um 
fer Sriede getvorben, indem er uns aus der Sinfternig und dem 
Tode der Sünde auf den hellen Weg des geiftigen Lebens gelei⸗ 
tet hat. Daß eben hiedurch feine Gemwißheit von der Liche des 
Vaters auch die unfrige- geworden ift, fo mie auch wir und be 
ftändig der in unfere Herzen ausgegoflenen Liebe zu Gott beruft 
find: dag ift der Friede, den die Welt mit allem, was fie und 
darbietet, nicht geben Fann. Aber diefer Friede ſoll er nicht nur 
fein für diefen oder jenen, nicht etwa nur für dieſes ober jene 
Eleine Häuflein, welches fich in felbfigefäligem Wefen eines be 
fonderen Verhältniffes zu ihm ruͤhmt; fondern er ſoll es fein für 
alle. Denn Gott hat feinen Sohn in die Welt gefendet um bie 
Welt felig zu machen; und diefen Srieden muß er geben, nicht 
gleichfam launenhaft und verkümmert wie die Welt giebt, fondern 
aus feiner ihm eigenthümlichen Fuͤlle allen ohne Unterfchied. Wat 
war dag fchon für ein Heller Blikk, welchen der Apoftel Paulus 
in dieje allgemeine Beftimmung des Erlöfers that, als er bat 
Wort ausfprach, In Ehrifto Jeſu gilt nicht dieſes oder jenes, 
in ihm find wir alle gleich, Knechte oder freie, Juden oder Grie 
chen! Und doch im welchen engen Kreife menfchlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe bewegte fi) damals noch die göttliche Wahrheit! wie viel 
weiter ift fie ist verbreitet, fo daß keinem Gefchlecht der Men 
fchen, wie tief e8 gefunfen oder wie wenig es auch noch hinauf 
geftiegen fei auf der Stufenleiter der geiftigen Entwikkelung, bie 
fer Friede ungugänglich ift, welchen er bringt. Wie viele Erfah 
rungen hiervon haben wir feit dem lezten Jahrhundert und na 


*) ‘oh. 14, 27. 
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mentlich in den neneften Zeiten gemacht! wie viele von den un: 
fcheinbarften verachtetften Gefchlechtern der Menfchen erfreuen fich 
mit ung bderfelben Liebe Gottes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
‚geiftigen Gaben, welche wir erlangt haben, untheilhaftig und fern 
von aller Wiſſenſchaft und Kunft, fo wie von allem, was wir 
fonft noch al8 zu den höheren Gütern des Lebens gehörig prei- 
fen, und Faum über die niedrigften Stufen des menfchlichen Da- 
feins emporgeftiegen, dennoch zu dem Beſiz dieſes Friedens ge: 
langt find! Und wie wenig unter folchen auch das menfchliche 
Verderben ausgebildet fein Fann, vielmehr nur in ganz einfachen 
Zügen fich geftaltet: doc, lernen fie an diefen die Sünde in fid) - 
erkennen, aber auch die Gnade in ihm, und werden alfo deffels 
ben Friedens auf demfelben Wege theilhaftig wie wir. Und je 
mehr wir nun miffen, daß hiezu nichts anderes erfordert wird 
als nur Hinwendung des Herzens zu Gott, Auffaflen der Liche 
des Vaters in feinem Sohrt, Willigfeit diefen aufzunehmen, auf 
daß er ung zu feinem Vater Hinführe; je gemwiffer wir find, daß 
nichts Außerliches dazu nöthig iftz; je weniger wir deshalb an eis 
‚nem vergänglichen menfchlichen Buchftaben bangen, fondern nur 
rein dieſes innerfte Wefen der Erlöfung diefe Fülle der göttlichen 
Liebe auffaffen: o deſto mehr bat ja der Geift ung den Erlöfer 
verklärt. | 

. Aber freilich, fagt man, wenn, obgleich bie Liebe immer 
tbätig fein muß, doch an den Handlungen der Menfchen nicht 
immer wahrgenommen werden kann, ob fie in dieſer Liebe ihren 
Urſprung haben, und ber göttliche Friede felbft etwas fo ganz in» 
nerliches ift: wer. fchaut "in die innerfien Tiefen des Gemuͤthes, 
wer weiß es, wie viele oder wie wenige fich in Wahrheit dieſes 
‚göttlichen Sriedens erfreuen, ohnerachtet fie den Namen bes Herrn 
befennen? Sreilich koͤnnen wir zu einer Gemißheit hierüber nur 
bei den menigen gelangen, gu denen uns ein näherer Zugang ver: 
gönnt iſt, deren inneres ſich ung felbft auffchlieft; aber gebührt 
uns deshalb daran zu zweifeln, hochmüthiger Weife Diefen Fries 
den nur da voraugsufezen, wo wir ihn mit denfelben Worten, 
mit denfelben Nedensarten rühmen hören, deren mir felbft ung 
‚auch bedienen, und wo bie einzelnen Bezeugungen ber Liebe zu 
dem Erlöfer und zu feiner Gemeinfchaft diefelben find, welche un- 
ter ung obtwalten? Vielmehr laßt ung vorausfegen, weil es ja 
der Geiſt der Wahrheit ift, den er gefender, und weil er von die 
fem gefagt hat, er werde ung in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Geiſt auch in denen Wahrheit wirke, die fich in vielem von ung 
unterfcheiden, aber doch den Deren befennen; und laßt ung glau- 
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ben, auch wo wir nicht fehen. Das iſt ja die sw biefem Friebe | 
gehörige Seligkeit, tie der Erlöfer fagt, Selig find die doch 
glauben, obgleich fie nicht fehen. Aber wo es ung fo nicht Ear 
werden will, und wir doch einer größeren Gewißheit bebürfen, 


um su. wiffen, tie wir ung zu verhalten haben gegen andere in 


Bezug auf dieſes Gefchäft. des göttlichen Geiftes den Erloͤſe a 


verflären? Diefer m. a. 3. bat ein Wort geredet, welches md 
hierüber aller Sorge überhebt. Er fagt,*) Der Geift der Wahr 


heit wird zeugen von mir, und ihr werdet auch zeugen. Alfe - 
laßt ung immer zeugen, ohne, wie auch der Apoſtel ſagt, ) m 


fragen, ob es zur Zeit ift oder zur Unzeit. Haben diejenigen, 
welche uns hören, den Srieden des Herrn ſchon gefunden: fü 
fchliege fich ihnen eben durch dieſes Zeugniß unfer inneres aufı 
und fie erkennen uns. Auf der andern Seite aber, je wenige 


wir glauben, daß der Friede des Herrn fchon verbreitet fi uw 


ter den Menfchen: deſto mehr ja gebührt ung von ihm zu jew 
sen. Nur freilich zeugt man von diefem Frieden weder in vieles 
sudringlichen Worten, noch in wilden Sturm und unbefonnenes 
Eifer; fondern unter Menfchen, die einzeln des Zurufegs, Laßt end 


verföhnen mit Gott, nicht mehr bedürfen, zeugen wir von feinem | 


Stieden nur, indem wir den Geift feiner Liebe bewähren in unfe 
rem ganzen Leben, und indem wir von allem guten in der chriß 
lichen Welt ihm die Ehre geben. Damit ung aber nichts in die 
fem ruhigen Gange weiter ftöre: fo laffet und auch dieſen Iesten 
Gedanken, welcher ung freilich in diefer Beziehung fehr nahe liegt, 
noch genauer beleuchten. 

Bedenken wir, mas das Evangelium von Jeſu Ehrifto fchon 
unter den Menfchen gewirkt hat; wie vieles von dem fchon ab 
gefallen ift, was die Herrlichkeit des menfchlichen Geiftes fonfl 
verdunfelte; wie viele Waprheit feit langer Zeit. ein gemeinfames 
Gut geworden ift: fo feufzen wir leicht Darüber, daß es fo viele 
giebt, welche fich der Gabe zwar erfreuen, aber fie mollen den 
Geber nicht gehörig anerkennen; welche eben deswegen gegen die 
durch den Geift bewirkte Verklärung der hohen Würde des Erlös 
ſers ftreiten, weil fie meinen behaupten zu Fünnen, wenn er auf 
nicht gefandt wäre, hätten wir doch diefelben Gaben gefunden in 
der Tiefe unferer Natur. Damit nun auch. das ung nicht ſtoͤre 
in unferem Frieden, noch ung in dem großen Gefchäft hindere 
diefen Frieden als Werkzeuge des Geiftes zu verfündigen und zu 


*) oh. 15, 26. 27. 
») Tim. 4, 2. 
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nt, fo erinnert euch, was ber Erlöfer that, als er sehn ge 
batte von dem Ausfage, und nachdem ſie fich dem Prieſter 
t und ihrer Heilung gewiß geworden waren, einer nur umkehrte 
ym zu danken. Da fprach er, ft Feiner da, der Gott die 
geben will, als nur diefer eine? Aber fo wenig er feinen 
ern folgte, als fie. wollten Feuer vom Himmel regnen laffen 
ie, welche fich meigerten ihn aufzunehmen: eben fo wenig 

er auch bier feine Gabe zuruͤkk. Die ihm nicht als dem 
r danken wollten, geheilt waren auch diefe und blieben es; 
> bleiben auch in der chriftlichen Welt die Gaben- des Erlö- 
und werden fich immer mehr verbreiten unter den Menfchen, 
auch noch fo viele ihn nicht ald den Geber anerkennen. 
aber, je mehr wir Dankbarkeit gegen ifn fühlen, je weniger 
ieſes perfönliche Verhältniß zu ihm miffen mörhten: um fo 
williger laßt ung feine Zeugen fein, um mo möglich alle zu 
tigen auch in berfelben Liebe und in derfelben Dankbarkeit. 
yelfen denn auch mir dem Geift der Wahrheit fein Gefchäft 
hten; er aber wird es hindurchführen immer herrlicher von 
Zeit zur andern, bis das Wort wahr geworden ift, daß alle 
ſich beugen vor dem, ber gefendet ift zu unferem Heil, und 
ı Name über alle Namen ift und bleiben wird in Emigfeit. 
I. - 
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XXI. 


Wie wir in der Ordnung des Heils die goͤtt⸗ 
liche Weisheit bewundern müffen. 





Am Trinitatisfeſt. 


Text. Roͤm. 11, 32. 33. 


Denn Gott hat alles beſchloſſen unter den Unglanben, 
auf daß er ſich aller erbarme. O welch eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 


M. a. Sr. Dieſe Worte mit dem, was als unmittelbare gerb | 
fegung noch daran hängt, befchliegen den erften und reichhab 
tigften Theil diefes fo wichtigen neuteftamentifchen Briefed. Det 
Apoftel hatte darin, um den göttlichen Rathſchluß zum Heil de 
Menfchen gehörig auseinandersufegen, zuerſt von der Gewalt der 
Sünde gehandelt, wie fie vom erften Adanı ausgegangen fich über 
Bas ganze Gefchlecht der Menfchen fo verbreitet hat, daß ale 
dem Tode verfallen waren; dann von der Kraft des Glaubend in 
der Wiederbelebung, welche von dem andern Adam ausgeſtroͤnt 
ift, und in der Herrlichkeit, welche für die Menfchen wieder anf 
ging durch die Sendung des Geiſtes, den Gott in ihre Kern 
ausgießt, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde’ fein dürften 
fondern Knechte der Gerechtigkeit würden und Kinder Gottes. 


Zuulezt hatte er noch fein Herz ausgejchüttet über die Anordnung 


der Art und Weile, wie dag Heil ſich über dag menfchliche Ge 
fchlecht verbreiten follte,. und hatte gleichfam Thraͤnen des Mit 
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eidß geweint vor den Augen feiner Leſer über die Verblendung 
eines Volkes, welches den Herren verwarf. Aber theilg erfennt 
x auch hierin die Weisheit und Liche Gottes, indem er zeigt, wie 
‚a8 Evangelium grade dadurch, daß es da nicht haftete, wo es 
uerſt gepredigt wurde, fich defto eher über andere Völker der 
Erde verbreiten konnte; theils ftärkt ihn dies zu dem Vertrauen, 
aß auch) jenes Volk, welchem ja der Herr felbft angehört hatte, 
Benn .auch zulest unter allen, doch endlich ebenfalls werde vers 
cammelt werden zu ihm. Diefe ganze Darftelung ber göttlichen’ 
Srdnung des Heild war e8, welche der Apoftel mit ben eben vers 
efenen Worten befchließt. 

Wie nu. die Worte m. a. 3. fehr ſchikklich haben ges 
wähle werden Eönnen zur Betrachtung der Chriſten fuͤr den heu⸗ 
kgen Tag, das fuͤhlt wohl ein jeder. Die feſtliche Haͤlfte unſe⸗ 
es kirchlichen Jahres, beginnend mit der Vorbereitung auf die 
Frfcheinung des Erlöfers und mit der Feier feiner Geburt; nach 
icht langer Zeit an diefe anfnüpfend bie Betrachtung-feineg Leis 
end und Todes; dann die Freude an feiner Auferfiehung und 
Berherrlichung hinzufügend; und zulezt die Erfüllung des großen 
EBortes in feftlicher Dankbarkeit begehend, daß der Geift des 
Sohnes folle ausgegoffen merden in bie Herzen der gläubigen: 
siefe Hälfte ift: jegt vorüber; ‚und alle jene feftlichen Gegenftände 
offen wir noch einmal zufammen an dieſem Feſt der Dreiei> 
nigkeit, wie Die Firchliche Sprache den heutigen Tag benennt. Das 
wefentliche nun an diefem fpäteren und unfern heiligen Büchern 
elöft fremden Ausdruff kann nur das fein, daß Gott in der That 
u EhHrifto war um die Welt mit fich zu verfühnen, und daß eg 
sein anderer als der Geift Gottes ift, ber in unfere Herzen aus⸗ 
segoffen ruft, Abba Fieber Vater! Ehen dieſes aber ift ja der 
veife Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen ber Apoftel - 
agt, daß Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, - Damit 
r fich aller erbarrae. Indem uns alfo heute- gebührt alles, was 
Nefem göttlichen Rathſchluß angehört, uns noch einmal vorzu- 
miten, tollen wir ung zugleich in die Gemuͤthsſtimmung des 
Kpoftels verfegen und erwägen, wie die Betrachtung jener Ord⸗ 
sung Des Heiles auch ung nothwendig zur Bewunde⸗ 
ung der göttlihen Weisheit wird. Laffet ung zuerft 
zaͤher ins Auge faffen, wie es zum Wefen diefer göttlichen Orb» 
wng des Heild und der Erlöfung durch Chriftum gehört, daß 
Bott alles befchloffen hat unter den Unglauben, und zweitens, 
vie hierin am allermeiften die göttliche Weisheit anzuerkennen und 
u bewundern if. j 
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1. Was das erfle anbetrifft m. g. Sr., fo ftellen ung bie 
Worte des Apofteld auf der einen Geite eine allgemeine Ernie 
drigung der menfchlichen Natur in unferm ganzen Gefchlecht vor 
Augen, auf der andern die erbarmende Hand Gottes, melde ſich 
gegen die gefallenen ausftrefft um fie wieder aufzuheben. In die: 
fem Zufammengefaßtfein der Menfchen unter den Unglauben und 
diefer Erbarmung Gottes in feinem Sohne-ift die gange Anfalt 
der Erlöfung unfers Gefchlechts befchloffen. . Bleiben mir bei den 
geleſenen Worten ftehen, fo erinnern wir und an das Wort dei - 
u, Wie folten fie anrufen, an den fie nicht glauben *)? 
Und anrufen folleh wir doch den Vater, wenn wir wollen felig 
fein. Eo muß freilich alle befchloffen terdemguuer den Glau⸗ 
ben. Aber warum auch eben fo allgemein vorher unter den Yu ' 
glauben? Allein dag Wort, deffen fi) der Apoftel bedient, und 
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für welches mir in unſerer Sprache Fein genau entſprechendes be 

ben, bedeutet nicht den Unglauben allein, fondern faßt beides Uns 
glauben und Ungehorfam fo ungertrennlich zuſammen, daß wir dabei 

immer an beides denken müflen. Und beides verbindet fi ja 

auch in unfern Gedanken fehr genau, menngleich Die Sprache es 

beftimmter trennt. Denn die Sünde wäre ‚Fein Ungehorfam ohm 

die Gewißheit des göttlichen Willens; und auch der Unglaube if - 
nur fündlich und verwerflich als Unkräftigfeit der Webergeugumg ' 
felbft oder des Beftrebeng zur Ueberzeugung zu gelangen. Anbis | 
fer Stelle nun führt uns der Zufammenhang mehr auf den ie | 
gehorfam; und dag fchifft fich auch befonders für den Theil bie | 
ſes apoftolifchen Briefes, auf welchen unfere Worte als be | 
Schluß deffelben zurüfffehen. Das hatte der Apoftel immer fe Ni 
geſtellt, daß der Menfch nirgend ohne Gefez fei, da die, weile | 
feines von Gott empfangen, fich felbft zum Geſez geworden wo | 
ren: aber fie hätten alle des Ruhmes ermangelt, weil fie unge | 
horfam geworden. In dem Bewußtſein dieſes Ungehorfams H 

eine Stimme Gottes, welche den Menfchen zum gottgefälligen de K' 
ben ruft, diefer Ungehorſam felbft aber ift das, worunter Gelt 

alles befchloffen hat. Nirgend, fo fagt der Apoftel — denn mi‘ 
den Sinn unferes Textes zu ergründen brauchen wir ung nur a 
dag vorhergehende zu erinnern, — nirgend war ber Menfch ohne 
Geſez; aber neben diefem Gefes, welches er als dag Werk Geb | 
te8 erkannte an und für fi, und woran er Mohlgefallen hatte | 
nach dem inneren Menfchen, fand er auch: ein anderes Gef in | 





*) Rom. 10, 14. 
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feinen Gliedern, welches nicht litt, daß er jenem gehorchte. Dies 
fen Kampf zwiſchen beiden Gefezen ſtellt er auf die anfchaulichfte 
Weiſe dar; und indem er alle in folchem Kampf begriffen wußte, 
Eonnte er fagen, Gott habe alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. 

- Damit wir aber nicht in Gefahr Eommen zu viel in biefe 
Eurgen Worte des Apofteld zufammenzuswängen, dürfen wir auch 
nur das hineinlegen, worauf fein Gedanfengang ihn führte. Er 
Hat nämlich bier nur im großen die Schifffale des geſammten 
smenfchlichen Gefchlechts im Auge, nicht ben eingelnen Deenfchen; 
und fo tollen auch wir den Unglauben nur, wie er dem ganzen 
menſchlichen Gefchlecht im großen anhaftet, betrachten um zu fe 
Ken, wie Gott alles unter den Unglauben befchloffen hat, damit 
er fich aller erbarme. Was der Apoftel hierüber aus feiner Kennt- 
miß der Menſchen ſagt, muͤſſen wir, ohnerachtet wir in ſo viel 
groͤßerem Umfange das Leben der Menfchen tiberfehen Eönnen, 
Boch 'noch immer unbedingt zugeftehn. Denn tie viel Unglauben 
erbliffen wir nicht auch in dem Theil des menfchlicyen Gefchlechts, 
Deſſen Kenntniß der Apoftel nicht haben Eonnte! Nirgend, wo 
wir auch hinfehen, finden wir menfchliches Leben ohne Geſez; es 
teſtaltet ſich Fein gemeinfames Dafein auch nicht dag unvollkom⸗ 
auenfte ohne ein Gefühl von Necht, und was fich als folches in 
Dem menfchlichen Leben feftftellt und forterbt, das wird zum Ges 
ges: überall aber, mo Gefez ift, da zeigt fich auch die Uebertre⸗ 
Kung. Denn two fi) in menfchlichem Bewußtſein gutes und boͤ⸗ 
ſes ſcheidet, da iſt auch gewiß in dem tiefſten inneren ein Wohl; 
gefallen an dem guten: aber Luſt zu dem böfen findet auch jeder 
in feinen Gliedern, und Feiner vermag dieſen Zwieſpalt zu heben; 
ſolche Luft aber ift Widerfireben gegen dag Geſez. So ftellet je 
Des Gefchlecht feiner heranwachſenden Jugend dag erkannte gute 
als das Ziel vor, welches fie erreichen fol; aber überall entwik⸗ 
Zelt fich auch in allen wieder die Neigung nach mancherlei ver 
geblichen Verfuchen ſich für unfähig zu erklaͤren zu dem, was ſie 
chun ſollen. Das ſtellt der Apoſtel in dieſem Briefe dar, dag 
Wohlgefallen des inwendigen Menſchen an dem Geſez, wie es 
uimmer vorhanden iſt, aber, ſobald es zur That werden fol, nur 
au oft Webertretung wird; Denn da tritt dag Geſez der Glieder 
ein und überwältigt das Wohlgefallen des inwendigen Menfchen. 
So hat Gott ales befchloffen unter diefen ungläubigen Ungehor⸗ 
fam; denn fo finden wir e8 unter allen Völkern. Iſt der Menfch 
noch wenig entwikkelt; find feine Kräfte noch nicht recht heraus⸗ 
getreten, fo daß er fich des Unterfchiedes von den mebrigeren Ber 
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fchöpfen der Erde, Ger in der Erfenntniß bes göttlichen Willend 
liegt, noch nicht recht bewußt geworden: fo weiß er auch noch 
nicht viel von dem Gegenſaz zwiichen Dem Wohlgefallen des ins 
wentigen Menfchen und der Gewalt des Geſezes in den Sliedern. 
Da ift ihm noch wenig Eünde, weil ihm noch wenig Geſez if. 
Je höher ihr ihn hinaufftellt: um deſto ſtaͤrker findet ihr neben 
der Erfenntnig das gerftörende Treiben ber Leidenichaft und den 
Kampf zwifchen dem guten und rechten, was erfannt ik, ud 
zwifchen bem, wohin das Geſez in den Gliedern des Menſchen 
ihn drängt. Und wie richtig befchreibt der Apoftel dieſes als das 
Geſez in den Gliedern! Nicht ald ob ber Leib, den ung Gott 
gegeben, der Siz und die Quelle beffelben wäre; ſondern fo wie 
ber inwendige Menfch, in welchem das göttliche Geſez feinen Ei 
bat, die höchfte Einheit unferes Weſens tft: fo verfteht der Apo 
fiel unter dem Sleifch oder den Sliedern jene ganze Mannigfal 
tigkeit von Gewöhnungen und Neigungen, tie fich aus dem durh 
das, was wwir Einnlichkeit nennen, vermittelten Zufammenhaug 
unſeres Weſens mit allem was außer ung ift bilden; und auf die 
ſem Wege zwiſchen dem Außeren Eindruft und dem innerfien de 
mußtjein, zwiſchen dem urfprünglidyen Gedanken und der duferm 
That entwikkelt fi) der Widerftand gegen das Geſez des immens 
digen Menfchen. Und fo fehr ſtellt der Apoftel dieſes als da 
allgemeine Loos der Menfchen dar, als die Ordnung, unter web 
che alle befchloffen find, daß er ganz und gar den Vorjug anfı 
hebt, welchen fich dag Volk des Herrn anmaßte als Bewahrer 
des göttlichen Geſezes, indem er fagt, daß die Juden das ihnen 
gegebene Geſez eben fo übertreten hätten, wie die Heiden das ihre 
ge, welches fie fich felber gefchaffen; und fo find denn alle le 
bertreter getworden und ermangeln des Ruhms, den fie bei Bott 
haben ſollen, und alle find fie gleich geworden nor Gott in ihre 
Verwerflichkeit nach dem Gefes, 

Aber, fagt er, Gott hat alles befchloffen unter den Unglas 
ben, damit er fi aller erbarme; und da ſchwebt ihm vor, was 
wir als einen tröftlichen Ausfpruch des Heren betrachten und ald 
einen heiligen Schaz bewahren, nämlich dag Ein Hirt werden 
fol und Eine Heerde, mithin ale Menfchen gefammelt werden 
in den Lebenszuſammenhang des Sohnes Gottes mit denen, di 
an ihn glauben, alle gefammelt werden in das Reich Gotteg, wel 
ches eben wegen der Sünde nur dag Neich des Erbarmens um 
ber Gnade fein kann. Das haben die Jünger von Anfang an 
fo aufgefaßt, und dag hat fie gedrängt auch unter den ſchwierig⸗ 
fen Verhaͤltniſſen das Licht des Evangeliums ſoviel an ihnen war 
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an alle Orte binzutragen; und dieſes Verlangen finden wir noch 
überall bis auf den heutigen Tag. Der natürliche Trieb de8 Mens 
fhen die ganze Erde Fennen zu lernen als dag allen gemeinfam 
von Gott verlichene Gebiet ihrer Ihätigkeit und überall feines 
gleichen aufzufuchen, um fid) mit allem zu befreunden, was ein 
menfchliches Antlig trägt: diefer Trieb Hat fich nirgend fiärfer ent 
faltet als unter chriftlichen Völkern; und wo durch dieſen Zug der 
Natur menfchlicher Geiſt fich mitgetheilt and mienfchliche Gemein⸗ 
fehaft fich verbreitet hat über die Erde, da ift auch dag Evange⸗ 
lium von der erbarmenden Gnade Gottes mitgesogen; fo daß, wie 
alle gleich waren darin Sünder zu fein vor Gott, fo auch alle 
auf gleiche Weife Antheil. bekommen haben an der göttlichen Gnade 
und dem göttlichen Erbarmen. Kein Volk ift zu gering getvefen, 
ale daß ihm die Verkündigung des Heils hätte gebracht werben 
fönnen. Darum war es faſt das erfte Geſchaft des heiligen Geis 
fies das‘ Vorurtheil in den Apofteln wegzuräumen, als ob nur 
die Juden berufen wären zu der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, 
wie Petrus ſagt ), als er zuerſt Heiden bekehrt hatte, Nun fehe 
ich, daß Gott nicht die Perfon anfieht, fondern unter allem Volk 
wer Recht thut und nicht aufgehört bat ben Eivigen zu fuchen, 
Der fich Eund gegeben in feinen Werken, der ift Ihm angenehm, 
fo daß er dadurch, das ihm die Borfchaft des Hells gebracht 
wird, berufen werden fol zur Theilnahme an dem Reich Gottes. 
Und nicht vergeblih. Denn überall hat die Stimme des Evans 
geliums bald fchneller bald langſamer Eingang gefunden; überall 
bat fich das Wort des Erlöfers bewährt als für alle Zeiten des 
Menſchengeſchlechtes gültig. Weberall aber, wo das Evangelium 
Wurzel gefaßt hat, feigert fi dann auch das Wirken des inwen⸗ 
digen Menfchen, nimmt ber Streit zwiſchen Fleiſch und Geift eine 
andere Wendung; und bald giebt fich zu erkennen, daß nichts 
verdammliches mehr ift an denen, welche in Chrifto Jeſu find "*). 
und indem immer weiter in dem Neich des Ungehorſams dag 
Reich Gottes. fi erhebt, offenbaret fih auch immer mehr die 
göttliche Erbarmung, Das m. Sr. iſt der Rathſchluß des Hoͤch⸗ 
fen mit dem menfchlichen Gefchlecht, das ift der Geift der Ges 
ſchichte, mie wir ihn erkennen, die wir von oben erleuchtet find! 
und das ift dad Geheimniß aller wuͤrdigen menfchlichen Beftres 
Dungen, melche alle dahin führen follen, daß dieſes Reich des 
Gehorſams und die Erlöfung, bie durch Ehriftum Jeſum den 





*) Apoftelgefch. 10, 34. 35.. 
“) Rom. 8, 1. 
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Menfchen geworden ift, fich immer weiter verbreiten und m im _ 
mer wuͤrdigerem der Auferfiehung Ehrifti ähnlichem Leben ſich of; 
fenbaren. 


II. Aber nun laſſet uns m. Sr. zweitens dem Apoſtel 
auch darin nachgehen, daß wir mit ihm ausrufen, D welch eine 
Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erfenntnig Got 
tes! Nicht ohne Echmerz für den natürlichen Menſchen koͤnnen 
wir das hören, daß der Unglaube, unter welchen alle befchloffen 
gewefen, auf Feine andere Weile aufhoren fonnte als durch das 
göttlihhe Erbarmen; wir fühlen ung gedemüthigt, daß es nicht 
anderes fein foll als Erbarmen und Gnade, was der Gewalt ber 
Eünde ein Ende macht: indeflen darin erfennen wir bald nur 
wieder bie Suͤnde ımb lernen immer mehr ung gern darin fügen, 
Daß alles nur Gnade ift von oben. Allein wenn wir hören, def 
Gott Erdbarnien und Barmherzigkeit zugefchrichen wird: fo wird 
dag für unſeren inneren Menfchen felbft noch auf andere Weile 
ein Raͤthſel, voeil es fcheint, als würden Gott auf dieſe Weile 
gleichſam ſpaͤterhi.: Erapfindangen beigelegt, welche er früher nicht 
gehabt, und als fei er fpäter gegen feine Gefchöpfe anders ge 
ſinnt als vorher. Uber da der Apoftel das Erbarmen als cm 
unergründliche Tiefe der Weisheit betrachtet, fo kann das fein 
Meinung nicht gersefen fein; er will damit fagen, daß jener früs 
here Beſchluß unter den Unglauben nicht etwas bleibendes habe 
fein- folken, fondern der Unglaube und Ungehorfam habe nur vor 
angehen müffen in der Entwiffelung der menfchlichen Natur, damit 
das smeite erfolgen Eonnte, daß Gott ſich aller annimmt in feinem Sohn 
und in allen bereit iſ Wohrung zu machen als der Geiſt, welcher in 
ihre Herzen ausgegoflen iſt. Wenn aber der Apoftel dieſes als eine 
unergründliche Tiefe der göttlichen Weisheit anfieht, fo koͤnnen 
wir ung in feine Gedanken nur hineinverfegen, wenn wir bat, 
was nach diefem göttlichen Rathfchlug geworden ift, mit dem ver 
gleichen, was ohne denfelben hätte fein können. Wie oft hoͤrt 
nicht wol jeder unter ung folche Aeußerungen, Gott würde gnaͤ⸗ 
diger und liebreicher das menfchliche Geſchlecht geführt haben, 
wenn er es bewahrt hätte vor der Sünde; dann wäre Fein Er 
barmen nöthig gewefen, da fein Fall vorangegangen wäre. Die 
fer Gedanke muß nicht in der Seele des Apofteld gemefen fein, 
oder wenn er ihm auch gekommen ift, fo hat er ihn gleich im 
Augenblikk verworfen, um ſich defto vertrauensvoller in bie Arme 
Gottes zu werfen und defto freudiger auszurufen, O weld ein 
Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gob 
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tee! So wollen wir -denn fehen, wie viel höher die Weisheit 
Gottes geweſen ift, indem er ung mit fo umfaffender Liebe durch 
die Sünde hindurch zu Chrifto geführet hat, als wenn wir fo 
weit ohne Sünde geblieben wären, daß wir Ehrifti nicht bedurft 
hätten. Denn ganz fündlos m. th. Fr. Fönnen wir ung den Men; 
fchen- gar nicht vorftellen. Sollen wir ung in dem Leben bes er; 
fien Menfchen den Zeitraum vergegenwärtigen, ehe die Sünde eins; 
getreten war: wir fünnten ihn wenigſtens nur als ein noch ganz 
unentwikkeltes und dürftiges Leben vorftellen, in melchem dag 
volle Bewußtſein noch kaum erwacht if. Denn alsdann muß 
gedacht werben, ehe gehandelt wird; und fobald wir ung Liefeg 
als die Kegel denken, daß die Erfenntnig der Ausführung vor; 
aneilt, fo haben wir eben damit zugleich auch fchon die Sünde 
gebadyt. Denn jenes DBorauseilen der Erfenntniß ift eben bag 
Geſez, und wo das Gefes ift ald die Anerkennung eines guten, 
da ift, fo lange die That nicht dem Vorſaz, und der Vorſaz nicht 
dem anerkannten guten entfpricht, mit beidem zugleich in dem 
Menſchen auch dag Bewußtſein der Eünde. Ohne diefe Ungleich- 
beit aber in dem Menfchen, ohne diefes treibende Voraneilen des 
inneren und dieſes träge oder wiberfirebende Zurüuffbleiben bes aͤuße⸗ 
ren Menfchen können wir ung Feine menjchliche Entwiffelung den- 
fen. Mithin war e8 die urfprüngliche alfo auch gewiß weiſe Ab- 
fiht Gottes den Menfchen fo zu fchaffen! als ein folcher Herr 
der Erde follte er nicht nur die früheren Zeiten durchleben, ſon⸗ 
dern auch in der Iesten follte über ihn Ler Geift Gottes ausge 
gofien werden auch nicht anders als in demſelben Wechfel von 
Sallen und Aufftehen, in derfelben Ungleichheit feiner Krafte, fo 
Daß er immer der Sünde unterworfen bleibt. Aber, fagt man, 
ſoll dieſes da8 allgemeine Gefez der menfchlichen Natur fein: fo 
fönnte ja der Erlöfer Fein Menſch gemefen fein; er felbft aber 
giebt fich nicht anders, und wir vermögen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. Wenn c8 uns die theuerftie Wahrheit ift, daß er 
. ung Brüder nennt, weil er felbft und ganz die menfchliche Natur 
angenommen hat: fo kann er auch der Sünde in berfelben nicht 
gang fremd geweſen fein. Co ift ed auch; nur hat er fie nicht 
anders gefannt, als durch ein ſolches Mitgefühl mit derfelben, 
deſſen eine andere als menfchlihe Natur nicht wäre fähig gewe⸗ 
fen. In diefem Sinne war auch fein Erfcheinen bedingt durch 
Die Sünde aller, und er erfchien nicht eher, als bie Zeit erfüllet 
war, naͤmlich bis das Maag der Sünde voll war, und die Sehn⸗ 
fuscht der Menfchen nad) Erlöfung den Gipfel erreicht batte, fo 
daß der Saame, welcher nun in die Herzen der Menfchen geſtreut 
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wurde, tauſendfaͤltige Frucht bringen konnte. War nun fein eins 
zelnes Leben unterſchieden von dem aller anderen eben dadurch, 
daß Gott in ihm war um die Welt mit ſich zu verſoͤhnen: ſo ha⸗ 
ben wir auch unſererſeits davon dag Mitgefühl in unſerem Glau—⸗ 
ben, welches wir freilich einerſeits nicht haben koͤnnten, wen 
nicht in unferer Natur die Möglichkeit läge zu folcher Bereinis 
gung, aber welches wir doch anderfeits nie wuͤrden gehabt haben, 
wenn nicht die Erfcheinung des eingebornen Sohnes nothivendig 
geworben wäre durch die Sünde. Darum nun giebt, indem wir 
dieſe Vereinigung in Chrifto anerkennen, der Geift Gottes auch 
unferem Geift dag Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find. Am 
ung zu folchen zu bilden, konnte Ein folcher Sohn Gotte er⸗ 
fcheinen auf Erden! So begreifen wir Ein folches Leben als den 
größten Beweis des göttlichen Erbarmend und als die höchke 


Blüte der menfchlichen Natur,. als den, durch welchen. alle koͤn⸗ 


nen geboren werden zu einem neuen ihm ähnlichen Leben. Den 
fen wir uns ihn hinweg: fo bliebe es zwar dabei, Daß Gott alles 
befchloffen hat unter den Unglauben; aber das Erbarmen Gotted 
ginge ung verloren. Wollten wir hingegen unfer ganzes Gefchlecht 
rein denken und ohne Sünde, daß wir feiner nicht bedurften, — 


mögen wir unfere eigene Einbildungsfraft dazu anftrengen, ode - 


den Erzählungen älterer Völker nachgehen um ung von einer fol 
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chen Geftalt des geiftigen Dafeins ein Bild gu machen: fo wären - 


wir dann ohngefähr dag, was wir unter Engel verfteben, und es 
bliebe bei dem, was ein heiliger Schriftfteller fagt *), Die Natur 
der Engel hat der Sohn Gotted nicht angenommen, fondern bie 
menfchliche, und darum ift die menfchliche Natur um fo viel hi 
ber als die der Engel. — Hat nun alfo in der Verbindung mit 
dem Erlöfer jeder von und an dem Mitgefühl ber reinen Bol 
kommenheit bes Erlöfers ein höchfteg, welches der Menfchheit im 
mer fehlen müßte, wenn nicht Ein folcher an der Spize des gan 
zen ftände: fo laßt ung auch noch fragen, ob nicht auch ein fol 
ches wenn gleich die Sünde vorausſezendes gemeinfames Leben, 
wie es in Ehrifto geführt wird, ebenfalls reicher und beffer fi, 
als ein Leben ohne Sünde zwar aber auch ohne Chriftum. 
Denke euch, jedes Gefchlecht der Menfchen babe fich auf 
die Schultern deffen geftellt, welches ihm voranging; der Hoden 
für jedes fei gedüngt worden durch die Leiden der früheren, und 
jedes möge neue geiftige Kräfte gefogen haben aus ihren Erfah 
rungen und ihrem Nachdenken: fo habt ihr es freilich auf eine 


*) Hebrs 2, 16, 
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reiche Entwikklung der Menfchen zu immer höheren Stufen auges 
legt, wenn diejenigen, welche faft nur aus der reinen Kraft des 
‚guten handeln, unausgefest an allen andern arbeiten, und alle 
fich redlich abmuͤhen mit den Testen, die ung überall faft nur die 
tbierifche Nohheit oder die ausgebildete Gewalt der Sünde dar; 
ftellen. Aber an jenem fast finden auch die angeftrengteften Bes 
firebungen ihre Grenze: das reine und vollfommen gute kommt 
niche zur Anerkennung, gefchweige denn zur Ausführung. Demn 
weiter Eonnen die fchroächeren nicht gebracht werden als zur moͤg⸗ 
lichften Gleichheit mit den ftärfften, - wenn dieſe ſich auch durch 
befondere- göttliche Begunftigung in jedem Gefchlecht wieder -fäns 
‚den oder die früheren ununterbrochen fortwirften. Und je mehr. 
dies der Fall wäre, um deſto mehr würden auch um jeden fol 
chen Mittelpunkt die Menfchen fi) zufammenthun und ihre Kräfte 
vereinigen, um größeres in Gemeinfchaft gu erreichen: aber daß 
Ein Hirt würde und Eine Heerde, dazu wäre alle Augficht vers. 
ſchwunden. Denn jene Anführer auseinandergehalten durch ben 
Kaum und durch die DWerfchiedenheit der Sprachen würden ent 
weder nicht um einander wiffen, und fo ginge jede Gemeinfchaft 
ihres eigenen Weges einem andern Urbilde nach; oder fie mären 
als gleiche in. einem Verhaͤltniß des Wettſtreites und der Eifer 
ſucht. So wäre uns denn nur eine befchränfte Liebe geworden, 
welche einen Geift ber Spaltung nicht entbehren koͤnnte; die Eins 
heit des Menfcherigefchlechts wäre nicht, und kaum würden we⸗ 
nige eingelne in ihrem innerften Bewußtſein danach verlangen. 
In Chrifto allein ift diefe Einheit; er allein war es, der alle in 
eins verfammeln konnte, meil derjenige in ihm war, unter dem 
alle eins: find; und dag Mar die erfte Verherrlichung des Herrn, 
dag er für feinen Bund jede Scheidewand des Orts der Sprache 
der Abflammung im voraus niederriß, .auf daB Ein Band der 
Einigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O welch eine Tiefe 
des Reichthums, mögen wir alfo mol rufen, beides der Weis⸗ 
heit und der Erkenntniß Gottes, die es alfo unter den Ungehor⸗ 
ſam beſchloß, um ung alfo zu erlöfen.. . 

Aber laßt und noch eines erwägen! Alle diejenigen Ges 
fchlechter, welche der Apoftel. in feinem Briefe mit den. Eurgen 
Morten darftelt, daß fie die Wahrheit aufgehalten Haben in Uns 
gerechtigkeit, welche fich das höchfte Werfen zerfpalten hatten in 
eine Menge von mannichfaltigen Einzelheiten, führten alles, was 
bedeutend geworben war für die Begründung der erfolgreichen 
menfchlichen Thaten, auf folche Urheber zuruͤkk, denen fie eine 
göttliche Abftammung beilsgten. Wie unrichtig Died war, cd war 
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doch ihre erfrifchendfte Ahnung von dem höchften Wefen, daß es 
fich fo mit dem menfchlichen vereinigte. Und das Volk des alten 
Bundes felbft feufzend unter der Laft des Buchſtaben, der fein 
“inneres Leben bringen Fonnte: welche prophetifche Stimme 
hatten fich unter demfelben erhalten und waren der fchönfte Trof 
alfer guten von Einem, ber da kommen folte um alles wieder⸗ 
zubringen, und von feiner alles menfchliche uͤberſteigenden 
Würde. Denken wir ung, dieſer Ahnung hätte nichts en 
ſprochen; die Zeit, auf welche alle Stimmen beuteten, wäre 
verftrichen, aber das Wort der Verheißung wäre nicht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niebergedrüfft durch getäufchte Hoffnung waͤre das menſch⸗ 
liche Gefchleht; wie entnerot würde es fein durch die um 
geftillte Sehnfucht, verurtheilt zum vergeblichen Hinanklimmen 
und immer wieder herabgleitend ohne die Höhe zu erreichen. 
Darum laflet ung mit dem Apoftel ausrufen, O welch eine Tiefe 
des Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes. 
Weislich bat er alles befchloffen unter den Ungehorfam; diefer if 
und bleibt die Schule des menfchlichen Gefchlechts bis auf den 
heutigen Tag; durch. diefe muß jeder hindurchgehen, um durd 
Neue und Verlangen empfänglich zu werden für den Geift, der 
in ihm lebendig werden und Lieber Vater rufen. fol! Sa mit 
Hecht koͤnnen wir fagen, welch eine Tiefe des Reichthums der 
Weisheit und ber. Erfenntnig. Wohl hat der Herr es gemadt, 
dag er alles befchloffen unter den Unglauben, damit er fich aller 
erbarme! Seine Liebe und feine Weisheit feine Macht und feine - 
Herrlichkeit koͤnnen fich ung nicht glänzender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an dag Licht des Erlöferg Fommen. 
Denn das hatte der Apoftel auch ſchon vorangeſchikkt und 
verfehen, daß nicht eftwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doch fo 
ift, daß der. Herr alled unter die Sünde befchloffen hat, wenn 
feine Weisheit fich erft durch Sünde enthüllt, fo könnten wir ja 
in der Sünde bleiben, damit die Gnade durch Chriſtum deſto 
größer fei. Und nur nachdem er dieß ficher geftellt, Fonnte er in 
den Ausruf unferes Textes außbrechen. Erkennen wir den, in 
welchem die Sehnfucht des menfchlichen Geiftes fich erfuͤllet hat, 
"der die Scheidewand zwiſchen Himmel und Erde niedergeriffen 
bat und den Vater in die Herzen eingeführt: dann Eönnen wit 
nicht in der Sünde bleiben wollen, um derentwillen er bahinge 
geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein, welches eine Sein’ 
fchaft ift gegen Gott, nicht mehr unter dem Geſez ſtehen wollen, 
bem wir vielmehr abfterben mit ihm. - Wir fuchen nichts, ale 
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was und in Ihm gegeben If! Er lebt In und, und wir frachten 
nur banach unverrüfft erfunden zu werden in ber Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir und mögen gend: 
gen laſſen, und mer fie erfahren hat weiß, dag es kein hoͤ⸗ 
heres Gut geben kann, als die Gemeinfchaft niit dem Sohne Got: 
tes. An diefer Fuͤlle der göttlichen Gnade uns erfreuend konnen 
wir voll bes Lobes Gottes durch dag Leben wandeln; und mas 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
uns nur immer dahin führen den Namen deſſen zu verherrlichen, 
welcher bie Zreiheit von ber Herrfchaft der Sünde und dag ko 
ben wmiebergebracht hat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geift gefchehen kann, einen Herrn nennen, ibn, ber 
allein die Feindſchaft aufheben und uns wieder einführen konnte 


in die felige Gemeinſchaft mit Gott, bie da ift ohne Ende. 
Amen. j | 
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XXI. 


Warnung vor Selbſtſucht und Eigennuz hei 
| der Erntefreude. 





Am Erntefef. 


Text. Auf. 12, 16 — 21. . 


Und er fagte ihnen ein Gleichnig und fprach, Es war 
ein reicher Menfch, deß Feld hatte wohl getragen. Und 
er gedachte bei ihm felbft und ſprach, Was fol ich thun? 
ich babe nicht, da ich meine Früchte hinſammle. Und 
fprach, Das will ich thun; ich will meine Scheunen abs 
brechen und größere bauen und will darein fammeln al 
les, was mir gewachfen ift, und meine Guter. Und will 
fagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gro 
fen. Vorrath auf viele Jahre; babe nun Ruhe, ig, trinf 
und habe guten Muth! Aber Gott fprach zu ihm, Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine Seele. von bir for - 
dern; und weß wird fein, das du bereitet haft? Alio 
gebet e8, wer ihm Schäge fammelt und ift nicht reich 
in Gott. - 


M. a. Fr. In unſerm ganzen Lande wird heute das Feſt der 
Ernte begangen, und billig iſt das ein großer und feierlicher Tag 
des Dankes fuͤr alle Bewohner deſſelben. Wenn gleich die in 
dieſer Stadt und eben ſo in den andern groͤßern Staͤdten des 
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ndes zuſammengehaͤuften zahlreichen Menſchenmaſſen nur wenige 
mittelbare Theilnehmer an dieſem großen Geſchaͤft des Akker⸗ 
ues unter ſich zaͤhlen: ſo wiſſen wir doch alle, daß dieſes der 
te Grund unſres gemeinſamen Wohlſtandes, ja auch die erſte 
dingung der Entiwiffelung unferer geiftigen Kräfte if. Go 
e wiſſen wir dies, da, was auch immer jemand unter ung 
3 feinen befondern Beruf und Gefchäft betreibt um dadurch dag 
meinfame Wohl zu fürdern und damit zugleich fein eigenes zu 
affen, dieſes überall in der gemeinen Nede mit gutem Bedacht 
d großem Necht fein Affer und Pflug genannt wird. Und fo 
es! alle menfchlichen Sefchäfte, die fich auf unfer Dafein und 
sen auf diefer Erde beziehen, bilden ein großes ungertrennlicheg 
nes; jedes ift durch die anderen geftüst, jedes Mißlingen in 
m einen breitet weit umber-feine Folgen aus, wie im Gegens 
eil über jedes Gelingen und noch mehr über jede Verbeſſerung 
eude und Dankbarkeit laut wird unter allen verftändigen, auch 
ter denen, die Feinen unmittelbaren Theil daran haben. 

In den Worten unfered Tertes m. a. Fr. finden wir nun 
ch eine Erntefreude, die Freude eines Menfchen über einen rei- 
n und gefegneten Fahresertrag feines Grund und Bodens; aber 
tft eine folche Freude, die der Herr eine Thorheit ſchilt. Sol⸗ 
ı wir glauben, er habe überhaupt die Freude getabelt und ver: 
mmt? er habe mithin auch den Danf für irgend eine göftliche 
ohlthat und Segnung zurüffdrängen wollen, der doch nur aus 
Freude hervorgeht? Das Fünnen wir ung nicht denken! Aber 
Art und Weiſe diefer Freude kann es wol fein, die er geta⸗ 
t hat. Und dazu finden wir den Schlüffel in den lezten verle⸗ 
en Worten, Alfo gehet e8 denen, die fi) Schäge fammeln, bie 
y über den irdifchen Reichthum freuen, und find nicht reich in 
set; wir finden ihn zugleich in den Worten, die unmittelbar 
r den verlefenen vorhergehen, wo der Erlöfer fagt, Huͤtet euch 
e dem Geis! Derjenige indeß, den ung die Worte unfers Ter- 
; in feiner Erntefreude darftellen, wir Fünnen von ihm nicht ſa⸗ 
1, daß er geisig gemefen fei in dem nächflen und unmittelbar: 
rn Sinne des Worte; denn er wollte nicht nur fammeln, fon- 
1 er wollte das gefammelte genießen. - Aber daß er alles, mag - 
n Gott gegeben hatte, nur auf fich felbft bezog; daß feine ganze 
eude eine eigennuͤzige und felbftfüchtige war, bag ift eg," wes⸗ 
[6 ihn der Erlöfer der Thorheit zeiht. Laflet ung aber auch dag 
ht überfehen, daß der Herr diefe Thorheit in der Geele jenes 
enſchen — wenn gleich er uns nicht darſtellt, was weiter in 
n-vorgegangen — dadurch recht ans Licht bringe, daß er er⸗ 
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zähle, er fei durch eine göttliche Stimme an das erinnert wer: 
den, was auch ung allen ist fo nahe Jiegt *), am die Unficherheit 
und Vergänglichkeit des irdiſchen Lebens, Diefe Nacht wird man 
deine Seele von dir fordern! Und fo wollen wir denn fehen m. 
g., tie der Erlöfer gerade diefes, die Erinnerung an bie Be: 
gänglichkeit des irdifchen Lebens gebraucht, um uns in ber Grande 
und der Dankbarkeit über die irdifchen göttlichen Segnungen zu 
warnen gegen bie Eelbftjucht und den Eigennuz und unferer Freude 
und unferm Dank eine andere und höhere Richtung zu geben. 


I. Das erfte num m. g. Fr., was wir in Diefer Bejziehnng 
in den Worten unfers Textes zu merken haben, ift eben dies, daß 
jener bei fich felbft fagte, Liebe Seele, du haft einen großen Vor 
rath auf viele Sjahre; habe nun Nuhe, if, trinE und Habe guten 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern ung, wenn wir es genau 
damit nehmen, unmittelbar an einen noch fehr Findifchen und mit 
unferer Art und Weife verglichen rohen Zuftand der menſchlichen 
Dinge. Der, welcher eine fo reihe Ernte gemacht hatte, wird 
ung dargeftelt, als wenn er nur darauf dächte, wenngleich frei⸗ 
lich in einer langen Reihe von Jahren, innerhalb feines eigenen 
Hausſtandes felbft zu verbrauchen und zu verzehren, was er ge 
wonnen batte; er betrachtete es als feinen eigenen unmittelbar 
nur für ihn beſtimmten Vorrath. Weit find wir hierüber hinaus 
gefchritten, ſeidem die menfchliche Gefelfchaft fich größer und kraͤf⸗ 
tiger entwikkelt hat; was einer gewinnt, was einer berworbringt, 
auf welche Weife und in welchem menfchlichen Gefchäft es auch 
fei, das bleibt nicht innerhalb feines Haufes, es geht in dag al 
gemeine Verkehr. Aber deswegen giebt e8 etwas und muß etwas 
geben, was flatt aller andern Vorräthe flatt der Dinge felbk iſt, 
bie wir gebrauchen; und darauf geht nun Anter ung das game 
Beftreben der Menfchen, die eben fo gefiunt find, als jener. Was 
wird dir das bringen, fragt fich jeder Derfelben, mag du gewon⸗ 
nen haft? wieviel nämlich von dem, wofür du alles andere ha 
ben kannſt. Und ift es reichlich und viel: fo ſagt er ebenfalls, 
Liebe Seele, du haft großen Vorrath an dem vielgepriefenen 
Stelfvertreter aller Dinge; nun bedenke, wozu du deine Schäge 
gebrauchen willſt, gebrauche fie ganz nach der Luft deines Her 
zens, iſt und trink und habe guten Muth! Das m. g. F., das 





*) Berlin war von der Cholera heimgefucht, als dieſe Predigt gefhre 
chen wurde; was auch bei andern Stellen derfelben nicht aus ben Augen iu 
laſſen ift. | | 
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find bie beiden großen Hebel dee menſchlichen Eigennuzes unb 
der Selbftfucht, und dag ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln 
und verzehren, wie jeber das gegen einander ſtellt, daran offen» 
bart fich in dieſer Beziehung fein Sinn! und lange find die meis 
fien unentfchloffen und willen nicht, wohin fie fi wenden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in behaglicher 
Ruhe genießen Eönnen; für jezt fich ihres mwachfenden Erwerbes 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laffen und fie erfüllen: das ziehn 
die einen vor. Andere wieder — und es fcheint, als feien bag 
die, denen fehon etwas mehr ahnet von dem Wort des Herrn, 
. bie ſchon in der Zerne wenigſtens jene göttliche Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 

= diefe anderen fiellen Erwerb und Genuß näher zufammen, nach 
dem Maag der Natur in dem Eurzen Raum eines Jahres fams 
melnd ermwerbend, fo viel fie Eönnen, um auch gleich zu genie⸗ 
ßen; das nächfte Jahr, fagen fie, bringe dann neue Thätigkeit 
und nach derfelben neuen Genuß. Aber die eine Entfcheidung 
iſt nicht befler alg die andere; denn wenn man diefen fagte, es 
handelt fi nicht um den Lauf des Jahres, diefe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falfch als die andere. 

Weiter aber, wie auch jeder biefen Streit bei fich entfcheis 
ben möge, bat er einmal eine Regel angenommen, bat er fich wie 
auch immer fein Maaß für beides geftefft: dann wird er harthoͤ⸗ 
rig gegen alle anderen Anforderungen, Die feiner Nechnung zur 
wider find. Gefammelt hat er und hat es fich fauer werden laſ⸗ 
fen, er bat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
ſich und für den Kreis, ben er fich beftimmt hatte; foll er aber 
noc) außerdem etwas anderwärts hinlenken, werden Anforderuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch huͤlfreich zu fein ges 
gen folche, die zu dieſem Kreife nicht gehören; foll er Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er fich vorgefest hat als dag ganze 
Ziel feiner Thätigkeit: alles dieſer Art fucht er fich fo viel als 
möglich abzuwehren, damit er nicht geftört werde in dem Lebens⸗ 
lauf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal die Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern: wie menig 
bat ihm dann die Härtigkeit feines Herzens geholfen! wie falfch 
ift dann alles, was er fich für dieſes Leben verfprochen, wie vers 
geblich alles, was er für daſſelbe gethan hat! So m. g. St. 

I. D0 
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züchtigt der Erlöfer den Menſchen, der nicht nach dem Die 
Gottes trachtet, deffen ganzer Sinn nur auf heiteren Gef ie 
fer kurzen Spanne irdifchen Lebens gerichtet iſt! er güctigt, 
indem er ihn an dag Ende deffelben mahnt. Wer nichtd amd 
weiß und nichts anderes Fennt als jenen Wechfel zwiſchen m 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Erwerb fd ' 
ausgefucht, wie veredelt auch immer fein Genuß: immer id® pi 
ſelbſt, auf den fich alles bezieht, er felbft im dieſem feinm ib 
fchen Leben, mit diefer Fähigkeit das zeitliche zu genießen, mE Joͤſi 
diefem Sefthalten an dem vergänglichen Beſiz! Und da chi f 
doch nicht verhehlen kann, daß es auch für ihm etwas befmd: }: 
giebt: fo fchilt jeder Gedanke an das Ende dieſes Lehen ia 
wegen feiner Thorbheit. oo 
1. Doc m. 9. Sr. das war immer nicht das einzige, WE . 
demjenigen im Sinne lag, den der Erlöfer ung barftellt. Dh 
ſchon fprach er zu fich ſelbſt, Was willſt du thun? du haft milk 
da du deine Früchte hinſammelſt! Wolan, dachte er, ich will men 
. Scheunen abbrechen und größere bauen, und in die will ich dan 
fammeln alles, was ich gewonnen habe und alle meine Gum’ 
und dann erft follte es angehen mit jenem ruhigen Gmuf. — 
Fuͤr eine einzelne reichliche Ernte wäre fchon das eine Thorket: & 
gewefen die Scheunen abzubrechen und größere zu bauen; er mf- 
alfo auf ähnliche folgende gerechnet haben. Er war alſo em 
von. denen, Die das Gewerbe, mit dem fie es zu thun habt 
wohl. verftehen; er hatte feinen Grund und Boden verbeflert, ® 
hatte feine Kräfte an fein Gefchäft gewendet: nun fingen def 
Bemühungen an ihre Fruͤchte zu fragen; nun konnte er mE 
Wahrfcheinlichkeit erwarten, daB es fo fortgehen werde, ud | 
wollte daher feine Anftalten treffen um fein ganzes Daft : 
nah) dem Maag diefes erweiterten Beſizes einzurichten. M 
nun aber nicht leicht jemand eher als fchon in der Mitte bei 
Lebens dahin gelangt folcye Früchte von Iang angemandter Nik 
zu fchauen; und alfo, was einer dann baut, nach der natürlichen 
Drdnung ber Dinge ihn anch überleben wird: fo denke er and 
wenn er baut, nicht mehr bloß an fich felbft, fondern an Bit 
welche nach ihm da wohnen werden, wo er gebaut hat, und nah 
ihm da ihre Ernten im die Scheuern fammeln werden, die er anf 
gerichtet hat; er denkt an die folgenden Gefchlechter, die ihm enb 
fprießen, er fchließt das Lehen feiner Nachkommen in das feinit 
mit ein. Go betrachtee m. a. Sr. erinnern ung dieſe Worte «8 
die große Gefchichte des menfchlichen Lebens, wie fie auch unter 
ung vorgegangen iſt. Wie weit hat ſich (eit der Zeit der aͤlteſten 
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Borfahren, von denen wir willen, das Gejchäft des Menfchen an 
best mütterlichen Boden, der ihn trägt, durch die fich immer ers 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! bie 
zu welcher Höhe bat es fich gleichfam vor unfern Augen vervolls 
kommnet! Uber wie vieles trat auch von Zeit zu Zeit dagmwifchen, 
wodurch diejenigen, die fi) mit ihres Lebens Mühe und Arbeit 
ganz auf einen folchen Kreis befchränfen, in ihrer Thorheit er⸗ 
Scheinen mußten! Wir Eönnen in der Gefchichte der Gegend, die 
wir felbft bewohnen, alles unberührt laflen, was jenfeit jenes 
graufamen Krieges liegt, der vor zweihundert Sjahren dieſe Läns 
ber verwuͤſtet hat; aber nach deffen Beendigung mußten alle Bes 
muͤhungen des Menfchen ‚mit der mütterlichen Erde gleichfam von 
neuen beginnen. Da entflanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere hingegen- blieben in der Verwüftung liegen, weil nicht Mens 
(chen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen toieder anzus 
Bauen. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffengzeit überwuns 
Ben war, eben fo guten Muthes, wie er in unferm Text erfcheint, 
gebaut worden für die Fünftigen Gefchlechter! wie deutlich vers 
kuͤndigt fich in den Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
Ber Erbauer wohnte und einfammelte, in undermindertem Wohl 
ſtand auch feine - fpäteften Nachfommen wohnen und fammeln 
würden. Aber fpäterhin kamen wieder folche Zeiten des Krieges; 
Jahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fol- 
chen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
Der älteren Gefchlechter! Wie wenig bat ung die Gefchichte aufs 
bewahrt von denen, bie zwifchen jenen beiden verkängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Nas 
nen faft aller derer, bie in der Zmifchengeit- das Land getheilt 
die Früchte - deffelben genoſſen hatten, find verſchollen; und 
wenn man auch hier und da weiß, von wen ein edler und flakt 
licher Sig erbaut worden ift, die Nachkommen des Erbauers fins 
den wir felten noch darin wohnen. Aber nach der Zerftörung der 
fieben jahre begann auch wieder eine neue glänzende Zeit Des 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zinsbar gemacht waren, von den Zurchen des Pfluges ges 
zaͤhmt und begannen Srüchte zu tragen; da wurden die alten Wäls 
Der ungehauen, damit der Boden feine jährige Ernte brächte; da 
wurden faule Gewaͤſſer abgeleitet, und Gegenden, bie vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und blü- 
hend; Fremdlinge wurden herbeigelofkt, die zu Haufe nicht Naum 
hatten, und wir bewillfommeten fie, damit unfer gemeinfame 
Wohlftand durch ihre Hülfe fich vergrößere. Sehet da m. th. 
802 ‘ 
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Fr., fo If e8 mit dem Bauen um gu fammeln; wie hat ſich im 


mer mehr die Herrfchaft ded Menfchen über ben mütterlichen de . 
den auch ımter ung vervollfommnet! wieniel Eunfimäßiger und fe ' 


gensvoller wird dies große Gefchäft ist unter ung betrieben! Und 
wenn nun ungleich mehr Menfchen auf demfelben Raum leben 
und wandeln als fonft: fo haben fich auch immer mehr geifige 
Kräfte entwifkelt, und das ganze Leben bat ſeitdem eine vol 
und eblere Beftalt gewonnen. Wohl nun denen damals und jef, 
die an diefen Sortfchritten irgend thätigen Theil ‚genommen md 
fih dabei mehr der Verherrlihung des Menfchen erfreut haben 
als des ſteigenden Wohlſtandes ihrer Nachkommen, mehr daran 
gedacht, dag in wuͤrdigeren äußeren Zuftänden auch die Empfäng 
lichkeit für das Reich Gottes fich erhöht, als an ben duferm 
Befis! Aber m. th. Fr. wenn es Hiermit nur fo flieht, wie ber 
Erlöfer e8 in unſerm Terte darſtellt; wenn jeber nur baut fir 
fich und feine Nachkommen, jeder alle Früchte feines Fleißes mr 
auf fich und fein Gefchlecht beziehen will: ich babe fchon genug 
darüber angedeutet, wie fich die Thorheit diefes Beginnens firaft. 
Wie mancher in jenen Zeiten, als er baute für fich und feine 
Nachkommen, mag fi) in die Zukunft vertieft und zu feiner 
Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Mutheb, 
der Name feines Geſchlechts werde nicht vergeben; fchon was 
er ſelbſt gethan, werde binreichen um denfelben bei Glanz uud 
Ehren zu erhalten; two er gebaut, da würden auch feine Eufd 
und bie Enfel feiner Enkel wohnen, und immer fleigend würde 
der Ruhm eines Gefchlechtes von folhem Ahn entſproſſen fich 
fortpflangen; alle Rechte, die er überfommen und felbft erworben 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen nicht um 
feine eigenen, ſondern noch weit mehr anderer Kräfte gu feinen 
Zwekken zu beugen, werben auch ihnen daſſelbe Leiften; das alles 
fei heiliges Gebiet und werde bleiben, wie «8 geweſen iR! — 
Aber der Menſch ift wie ein fallend Laub, er blüht wie ein 
Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie ift nicht 
mehr da; und dag gilt nicht nur von dem einzelnen Menſchen, 


| 
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e8 gilt auch von den Gefchlechtern der Menfchen, es gilt von ' 


allen menfchlichen Einrichtungen. Die berühmteften Namen ver 
gehen, und die Stätte ihres Glanzes wird nicht mehr gefunden; 
die reichften Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Kerne von 
ben Paläften der Vorfahren, aller Auszeichnungen und Vorrechtt, 
mit denen jene geſchmuͤkkt waren, beraubt müffen die duͤrftigen 
Nachkommen ihr Fümmerliches Brod fuchen in der Fremde! 
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II. Das m. 9. Fr. führt und erſt recht auf ben ganzen 
vollen Sinn der Frage, die der Erlöfer von dee bimmlifchen 
Stimme an jenen Menfchen ergehen läßt. Weß wird es fein, 
das du bereitet haſt? Ja, weß wird es fein! Bas ift bie 
Srage, die immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in ihrer 
Nichtigkeit darſtellt, weil Eeiner ift, der fie beantworten kann. 
Betrachten wir fie in dem Sinn, der jebem zunaͤchſt in Die 
Augen foringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf das 
fireuge Wort, Dieſe Nacht wird man deine Seele von bir for 
bern: fo mahnt fie ung daran, wie, -ohmerachtet jeder gar wohl 
weiß, Daß es nur eine kurze und unfichere Spanne irbifchen Le⸗ 
bens für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für fi) allein ger 
arbeitet haben fol, fondern auch für die, die nach ihm kommen, 
bennoch fo viele, auch die Grund und Veranlaffung genug dazu 
hätten, es unterlaffen gu befimmen, weſſen das fein fol, was 
hinter ihnen zurüffbleibt. In der thörichtften Zurcht des Todes 
verwänfcht fo mancher jeden Gedanken diefer Art; und wenn er 
ich überwinden fol eine folche Ordnung aufzurichten, fo meint 
er, er höre ſchon bie Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
‚mern und Elopfen, er höre ſchon den Tod bie Senfe mezen, bie 
fein Leben abmähen fol. Thoͤrichter Menfch! da es dach nicht 
giebt, Feine Bewegung ber Sinne und Eeine Befriedigung berfele 
ben, Eeinen Hunger und Durft, fo wie Feine Sättigung und Er⸗ 
quikkung, nichts, mas ung nicht fchon von felbft mahnte au die 
Vergaͤnglichkeit des menfchlichen Lebens! Dieſes Gedankens alfo 
ſollte Hoch jeder mächtig fein für fich felbfi! — Aber das ift es 
sicht allein, fondern die Frage hat einen größeren und tieferen 
Sinn. Weg wird das fein, das du gefammelt Haft? Diefe Worte 
erinnern ung ferner an alle unfer Eigentbum und unfern Befiz 
im weiteſten Umfang des Wortes ſchuͤzenden Verhältuiffe menſch⸗ 
Sicher Ordnung und menfchlichen Rechte. Auf: biefen beruht zur 
lezt alles, was heute unfere Aufmerkſamkeit auf ſich zieht; fie 
And die Angeln für alle menfchliche. Arbeit und Gefchäftsführung 
auf der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in dieſer Bezie⸗ 
hung fo bleiben werde, wie «8 damals war, haben bie meiften 
von denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachkommen; 
baben die meiften gearbeitet und erworben, bie auf einen fröhlis- 
chen Genuß des Lebens wollten rechnen Fönnen für die, von wel 
chen fie hofften als treue und forgfame Vorfahren geehrt zu wer; 
den. Aber wie weit haben fie die Wahrheit -verfehlt! mie über; 
rafcht uns auch auf diefem Gebiet die Vergänglichkeit aller irdis 
ſchen Dinge, ja wie erfcheint fie hier in ihrem größten Maaßſtab! 
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Wir duͤrfen ja nur zuruͤkkgehen in einen kurzen Kaum der Ge⸗ 
fchichte; denn wie wenig find doch ein paar hundert Jahre nicht 
nur für das menfchliche Sefchlecht, fondern ſchon für ein einzel 


nes Volk! und welche große Veränderungen haben feit dieſer Zeit 


faft alle Völker unferes Welttheils in. ihren Rechtsverhaͤltniſen 
erfahren! Freilich ift eg nicht möglich, daß alles immer fo bis 
den kann, wie es gewefen ift. Haben fich doch jene Verhaͤltniſe 
gegründet auf eine überwiegende Ungleichheit unter den Menfchen 
und Eönnen daher nicht mehr baffelbe fein und leiſten wie ſonſt, 


fobald diefe nicht mehr da ift; und was Necht war, Tann unter - 


veränderten Umſtaͤnden bittered Unrecyt werden. Wird nun eine 


foldye Veränderung von dem einen behauptet, von dem anden . 


befiritten: ach welche traurige Entzweiung zufammengehöriger 
Kräfte entſteht da, welch gährender Streit zwiſchen Denen, die 
Boch nicht ohne einander beftehen Eönnen! Aber woher? Chem 
Deswegen nur, weil jeder alles auf fich felbft bezieht und auf das 
feinige. Der eine weiß, daß feine Vorfahren für ihn gebaut be 
ben, und er mwenigftend will auch gefammelt haben für feine Nach⸗ 
fommen. WIN er nun das Werk feiner Vorfahren dankbar über 
liefern; ſoll feine eigene Mühe und Arbeit nicht vergeblich fein: 
wie verkehrt wäre doch alles angefangen, : wie falfch berechnet, 
wenn die Nachkommen nicht diefelben Nechte behielten in Bee 
bung auf andere, deren er felbft fich erfreut hat! Die andern de 
gegen wiſſen, daß die ungünftigen Verhältniffe, unter denen ihre 
Vorfahren feufzten, nicht mehr find, wie fie waren; fie finden in 
den menfchlichen Dingen eine Neigung fich zu ihren Gunften ju 
ändern und darin eine Aufforderung fich hinaufzuarbeiten gu einem 
befieren Zuftande. Und fo treten beide Theile gegen einander, 
und Streit entbrennt und Zmietracht. Die einen wollen bewah⸗ 
ren, was fie gehabt haben, die andern wollen neues erringen; 
aber wenn die einen jenes nur wollen, weil fie fich berufen glaw 
ben einen befonderen Stand. in der Gefellfchaft zu vertreten mb 
defien Gut zu bewahren; wenn die andern meinen, fie feien ba 
gefegt um jener Einfeitigkeit entgegentretend aud) ein anderes ber 
fonderes neu zu fchaffen, mas vorher nicht gervefen war: was if 
das anders, als bitterer Streit, als thörichte Zwietracht? was 
anders, als die nämliche Seldftfucht, die der Herr verdammt, 
indem er ſagt, So gehet e8 denen, die fi) Schäge fammeln und 
find nicht reich in Gott! Denn wo Streit ift und Zwietracht, 
- ein anderer Streit, als der, durch welchen wir in der Kraft der 
Liebe das wahre fuchen: da ift auch Eigennug und Selbſtſucht, 
und da ift auch die Thorheit, -von welcher der Herr fagt, DU 


583 


Narr, diefe Macht wird man beine Seele von dis fordern, und 
weg wird dann alles fein, was du bereitet haft? Vernehmt es 
wohl, es iſt nur wie über Nacht, fo treten große Aenderungen 
in den menfchlichen Dingen vor euch, die aus einem alten Zus 
ſtand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeder, 
- ber, ftatt fich in das ganze menfchliche Leben eingetaucht zu has 
ben und fich als einen Theil von diefem anzufehen, fich nur -an 
einen beftimmten Kreis angefchloflen hat, welcher doch wieder irs 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeder folche hat ja 
eine Seele, die mit aller ihrer Luft und Freude mit ihren Schaͤ⸗ 
zen und ihrer Habe über Nacht Eann von ihm gefordert werben! 
Und je heftiger die Zwietracht entbramnt ift, defto weniger kann 
menſchliche Weisheit irgend feften Boden gewinnen und den Aug» 
gang ficher ſtellen; deſto thörichter wäre ed, wenn wir unternehs 
men wollten die Frage zu beantworten, Weß wird es fein, dag 
du bereitet haft, oder das du bereiten wollte? Aber wo ftatt 
der Zwietracht und bes Haders, flatt der Selbſtſucht und des 
Eigennuzes die Gefinnung herrſcht, die die Menfchen reich mache 
in Gott, in bem Gott, der feine Sonne fcheinen käßt über böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Gott, vor dem alle gleich find, wie er feine väterliche Liebe ‚über 
alle erſtrekkt; deſſen Weisheit und Natbfchlüffe ung freilich im eins 
zelnen fo verborgen find, dag wir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenbliff den Schleier lüften koͤnnen, der fie ung verbirgt; 
deffen Gefes und Wille aber offenbar find und ung, bie wir ben 
Namen feines Sohnes bekennen, ing Herz gefchrieben fein follen: 
da hat es mit jener Thorheit ein Ende; jeder ift willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem AugenblifE und weiß, weſſen 
das ſein wird, was er bereitet hat. 
UM th. Fr. Mit dieſem allem, mit dieſer Arbeit und Sr 
fchäftigteit, die einen Tag wie den anderen, ein Jahr wie das 
andere vor fich geht; mit jenem weiteren Umfaflen menfchlicher 
Dinge, welches fih von einem Geſchlecht auf das andere ers 
ee mit der liebevollen Weisheit, welche bie Frage, Weß wird 
es fein, das wir .bereiten, ohne Eigennuz dem göttlichen Sinn 
gemäß zu beantworten und alle Verhältniffe- des Rechts fo, fei 
es zu bewahren oder aufs neue feftzuftellen fucht, daß gemein, 
fame Liebe über alles malte, und alle ſich des gemeinfa, 
men Zuftandes erfreuen Eönnen ohne Hader und Zwietracht: 
mit allem dem find wir nichts anders als Haushalter der irdis 
fchen Gaben Gottes. Was find wir als Ehriften? Haushalter 
feiner Geheimniffe. Aber der Erlöfer in den Worten unfers Tex⸗ 
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tes Ichrt und beides nicht Yon einander zu trennen. Als Haut 
halter der irdifchen Gaben Gottes ſammeln wir Schäge uud feb 
len Schaͤze fammeln: aber jeder nicht für fich, nicht für feine 
Nachkommen, nicht für ben Kreis der Sefellfchaft, dem er zw 
- nächft angehört, ſondern jeder für alle, jeder für Das ganze, je 
der fich felbft anfehend als dem großen Gefchlecht ber Menſchen 
angehörig, welches Eine Heerde werden foll unter Einem Hirten. 
Und nur fo können wir treue Haushalter der.irdifchen Gaben Get: 
tes fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Geheimmiſſe find, bie, 
‚weil fie aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find durch 
den lebendigen Glauben, auch in der Mühe und Arbeit an dem 
geitlichen doch nur bag ewige firchen. Und fo ift eine reine durch 
feine Tobesfurcht zu ſtoͤrende Freude an den irdifchen Segnungen 
Gottes nur das Antheil derer, welche in der Liebe wandeln, die 
alle Menfchen mit einander befreundet, und welche daher bereit 
. find jeder das feinige hintanzuſezen, Damit das befte gefchehe. So 
allein werden wir im Stande fein Rechenfchaft darüber zu geben, wie 
wir unferes Ortes die Entwiffelung der menfchlichen. Kräfte ge 
fördert, und wie jeder an dem feinigen und durch daſſelbe mır 
das gemeinfame Wohl-gefucht Habe. Aber wer kann es finden 
als der, der über dieſes irdifche Leben hinausfieht und dag emige 
feſt im Auge hält? So m. 9. Fr., fo wirb es fein und bleiben. 
Alles if Thorheit außer der einfachen bimmlifchen Weisheit, bie 
der und gelebret hat, der der Weg und bie Wahrheit und das Leben 
iſt. Nicht Ichrt er ung Die irdifchen Dinge verfchmähen, nicht 
Ichret er und, daß wir ung zuruͤkkziehen follen von ben Gefchäf 
ten der Welt; denn Gott Hat ung in die Welt gefegt, um ihn m 
offenbaren. Taufende von Welten rollen um ung ber, aber wir 
wiſſen es nicht, wir vermuthen ed nur, daß da auch geiſtiges 
Leben waltet; auf biefe Welt aber ift der Menfch gefegt, um Gott 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, gu welchem und dur 
welchen er. erfchaffen ift, in feinem Leben und feinee Liebe zu wer 
berrlichen. Dazu fol alles dienen und führen, was wir auf die 
fer Erde thun; und wer esum deß willen thut, der thut es nicht 
für fih, der thut es nicht für diefen und jenen, ber thut es aus 
dem ewigen Grund ber Liebe auch für das ewige. Möge denn 
jede Erneuerung der göttlichen Gaben, die wir aus der Hand der 
Natur empfangen, ung immer wieder darauf führen, daß dag in 
difche nur da ift um des ewigen willen, damit das göttliche Wer 
fen fich. in den Menfchen, die feines Gefchlechtes find, immer 
deutlicher offenbare, und die Herrlichkeit feines eingebornen Soh⸗ 
nes, das freudige Eeben feines Geiftes immer. mehr aus jeder 
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menfchlichen Thaͤtigkeit hervorleuchte. Brauchen mir Dazu feine 
Gaben nicht, fo haben wir fie gemißbraucht; Haben wir ein ans 
beres Ziel als dies im Auge, fo find wir mit aller menfchlichen 
Weisheit nur Thoren, Thoren, die fich immer barob ängfligen 
müflen, weß das fein werde, was fie bereitet haben, die immer 
an den bangen, ale ob es Fein Ende habe, deſſen Ende doch fo 
bald erfcheint. Zu diefer Weisheit wolle er ung leiten; und alleg, 
was ung in der Gefchichte mahnt, alles was um ung ber vor 
‚unfern Augen vorgeht, alles was uns in der Nähe umgiebt, jede 
Gefahr des Todes wie jedes frohe Gefühl bes Lebens möge ung 
dazu immer Eräftiger hindrängen, damit wir immer mehr auch 
biefe göttliche Stimme verftehen, und fie nicht noͤthig habe ung 
Thoren zu fchelten, fondern. der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben Eönne unferm Geift, daß wir feine Kinder find. Amen. 


XIV. 


Unfer Verhältnig zu denen, welde an 
diefer irdifhen Gemeine hinweggenom 
men worden find: 





Am Tobtenfef. 


Text. Bhilipper 3, 20. 21. 


Unfer Wandel aber ift im Himmel, von bannen wir 
auch warten bed Heilandes Jeſu Chrifti, des Herm ! 
welcher unfern nichtigen Leib. verklären wird, daß er aͤhr⸗ 
lich werde feinem verklärten Leibe nach der Wirkung, ds 
mit er kann auch alle Dinge ihm unterthbänig machen. 


M. a. Fr. Unfere Verfommlungen an dem heutigen Tage ha⸗ 
ben in zwiefahem Sinn eine befondere. Bedeutung. Zuerſt be 
fchliegen wir wiederum unfer Eirchliches Jahr, indem wir nid 
fieng mit der Vorbereitung auf die wuͤrdige Feier der Erfeheinung -. 
beffen auf der Erde, welcher der Mittelpunkt unferes Glaubes 
unferer Sreude und unferer Liebe ift, den Kreislauf unferer de 
trachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen dieſer Tag eben als das Ende eines Jahres be 
fonders beftimmt zum Andenken an diejenigen, die ung in bem 
Lanfe deffelben vorangegangen und aus biefer Zeitlichkeit geſchie⸗ 
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ben find. Das erfte iſt etwas der gefammten chriftlichen Kirche 
in Diefen Gegenden gemeinfameg; das leztere ift eine neue unferm 
Bande noch eigenthämliche aber gewiß ung allen fchon fehr theuer 
zewordene Einrichtung. Nur jenes ald das ältere und allgemels 
nere fol nicht leiden unter dieſem. Beides aber m. 9. Fr. lenkt 
tinerfeits unfere Gedanken auf die Zeit, bie nicht mehr ift. Iſt 
anfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zurüff, 
nie mir unfere Firchlichen Tage und - unfere fchönen Sefte heilſam 
begangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an ben 
Herrn, zufammenmwirken für fein Neich, dag thaten wir, die wir 
noch ubrig find, mit denen, welche uns vorangingen; aber ges 
trennt worden zu fein von ihnen, das ift es nun, was der Hims 
mel manchem unter uns aufgelegt hat. Auf der andern Seite 
aber m. th. Sr. weiſet uns auch beides auf die Zukunft hinaus. 
Denn wofür immer wir Gott zu danken haben mögen in dem 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß es 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
Die nicht mehr unter ung find, fo richtet fich unfer Blikk auf bie 
Gemeine ber vollendeten, der wir auch werden einverleibt werben, 
jeder zu der Zeit, die ihm der Herr beſtimmt bat. Beides’ aber 
zufammenzufaflen m. g. 3., dazu finden wir eine fchöne und vors 
treffliche, Anleitung in unferm Terte. So laßt ung denn mit eins 
ander über dieſen jezt vergangenen Theil unfres ge 
meinfamen hriftliden Lebens nachdenken in Bezie—⸗ 
bung auf unfer Verhaͤltniß zu denen, welche bie irdis- 
fche Sefellfhaft der gläubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hieher gehörige Fragen, worauf wir ganz befons 
ders bie Antwort in unferem Terte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dasjenige gewefen in unferm Leben, wodurch und bie Verei⸗ 
nigung mit denen gefichert ift, die und vorangegangen find? Und 
Bann, mas ift dagjenige, wodurch wir nun aud) denen immer 
näher kommen, welche aus biefer irdifchen Befchränktheit fchon 
Hinweggenommen find? Diefe beiden Fragen m. 9. Br. laßt ung 
zu unferer Erbauung nad) Anleitung unferes Lertes in dieſer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


I. Fragen wir alſo zuerſt m. g. Fr., was doch unter al⸗ 
lem, was wir als den eigentlichen Gehalt dieſes vergangenen Jah⸗ 
res anſehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, die vorher dieſes Leben mit uns theil⸗ 
ten, jezt aber nicht mehr unter uns ſind: ſo antwortet uns dar⸗ 
auf der Apoſtel in unſerem Texte mit den Worten, Unſer Wan⸗ 
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del ift im Himmel. Ja m. 9. Fr., dad fagt er uns allen auf 
gleiche Weife! Selbſt diejenigen, weldye ber Herr biefed Jaht 
über von nnd genommen bat, können wir nur in fofern als md 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon hier im Hin 
mel geweſen ift; fonft waͤren fie vielmehr auf eine betrübende Art 
hinter ung zurüffgeblicben. Was ung alſo wirklich mit ihnen 
vereint bat, fo lange fie noch unter ung Jebten, und wobnrd wir 
mit ihnen vereint bleiben, auch nachdem fie nicht mehr unter und 
find, es ift nur diefes, daß auch unfer Wandel im Himmel if. 
Was heißt aber das m. g. Fr.? Mir wiffen es recht wohl, wem 
wir Himmel fagen, daß wir darunter EFeinen irgendwo nach 
weifenden beftimmten Ort verfichen. Der Himmel ift ung nicht 
mehr das fefte über unferm Weltkoͤrper ausgefpannte Gewoͤlbe, an 
welchem tie glängenden Punkte, die die Nacht erleuchten, anges 
heftet find; er ift und auch nicht mehr der Drt, an welchem bad 
eroige und höchfte Wefen einen befondern Si und Wohepla 
hätte. Die lichten Punkte haben fich der Einficht des Menfchen 
erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpern 
wie der bier, ben wir bewohnen; ob größer oder geringer, andı 
an Kraft und Herrlichkeit der Sefchöpfe, die auf ihnen leben: wir 
wiſſen es nicht. Mit biefer erweiterten Borftellung von den Ge⸗ 
firmen ift ung nun auch bag Gewölbe felbft, an dem fie und m 
fcheinen, aus einander gegangen zu einem unermeßlichen unbe 
Fannten Raum. Nur dag wiflen wir, daB dag ewige und hoͤchſte 
Weſen eben fo wenig diefen als irgend einen anderen befonbern 
Drt haben kann, an welchem es wohne, weil e8 dann immer, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weife in demſelben eingefchlef 
fen fein, doch menigftens fich anderd zu demfelben verbaften 
müßte, ald zu anderen Dertern. Das können wir aber nicht mehr 
denken; fondern gleich allgegenmwärtig ift ung Gott, und fein 
Mohnung ift überall. Seitdem aber der Menſch zu dieſer Ein 
ſicht fi) erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothwendig eine andere 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft und fein beſſerts 
Leben nicht verlieren follte. Würde ung nicht unfer ganzes Ge⸗ 
ſchlecht als unendlich Elein und unbebeutend in der Schöpfung 
erfcheinen gegen die ganze unüberfehbare Zahl der. Welten, . und 
noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung erheben 
zu dem Gedanken einer ungezählten Menge von Weltförpern, ale 
-befeelt und belebt von Gefchöpfen Gottes: möchten wir nicht dar 
an versagen, daß mir, Die wir vieleicht noch auf. einer gar nit 
drigen Stufe fiehen, vielleicht Faum befondere Segenſtaͤnde wären 
für feine väterliche Sorge und Obhut? Und feitben veir nick 
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mehr zu jenem blauen Himmel emporfehen wie zu einem befons 
dern Wohnſiz Gottes, ſondern dieſen als allgegenwärtig erken⸗ 
nen: o dem Menſchen, der ſich doch uͤber das ſinnliche niemals 
ganz erheben kann, wie viel leichter kann es ihm begegnen, daß 
er das uͤberall verbreitete Weſen aus ſeinen Gedanken und ſeinen 
Empfindungen verliert, weil er uͤberall von dem irdifchen umge⸗ 
ben ift und bleibt, aber nun nicht mehr glaubt, daß er fi) von 
dieſem erſt abwenden müflfe, um ſich Gott zu nahen. Denn fo 
wirkt das Wiſſen, welches aufbläht; und mit der erweiterten Er: 
kenntniß der Welt hat ſich viel Gleichgültigkeit gegen ihren Urhe⸗ 
ber eingefchlichen. Darum m. th. Sr. mußte in dem Fortichritte 
der Entwikkelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige beilfame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und dieſe mußte. 
ficher geftellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte erfchei- 
nen, ber ung einen neuen Himmel als Wohnſiz Gottes. auf der 
Erde zeigen Eonnte; derjenige, in. welchem, weil die Fülle der - 
Gottheit in ihm mohnte, auch die Herrlichkeit des Vaters und 
fein göttliches Wefen zu fchauen war. Er mußte grfcheinen, das 
mit wir wieder wie bie älteren Eindlichen Sefchlechter eine Hütte 
Gottes, ein befonderes Heiligthum unter ung hätten, in welchem 
das ewige Wefen thront. So hat e8 denn gewohnt in dem, der 
Unfterblidyfeit und ewiges Leben an das Licht gebracht hat, nicht 
in ihm eingefchloffen, fondern fi) von ihm aus verbreitend. in 
der Menge feiner gläubigen als der ihnen einwohnende Geift, 
damit wir das höchfte Wefen weder an einem beftimmten weit 
von und entfernten Drte zu fuchen brauchten, noch auch es etwa 
überall zwar, aber doch immer nur außer uns hätten; fondern in 
uns felbft follten wir es finden haben und genießen Eönnen. 
Dies nun m. 9. Fr., dies iſt der Himmel, von welchem der 
Apoftel hier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und bes 
wohnte Erlöfer, die geiftige Nähe und Gegenwart des Erlöfere 
in ſeiner Gemeine durch den Geift, ben er verheißen und von feis 
sem Bater erbeten bat m. gel. F., das ift der Himmel, in wels 
chem unfer Wandel fein fol. Was aber der Apoſtel m. a. 5. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verfteht, dag iſt nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent» 
liche Verfaffung die gemeinfamen Gefeze, welche einer Gefellfchaft 
von Menfhen für ihr Leben -und ihre Handlungen geſtellt fi nd, 
. beißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa diefer {hs 
rer Lebensbewegungen ihrer Gedanken Empfindungen und Hands 
ungen felbft, wie fie. fich auch gu jenen: Sefegen verhalten mös 
gen, heißt ihr Wandel. Dies alfo iſt das Zeugniß, welches der 
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Apoftel im Namen der ganzen Shriftenheit von ihr ablegrme- zur 


er fagt, Unfer Wandel ift. im Himmel. Die Gelee —— 
* Seins und Wirkens, die Verfaſſung dieſer Some 


Slaubens und der Liebe, worin wir mit einander fichen „— 


les ift nirgenb anders ber als aus dem Himmel, ten € 
der Sohn bes Höchften ung bier dargeftellt Hat. Daß aprry 
was eine Drönung unfere® Lebens fein fol, auf ben Hair 


und Emwigen beziehen, wie er fid) uns in feinem Sohne ofanır 
bat; daß der Himmel, gu welchem wir unfer ganzes Daſcia kn . 


Ienfen wollen, nichts anderes ift ald die ununterbrochen gie |. 
Gemeinſchaft mit Gott durch. feinen Sohn und in ibm; ud &f |}: 
wir ung nad) biefen heiligen Ordnungen und Gefegen and web F 


lich bewegen und allem irdiſchen Streben und Genießen, me 
fi) nur auf dag vergängliche Dafein in diefer Welt besicht, ab 


fagend nichts anderes wirklich thun als am dem Reiche Gotik 


auf Erden an dem heiligen Tempel bauen, in welchem ber Hoͤchſe 


wirklich wohnen will und leben, weil er Eein irbiiches mit ir }: 
den gemachtes Haus ift, fondern der geiſtige Wohnfiz des mb } 
gen Geiftes in feinen geiftigen Gefchöpfen: dieſes Leben und Bi }: 


fen, Tichten und Trachten, das ift unfer Wandel im Himmel 


Und m. g. Fr. wo in jenen unendlichen Räumen wir Die F. 


nigen fuchen mögen, die und vorangegangen finb aus biejem I 
difchen Leben, denken wir fie wieder in einer Welt, mie herrid 
bie auch ausgeſchmuͤkkt fein möge, die ihnen zu bewohnen md 
zu beleben gegeben ift, und ihr Leben bezöge fich nur auf iht de 
ßeres Dafein in ihrer Welt: fo wäre es immer wieder, wit 

edler und tweniger vergänglich auch die dortige Luft fein möge IM 
Vergleich mit der biefigen, doch wäre ihr Leben nur ein 

nicht im Himmel, fondern auf Erben. Denn alleg, was a 
Stoff hängt und am Naum, dag ift vergänglich feiner Rn 
nach und irdiich, und alles von dieſer Art, was die menſchlihe 
Seelen an fich zieht, das hat auch die Möglichkeit in fich ſie mb 
ber abzuziehen von dem ewigen, dem allein wahren und wire 
gen Gegenſtand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch für fie aid 
giebt es einen Wandel im Himmel, eben fo wie der unfrige, da 
unterfchieden ift von jedem zeitlichen und irdifchen Leben; und BP 
fen Wandel im Himmel können auch fie nicht andere führen, wie wt; 
auch ihr höchftes kann nur fein den Herrn zu erfennen wie a# 


und ihm dadurch und in fofern gleich zu fein, daß fie ihn ww: 


der darftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo find und 


ben wir vereint mit ihnen, wenn wir zu demfelben Ziele welt - 
und nach denfelben Geſezen und Ordnuungen leben. Danm$ ' 
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. eine andere oder eine höhere Erkenntniß Gottes kann es für 
ss menfchlichen Geift nicht geben, davon find wir wol alle fo 
wiß überzeugt, als wir von Herzen den Glauben der Ehriften 
it einander theilen, eine andere und höhere nicht- als diejenige, 
eiche dem Sohne Gottes einmwohnte, ber fi) ja das Zeugnif 
ben Eonnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, daß er den 
inigen alles gefagt habe. und mitgetheilt, was ihm der DBater 
geben, und was er von dem Water gehört hatte. Alſo auch 
ve Erfenntniß und unfere Tann nur eine und dieſelbige fein, 
ad auch fie wie wir Eönnen nichts höheres wiſſen von dem ewi⸗ 
m Schöpfer und Vater aller Wefen, als was der Jünger des 
errn ung gelehrt hat, Gott ift.die Liebe. Und die Liebe Gotteg, 
je überall und immer der Himmel in unferem Herzen fein fol, 
nn nicht dort eine andere fein als bier, fondern fie ift eine und 
iefelbige. Indem alfo fie die vorangegangenen und wir die zus - 
üffgeblichenen in Diefer Liebe Gottes leben, und das ift die Sum- 
1a des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mit 
ns und mir mit ihnen vereint; ein und derfelbe Geift ift es, 
> in ihnen und in ung waltet, ein und daflelbe Reich der Liebe, 
m fie angehören und wir, ein und derfelbe Himmel, in dem 
: wandeln und mir. 

Aber m. g. Fr. wenn wir.mit inniger Dankbarkeit einfiim- 
en Eönnen in das Zeugniß des. Apofteld und es ung für unfer 
heil aneignen, daß auch wir durch. die Gnade des Herrn zu dem 
sandel im Himmel gelangt find und unfer Erbtheil dort gefun- 
n haben mit den heiligen: muͤſſen wir nicht doch geftehen, daß 
te bier in diefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
n Wandel im Himmel führen, ach eine nur gu große Verſchie⸗ 
nheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf dag 
rgangene Jahr zurüfffehen, einen bedeutenden Unterfchied zwi⸗ 
ven. diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich felbft 
fc) und munter im bimmlifchen Wandel und noch hülfreiche 
inde babend für die, welche firaucheln, dann wieder fich felbit - 
ige und Iäffig und fremder Hülfe bedürftig? Und werden wir 
he eine eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn wir 
8 mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
itere Himmel,. ber ung jest wieder fcheint, bei weiten erfreulis 
ee iſt, als wenn finftere unbewegliche Wolken und das fchöne 
lau verdunfeln, oder wenn gerfiörende Stürme nur auf Augens 
ikke Sonne und Himmel. fehen laffen und dann wieder auf lange 
it ängftliche Nacht um ung her verbreiten: fo m. g. Fr., fo ift 
r Unterfchied zwiſchen den berrlichften und den getrübten Stuns 


Ben auch eine® wahrhaft chrifilichen Lebens; und fo verſchieden 
von einander find, Liejenigen, Lie den Wandel im Himmel ald 
Anfänger führen, von denen, die zu einer gleichmäßigeren Beh 
kommenheit barin gelangt fint. Ach nur zu oft verdunkelt ik der 
Himmel, indem fi das irdiſche lagert vor Tagjenige, was ta 
Wohnſiz Gottss in unferer Seele ik, fo daß dieſer Himmel we 
ferem Bewufitſein für ten Augenblifl entzogen ift, und wir nik 
in ihm wandeln fönnen; nur zu oft unterbrochen ift dieſer Bau 
bel von leitenjchaftlichen Stürmen, welche Lie nie gang bes 
gene Verwandtſchaft unjerer Einnlichkeit mit dem vergängliche 
Weſen diefer Welt erregt. Diefen Unterichied unter ung, tie we 
bier auf Erden find, immer mehr zu verringern, wenn wir ihn 


doch nicht ganz aufheben Eönnen, bamit, ta wir ihn noch wicht 


fehen £önnen wie er ik, wir boch als von Gott gelehrte alle von 


— 


ihm und dem Bewußtſein ſeiner innern Naͤhe und Kraft durch | 


Erungen feien, tie es ber Herr ald tem neuen Bunte, den Gett 
mit ten Menjchen fchließen wollte, geziemend darſtellt: dies m. 
9. Sr. muß das hoͤchſte und ſchoͤnſte Ziel unferer Beſtrebungen 
fein. Wenn wir nun berer gebenten, Lie den Wantel im Die 
mel führend von ung gefchieten find, müflen wir ung nicht biefe 
Veraͤnderung wenigſtens als eine große und bebeutende Stufe ber 
Entwifflung vorfiellen, durch welche fie der Herrlichkeit, bie as 
den Kindern Gottes offenbart werden foll, fo nahe gebracht fl, 
daß fie wol über allen Stürmen und Wolfen in einem reinen 
Himmel wandeln? a, die Gemeine der Ehriften bier auf dem 
Schauplaz bed Kampfes zwifchen Licht und Sinfterniß, bier we 
fie noch immerfort zu ftreiten bat mit den dunklen Mächten, nicht 
nur bie ſich von außen her gegen fie lagern, fondern bie ad 
immer noch in den Herzen der gläubigen felbft fich regen, biele 
bier und die Gemeine ber vollendeten auf der andern Seite: wir 
fönnen nicht andere als einen großen Unterjchieb denken zwiſchen 
diefer und jener, und eine Kluft befeftigt zwiichen beiden. AWer 
daß wir diefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer nähe 
fommen durch eine höhere Vollendung und Thätigkeit unfers War 
deis im Himmel: darauf müffen wir und auch dad Wort geben 
fo oft wir ihrer in Glauben und Liebe gebenken. Wie gefchieht 


das? Diele Frage laßt ung nun noch mit einauder beantworter 


in dem zweiten Theile unferer Setrachtung. 


1. Der Apoftel fagt aber außer dem, was wir fchen mb 
ber erwogen haben, in den Worten unfere® Tertes nur noch bie 
ſes, Von wannen wir auch warten be Erlöfers Jeſu Eprifi dei 


= HERE 


—— — 
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Herrn, welcher unfern nichtigen Leib gleichförmig machen wird 
feinem verklärten Leibe nach feiner alles beberrfchenden Kraft. 
Alfo m. g. Fr. auf das Warten verweifet ung der Apoftel, und 
zwar fcheint es ein Warten auf etwas, wozu mir felbft nichts 
beitragen koͤnnen, daß naͤmlich der nichtige irdiſche Leib gleich- 
förmig gemacht werde dem verflärten Leibe des Herm. Das 
fönnen wir doch wol ganz fo nicht denken. Nämlich m. g. Sr. 
wir hören gar oft von einem zwiefachen Warten; das eine wird 
uns befchrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
Meuſchen entftcht und fie immer mehr zu Thoren macht, indem 
fie ſich dadurch nur zu oft um bie Föftliche Zeit des Lebens be: 
truͤgen; das andere aber rühmt man ung als ein Hoffen, welches 
nicht zu Schanden werden läßt. Vor dem erften wollen wir ung 
allewege hüten, das lezte hingegen kann freilich oft fehr heilfam 
-fein. Worin befteht aber dieſes rühmliche Warten, dieſes aus⸗ 
harrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? Wenn. 
"wir ung diefe Frage auch jezt nicht im allgemeinen su beantivor: 
ten im Stande find: fo wiſſen wir doch, daß hier nicht die Rede 
‚fein kann von einem Hoffen und Harren des Sleifches in ung 
m. 9. F., fondern nur des Geiſtes; der Geift aber ift nichts ans 
deres als Kraft und Leben und aljo Thätigfeit. Nicht unthätig 
alfo, fondern thätig fol auch unfer Warten und Harren fein auf 
den Erlöfer, den: Herrn, der den nichtigen Leib verklären fol zur 
GSleichförmigkeit mit ihm. Wenn ihr mic) nun fragt, was wir 
denn hiebei fünnen zu thun haben: fo frage ich euch zuerft wies 
der m. g. Fr., was koͤnnte e8 uns an und für fich wol helfen, 
wenn unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fehönen und herrlichen 
verklärt würde? O laßt ung doch die Sache nehmen, wie fie 
uns bier im irdifchen Leben. täglich vor-Augen liegt. Auch hier 
ſchon giebt es ja eine verichiedene Schönheit und Herrlichkeit der 
Geſtalt auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles leibliche 
‚aur- der Ausdruff und Abdrukk des Geiftes iſt. Was aber koͤnnte 
es irgend einem unter ung helfen, wenn feine äußere Geftalt ploͤz⸗ 
lich verwandelt würde in die eines Menfchen, viel vollfommner 
und edler als er felbft, in deſſen Geſicht wir überall den herrli- 
hen Ausdruff der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen 
Aberall die Seftigkeit des Herzens und der Muth des lebendigen 
Glaubens ſich ausdrüfft: was würde das dem helfen, in deſſen 
innern dieſe Neinheit der Liebe und diefe Kraft des Glaubens 
doch nicht märe? Alle Verklärung des leiblichen wäre nur ein 
jeerer Schein und Fönnte mur als ein Trug wirken, alfo 
der Wahrheit entgegen, wenn nicht der Geift' zugleich veredelt 
I. nn K 
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wäre und würdig geworden ber neuen Bekleidung. Das aber 
gefchieht durch unthätiged Harren eben fo wenig als durch gan _ 
berifche Einmwirfungen; fondern es ift für alle, Die eine neue fe | 
atur geworden find, nur das Werf der Treue in dem Werke des 
Kern und beftändiger unausgeſezter Uebungen in allen guten Bas 
Een, wozu der Menfch Gottes foll geichikft fein. Aber m. g. Fr. 
der Apoftel redet auch wol nicht, wenn mir feine Worte recht 
vernehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter und, de 
da jedem befonderd angehört; er fagt nicht, Wir warten de 
Herrn, der unfere nichtigen Leiber gleihfürmig machen wird; 
fondern unfern nichfigen Leib fagt er und redet aljo von nur 
Einem alſo gemeinfchaftlichen Leibe. Das ift aber nicht cin Leib, 
den wir haben, denn wir haben nicht zufammen Einen; fonden 
es ift der Leib, der wir zufammen genommen find; es iſt, wie 
derfelbe Apoftel ung fo oft und fehon darüber belehrt, der Leib 
Ehrifti des Herrn, fein geiftiger Leib, Die Kirche, an welcher wir 
lieder find. Diefes alfo, daß.der Herr diefen unfern gemein 
fchaftlichen Leib, wie er noch nichtig iſt hier auf der Erde, wo 
er mit allen übrigen das irdifche Loog theilt, immer mehr reini- 
gen und verflären werde zur Schönheit der vollendeten und fo 
ihn gleichförmig machen werde jenem feinem verklärten Leibe, 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu welcher wir in Ola 
ben und Liebe emporbliffen: dies m. g. Fr. ift eg, morauf ber 
Apoftel ung vertröftet, und deffen wir auf die befchriebene Weile 
warten ſollen, nämlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnung, 
welche, weil fie als ein Iebendiges Trachten der Seele aud ein 
eifriged und mahrhaftes Verlangen derfelben nach der Boll: 
dung vorausſezt, die nur durch von dem göftlichen Geift geleitete 
Thätigkeit gefördert werden kann, eben deswegen - auch nicht zu 
Schanden werden läßt. 

In jenen Tagen nun hatte ber Apoftel mol Urfache din . 
Leib des Herrn, wie er damals ſich auf der Erde geftaltete, noch 
einen dürftigen niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. Nicht 
allein weil es nur ein fo Eleines Häuflein war, welches fi zu 
dem Wege des Lebens-befannte; fondern auch weil unter dieſen 
die meiften noch an dürftigen Anfängen hingen und fich nicht los⸗ 
machen Fonnten von dem Dienfte des Buchftaben und ber aͤußern 
Gebräuche, in. welchen fie bisher gewandelt hatten, fo daß die 
Freiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gottes im Geik 
und In der Wahrheit nur fehr unvollfommen hervortrat. So 
dürfen wir denn fagen, nicht vergebens hat der Apoftel diefe 
Worte ausgefprochen und ſich und feine Zeitgenoffen damit ger 
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fröftet. Denn wie viel volftändiger hat ſich ſchon ſeitdem der ir⸗ 
diſche Leib des Herrn ausgebildet, daß wir Glieder deſſelben be: 
willfornmnen aus fernen Ländern und unter NWölfern, von deren 
Daſein man damals noch nichts wußte! Wie viel fchöner hat 
er fich nicht ſchon verklärt, „indem durch die beftändige Wirkung 

des göttlichen Geiftes, durch dag ‘immer wieder erneute Tönen 
feiner erfien Ausbrüche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
das ganze Geheimniß des geiftigen Lebens fo viel heller ing Licht 
getreten iſt. Ja wol, nicht vergebend hat der treue "Diener des 
Herrn gewartet auf den verflärenden Erlöfer! Und wir befon- 
bers m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Firchlichen Lebens bes 
ſchließen, müffen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, daß 
wir derjenigen Gemeine der Ehriften angehören, welche von dem 
verdunfelnden und verunftaltenden,, was lange diefen irdifchen 
‚Leib des Herrn verhülle hatte, vieles fchon von fich geworfen hat, 
und fich deſſen ruͤhmt und erfreut, daß in reinerem Lichte das 
Evangelium bei ung erkannt wird. Aber ift auch unfer Firchlicher 
Buftand noch unvollfommen, weil ja noch) fo 'große Ungleichheiten 
unter ung find; und müffen alfo auch mir noch mit dem Apoftel 
warten: fo müffen wir auch mit ihm fagen, Nicht daß ich es 
*fchön ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich eg er 
greifen möchte; ich vergeffe was da hinten liegt und freffe mich 
‚nach dem, was da vorne ifl ). Denn nur wer fo nachjagt und 
ſich firefft nach dem, maß. vor ihm liegt, Fann auch fo warten. 
wie der Apoftel mit derfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 
So fei denn dies dag herrliche Ziel, dem wir nachjagen, daß 
die Gemeine ſich immer mehr möge tadellos darftellen können vor 
dem Herrn! Prüfe jeder immer grändlicher, welches da fei der 
wohlgefaͤllige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 
unter ung findet von dem alten außern Dienft todter Werke oder 
von der menfchlichen Zeffel des Buchladen, damit wir dahin 
gelangen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein 
“in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Vater ruft, ung 
-auch treibt unter einander unfere Schmwachheiten zu fragen und 
und aufzunehmen in Liebe, wie der Vater uns alle trägt und 
aufnimmt in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in der Wahrheit, 
die der Sohn Gottes, indem er ung den von ihm allein recht 
gekannten Vater offenbarte, ang Licht gebracht und ihr dadurch 
ein Reich geftiftee hat, daß wir verbunden find unter einander 
ſie immer mehr zu ſuchen in Liebe. 





*) phil. 3, 12. 13. 
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Trachten und ringen wir nun danach zu wachſen in folder 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unansgefprochenen 
Seufzern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir felb m 
fere gemeinfamen Bebürfniffe nicht deutlich zu faflen vermögen, 
fondern auch mit ununterbrochenen guten Werfen eines wahrhaft 
hriftlichen Lebens; und beweifet jeber hiebei diefelbe Hingebung 
feiner Kräfte, mit welcher ung Ser Erlöjer der Welt vorangesam 
gen ift, und bei ber gleichen Treue, bie keinen Augenbliff verle⸗ 
ren geben läßt, fo lange es noch Tag ift und noch gewirkt wer 


den kann, diefelbe bemüthige Anheimſtellung, wann und wie es 


1 


Gott wohlgefaͤllig ſein werde den Rath feiner Weisheit und kick 
an unſerer Gemeinfchaft in immer höherem Grade zu erfüllen: 
dann dürfen wir auch erwarten, daß der Herr unferm Streben 
nach Reinigung und Werberrlichung feiner Gemeine wird Gebe 
hen geben; und dies ift das Warten auf den Erlöfer ben Herm, 
welcher den nichtigen Leib gleich machen wirb dem verklärtn 
Leibe. Und wer wollte groeifeln, dag wir auf diefe Weile dem 
herrlichen Glanze der Gemeine der vollendeten nicht immer näher 
fommen follten, und daß nicht unfer ganzes Leben und jede Dar; 
ftelung unferes Glaubens in Wort und That immer freier wer 
den follte von dem, was dem Staube angehörend nach dem ver; 
gaͤnglichen Wefen diefer Welt fchmefft, und immer reiner zugleich 
das höhere Licht glänzen ſowol erleuchtend als erwärmend. 

. Aber m. g. Fr., fo möchte jemand fagen, haben veir hier 
über nicht eine Verheißung bes Erlöfers felbft, die weit herrlicher 
ift als die DVertröftung des Apoſtels, wenn doch der Apoftel nur 


fagt, daß wir zu dieſem Ende des Herren unſeres Erlöfers war | 


ten follenz er felbft aber gefagt bat, Sch bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende? Sa m. th. Fr., was ihn Hetrifft 
und To viel e8 an ihm liegt, brauchen wir auch nicht zu warten. 
Er ift da, und wie er dad Ebenbild des göttlichen Weſens, ber 
Abglanz feiner Herrlichkeit ift: fo müßte auch feine Gegenwart 
immer und unauggefest die Reinheit und Herrlichkeit feines kei 
bes fördern. Diefes wird aber auch Eeinem unter ung fehlen 


— ne 


| 


der feine Gegenwart auch immer wirklich) genießt; ja mir dürfen 


wol fagen, jeder Angenbliff, wo irgend einer ihn recht mit Glaw 


ben und Liebe umfaßt, trägt auch bei zur Verklärung der ganzen 


Gemeine, und möchten wir alle recht viel fchöner Erinnerung 
diefer Art aus dem vergangenen Sjahre aufbewahren! Nur meil 
fo viele feine Gegenwart vernachläfligen .und ihm, wenn er gleich⸗ 
fam anklopft, keinen Einlaß geben in das innerfte ihres Herzens 
und Lebens: fo geht «8 langſam mit dem ganzen; und wir fol 
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Ien auch fühlen, daß es unferer Schnfucht gu Tangfam geht, und 
daß wir warten. So flimmt demnad) die Vertröftung des Juͤn⸗ 
gers zufammen mit der Verheißung des Meifters, und beide auf 
einander bezogen flellen ung am beften dar, was wir su thun ha⸗ 
ben, um denen näher zu kommen, Die ung dorthin vorangegans 
gen find. D daß mir immer mehr uns ber Ichendigen Gegen: 
wart des. Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger mwaltete und 
wirkte, das heißt, dag wir ihn mir ließen ungeftörf walten und 
- wirken, daß wir nur immer laufchten auf fein Wort und unfer 
fehnfüchtiges Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreus 
ende und erquikfende Licbe in uns aufnahmen! daß wir nur. im» 
mer bereit wären. mit allen Sliedmaßen unferes Geiſtes das leichte 
herrliche Joch zu tragen, welches er den feinigen auflegt, und 
ohne außer ihm einen anderen gu fuchen, ohne je der Menfchen 
Knechte zu werben mit vereinfer Kraft hindurchdrängen zur. Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes: dann würde auch hier fchon ber Leib des 
Seren gleich werden feinem verklaͤrten Leibe. Amen, 
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XXV. 


Vorſchriften für den Schmerz bei dem Der | 
luft unſerer Brüder. 





Am Zobtenfeh 


Text. Ev. Joh. 11, 16. 


Da ſprach Thomas, der da genannt iſt Zwilling, zu 
den Juͤngern, soft ung mit ziehen, daß wir mit ihm 
ſterben. 


M. a. Z. An einem Tage wie der heutige findet ohnfehlbar 
gerade in Beziehung auf denſelben eine ſehr große Verſchiedenheit 
ſtatt unter denen, welche ſich in den Haͤuſern unſerer chriſtlichen 
Andacht verſammeln. Gewiß ſind immer ſo manche darunter, 
welche in dem kirchlichen Jahre, dag wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Verluſt getroffen hat, denen irgend ein 


geliebtes Haupt geſchieden iſt, das fie vermiſſen, fei eg nun in 


dem Kreiſe ihres haͤuslichen, oder ſei es in den Geſchaͤften ihres 
Öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gewiß nirgend an fol 
chen, welche in das nun beginnende Jahr mit banger Erwartung 
binaugfehen, weil es ihnen mwahrfcheinlich ift, fie werden am Er 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen ft 
auf das innigfte verbunden getvefen find. Und diejenigen, bie fh 
in einem von beiden Fällen befinden, wie verſchieden werden ft 


ſich ‚nicht zeigen, wenn wir auf Die Abftufungen in den Bewe⸗ 


- gungen ihres Gemüthes fehen, ſowol auf den verfchiedenen Grab, 


ale auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo fehr verfchies 


- denen Wirkungen folcyer fchmerzlichen Gefühle Aber eben des; 


wegen, weil dieſe fo verfchieden find, fo ift eine Feier mie die 
heutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem un: 
mittelbar fich abfchließenden Zeitraume verfchont geblieben find 
in ihrem nächften Kreife von den Pfeilen des Toded. Wie viele 
giebt es nicht, die nur vor längerer Zeit ähnliches erfahren ha⸗ 
ben, aber — mögen fie auch jedesmal, wenn dieſer Tag wieder: - 
kehrt, weiter zuruͤkkſehen muͤſſen — doch noch in ihrem "Herzen 
den Stachel tragen, den ihnen ein folcher Verluſt verurſacht, fo 
daß fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doch die⸗ 
fen Zag nie begehen koͤnnen, ohne daß die Wunde ihres Herzens 
aufs neue aufreift. Darum muß es ung allen etwas fehr wid; 
tiges fein dieſe Zeier dafür zu benuzen, daß mir uns verftändi- 
gen aus dem göttlichen Wort ſowol über dag rechte Maaß, als 
über die rechte Art und Weiſe unferer Empfindungen bei dem Ab: 
fcheiden "unferer Brüder. 

Dazu nun geben ung die verlefenen Worte der Schrift eine 


. befondere Veranlaſſung. Der Schmerz, den ber Tod deg Lazarus 


verurfachte, war wegen feiner Wiedererwekkung zwar nur vor: 
übergehend, aber deshalb in der Zwifchengeit nicht minder tief. 


"Und es ift doch der einzige Todesfall, der ung erwähnt wird aus 


den Zeiten Des Lebens unferes Erlöferes in dem Kreife der feinis- 


‘gen. Diefen hatte der Erlöfer feinen Juͤngern angekündigt; und. 


als er das unumwunden gethan hatte, fprach Thomas die Wor: 
te, welche wir mit einander vernommen haben. Wir Fönnen fie 
indeß nicht ganz und niche ficher verftehen, wenn mir ung nicht 
etivag weiter zurüff des ganzen Zufammenhanges erinnern. Als 


der Erloͤſer die Nachricht von der Krankheit des Lazarus erhielt, 


blieb er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
ſprach er zu ſeinen Juͤngern, Laſſet uns wieder nach Judaͤa zie⸗ 


ben. Und 'als fie ihn warnten und ſprachen, Wie? als du zum 


legten Mal da wareft, wollten fie dich fleinigen, und nun willſt 


du doch wieder hinzichen? da gab er ihmen dag gefchehene zuerft 


noch ummunden und dunkel zu verftchen, Lazarus ſchliefe, und 
er müffe hin und ihm aufwekken. Aber als fie ihn auch da noch 
abhalten wollten, fagte er es ihnen endlich deutlich heraus; und 
fo begiehen ſich denn diefe Worte feines Jünger auch mit auf 
die Gefahren, denen fie alle entgegen zu gehen fürchten mußten, _ 
wenn ihr Meifter nad) Judaͤa in bie Nähe von Sjerufalem zurüffs 
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kehren wollte. Auf jeden Fall aber war doch die Stimmung, die 
uns Johannes hier darſtellt, zunaͤchſt durch dieſe Nachricht von 
dem Tode des Lazarus hervorgerufen, und ſo laſſet uns denn die 
Worte izt nur in dieſer Beziehung naͤher erwaͤgen. 

Freilich alle Lehre, die wir daraus ſchoͤpfen koͤnnen, Fam 
nicht alle verfchiedenen Fälle auf gleiche Weiſe umfaflen, die ge 
wiß in dieſen Tagen fo manches Gemürh bewegen. Denn fie be 
ſchraͤnkt ſich doch unmittelbar nur auf dag Hinjcheiden derjenigen, 
welche ſchon unfere Mitarbeiter find an dem Werke des Herm; 
nicht erfireffe fie fi) auf die, welche wir ſelbſt erſt anleiten fol: 
Ien, um wirklich in diefen heiligen Kreis zu treten, nicht auf die 
große Zahl derjenigen, welche jährlich aus diefem Leben fcheiden, 
. ohne nod) zu der erften Erfenntniß Gottes zu dem erften kindli⸗ 
chen Bilde des Erlöferd im ihrer Seele gelangt zu fein. Aber 
‚wenn jenes doch immer das wichtigfte und bedeutendfte if, fo 
mögen wir uns füglich für unfere heutige Betrachtung hierauf 
befchränfen; und darum laffet und fehen, was wir aus jenen 
Morten des Thomas in Beichung auf den Grad und bie 
Art und Weife unferes Schmerzes bei dem Verluſte 
unferer Brüder lernen koͤnnen. 


I. Was zuerft darin unverkennbar ift m. a. 3., fie find 
der Ausdruff eines gewiſſen Verlangens abzufcheiden aus dieſem 
Leben, eines gewiſſen Ueberdruffes an demfelben, welcher durch 
einen fo fchmerslichen Todesfall verurfacht wurde. Wenn wir 
ung eine folche Neußerung als den augenblifflichen Ausbrud es 
nes von einem großen Verlufte tief beiwegten Gemuͤthes denken, 
den vielleicht durch ein einziges von denen, die ihm lieb und wert) 
find, doc) viele Fäden feines Lebens abgefchnitten find; dem fih 
nun Fein Bild der nächften Zukunft geftalten will, weil es in fo 
vieler Hinficht dem unmittelbar vorangegangenen nicht mehr aͤhm 
lich fein Fann: fo mögen wir e8 wol verzeihen und entfchuldigen; 
ja wir koͤnnen wol aud) das Stillſchweigen ſowol des Erlöferd 
als der anderen Jünger zu dieſem Ausruf des Thomas als eine 
folhe Billigung oder wenigſtens Entfchuldigung anfehen. Aber 
was natürlich fein Eann und eben deswegen auch vergönnt ald 
eine augenbliffliche Bewegung des Gemüthes, Sag befommt doch 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeutung, fe 
bald es fich in demfelben feſtſezt. Empfinden wir nun auf biefe 
Weiſe bei dem Dahinfcheiden der unfrigen; wird uns fo dadurch 
das ganze Bild des Lebens getrübt, dag wir den Zufammenhang 
mit demſelben verlieren und glauben ung nicht mehr bineinfinden 


-_ 
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zu Eönnen: fo laffet ung ja fragen, was wol bie natürliche Folge 
davon ſein muß, wenn ſich eine ſolche Verwirrung in dem innern 
unſers Gemuͤthes befeſtigt. Auf der einen Seite freilich werden 
wir alle eine große Wahrheit darin derkennen, daß, je mehrere 
von denen vor uns dahinſcheiden, mit denen zuſammenzuwirken 
und in den liebſten und theuerſten Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt geweſen ſind, auf deren Thaͤtigkeit ſich uͤberall in 
allem, was uns das wichtigſte im Leben ſein muß, die unſrige 
bezog: um deſto weniger Wohlgefallen wir dann noch an unſerem 
eigenen Leben haben koͤnnen. So daß ſich unſer wol ganz mit 
Recht die Empfindung bemeiſtert, daß es auf der einen Seite je 
laͤnger je mehr an ſeinem Werthe fuͤr das menſchliche Wohl, fuͤr 
“die gemeinſame Thaͤtigkeit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung diejenigen fremd find, Die 
nun in die menfchlichen Dinge am meiften eingreifen, je weniger 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue. 
Mebereinftimmung auf eine innige Weiſe mit ung verband: um. 
defto eher auch wir felbft ung gefallen laſſen koͤnnen nun abgerus 
fen zu werden aus diefem irdifchen Schauplas. 

Diieſes m. a. Fr. ift gewiß ein fehr richtiges Gefühl eben 
deswegen, weil c8 der Abdruff. ift von der göftlichen Ordnung 
in dieſem menfchlichen Leben. Denn fo ift e8 ja der Mille Got⸗ 
tes, daß ein Gefihlecht nach dem anderen aufgeht, erblüht, zu 

- feinen vollen Kräften gelangt, nac) Maaßgabe der verfchiedenen 
— MWitterung, die den menjchlichen Dingen auf Erden begegnet, reis 
‚here oder fparfamere Früchte bringt und dann auch wieder ver: 
— welkt und abftirbt, waͤhrend ohnedies fchon wieder ein anderes 
gu der friichen Blüte und in die Zeit der Fruchtbarkeit gelangt 
MM. Wenn mit diefer göftlichen Ordnung unſere eigene Empfin- 
dung nicht übereinftimmte, fondern in Miderfpruch wäre: fo 
koͤnnte ja auch unfer Wille nicht mit dem göttlichen Willen über: 
einſtimmen; ſo wuͤrden wir uns ja auch ſtraͤuben dieſes Leben zu 
= gerlaffen, um defto mehr, je mehr es in der natürlichen Ordnung 
_ der Dinge liegt, daß es nicht mehr lange währen kann. Und 
Barum ift auch alles wahr und richtig, was und auf diefen Punfe 
führt; darum ift auch jede Empfindung wahr, Die wir, wenn 
‚einer aus dem Kreife unferer Wirkſamkeit dahinfcheidet, davon 
befommen, daß von der Kraft unferes eigenen Lebens etwas ver: 

_ Ioren geht: 
Das alſo ift Wahrheit m. g. Zr. in dem, was diefer Juͤn⸗ 
ger ausfprach, als die Nachricht gefommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein ſo theures Glied, wenn auch nicht zu dem engeren 
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apoftolifchen Kreije gebörend, aus ihrer Mitte geichieden war; es 
it Wahrheit, ehnerachtet Thomas mit ben andern noch in der 
Eräftigfien Zeit des Lebens ſtand. 
Aber m. g. 3. eine jede Empfintung, bie wahr ift und über: 
einftimmend mit ber goͤttlichen Ordnung, muß auch eben deswe⸗ 
gen bie Ruhe des Gemuͤthes den Frieden des Herzens erhöhen 
und nicht ſtoͤren. Wenn mir und in den göfttlihen Willen bei 
einer jeden ſolchen Beranlaffung jo fügen, daß wir ihn in feine 
ganzen Wahrheit erkennen, Bag wir Dabei den Eindruff davon 
immer aufs neue in unjer Herz fallen, wie auch umjere ganze 
Wirkſamkeit in dem Neiche Gottes auf Erden und in allen menfd; 
lichen Dingen an gewifle Bedingungen ber Zeit gebunden iſt und 
natürlich aufhören muß, wenn dieſe nicht mehr vorbanden find: 
fo Larf ſich doch dieſes nie auf folche Weiſe feſtſezen, daß es fi 
in ein ſehnſuͤchtiges Zurüffwünjchen deflen, was nicht mehr da 
ift, verwanbelt; fo fol es nicht in ein niederdruͤkkendes Gefühl 
übergeben, welches eine Klage gegen bie göttliche Ordnung felbft 
in fich fchließt, jo daß wir auf die Vergangenheit als auf ein 
Gut zurüffjchen, das wir nie hätten verlieren follen, weil es un 
erfeslih if. Denn mie dieſes doch nichts anderes ift als Miß— 
muth über die göttliche Ordnung und Unzufriedenheit mit Gottes 
Wegen: fo muß es unfere Lebensfriiche und Thaͤtigkeit ſchwaͤchen 
“and alle Triebfedern zu ‚gottgefälligen Handlungen Tähmen und 
abipyannen. Denn dieſe alle gehen nur hervor aus dem herzlichen 
Mohlgefallen an Liefer Belt Gottes, wie er fie eingerichtet hat. 
Und was in feinem Grunde dem entgegen wirkt, das Fann and 
feiner Natur nach nicht recht fein. Bringt der Schmerz eine foldx 
Berfiimmung hervor, fo iſt er auch nicht rein geweſen, ſondem 
von Eelbftjucht getruͤbt. Wie tief ein reines Gefühl erlittmen | 
Verluſtes auch in dag Herz fchneide: nicht nur darf es uniem 
eigenen Lebenggehalt nicht ſchwaͤchen; fondern es muß aud bei 
tragen in anderen fromme Ergebung in den göttlichen Willen und 
heitere Thätigkeit unter den Bedingungen, unter Die Soft und ge 
ftellt hat, hervorzubringen oder zu erhalten. ' 


II. Allein in den Worten dieſes Jüngers Chriſti Tiegt, wenn 
wir auf den ganzen Zufammenhang derjelben fehen, noch etwas 
anderes. Sie hatten vorher ihren Herrn und ‚Meifter getvarnt, 
er folle nicht nach Judaͤa gehen, weil man ihm da nad) dem ke— 
ben fiehe, und diefes wird ung dargeſtellt als ihre gemeinfamt 

. Stimme, als eine Empfindung, die fie alle theilten. Nun fagt 
‚ Ihnen der Herr, Lazarus fei geftorben, und fährt fort, Laſſet und 


- 
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- zu ihm. gehen, und darauf fagt Thomas, Ja, laffet ung mit ge: 
ben, auf dag wir mit ihm fierben. Es Faun fein, daß er bei 
diefen Worten mit ihm nur an den eben entfchlafenen Freund ges 
dacht hat, aber dann war doch unter feinem Zuruf der Erlöfer 
mit begriffen; und wie hätte diefer und feine Jünger dazu kom⸗ 
men Fünnen mit Lazarus zu fterben, wenn nicht durch eben Die 
feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher fchon 
dort gedroht hatten, und fo wie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
hatten, daß er fie und fich nicht fole in dieſe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Augdruffe lag zugleich wenn auch nicht ein Ent: 
ſchluß doch ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deffelben 
Weges gehen. Das war alfo in der damaligen Gefinnung der 
Fünger und auf der Stufe der Einficht, worauf fie flanden, nichtg 
anderes, als eben fo Entfchluß oder Wunfch ihre bisherige Ars - 
beit aufzugeben und die bisherigen Beftrebungen fahren zu Iaffen, 
alfo auch auf die Hoffnung Verzicht zu leiſten, daß durch die 
Thaͤtigkeit des Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran ein 
Reich Gottes auf Erden fich bauen werde. Denn freilich, wären 
damals fie alle mit ihm geftorben: wo waͤre die Predigt des 
Evangeliums hergefommen? welcher Mund hätte fich dazu geoͤff⸗ 
‚net, und wie wäre eine richtige Darſtellung von dem großen Werf 
Gottes durd) Chriftum unter den Menfchen entflanden? In bie 
. fer Ueußerung alfo zeigt fich eine Richtung und ein Uebermaaß 
des Schmerzes, wovor wir uns nicht genug hüten Eönnen! Da⸗ 
‚mit die Jünger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge: 
ftorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen follte vers 
geblich: dazu vornehmlich mußte er fihtbar wieder auferftehen von 
den todten, zu ihnen reden und fie belehren über diefen ihnen 
noch unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
Die Kraft aus der Höhe über fie fommen, damit fie den Muth 
befämen auch des gefreugigfen Zeugen zu werden und ihn zu pres 
‚digen bis an das Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod deg 
.  Ertöfers fein Grund fein durfte dag gemeinfame Werk aufzuge- 
ben, bie Hoffnungen, welche auf ihn ſich begründet hatten, fah⸗ 
“ren zu laffen; wieviel weniger noch der Hintritt irgend eines an⸗ 
dern! Wenn Johannes der Täufer zu feinen Zeitgenoffen. fagt, 
fie follten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum Vater, um darauf die Hoffnung zu gründen, es dürfe ihnen 
nicht fehlen an den. Segnungen des neuen Keiches Theil zu has 
ben, Denn, ſprach er, Gott Fann dem Abraham aus diefen Steis 
>, nen Kinder erweffen; wenn num dies von jenen gilt: tie follfen 
jemals wir Chriften, wie groß auch der Verluſt fei, welchen bie 
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wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß das Wert des Ham 
fortgehen werde und herrlicher wachfen von einem Tage zum ans 
dern , da wir bier die lebendigen Steine find, die fich immer mehr 
aufbauen durch den Geift zu einem immer wachfenden und hen⸗ 
licher ſich erhebenden Tempel Gottes. 

Es iſt wahr m. a. Fr., auch das iſt ebenfalls die gölihe 
Ordnung, daß unter den Menfchenfindern ein großer, ja oft fehr 
großer Unterfchied ftattfinder, fowol was die geiftigen Gaben 
betrifft, mit denen Gott fie ausgerüftet hat, als auch in Bee 
bung auf die Stelle, welche er ihnen angemwiefen hat und auf die 
äußern Bedingungen der Wirkffamfeit, durch die der eine vor dem, 
andern beguͤnſtigt erfcheint. Diefer Unterfchied ift da, und wir 
dürfen ihn ung nieht leugnen, fo daß, wenn wir die menfchlichen 
Dinge im allgemeinen betrachten, wir auch nicht fagen Eönnen, 
ein menfchliches Leben habe denfelben Werth wie das andere. 
Und dieſe göttliche Ordnung, wo hätte fie fich mol heller gezeigt; 
welches wäre der ftärffte Ausdrukk derfelben als der Unterfchied 
zroifchen dem Erlöfer dem eingeborenen Sohn und allen anderen 
Menfchenkindern! Das war der höchfte Gipfel, auf weichen fih 
diefe Verſchiedenheit der Menſchen fleigern follte, dag in dem 
fündigen Gefchledye der Menfchen das Wort Fleifch werden und 
das Ebenbild Gottes unter ihnen wandeln follte. Gegen dieſen 
Unterjchied verfchwindet wol gewiß jeder andere: und dennoch 
follte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfönlichen Wirkſam⸗ 
feit Faum die Blüte des männlichen . Alters erreichen und dam 
‚wieder von binnen genommen werden! Und was fandte er an 
feine Stelle? wodurch folte nun das weitere gefördert werden, 
was er begonnen hatte? Den Geift der Wahrheit fandte er und 
goß ihn aus über die feinigen, der es von dem feinigen nahm 
und ihnen verklärte, der die Gaben vertheilte und. fich nad) ſei⸗ 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Maaf nicht 
unbezeugt ließ an dem und jenem. Und ähnlich verhält es fih 
auch in allen menfchlichen Dingen. O freilich, wenn wir und 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt zufammengefegte Ge 
webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegentwärtigen im 
großen und im einzelnen: wieviel fcheint da nicht oft auf einem 
einzigen theuren Haupt zu ruhen! wie .oft wiederholt fich die Ers- 
fahrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur Reife 
fommt oder nicht, ein großer Theil von dem nächft bevorſtehen⸗ 
den Verlauf der menfchlihen Dinge abhängt, Krieg und Friede, 
| Ordnurs oder derſidruns / Dei oder Verderben! So geht es 
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find bie beiden großen Hebel des menfchlichen Eigennuzes und 
ber Selbſtſucht, und das ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln 
und verzehren, wie jeder Das gegen einander ſtellt, daran offen. 
bart fich in diefer Beziehung fein Sinn! und lange find die meis 
ften unentfchloffen und wiſſen nicht, wohin fie fich wenden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in behaglicher 
Ruhe genießen Eönnen; für jezt fich ihres mwachfenden Erwerbes 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laffen und fie erfüllen: das ziehn 
die einen vor. Andere wieder — und es fcheint, als feien bag 
die, denen fchon etwas mehr ahnet von dem Wort des Herrn, 
die fchon in ber Ferne wenigſtens jene göttliche Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 
- diefe anderen ſtellen Erwerb und Genuß näher zufammen, nach 
dem Maaß der Natur in dem kurzen Raum eines jahres fam« 
melnd ermwerbend, fo viel fie Eönnen, um auch gleich zu genies 
ßen; das nächfte Jahr, fagen fie, bringe dann neue Thaͤtigkeit 
und nach derfelben neuen Genuß. Aber die eine Entfcheibung 
iſt nicht befler als Die andere; Denn wenn man diefen fagte, es 
handelt fich nicht um den Lauf des Jahres, dieſe Nacht wird 
man beine Seele von dir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falfch als die andere. 

Weiter aber, wie auch jeder dieſen Streit bei ſich entfcheis 
den möge, bat er einmal eine Regel angenommen, bat er fich wie 
auch immer fein Maaß für beides geftefft: dann wird er harthoͤ⸗ 
rig gegen alle anderen Anforderungen, bie feiner Rechnung zus 
wider find. Geſammelt hat er und hat es fich fauer werden laſ⸗ 
fen, er bat. gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
ſich und für den Kreis, den er fich beſtimmt hatte; fol er aber 
noch außerdem etwas anderwärts binlenken, werden Anforderuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch huͤlfreich zu fein ges 
gen folche, die gu dieſem Kreife nicht gehören; fol er Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er fich vorgefezt hat als das ganze 
Ziel feiner Thätigkeit: alles dieſer Art fucht er fich fo viel als 
möglich abzuwehren, damit er nicht geftört werde in dem Lebens: 
lauf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal bie Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern: wie wenig 
bat ihm Bann die Härtigkeit feines Herzens geholfen! wie falfch 
iR dann alles, was er fich für Diefes Leben verfprochen, wie ver; 
geblich alles, was er für daſſelbe gethan bat! So m. 9, Rt. 
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süchtige der Erlöfer den Menfchen, der nicht nach dem Neiche 
Gottes trachtet, deflen ganzer Sinn nur auf heiteren Genuß bie 
fer Eurgen Spanne irdifchen Lebens gerichtet iſt! er güchtigee ihn, 
indem er ihn an daB Ende deffelben mahnt. Wer nichts anderes 
weiß und nichts anderes kennt als jenen Wechfel zwiſchen ermer: 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Erwerb fei, wie 
ausgefucyt, wie veredelt auch immer fein Genuß: immer it & er 
ſelbſt, auf den fich alles bezieht, er felbft in diefem feinen irdi⸗ 
fchen Leben, mit diefer Fähigkeit dag zeitliche zu genießen, mit 
diefem Sefthalten an dem vergänglichen Beſiz! Und da er fi 
doch nicht verhehlen kann, daß es auch für ihn etwas befferes 
giebt: fo fchilt jeder Gedanke an das Ende dieſes Lebens ihn 
wegen feiner Thorbeit. 

1. Doch m. g. Fr. das war immer nicht das einzige, was 


demjenigen im Sinne lag, den der Erloͤſer uns darſtellt. Vorher 
ſchon ſprach er zu ſich ſelbſt, Was willſt du thun? du haſt nicht, | 


da du deine Früchte hinfammelft! Wolan, dachte er, ich will meine 
. Scheunen abbrechen und größere bauen, und in die will ich dann 
fammeln alles, was ic) gewonnen habe und alle meine Güter; 
und dann erft follte e8 angehen mit jenem ruhigen Genug. — 
Fuͤr eine: einzelne reichliche Ernte wäre fchon das cine Thorheit 


geweſen die Scheunen abgubrechen und größere zu bauen; er muß . 


alfo auf ähnliche folgende gerechnet haben. Er.war aljo eine 
‚von. denen, Die dag Gewerbe, mit dem fie es zu thun haben, 
wohl verſtehen; er hatte feinen Grund und Boden verbeffert, et 
hatte feine Kräfte an fein Gefchäft gewendet: nun fingen dieſe 
Bemühungen an ihre Früchte zu tragen; nun Eonnte er mit 
Mahrfcheinlichkeit erwarten, daß es fo fortgehen werde, und 
wollte daher feine Anftalten treffen um fein ganzes Dafein 
nach) dem Maaß dieſes erweiterten Befizes einzurichten. Da 
num aber nicht leicht jemand eher als fchon in der Mitte des 
£ebens dahin gelangt folche Srüchte von lang angewandter Muͤhe 
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zu (hauen; und alfo, was einer dann baut, nach der natürlichen - 


Drönung der Dinge ihn anch überleben wird: fo denkt er audı 
wenn er baut, nicht mehr bloß an fich felbft, fondern an bie, 
welche nach ihm da wohnen werden, wo er gebaut hat, und nad 
ihm da ihre Ernten in die Scheuern fammeln werden, die er auf 
gerichtet hat; er denkt an die folgenden Geſchlechter, die ihm ent⸗ 
fprießen, er fchließt das Leben feiner Nachkommen in dag ſeinige 
mit ein. Go betrachtee m. a. Sr. erinnern uns diefe Worte an 
bie große Gejchichte des menfchlichen Lebens, wie fie auch unter 
ung vorgegangen if. Wie weit hat ſich feit der Zeit der aͤlteſten 
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Vorfahren, von denen wir willen, das Gejchäft des Menfchen au 
bem mütterlichen Boden, der ihn trägt, durch die fich immer er 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! bie 
zu welcher Höhe hat es fich gleichfam vor unfern Augen vervoll⸗ 
fommnet! Aber wie vieles trat auch von Zeit zu Zeit dazwiſchen, 
wodurch diejenigen, die ſich mit ihres Lebens Mühe und Arbeit 
ganz auf einen foldyen Kreis befchränken, in ihrer ‚Thorheit ers 
icheinen mußten! Wir koͤnnen in der Geſchichte der Gegend, die 
wir felbft bewohnen, alles unberührt laſſen, was jenfeit jenes 
graufamen Krieges liegt, der vor zweihundert Jahren dieſe Laͤn⸗ 
der verwuͤſtet hat; aber nach deflen Beendigung mußten alle Bes 
muhungen des Menfchen ‚mit der mütterlichen Erde gleichfam von 
neuem beginnen. Da entftanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Mens 
(chen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen wieder anzus 
Jauen. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffenggeit übertwuns 
Yen war, eben fo guten Muthes, wie er in unferm Zert erfcheint, 
jebaut worden für die Fünftigen Gefchlechter! mie deutlich vers 
uͤndigt fi) in den Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
ver Erbauer wohnte und einfammelte, in unvermindertem Wohl 
kand auch feine fpäteften Nachkommen wohnen und fammeln 
wurden. Aber fpäterhin Eamen wieder. folche Zeiten des Krieges; 
Yahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fol. 
ben Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
ver älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte auf 
ewahrt von denen, bie zwiſchen jenen beiden verkängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Nas 
nen faft aller derer, die in der Zwiſchenzeit das Land getheilt 
sie Srüchte : deffelben genoflen- hatten, find .verfehollen; und 
venn man auch hier und da weiß, von wen ein edler und ſtatt⸗ 
icher Sig erbaut worden ift, die Nachkommen des Erbauers fin 
den wir felten noch darin wohnen. Aber nach der Zerftörung ber 
ieben Fahre begann auch wieder eine neue glängende Zeit des 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
richt zinsbar gemacht waren, von den Zurchen des Pfluges ges 
aͤhmt und begannen Früchte zu tragen; da wurden bie alten Wäls 
3er umgehauen, damit der Boden feine jährige Ernte brächte; da 
vurden faule Gewaͤſſer abgeleitet, und Gegenden, bie vorher noch 
ıngefunde Däünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und bluͤ⸗ 
yend; Fremdlinge wurden herbeigelofft, die zu Haufe nicht Raum 
Jatten, und wir bewillfommeten fie, damit unfer gemeinfame 
Wohlftand durch ihre Hülfe fich vergrößere. Sehet da u. W. 
99% 
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Fr., bo iſt es mit dem Bauen um zu ſammein; wie hat ſich im⸗ 
mer mehr die Herrſchaft des Menſchen über den muͤtterlichen do 
den auch umter ung vervollfommnet! wieviel Eunftmäßiger und je 
gensvoller wird dies große Gefchäft ige unter ung betrieben! Und 
wenn nun ungleich mehr Menfchen auf denfelben Raum leben 
und wandeln als fonft: fo haben ſich auch immer mehr srifige 
Kräfte entwifkelt, und das ganze Leben bat feitdem eine volere 
und edlere Geſtalt gewonnen. Wohl nun denen damals und jet, _ 
die an dieſen Fortſchritten irgend thätigen Theil ‚genommen ud _ 
fich dabei mehr der Verherrlihung des Menfchen erfreut haben , 
als des fteigenden Wohlftandes ihrer Nachkommen, mehr daran . 
gedacht, dag in würdigeren äußeren Zuftänden auch die Empfäng . , 
lichkeit für das Reich Gottes fich erhöht, ald an den aͤrßeren 
Befis! Aber m. th. Fr. wenn es hiermit nur fo ſteht, wie ber 
Erlöfer es in unſerm Texte darſtellt; wenn jeder nur baut für . 
ſich und feine Nachkommen, jeder alle Früchte feines Fleißes mm 
auf fich und fein Geſchlecht beziehen will: ich habe ſchon sam ! 
darüber angebeutet ‚ wie fi) die Thorheit dieſes Beginneus *X 
Wie mancher in jenen Zeiten, als er baute für ſich und fan ! F 
Nachkommen, mag fi) in Die Zukunft vertieft und zu fee | 
Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Mutheh |. 
ber Name feines GefchlechtE werde nicht vergehen; fchon wei | 
er ſelbſt gethan, werde binreichen um bdenfelben bei Glanz web 
Ehren zu erhalten; wo er gebaut, da würden auch feine Enkd 
und die Enkel feiner Enkel wohnen, und immer fleigend waͤrbe 
der Ruhm eines Gefchlechtes von folchem Ahn entſproſſen Fb . 
fortpflangen; alle Rechte, die er überfommen und felbft erworber 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen nicht mut 
feine eigenen, fondern noch weit: mehr anderer Kräfte gu feine : 
Zwekken zu beugen, werden auch ihnen baffelbe leiten; das abes 
fei beiliges Gebiet und werde bleiben, tie es geweſen iR! — 
Aber der Menſch ift wie ein fallend Laub, er blüht wie m: 
Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie if wicht 
mehr da; und das gilt nicht nur von dem einzelnen Menfchen |- 
e8 gilt auch von den Gefchlechtern der Menfchen, es gilt ven 
alten menfchlichen Einrichtungen. Die berühmtefien Namen ven 
gehen, und bie Stätte ihre® Glanzes wirb nicht mehr gefunden; 
bie reichten Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Berne 18 
ben Paläften der Vorfahren, aller Ausgeichnungen und Vorreche, 
mit denen jene geſchmuͤkkt waren, beraubt muͤſſen die daͤrftigen 
Nachkommen ihre Fümmerliches Brod fuchen in der Fremde! 
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II. Das m. 9. Sr. führt ung erſt recht auf ben ganzen 
ofen Sinn der Srage, die der Erlöfer von ber bimmlifchen 
stimme an jenen Menfchen ergehen läßt. Weß wird es fein, - 
a8 du bereitet Haft? Ya, weß wirb es fein! das iſt Bie 
tage, die immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in ihrer 
tichtigfeit darſtellt, weil Eeiner ift, ber fie beantworten kann. 
jetrachten wir fie in dem Sinn, der jedem zunaͤchſt in Die 
ungen fpringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf bag 
veuge Wort, Dieſe Nacht wird man deine Seele von bir for 
en: fo mahnt fie ung daran, wie, -ohnerachtet jeder gar wohl 
ei, daß es nur eine Furze und unfichere Spanne irdifchen Les 
ens für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für fich allein ges 
rbeitet haben foll, fondern auch für die, die nach ihm kommen, 
ennoch fo viele, auch die Grund und Beranlaffung genug ** 
aͤtten, es unterlaſſen zu beſtimmen, weſſen das ſein ſoll, was 

inter ihnen zuruͤkkbleibt. In der thoͤrichtſten Furcht des Todes 
— ſo mancher jeden Gedanken dieſer Art; und wenn er 
ch überwinden fol eine ſolche Ordnung aufzurichten, fo meint 
Pe, er höre fihon die Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
sern und Elopfen, er höre fchon den Tod die Senfe wegen, bie 
ein Leben abmähen fol. Thörichter Menfcht da es dach nichts 
icht, Keine Bewegung der Sinne und Feine Befriedigung derfels 
en, feinen Hunger und Durft, fo wie Feine Sättigung und Er⸗ 
ulffung, nichts, was ung nicht fchon von felbft mahnte am die 
Bergänglichkeit des menſchlichen Lebens! Dieſes Gedankens alfo 
ollte doch jeder mächtig fein für fich ſelbſt! — Aber das iſt es 
sicht allein, fondern bie Srage bat einen größeren und tieferen 
Sin. Weß wird das fein, das bu gefammelt Haft? Diefe Worte 
zinnern ung ferner an alle unfer Eigenthum und unfern Befiz 
w weiteften Umfang des Wortes ſchuͤzenden Verhaͤltniſſe menſch⸗ 
icher Ordnung und menfchlichen Rechts. Auf: dieſen beruht zus 
est alles, was heute unfere Aufmerkfamkeit auf ſich sieht; fie 
inb die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefchäftsführung 
mf der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in diefer Bezie⸗ 
jung fo bleiben werde, tie es damals war, haben die meiften 
son denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachkommen; 
haben die meiften gearbeitet und erworben, bie auf einen froͤhli⸗ 
hen Genuß des Lebens wollten rechnen koͤnnen für die, von wel 
dem fie Hofften als treue und forgfame Borfahren geehrt zu wer⸗ 
ben. Aber wie weit haben fie die Wahrheit ‚verfehlt! wie über 
raſcht uns auch auf diefem Gebiet die Vergänglichkeit aller irdis 
(hen Dinge, ja wie erſcheint fie Hier in ihrem größten Most 
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Wir dürfen ja nur zurüffgeben in einen kurzen Raum der Ge⸗ 
fhichte; denn wie wenig find doc) ein paar hundert Jahre nicht 
mar für dag menfchliche Gefchlecht, fondern fchon für ein einzel 
ned Bolf! und welche große Veränderungen haben feit dieſer Zeit 


m, wur "" 


rı ur 


faft ale Völker unferes Welttheils in. ihren Nechtsverhälmifen - 
erfahren! Freilich ift es nicht möglich, daß alles immer fo bei : 
ben kann, wie es geweſen ift. Haben fich doch jene Verhäluift : 
gegründet auf eine überwiegende Ungleichheit unter den Menihn 


und Eönnen daher nicht mehr daffelbe fein und leiſten wie fonk, 
fobald Diefe nicht mehr da ift; und was Recht war, Fann unte 
veränderten Umftänden bitteres Unrecht werden. Wird nun em 


"2 


folhe Veränderung von dem einen behauptet, von dem andım F 


befritten: ach welche traurige Entzweiung zuſammengehoͤriger 
Kräfte entſteht da, welch gährender Streit zwiſchen denen, bie 
doch nicht ohne einander beftchen koͤnnen! Uber woher? Eben 
bewegen nur, weil jeder alles auf fich felbft bezieht und auf dad 


feinige. Der eine weiß, daß feine Vorfahren für ihm gebaut de | 


ben, und er wenigſtens will auch gefammelt haben für feine Nat 
fommen. Will er nun das Werk feiner Vorfahren dankbar uͤber 


liefern; fol feine eigene Mühe und Arbeit nicht vergeblich fein: P 


wie verkehrt wäre doch alled angefangen, wie falfch berechne, 


wenn die Nachkommen nicht diefelben Nechte behielten in Bao F 


dung auf andere, deren er felbft fich erfreut hat! Die andern m 
gegen wiſſen, daß die ungünftigen Verhältniffe, unter denen ihre 
Vorfahren feufzten, nicht mehr find, wie fie waren; fie finden in 
den menfchlichen Dingen eine Neigung fich zu ihren Gunften iu 
ändern und darin eine Aufforderung fich hinaufzuarbeiten gu einem 
beſſeren Zuftande. Und fo treten beide Theile gegen einander 
und Streit entbrennt und Zwietracht. Die einen wollen bewah⸗ 
ren, was fie gehabt haben, die andern wollen neues erringen; 
aber wenn bie einen jenes nur wollen, weil fie ſich berufen glas 
ben einen befonderen Stand. in der Gefellfchaft zu vertreten md 
deſſen Gut zu bewahren; wenn die andern meinen, fie feien dam 
gefegt um jener Einfeitigkeit entgegentretend auch ein anderes be⸗ 
fonderes neu zu fchaffen, was vorher nicht geweſen war: was it 
das anders, als bitterer Streit, als thörichte Zwietracht? was 
anders, als die nämliche Selöftfucht, die der Herr verbammt, 
indem er fagt, So gehet e8 denen, bie fi) Schäge fammeln md 
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find nicht reich in Gott! Denn wo Streit ift und Zwietracht, 


“ ein anderer Streit, als der, durch welchen wir in ber Kraft der 
Eiche dag wahre fuchen: da ift auch Eigennuz und Selbſtſucht, 
und da ift auch die Thorheit, won welcher der Herr fagt, DU 
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Narr, biefe Macht wird man beine Seele von dis fordern, und 
weß wird dann alles fein, was du bereiter haft? Vernehmt eg 
wohl, es if nur wie über Nacht, fo treten große Aenderungen 
in den menfchlichen Dingen vor euch, die aus einem alten Zus 
fiand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeder, 
ber, ftatt fich in das ganze menfchliche Leben eingetaucht zu ha⸗ 
ben und fi) ale einen Theil von diefem anzufehen, fich nur-an - 
einen beftimmten Kreis angefchloffen hat, welcher doch wieder ir 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeder folche hat ja 
eine Seele, die mit aller ihrer Luft und Freude mit ihren Schaͤ⸗ 
zen und ihrer Habe über Nacht kann von ihm gefordert werben! 
Und je heftiger Die Zwietracht entbrannt ift, deſto weniger kann 
wmenfchliche Weisheit irgend feften Boden gewinnen und den Aus» 
gang ficher ftellen; deſto thörichter wäre es, wenn wir unterneh⸗ 
men wollten die Frage zu beantworten, Weß wird es fein, dag 
bu bereitet haft, oder dag du bereiten wollte? Aber wo ftatt 
der Zwieteacht und des Haders, ftatt der Selbftfucht und des 
Eigennuzes die Gefinnung herrſcht, die die Menfchen reich mache 
is Gott, in ben Gott, der feine Sonne fcheinen käßt über böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Gott, vor dem alle gleich find, mie er feine väterliche Liebe ‚über 
ale erfirefft; deſſen Weisheit und Rathſchluͤſſe uns freilich im eins 
zelnen fo ‚verborgen find, Daß wir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenbliff den Schleier lüften Fünnen, der fie ung verbirgt; 
deſſen Geſez uud Wille aber offenbar find und ung, die wir den 
Namen feines Sohnes befeunen, ing Herz gefchrieben fein follen: 
ba bat es mit jener Thorheit ein Ende; jeder ift willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem Augenblikk und weiß, weſſen 
das ſein wird, was er bereitet hat. 

DM th. Fr. Mit dieſem allem, mit dieſer Arbeit und Se 
fhyäftigkeit, die einen Tag mie den anderen, ein Jahr wie das 
andere vor fich geht; mit jenem weiteren Umfaflen menfchlicher 
Dinge, welches fih von einem Geſchlecht auf dag andere er⸗ 
fireftt; mit der liebevollen Weisheit, welche bie Frage, Weß wird 
es fein, das wir .bereifen, ohne Eigennuz dem göttlichen Sinn 
gemäß zu beantworten und ale Verhaͤltniſſe des Rechts fo, fei 
es zu bewahren oder aufs neue feftsuftelen fucht, daß gemein⸗ 
fame Liebe über alles waltet, und ale fich des gemeinſa⸗ 
men Zuftandes erfreuen Eönnen ohne Hader und Zmietracht: 
mit allem dem find mir nichts anders als Haushalter der irdis 
fchen Gaben Gotted. Was find wir als Ehriften? Haushalter 
feiner Geheimniſſe. Aber der Erlöfer in den Worten unfers Ter- 
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tes Ichrt ung beides nicht von einander m trennen. Als Haus 
balter der irdifchen Gaben Gottes fammeln wir Schäge und fol 
len Schäge fammeln: aber ‚jeder nicht für. ſich, nicht für feine 


MNachkommen, nicht für den Kreis der Gefellfchaft, dem er zu 


- nächft angehört, fondern jeder für alle, jeder für das ganze, je 
der fich ſelbſt anfehend als dem großen Gefchlecht der Menſchen 
angehörig, welches Eine Heerde werden fol unter Einem Hirten. 
Und nur fo koͤnnen wir treue Haushalter ber.irdifchen Gaben Got 
te8 fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Seheimniffe find, die, 
weil fie aus dem Tode.zum Leben bindurchgebrungen find durch 
ben lebendigen Glauben, auch in ber Mühe und Arbeit an dem 
geitlichen doch nur dag ewige fuchen. Und. fo ift eine reine durch 
keine Todesfurcht zu ftörende Freude an den irdifchen Segnungen 


Gottes nur das Antheil derer, welche in der Liebe wandeln, die _ 


alle Menfchen mit einander befreundet, und welche Daher bereit 


- find jeber das feinige bintanzufegen, damit bag befte gefchehe. So 
allein werden wir im Stande fein Nechenfchaft darüber zu geben, wit 
wir unſeres Drtes die Entwikkelung der menfchlichen. Kräfte ge 
fördert, umd tie jeder an dem feinigen umd durch daſſelbe nur 
das gemeinfame Wohl-gefucht habe. Aber wer kann es finden 
als der, der über diefes irdifche Leben Hinausfieht und das ewige 
fe im Auge halt? So m. g. Fr., fo wird es fein und bleiben. 
Alles ift Thorheit außer der einfachen himmlifchen Weisheit, di 
ber und gelehret hat, der der Weg und. bie Wahrheit und dag Leben 
if. Nicht lehrt er ung bie irbifchen Dinge verfchmähen, nicht 
Ichret er ung, daß wir ung zuruͤkkziehen ſollen von den Geſchaͤſ⸗ 

ten der Welt; denn Gott hat ung in die Welt geſezt, um ihn iu 
offenbaren. . Taufende von Welten rollen um ung ber, aber wit 

-wiffen es nicht, wir vermuthen es nur, daß da auch geifige? 
Leben waltet; auf diefe. Welt aber ift der Menfch gefegt, um Gott 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, zu welchem und buch 
welchen er. erfchaffen ift, in feinem Leben und feiner Liebe zu ver⸗ 
herrlichen. Dasu fol alles dienen und. führen, was wir auf die 
fer Erde thun; und wer es um deß willen thut, der thut es nicht 
für fi, der thut es nicht für Diefen und jenen, der thut ed aud 
dem ewigen Grund ber Liebe auch für das ewige. Möge dem 
jede Erneuerung der göttlichen Gaben, die wir aus der Hand der 
Natur empfangen, ung immer wieder barauf führen, daß das in 
diſche nur da ift um des ewigen willen, damit das göttliche We 
fen ſich in den Menfchen, bie feines Gefchlechtes find, immer 
deutlicher offenbare, und Die Herrlichkeit feines eingebornen Soh⸗ 
wer, | dag freudie Leben leines Geiſtes Immer, mehr. aus jebtt 
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chlichen Thaͤtigkeit hervorleuchte. Brauchen wir dazu feine 
en nicht, fo haben wir fie gemißbraucht; haben wir ein ans 
3 Ziel als dies im Auge, fo find wir mit aller menfchlichen 
3Heit nur Thoren, Thoren,- die ſich immer darob aͤngſtigen 
en, weß das fein werde, was fie bereitet haben, die immer 
ven bangen, als ob es Fein Ende habe, deflen Ende doch fo 
erfcheint. Zu diefer Weisheit wolle er ung leiten; und alles, 
uns in der Gefchichte mahnt, alle8 mas um ung ber vor 

en Augen vorgeht, alles was ung in ber Nähe umgiebt, jede 
ihr des Todes wie jedes frohe Gefühl des Lebens möge ung 
; immer Eräftiger bindrängen, damit wir immer mehr auch 
göttliche Stimme verfichen, und fie nicht nöthig habe ung 
ren zu fchelten, ſondern der Geiſt Gottes auch hierin Zeugniß 
n könne unferm Geift, daß wir feine Kinder find. Amen. . 
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XXIV. 


Unſer Verhaͤltniß zu denen, welche aus | 
diefer irdifhen Gemeine hinweggenom 
men worden find: J 





Am Todtenfeſt. 


Text. Phifipper 3, 20. 21. 


Unfer Wandel aber ift im Himmel, von -Dannen wit 
auch warten bes Heilandes Jeſu Chrifti, des Herm 
welcher unfern nichtigen Keib- verflären wird, daß er ähm 
lich werde feinem verklärten Leibe nach der Wirkung, da⸗ 
mit er kann auch alle Dinge ihm untertbänig machen. 


MM. a. Sr. Unſere Berfommlungen an dem heutigen Tage ha⸗ 
ben in zwiefachem Sinn eine befondere. Bedeutung. : Zuerft br 
fchließen wir wiederum unfer Firchliches Jahr, indem wir naͤch 
ſtens mit der Vorbereitung auf die würdige Beier der Erſcheinung 
deffen auf der Erde, welcher der Mittelpunkt unferes Glauben 
unferer Sreude und unferer Liebe ift, den Kreislauf unferer Be . 
trachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch fͤt 
unfere Gemeinen dieſer Tag eben als das Ende eines Jahres be : 
ſonders beftimmt zum Andenken an diejenigen, die ung in dem ? 
 Fanfe befelben borangegangen und ng diefer Zeitlichkeit geſchee⸗ 
| 
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n find. Das erfte iſt etwas der gefammten chriftlichen Kirche 
dieſen Gegenden gemeinfameg; daß leztere ift eine neue unferm 
inde noch eigenthümliche aber gewiß ung allen fchon fehr theuer 
ewordene Einrichtung. Nur jenes als das dltere und allgemels 
ere fol nicht leiden unter diefem. . Beides aber m. g. Sr. lenkt 
inerfeitS unſere Gebanfen auf die Zeit, die nicht mehr ift. Iſt 
nfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zuruff, 
vie wir unfere Firchlichen Tage und - unfere fchönen Feſte heilfam 
segangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an den . 
Herrn, zuſammenwirken für fein Reich, das thaten wir, die wir 
noch übrig find, mit denen, welche uns vorangingen; aber ges 
rennt worden zu fein von ihnen, das ift es nun, was der Hims 
mel manchen unter ung aufgelegt bat. Auf der andern Seite 
aber m. th. Sr. weifet ung auch beides auf die Zukunft. hinaus. 
Denn wofür immer wir Gott zu danken haben mögen in dem 
Detgangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß es 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
Bie nicht mehr unter ung find, fo richtet fich unfer Blilk auf die 
Gemeine der vollendeten, der wir auch werden einverleibt werben, 
jeder zu der Zeit, die ihm der Herr beftimme hat. Beides aber 
äufammenzufaffen m. g. F., dazu finden wir eine fehöne und vors 
Ereffliche, Anleitung in unferm Terte. So laßt ung denn mit ein 
ander über diefen jezt vergangenen Theil unfres ges 
meinfamen chriftlihen Lebens nachdenken in Bezies 
Hung auf unfer Verhältnig zu denen, welche die irdis 
{he Sefellfhaft der gläubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hieher gehürige Fragen, worauf wir ganz befons 
ders die Antwort in unferem Terte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dasjenige geweſen in unferm Leben, wodurd und die Verei⸗ 
nigung mit denen gefichert ift, Die ung vorangegangen find? Und 
dann, was ift dasjenige, wodurch mwir nun auch denen immer 
näher Tommen, toelche aus dieſer irdifchen Beſchraͤnktheit ſchon 
binweggenommen find? Diefe beiden Fragen m. 9. Fr. laßt uns 
zu unſerer Erbauung nach Anleitung unſeres Lertes in dieſer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


J. Fragen wir alſo zuerſt m. g. Fr., was doch unter al 
lem, was wir als den eigentlichen Gehalt dieſes vergangenen Jah⸗ 
res anſehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, die vorher dieſes Leben mit uns theil⸗ 
ten, jezt aber nicht mehr unter uns ſind: ſo antwortet uns dar⸗ 
auf der Apoſtel in unſerem Texte mit den Morten, Anker We 
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del ift im Himmel. Ja m. g. Fr., das fagt er ung allen af: 

gleiche Weife! Selbſt diejenigen,: welche der Her dieſes Jahr : 
über von ung genommen hat, Eönnen wir nur in fofern als uus 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon hier im him ' 
mel geweſen ift; fonft wären fie vielmehr auf eine befrübende Art 
hinter ung zurüffgeblieben. Was ung alfo wirklicy mit ihnm 
vereint hat, fo lange fie nod) unter ung Tebten, und mwodurd wir 
mit ihnen vereint bleiben, auch nachdem fie nicht mehr unter und 


find, es ift nur dieſes, daß auch unfer Wandel im Himmel if. 
Was heißt aber das m. 9. Fr.? Wir wiſſen es recht wohl, wen 
wir Himmel fagen, daß wir daruuter keinen irgendwo nach 
weifenden beflimmten Ort verftehen. Der Himmel ift ung nicht 
mehr das fefte über unferm Weltkörper ausgefpannte Gewoͤlbe, an 
welchem bie glänzenden Punkte, die die Nacht erleuchten, ange 
beftet find; er ift uns auch nicht mehr der Ort, an welchem dad 


.. 
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ewige und höchfte Wefen einen befondern Sig und Wohnplg . 


hätte. Die lichten Punkte haben ſich der Einficht des Menſchen 
erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpern 
wie der hier, den wir bewohnen; ob größer oder geringer, au 
an Kraft und Herrlichkeit der Gefchöpfe, die auf ihnen leben: wir 


wiſſen es nicht. Mit diefer erweiterten Vorſtellung von den Be 


firnen ift ung nun auch das Gewoͤlbe felbft, an dem fie und er - 


fcheinen, aus einander gegangen zu einem unermeßlichen unbe 
Tannten Raum. Nur das wiffen wir, daß das ewige und hoͤchſte 
Weſen eben fo wenig diefen als irgend einen anderen beſondern 
Drt haben kann, an welchem es wohne, weil es dann immer, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weiſe in demſelben eingefchlef 
fen fein, doch wenigſtens fich anders zu bdemfelben verhalten 
müßte, als gu anderen Dertern. Das Fönnen wir aber nicht mehr 
denken; fondern gleich) allgegenwaͤrtig ift ung Gott, und fein 


Wohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch zu biefer Ein . 
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ficht fich erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothwendig eine andere 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft und fein beſſeres 
Leben nicht verlieren follte. Würde ung nicht unfer ganzes Ge 


ſchlecht als unendlich Elein und unbedeutend in der Schöpfum 


erfcheinen gegen die ganze unüberfehbare Zahl der. Welten,. und - 


noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung erheben 
zu dem Gedanken einer ungezählten Menge von MWeltkörpern, ale 
beſeelt und belebt von Gefchöpfen Gottes: möchten wir nicht der 
an verzagen,. daß wir, Die mir vielleicht noch auf einer gar nik 
drigen Stufe fiehen, vieleicht Eaum befondere Gegenſtaͤnde wären 
fuͤr feine väterliche Sorge und Obhot? Und ſeitdem wir nicht 
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ehr zu jenem blauen Himmel emporfehen wie zu einem befon, 
ern Wohnſiz Gottes, fondern diefen als allgegentwärtig erken⸗ 
en: o dem Menfchen, der fich doch uber das finnliche niemals 
ınz erheben kann, wie viel leichter kann e8 ihm begegnen, daß 
- das überall verbreitete Wefen aus feinen Gedanken und feinen 
mpfindungen verliert, weil er überall von dem irbifchen umge⸗ 
en ift und bleibt, aber nun nicht mehr glaubt, daß er fi) von 
ieſem erft abwenden müffe, um fich Gott zu nahen. Denn fo 
sirft das Wiflen, welches aufbläht; und mit der erweiterten Er: 
enntniß der Welt bat fi) viel Gleichgültigkeit gegen ihren Urhe- 
er eingefchlichen. Darum m. th. Sr. mußte in dem Sortichritte 
ver Entwikkelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige heilfame 
Kathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und dieſe mußte. 
cher geftellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte erfchei- 
zen, der uns einen neuen Himmel als Wohnſiz Gottes. auf der 
Erde zeigen Eonnte; derjenige, in. welchem, weil die Zuülle der - 
Sottheit in ihm wohnte, auch die Herrlichkeit des Waters und 
ein göttliches Weſen zu fchauen war. Er mußte grfcheinen, da: 
nit wir wieder wie bie älteren Eindlichen Gefchlechter eine Hütte 
Sottes, ein befonderes Heiligthum unter ung hätten, in welchem 
Bag ewige Wefen thront. So hat e8 denn gewohnt in dem, der 
Unſterblichkeit und ewiges Leben an das Licht gebracht: hat, nicht 
In ihm eingefchloffen, fondern fit) von ihm aus verbreitend in 
Ber Menge feiner gläubigen als der ihnen eintwohnende Geift, 
Bamit wir das höchfte Wefen weder an einem beftimmten weit 
Kon ung entfernten Drte zu fuchen brauchten, noch auch es etwa 
überall zwar, aber doch immer nur außer uns hätten; fondern in 
ums ſelbſt follten wir es finden haben und genießen Eönnen. 
Dies nun m. g. Fr., dies ift der Himmel, von welchem der 
Apoftel Hier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und bes 
wohnte Erlöfer, die geiftige Nähe und Gegenwart des Erlöfers 
in feinee Gemeine durch den Geift, den er verheißen und von feis 
nem Bater erbeten bat m. gel. F., das ift der Himntel, in wels 
hen unfer Wandel fein fol. Was aber der Apoſtel m. a. F. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verficht, dag ift nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent» 
liche Verfaflung die gemeinfamen Gefeze, welche einer Geſellſchaft 
von Menfchen für ihr Leben und ihre Handlungen geftellt find, 
beißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa Diefer ie 
rer Lebensbewegungen ihrer Gedanken Empfindungen und Hands 
lungen felbft, wie fie. fich auch zu jenen. Gefegen verhalten mös 
gen, heißt ihr Wandel. Dies alſo iſt das Zeuguig, welches Tier 
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Apoftel im Namen der ganzen Ehriftenheit von ihr ablegt, 
er fagt, Unfer Wandel iſt im Himmel. Die Geſeze unie 
bend Seins und Wirkens, die Verfaſſung diefer Gemeinfdy 
Glaubens und der’ Liebe, worin wir mit einander ftehen, 
les ift nirgendb anders her als aus dem Himmel, den € 
der Sohn des Höchften ung hier dargeftellt hat. Daß wo 
was eine Ordnung unferes Lebens fein. fol, auf den H 
und Emigen beziehen, wie er ſich uns in feinem Sohne off 
bat; daß der Himmel, gu welchem wir unfer ganzes Dajein 
lenken tollen, nichts anderes ift als die unumterbrochene gı 
Gemeinfchaft mit Gott durch. feinen Sohn und in ihm; und 
wir ung nach diefen heiligen Ordnungen und Geſezen auch 
lich bewegen und allem irbifchen Streben und Genießen, 
fih) nur auf dag vergängliche Dafein in diefer Welt bezieht, 
fagend nichts anderes wirklich thun als an dem Neiche 6 
auf Erden an dem heiligen Tempel bauen, in welchem ber Hi 
wirklich wohnen will und leben, weil er Eein irdifches mit. 
den gemachte Haus ift, fondern der geiftige Wohnſiz des 
gen Geiſtes in feinen geiftigen Gefchöpfen: dieſes Leben und 
fen, Zichten und Trachten, dag ift unfer Wandel im Himm 
Und m. g. Fr. wo in jenen unendlichen Räumen wir 
nigen fuchen mögen, bie ung vorangegangen find aus bie 
difchen Leben, denken wir fie wieder in einer Welt, mie | 
die auch ausgeſchmuͤkkt fein möge, die ihnen zu bewohn 
zu beleben gegeben ift, und ihr Leben bezoͤge ſich nur auf 
ßeres Dafein in ihrer Welt: fo wäre e8 immer wieder, 
edler und weniger vergänglich auch die dortige Luft fein ı 
Vergleich mit der hieſigen, Doch wäre ihr Leben nur ein 
nicht im Himmel, fondern auf Erden. Denn alles, 
Stoff hänge und am Naum, das ift vergänglich fein 
nach und irdiich, und alles von dieſer Art, mag die m 
Seelen an fich zieht, das hat auch die Möglichkeit in f 
ber abzugiehen von dem ewigen, dem allein wahren ı 
gen Segenftand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch fı 
giebt e8 einen Wandel im Himmel, eben fo wie der u 
unterfchieden ift von jedem zeitlichen und irdifchen Lebe 
fen Wandel im Himmel können auch fie nicht anders führ: 
auch ihr hoͤchſtes kann nur fein den Herrn zu erfenn 
und ihm dadurch und in fofern gleich zu fein, daß 
ber darftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo fir 
ben wir vereint mit ihnen, wenn wir zu demſelben 
und nach denfelben Geſezen und Ortuungen leben. 
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1 andere ober eine höhere Erfenntniß Gottes kann es für 
enfchlichen Geift nicht geben, davon find wir wol alle fo 
überzeugt, als wir von Herzen den Glauben der. Chriften 
inander theilen, eine ‚andere und höhere nicht- alg diejenige, 
: dem Sohne Gottes einwohnte, der ſich ja das Zeugniß 
konnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, dag er den 
Mn alles gefagt habe. und mitgetheilt, was ihm ber Vater 
N, und mas er von dem Vater gehört hatte. Alſo auch 
Erkenntniß und unfere kann nur eine und dieſelbige fein, 
ich fie wie wir. Eönnen nichts höheres wiſſen von dem ewi⸗ 
Schöpfer und Vater aller Wefen, ald mas der Jünger deg 
ı ung gelehrt hat, Gott ift.die Liebe. Und die Liebe Gotteg, 
berall und immer der Himmel in unferem Herzen fein fol, 
nicht dort eine andere fein als bier, ſondern fie ift eine und 
Yige. Indem alfo fie die vorangegangenen und wir die zu⸗ 
'bliebenen in dieſer Liebe Gottes leben, und dag ift die Sum⸗ 
es einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie. mit 
ınd wir mit ihnen vereint; ein und. derfelbe Geift ift es, 
ihnen und in ung taltet, ein und daffelbe Meich der Liebe, 
ie angehören und wir, ein umd derfelbe Himmel, in dem 
ndeln und mir. 
Aber m. g. Fr. wenn wir. mit inniger Dankbarkeit. einftim- 
oͤnnen in das Zeugniß des. Apoftels und es ung für unfer 
aneignen, daß auch wir durch die Gnade des Herrn zu dem 
el im Himmel gelangt find und unfer Erbtheil dort gefun- 
ıben mit den heiligen: muͤſſen wir nicht-doch geftehen, daß 
er in diefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
zandel im Himmel führen, ac) eine nur zu große Verſchie⸗ 
t finden? Oder findet nicht jeder, wenn mir nun auf dag 
gene Jahr zurufffehen, einen bedeutenden Lnterfchied zwi⸗ 
diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich felbft 
und munter im bimmlifchen Wandel und noch hülfreiche 
habend für die, welche firaucheln, dann wieder fich felbit - 
und läffig und fremder Hülfe bedürftig? Und werden wir 
ine. eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn wir 
it anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
Himmel, der ung jezt wieder fcheint, bei weiten erfreulis 
t, als wenn finftere unbewegliche Wolken. und das fchöne 
verdunfeln, oder wenn zerfiörende Stürme nur auf Augen 
Sonne und Himmel. fehen laffen und dann wieder auf lange 
ngftliche Nacht um ung ber verbreiten: fo m. g. Fr., fo iſt 
uterfchied zwiſchen den herrlichſten und den eträsten Som 
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Ben auch eine® wahrhaft chriflichen Lebens; und fo berg, 
von einander find, diejenigen, - die den Wandel im Him me⸗, 
Anfänger führen, von denen, die zu einer gleichmäßigeren 3 
kommenheit darin gelangt find. Ach nur zu oft verdunkelt Kir 
Himmel, indem ſich das irdifche lagert vor dagjenige, was ir 
Wohnſiz Gottes in unferer Seele ift, fo daß diefer Hinundw : 
ferem Bewußtſein für den Augenblikk entzogen ift, und wir nik - 
in ihm wandeln Fonnen; nur zu oft unterbrochen iſt diefer Bar :: 
del von leidenfchaftlichen Stürmen, welche die nie gang bes ı: 
gene Verwandtſchaft unferer Sinnlichkeit mit dem wergänglide }: 
Wefen diefer Welt erregt. Diefen Unterjchiedb unter ung, die we j; 
bier auf Erden find, immer mehr zu verringern, wenn wir ia |: 
boch nicht gang aufheben koͤnnen, damit, da mir ihn noch m F: 
feben koͤnnen wie er ift, wir boch als von Gott gelehrte al von t- 
ihm und -dem Bewußtſein feiner innern Nähe und Kraft dur 
drungen feien, wie es der Herr als dem neuen Bunde, den Et ki 
mit den Menfchen fchließen wollte, gesiemendb darſtellt: dies }- 
g. Sr. muß das höchfte und fchönfte Ziel unferer Beftrebungt !- 
fein. Wenn wir num berer gedenken, die den Wandel im His 
mel führend von ung gefchieden find, muͤſſen wir ung nicht die 
Veränderung wenigſtens als eine große und bedeutende Stufe da 
Entwiftlung vorftellen, durch welche fie ber Herrlichkeit, die @; 
den Kindern Gottes offenbart werden foll, fo nahe gebracht ah 
daß fie wol. über allen Stürmen und Wolfen in einem tik: 
Himmel wandeln? Ja, die Gemeine der Ehriften hier auf i\- 
Schauplaz des Kampfes zwifchen Licht: und Finfternig, hir ®e 
fie noch immerfort gu freiten hat mit den dunklen Mächten, al 
nur Die fich von außen ber gegen fie lagern, fondern bie a 
immer noch in den Herzen der gläubigen felbft fich regen, BR i; 
bier und die Gemeine der vollendeten auf der andern Seite: WE, 
- fönnen nicht anders als einen großen Unterfchied denken zwidt® 
dieſer und jener, und eine Kluft befeftige zwifchen beiden. WR}. 
daß wir diefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer mM |, 
kommen durch eine höhere Vollendung und Thätigkeit unſers Br], 
dels im Himmel: darauf müffen wir uns auch das Wort geb}. 
fo oft wir ihrer in Slauben. und Liebe gedenken. Wie geſchiht 1: 2 
das? Diefe Frage laßt ung nun noch mit einander beantronr ri 
in dem zweiten Theile unferer Betrachtung. Ä 8* 







Kr 
U. De. Apoftel fagt aber außer dem, was wir be 

ber ertsogen haben, in den Worten unferes Textes nur noch BP 
fe, Bon wannen wir auch warten des Erlöfers Jeſu Eheifi wi H 
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welcher unfern nichtigen Leib gleichförmig machen wirb 
verklärten Leibe nach feiner alles beherrfchenden Kraft. 
i. g. Fr. auf das Warten verweifet ung der Apoftel, und 
icheint e8 ein Warten auf etwas, wozu wir felbft nichts 
ven koͤnnen, daß naͤmlich der nichtige irdiſche Leib gleich- 
I gemacht werde dem verklärten Leibe des Herrn. Das 
ı nie doc) mol ganz fo nicht denken. Nämlich m. g. Sr. 
Ören gar oft von einem zwiefachen Warten; das eine wird 
beichrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
hen entftcht und fie immer mehr zu TIhoren macht, indem 
h dadurch nur zu oft um die Füftliche Zeit des Lebens be> 
1; das andere aber rühmt man ung als ein Hoffen, welches 
u Schanden werden läßt. Vor dem erften wollen wir ung 
ge hüten, dag lezte hingegen kann freilich oft fehr heilfam 
Worin befteht aber. diefeg rühmliche Warten, - Diefes aus⸗ 
de Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? Wenn, 
18 diefe Frage auch jezt nicht im allgemeinen zu beantwors . 
; Stande find: fo wiſſen wir doch, daß hier nicht die Rede 
ann von einem Hoffen und Harren des Sleifches in ung 
F., fondern nur des Geiftes;. der Geift aber ift nichts ans 
als Kraft und Leben und alſo Thätigkeit. Nicht unthätig 
fondern thätig fol auch unfer Warten und Harren fein auf 
rlöfer, den: Herrn, der den nichtigen Leib verklären fol zur 
förmigkeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, was wir 
jiebei Fönnen zu thun haben: fo frage ich euch zuerft wie⸗ 

g. Fr., was Fönnte e8 uns an und für ſich mol ‚helfen, 
unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fehönen und herrlichen 
et würde? O laßt ung doch die Sache nehmen; wie fie 
ier im irdifchen Leben. täglich vor -Augen liegt. Auch hier 
giebt es ja eine verichiedene Schönheit und Herrlichkeit‘ der 
t auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles Teibliche 
or Ausdrukk und Abdrukk des Geiftes iſt. Was aber koͤnnte 
end einem unter ung helfen, wenn feine dußere Geftalt ploͤz⸗ 


erwandelt würde in die eines Menfchen, viel vollfiommner 


bier als er ſelbſt, in deſſen Geſicht wir überall den: herrli⸗ 
Ausdrukk der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen 
I die Feſtigkeit des Herzens und der Muth des lebendigen 
‚eng fich ausdrüfft: was wuͤrde das dem helfen, in deſſen 
‚ diefe Neinheit der Liebe und dieſe Kraft des Glaubens 
nicht wäre? Alle Verklärung des leiblichen wäre nur ein 
Schein und koͤnnte nur als ein Trug wirken, alfo- 
Baprheit entgegen, wenn. wicht der Seit zualeich vu 
| Vv 
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wäre und würdig geworden der ‚neuen Bekleidung. Doz 
gefchieht durch unthätiged Harren eben fo wenig als dur <H 
berifche Einwirkungen; fondern es ift für alle, die eine letze 
atur getvorden find, nur das Werk der Treue in dem Werfr, 
Kern und beftändiger unausgefezter Uebungen in allen gufer Mr 
Een, wozu der Menfch Gottes ſoll gefchifft fein. Aber m. 4.5 
der Apoftel redet auch mol nicht, wenn mir feine Worte mat 
verriehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter und, br : 
da jedem befonderd angehört; er ſagt nicht, Wir warten J 
Herrn, der unſere nichtigen Leiber gleichfoͤrmig machen wid;— 
ſondern unſern nichtigen Leib ſagt er und redet alſo von nm 4 | 
Einem: alfo gemeinfchaftlichen Leibe. Das ift aber nicht cin eh }: 
den wir haben, denn wir haben nicht zufammen Einen; fondern } 
es ift der Leib, der wir gufammen genommen find; ed if, We F 
derfelbe Apoftel ung fo oft und ſchoͤn darüber belehrt, der Kb]. 
Ehrifti des Herrn, fein geiſtiger Leib, die Kirche, am welcher mi} 
Glieder find. Diefes alfo, daß der Herr- diefen unfern gemein } 
ſchaftlichen Leib, wie er noch nichtig .ift hier auf der Erde, We }- 
er mit allen übrigen dag irdifche Loos theilt, immer mehr reini⸗ 
gen und verflären werde zur Schönheit der vollendeten und I} 
ihn gleihförmig machen werde jenem feinem verklärten Reid } 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu welcher wir in Olw } 
ben und Liebe ethporblikfen: dies m. 9. Fr. ift eg, morauf be 
Apoftel ung vertröftet, und deffen wir auf die befchriebene Weil 
warten ſollen, nämlich mit jener. ausharrenden thätigen Hoffnung. 
welche, weil fie als ein lebendiges Trachten der Seele aud «in H 
eifriged und wahrhaftes Verlangen derfelben nach der Doll 1} 
dung vorausſezt, die nur durch von dem göftlichen Geift geleitett } 
Thaͤtigkeit gefördert werden kann, eben deswegen auch nicht 9 $ 
Schanden werden Täßt. R 
In jenen Tagen nun batte ber Apoftel mol Urfache dm. 
Leib des Herrn, wie er damals fich auf der Erde geftaltete, ned } 
einen bürftigen ‚niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. Ni | 
allein weil e8 nur ein fo Eleines Häuflein war, welches fih n 
dem Wege des Lebens-befannte; ſondern auch weil unter dieft 
die meiften noch. an bürftigen Anfängen hingen und fich nicht lo® F 
- machen Eonnten von dem Dienfte des Buchſtaben und der aͤußen 
Gebräuche, in, weichen fie bisher gewandelt hatten, fo did x 
Sreiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gotres im | 





! 


und in der Wahrheit nur ſehr unvollkommen hervortrat. © 
dürfen wir denn fagen, nicht vergebens hat der Apoftel bil 
Worte ausgefprochen und fach und (eine Zeitgenoffen damit ge - 
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Denn wie viel vollftändiger hat fich fchon ſeitdem der ir; 
Leib des Herrn ausgebildet, daß wir Glieder deſſelben be: 
mmnen aus fernen Ländern und unter NWölfern, von deren 
n man damals noch nichts wußte! Wie viel fchöner hat 


h nicht ſchon verklärt, „indem durch die beftändige Wirkung 


göttlichen Geiſtes, durch dag "immer wieder erneute Tönen 
r erften Ausbrüche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
ganze Geheimniß des geiftigen Lebens fo-viel heller ing Kicht 
ten .ift. Ja wol, nicht vergebens: hat der freue "Diener des 
in getwartet auf den verflärenden Erlöfer! Und wir befon- 
m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Firchlichen Lebens bes 
eßen, müffen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, daß 
derjenigen Gemeine der Chriften angehören, welche von dem 
unfelnden und ‚verunftaltenden,, was lange diefen irdifchen 
des Herrn verhält hatte, vieles ſchon von fich getworfen hat, 
fih deffen ruͤhmt und erfreut, daß in reinerem Lichte das 
igelium bei ung erkannt: wird. Aber ift auch unfer Eirchlicher 
nd noch unvollkommen, weil ja noch fo große Ungleichheiten 
uns find; und müffen alfo auch wir noch mit dem Apoftel 
en: fo müffen wir auch mit ihm fagen, Nicht daß ich es 
- ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich es er: 
en möchte; ich vergeffe was da hinten liegt und ftreffe mich 
dem, was da vorne iſt ). Denn nur wer fo nachjagt und 


Rrekft nach dem, was vor ihm liegt, kann auch fo warten. 


ber Apoftel mit derfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 

So fei denn dies dag herrliche Ziel, dem wir nachfagen, daß 
Semeine fich immer mehr möge tadellos darftellen Fönnen vor 
Herrn! Prüfe jeder immer grändlicher, welches da fei der 
Igefällige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 


rung findet von dem alten äußern Dienſt todter Werke oder 
der menfchlichen Feſſel des Buchladen, damit mir dahin 


gen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein 
em Geiſt, ‘welcher, indem er in ung fieber Vater ruft, ung 
treibt unter einander unfere Schwachheiten zu tragen und 
aufzunehmen in ‚Liebe, wie der Water ung alle trägt und 
immt in feinem Sohne; ihn anzgubeten rein in ber Wahrheit, 
der Sohn Gottes, indem er uns den von ihm allein recht 


nnten Water offenbarte, ans Licht gebracht und ihr dadurch 


eich geftiftet bat, daß mir verbunden find unter einander 
mmer ‚mehr zu fuchen in Liebe. 





*) phil. 3, 12. 13. | u 
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Trachten und ringen wir nun danach zu machfen in folder. 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unausgeſprochenen +, 
Seufzern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir tel u % 
fere gemeinfamen Bedürfniffe nicht deutlich zu faffen vermögen = 
fondern auch mit ununterbrochenen guten Werfen eines wahrhaft " 
chriftlichen Lebens; und beweiſet jeder hiebei diefelbe Hingebug -; 
feiner Kräfte, mit welcher. ung der Erlöfer der Welt vorangegan⸗ 
gen ift, und bei der gleichen Treue, bie keinen Augenblikk ver = 
ven gehen läßt, fo lange es noch Tag ift und noch gewirkt wir + 
den kann, diefelbe demuͤthige Anheimftelung, wann und wie 4 # 
Gott wohlgefällig fein werde den Rath feiner Weisheit und u 4 
an unſerer Gemeinfchaft in immer höherem Grade zu erfüllen: 
dann dürfen wir auch erwarten, daß der Herr unferm Stueben ! 
nach Reinigung und DVerherrlichung feiner Gemeine wird Gebe 


ben geben; und dies ift das Warten auf den Erlöfer den Herm- 


1 


welcher den nichtigen Leib gleich machen wird dem verklaͤrten 
Leibe. Und wer wollte zroeifeln, daß wir auf diefe Weile dem 
herrlichen Glanze der Gemeine der vollendeten nicht immer nähr 
kommen follten, und daß nicht unfer ganzes Leben und jede Dar 
fielung unferes Glaubens in Wort und That immer freier wer 
den follte von dem, was dem Staube angehörend nach dem vers 
gänglichen Wefen diefer Welt ſchmekkt, und immer reiner zugleich 
das höhere Licht glänzen forwol erleuchtend als erwärmend. 

. Uber m. g. Fr, fo möchte jemand fagen, haben wir hier⸗ 
über nicht eine Verheißung des Erlöfers felbft, Die weit herrlicher 
ift ale die DVertröftung des Apoftels, wenn doch der Apoftel nur 
fagt, dag wir zu diefem Ende des Herrn unſeres Erlöfers war 
ten follen; er felbft aber gefagt bat, Sch bin bei euch alk 
Tage bis an der Welt Ende? Ga m. th. Fr., mas ihn betrifft 
und To viel es an ihm liegt, brauchen wir auch nicht zu warten. 
Er ift da, und wie er das Ebenbild des göttlichen Weſens, der 
Abglanz ſeiner Herrlichkeit iſt: ſo müßte auch feine Gegenwart 
immer und unausgeſezt die Reinheit und Herrlichkeit ſeines Lei⸗ 
bes foͤrdern. Dieſes wird aber auch keinem unter uns fehlen, 
der ſeine Gegenwart auch immer wirklich genießt; ja wir dürfen 
wol fagen, jeder Angenblikk, wo irgend einer ihn recht mit Glau⸗ 
ben und Liebe umfaßt, trägt auch bei zur Verklärung der ganzen 
Gemeine, und möchten wir alle recht viel ſchoͤner Erinnerungen 
Diefer Art aus dem vergangenen Jahre aufbewahren! Nur mail 
fo viele feine Gegenwart vernachläffi igen ‚und ihm, wenn er gleich⸗ 
ſam anklopft, keinen Einlaß geben in das innerſte ihres Herjzens 
und Lebens: ſe geht es langlam mit dem sanzen; und wir fob 
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uch fühlen, daß es unferer Sehnfucht gu langſam geht, und 
vir warten. Go ſtimmt demnach die Vertröftung des Juͤn⸗ 
sufammen mit der Verheißung des Meifters, und beide auf 
der besogen ftellen ung am beften dar, mag wir zu thun ha⸗ 
um denen näher zu kommen, die ung dorthin vorangegan⸗ 
find. O daß wir immer mehr ung der Ichendigen Gegen: 
des Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger waltete und 
e, dag heißt, dag wir ihn nur ließen ungeftört walten und 
n; daß wir nur immer laufchten auf fein Wort und unfer 
ichtige8 Auge feinem Blikk enfgegentrügen und feine erfreu⸗ 
und erquiffende Liebe in uns aufnahmen! daß wir nur im» 
yereit wären mit allen Gliedmaßen unferes Geiftes das leichte 
he Joch zu tragen, welches er den feinigen auflegt, und 
außer ihm einen anderen zu fuchen, ohne je der Menfchen 
te zu werden mit vereinter Kraft bindurchdrängen zur Sreis 
er Kinder Gottes: dann würde auch hier fchon der Leib bes 
gleich werden feinem berklärten Leibe. Amen, 
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XXV. 


Vorſchriften für den Schmerz bei dem. Per: 
luſt unf erer Brüder. 





Um Lodtenfen. 


Text. Ev. Joh. 11, 16. 


Da ſprach Thomas, der da genannt iſt Zwilling, in 
den Jüngern, Laffet ung mit sieben, daß wir mit ihm 
ſterben. | 1 


M. a. 3. An einem Tage tie der heutige findet ohnfehlbar 
gerade in Beziehung auf denſelben eine fehr große Verſchiedenheit 
ſtatt unter denen, welche fich in den Haͤuſern unſerer chriſtlichen 
Andacht verſammeln. Gewiß find immer fo manche daruntet, 
welche indem kirchlichen Jahre, das wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Verluſt getroffen bat, denen irgend ein 
geliebtes Haupt gefchieden ift, das fie vermiſſen, ſei es num in 
dem Kreiſe ihres häuslichen, oder fei es in den Geſchaͤften ihre? 
Öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gewiß nirgenb anfeb ' 
chen, welche in das nun beginnende Jahr mit banger Erwartung 
hinausfehen, weil e8 ihnen wahrfcheinlich ift, fie werben am &® . 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen M 
auf das innigfte verbunden geweſen find. Und Diejenigen, die ſch 
in einem von beiden Fällen Hefinteu, wie verfehieden werden ſit 
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h nicht zeigen, wenn wir auf die Abftufungen in den Bewe⸗ 
ngen ihres Gemüthes fehen, fowol auf den werfchiedenen Grad, 
3 auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo fehr verfchie- 
ven Wirkungen foldyer fchmerzlichen Gefühle Aber eben des⸗ 
gen, weil dieſe fo verfchieden find, fo ift eine Seier mie bie 
tige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem un- 
ttelbar ſich abfchließenden Zeitraume verfchont geblieben find 
ihrem nächflen Kreife von den Pfeilen des Todes. Wie viele 
bt e8 nicht, die nur vor längerer Zeit ähnliches erfahren ha⸗ 
t, aber — mögen fie auch jedesmal, wenn dieſer Tag wieder: - 
rt, weiter zurüfffehen müffen — doch noch in ihrem "Herzen 
ı Stachel tragen, den ihnen ein folcher Verluſt verurfacht, fo 
3 fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doch die: 
Tag nie begehen Eünnen, ohne daß die Wunde ihres Herzeng 
8 neue aufreißt. Darum muß es ung allen etwas fehr wid, 
8 fein Diefe Feier dafür zu benuzen, daß mir ung verfändi- 
ı aus dem göttlichen Wort ſowol über dag rechte Maaß, ale 
v die rechte Art und Weife unferer Empfindungen bei dem Ab: 
siden "unserer Brüder. 

Dazu nun geben ung die verlefenen Worte der Schrift eine 
ondere Veranlaffung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
urfachte, war wegen feiner Wiedererwekkung zwar nur vor: 
rgebend, aber deshalb in ber Zwoifchenzeit nicht minder tief. 
des iſt doch der einzige Todesfall, der ung erwähnt wird aus 
: Zeiten des Lebens unſeres Erlöfered in dem Kreife der ſeini⸗ 

Diefen hatte der Erlöfer feinen’ Juͤngern angekündigt; und. 

er dag unummwunden gethan hatte, ſprach Thomas die Wor⸗ 
welche wir mit einander vernommen haben. Wir koͤnnen fie 
eß nicht ganz und nicht ficher verfiehen, wenn wir ung nicht 
as weiter zurükf des ganzen Zufammenhanges erinnern. Als 
Erlöfer die Nachricht von der Kranfheit des Lazarus erhielt, 
d er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
ach er zu feinen Juͤngern, Laffet ung wieder nach Judaͤa zie⸗ 

Und als fie ihn warnten und fprachen, Wie? als du zum 
en Mal da wareft, wollten fie dich fleinigen, und nun willſt 
doch wieder binziehen? da gab er ihnen das gefchehene guerft 
h ummunden und dunkel zu verftehen, Lazarus (hliefe, und 
müffe hin und ihn aufwekken. Aber als fie ihn auch da noch _ 
‚alten wollten, fagte er es ihnen endlich deutlich heraus; und 
begiehen fich denn diefe Worte feines Juͤngers auch mit auf 

‚Gefahren, denen fie alle entgegen zu gehen fürchten mußten, _ 
an ihr Meiſter nach Judaͤa in die Rabe von Jerufalem surüffs 
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kehren wollte. Auf jeden Fall aber war doch die Stimmung, die | 
uns Fohannes hier darftellt, zunächft durch dieſe Nachricht von t= 
dem Tode des Lazarus hervorgerufen, und fo laſſet ung denn die \ 
Worte ist nur in dieſer Beziehung näher erwägen. + 
Sreilich alle Lehre, die wir daraus fehöpfen koͤnnen, fm : 
nicht alle verfchiedenen Fälle auf gleiche Weiſe umfaſſen, diege - 
. wiß in diefen Tagen fo manches Gemuͤth bewegen. Denn fie be } 
fchränft fi doc) unmittelbar nur auf das Hinfcheiden derjenigen = 
welche fchon unfere Mitarbeiter find an dem Werke des Herm; 
nicht erftrefft fie fi) auf die, welche wir. felbft erft anleiten fol: 
len, um wirklich in diefen heiligen Kreig zu treten, nicht auf die | 
große Zahl derjenigen, welche jährlich) aus diefem Leben fcheiben, 
_ ohne nod) zu der erften Erkenntniß Gottes zu dem erſten kindli⸗ | 
chen Bilde des Erlöfers im ihrer Seele gelangt zu fein. Abe } 
“wenn jenes doch immer das wichtigfte und bedeutendfte if, fo i 
mögen wir ung füglich für unfere heutige Betrachtung hierauf 7 
befchränfen; und darum laflet und fehen, was wir aus jenen 
Morten des Thomas in Beziehung auf den Grad und die 
Art und Weife unferes Schmerzes bei dem Verluſte 
unſerer Bruͤder lernen koͤnnen. 


J. Was zuerſt darin unverkennbar iſt m. a. Z., ſie ſind 
der Ausdrukk eines gewiſſen Verlangens abzuſcheiden aus dieſen 
Leben, eines gewiſſen Ueberdruſſes an demſelben, welcher durch 
einen fo ſchmerzlichen Todesfall verurſacht wurde. Wenn wir 
ung eine ſolche Aeußerung als den augenblifflichen Ausbruch ds 
nes von einem großen Verluſte tief bewegten Gemuͤthes denfen, 
dem vielleicht durch ein einziges von denen, bie ihm lieb und tert) 
find, doch viele Fäden feines Lebens abgefchnitten find; dem ſich 
nun Fein Bild der näachften Zukunft geftalten will, weil es in fo 
vieler Hinficht dem unmittelbar vorangegangenen nicht mehr ah 
lic) fein Eann: fo mögen wir e8 wol vergeihen und entfchuldigen; 

ja wir Fönnen wol auch das Stillſchweigen ſowol des Erlöferd 
als der anderen jünger gu diefem Ausruf des Thomas als eine 
folhe Billigung oder mwenigftens Entfchuldigung anfehen. Aber 
was natürlich fein Eann und eben deswegen auch vergönnt ald 
eine augenblifkliche Bewegung des Gemüthes, das bekommt doch 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeutung, fe 
bald es fich in demfelben feftfegt. Empfinden wir nun auf diefe 
Weiſe bei dem Dahinfcheiden der unfrigen; wird uns fo dadurd 
Das ganze Bild des Lebens getrübt, daß wir den Zufammenhang 
init deinfelben verlieren und glauben ung nicht mehr bineinfinden 
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u Fönnen: fo laſſet ung ja fragen, was wol die natürliche Folge 
avon fein muß, wenn ſich eine folche Verwirrung in dem innern 
nfers Gemüthes befeftigt. Auf der einen Seite freilich werden 
sir alle eine große Wahrheit darin ‘erfennen, daß, je mehrere 
on denen vor uns bahinfcheiden, mit denen zufammenzumirken 
nd in den liebſten und thenerften Beziehungen alles zu theilen 
ir gewohnt geiwefen find, auf deren SThätigkeit fich überall in 
Dem, was uns das wichtigſte im Leben fein muß, die unfrige 
ezog: um defto weniger Wohlgefallen wir dann noch an unferem 
igenen Leben haben Eönnen. So daß fi) unfer' wol ganz mit 
techt die Empfindung bemeiftert, daß «8 auf der einen Geite je 
inger je mehr an feinem Werthe für dag menfchlihe Wohl, für 
ie gemeinfame Thätigkeit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
nd daß auf der andern, je mehr uns diejenigen fremd find, bie 
un in die menfchlichen Dinge am meiften «eingreifen, je weniger 
on denen nur. noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue. 
lebereinftimmung auf eine innige Weife mit ung verband: um 
efto eher auch wir felbft ung gefallen laffen Eönnen nun abgerus 
en zu werden aus diefem irdifchen Schauplas. 

Diefes m. a: Fr. ift gewiß ein fehr richtiges Gefühl eben 
eswegen, weil c8 ber Abdrukk ift von der göftlichen Ordnung 
3 diefem menfchlichen Leben. Denn fo. ift es ja der Wille Got: 
ed, dag ein Gefchlecht nach dem anderen aufgeht, erblüht, zu 
einen vollen Kräften gelangt, nad) Maaßgabe der verfchiedenen 
Bitterung, die den menjchlichen Dingen auf Erden begegnet, reis 
here oder fparfamere Früchte bringt und dann auch wieder ver: 
oelkt und abftirbt, mährend ohnedieg fchon wieder ein anderes 
u der friichen Blüte und in die Zeit der Sruchtbarfeit gelangt 
ſt. Wenn mit. diefer göftlichen Ordnung unſere eigene Empfin- 
ung nicht übereinftimmte‘, fondern in MWiderfpruch wäre: fo 
oͤnnte ja auch unfer Wille nicht mit dem göttlichen Willen über: 
inſtimmen; fo würden wir ung ja auch ſtraͤuben dieſes Leben zu 
serlaffen, um deſto mehr, je mehr es in der natürlichen Ordnung 
ser Dinge liegt, daß es nicht mehr: lange währen Fann. Und 
darum iſt auch alles wahr und richtig, was ung auf diefen Punkt 
führt; darum ift -auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem Kreife unſerer Wirkfamkeit bahinfcheidet, davon 
Defommen, daß von der Kraft unferes eigenen Lebens etwag ver: 
loren geht: . | 

Das .alfo ift Wahrheit m. g. Fr. in dem, was diefer Juͤn⸗ 
ger ausſprach, als bie Nachricht gefommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein fo theures Glied, wenn auch nicht zu dem naten 
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apoftolifchen Kreife gehörend, aus ihrer Mitte gefchieden war; es 
ift Wahrheit, ohnerachtet Thomas mit ben andern. noch in der ; 
Eräftigften Zeit des Lebens ftand. E 
Aber m. g. 3. eine jede Empfindung, f die wahr ift und uber: 

einftimmend mit der göttlichen Ordnung, muß auch eben deine: 

gen die Ruhe des Gemüthes den Frieden des Herzens erhoͤhen 
und nicht ſtoͤen. Wenn wir und in den göftlichen Willen bi : 
einer jeden folchen Beranlaffung fo fügen, dag wir ihn in feine 
ganzen Wahrheit erkennen, daß wir dabei den Eindruff davon 
immer aufs neue in unfer Herz faffen, wie auch unfere ganze 
Wirkſamkeit in dem Neiche Goftes auf Erden und in allen menſch 
lichen Dingen an gewiſſe Bedingungen der Zeit gebunden ift.und 
natürlich aufhören muß, wenn diefe nicht mehr vorhanden find: 
fo darf ſich doc) dieſes nie auf folche Weife feftfegen, daß es ſich 
in ein fehnfüchtiges Zurüffwünfchen deffen, was nicht mehr da 
ift, verwandelt; fo foll es nicht in ein niederdruͤkkendes Gefühl 
übergehen, welches eine Klage. gegen die göttliche Ordnung felbf 
in fich fchließt, fo daß wir auf die Vergangenheit als auf ein 
- Gut zurüfffehen, dag wir nie hätten verlieren follen, weil esum 
erfeslich if. Denn wie dieſes doch nichts anderes ift als Mi 
muth über die göttliche Ordnung und Unzufriedenheit mit Gottes 
Wegen: fo muß es unfere Lebengfriiche und Thaͤtigkeit ſchwaͤchen 
"and alle Triebfedern zu -gottgefälligen. Handlungen laͤhmen und 
abfpannen. Denn diefe alle gehen nur hervor aus dem herzlichen 
Mohlgefallen an diefer Welt Gottes, wie er fie eingerichtet hat. 
Und was in feinem Grunde dem entgegen wirft, das Fann auch 
feiner Natur nad) nicht recht fein. Bringt der Schmerz eine ſolche 
Verfiimmung hervor, fo. ift er auch nicht rein gewefen, fondern 
von Selbftjucht getrübt. Wie tief ein veined Gefühl erlittenen 
Verluſtes auch in dag Herz ſchneide: nicht nur Darf es unfem - 
eigenen Lebenggehalt nicht ſchwaͤchen; fondern es muß aud) bei 
tragen in anderen fromme Ergebung in den göttlichen Willen und |; 
heitere Thätigfeit unter den Bedingungen, unter: die Gott und ge | 
ftelt hat, bervorzubringen oder zu erhalten. 


> Ws A A En a an ch —— nn un 


II. Allein in den Worten diefeg Juͤngers Chriſti liegt, wenn 
wir auf den ganzen Zuſammenhang derſelben ſehen, noch etwas 
anderes. Sie hatten vorher ihren Herrn und Meiſter gewamn 
er ſolle nicht nach Judaͤa gehen, weil man ihm da nad dem® „ 
ben ftehe, und diefes wird uns dargeftellt ale ihre gemeinfamt 
. Stimme, als eine Empfindung, die fie alle theilten. Nun ſagt 
ihnen der Herr, Lazarus ſei gekorben, und fährt fort, Laſſet und ne 
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ihm. gehen, und darauf fagt Thomas, Ja, laffet ung mit ge: 
, auf dag wir mit ihm fterben. Es kann fein, daß er bei 
en Worten mit ihm nur an- den eben entfchlafenen Freund ges 
pt hat, aber dann war dody unter feinem Zuruf der Erlöfer 
begriffen; und wie hätte diefer und feine Jünger dazu kom⸗ 
ı Fönnen mit Lazarus gu fterben, wenn nicht durch eben Die 
dfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher fehon 
t gedroht hatten, und fo wie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
ten, daß er fie und fich nicht fole in diefe Gefahr geben. 
o in diefem Augdruffe lag zugleich wenn auch nicht ein Ent 
uß doc) ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deffelben 
ges gehen. Das war aljo in der damaligen Gefinnung der 
ıger und auf der Stufe der Einficht, worauf fie ftanden, nichts 
eres, als eben fo Entfchluß oder Wunſch ihre bisherige Ars - 
- aufzugeben und die bisherigen Beftrebungen fahren zu laffen, 
‚ auch auf die Hoffnung Verzicht zu leiften, daß durch die 
itigkeit des Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran ein 
ch Gottes auf. Erden fid) bauen werde. Denn freilich, wären 
als fie alle mit ihm geftorben: wo wäre die Predigt deg 
ingeliums hergefommen? welcher Mund hätte fich Dazu geöff: 
‚, und wie twäre eine richtige Darftellung von dem großen Werk 
ttes durch Chriſtum unter den Menfchen entftanden? In Die: 
Aeußerung alſo zeigt ſich eine Richtung und ein Uebermaaß 
Schmerzes, wovor wir ung nicht genug hüten Fünnen! Da: 
die Juͤnger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge: 
ben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen folte ver: 
lich: dazu vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferfiehen von 
: todten, zu ihnen reden und fie belehren über diefen ihnen 
h unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
Kraft aus der Höhe über fie fommen, Damit fie den Muth 
ämen auch des gefreuzigten Zeugen zu werden und ihn zu pres 
en bis an dag Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod des 
öfer8 Fein Grund fein durfte dag gemeinfame Werk aufzuges 
, die Hoffnungen, welche auf ihn fich begründet hatten, fahs 
gu laſſen: wieviel weniger. noch der Hintritt irgend eines au⸗ 
n! Wenn Johannes der Taͤufer zu ſeinen Zeitgenoſſen ſagt, 
ſollten nicht bei ſich ſelbſt denken, ſie haͤtten den Abraham 
ı Vater, um darauf die Hoffnung zu gründen, es dürfe ihnen 
je. fehlen an den. Segnungen des neuen Reiches Theil zu has 
ı Denn, fprach er, Gott kann dem Abraham aus diefen Steis 
ı Kinder eriveffen; wenn nun dies von jenen gilt: wie follten 
tals. mir Chriſten, wie gioß auch der Ber w wu X 


601 


Gemeine des Herrn erleiden kann an einem einzelnen, wie ſollten 


wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß das Werk des Herm 
fortgehen werde und herrlicher wachſen von einem Tage zum ar 
dern, da wir hier die lebendigen Steine find, Die fich immer mehr 
aufbauen durch den Geift zu einem immer wachfenden und Dt 
licher fich erhebenden Tempel Gottes. 
Es ift wahr m. a. Fr., auch das ift ebenfalls Die göttliche 
Ordnung, daß unter den Menfchenkfindern ein großer, ja oft fehr 
großer Unterfchied ftattfindet, fowol was die geiftigen Gaben 
betrifft, mit denen Gott fie ausgerüftet hat, als auch in Bee 
bung auf die Stelle, welche er ihnen angemwiefen hat und auf die 
äufiern Bedingungen der Wirkfamfeit, durch Die der eine vor dem 
- andern begünftigt erfcheint. Diefer Unterfchied ift da, und mir 
duͤrfen ihn uns nicht leugnen, fo daß; wenn wir die menfchlichen 
- Dinge im allgemeinen betrachten, wir auch nicht fagen Eönnen, 

ein menſchliches Leben habe denfelben Werth wie das andere. 
Und dieſe göttliche Ordnung, wo hätte fie fich mol heller gezeigt; 
welches wäre der ftärffte Ausdrukk derfelben als der Unterſchied 
zwifchen dem Erlöfer dem eingeborenen Sohn und allen anderen 
Menfchenkindern! Das war der höchfte Gipfel, auf weichen fih 
Diefe Verfchiedenheit der Menfchen fteigern follte, daß in dem 


fündigen Gefchledht der Menfchen das Wort Fleifch werden und - 


das Ebenbild Gottes unter ihnen mandeln follte. Gegen diefen 
Unterfchied verfchwindet wol gewiß jeder andere: und dennoch 
ſollte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfünlichen Wirkſam⸗ 
keit Faum die Blüte des männlichen. Alters erreichen und dam 
‚wieder von binnen genommen werden! Und was fandte er an 
feine Stelle? wodurch follte nun das weitere gefördert werden, 
was er begonnen hatte? Den Geift der Wahrheit fandte er und 


goß ihn aus über die feinigen, ber es von dem feinigen nahm 


und ihnen verklärte, ber die Gaben vertheilte und, fich nach fer 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Man nicht 
unbegeugt ließ an bem und jenem. Und ähnlich verhält es ſich 
auch in allen menfchlihen Dingen. O freilich, wenn wir. und 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt zufammengefeste Ge⸗ 


webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegentwärfigen im 


A" 


P — 


großen und im einzelnen: wieviel ſcheint da nicht oft auf einen 


eingigen theuren Haupt su ruhen! wie oft wiederholt fich die Er- 


fahrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur 

fommt oder nicht, ein großer Theil von dem nächft bevorſtehen⸗ 

deſn Verlauf der menfchlichen Dinge abhängt, Krieg und Friede, 
Ordaung oder Zerſidrung a gar Veherben! So geht es 
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in Beziehung auf die bürgerlichen Angelegenheiten der Menfchen; 
Daffelbe ift auch der Fall, wenn wir auf den Anbau ihrer ver 
fchiedenen geiftigen Kräfte fehen, wo auch oft einer vorleuchtet 
mit einem großen Beifpiel, Bahnen ebnet, die vorher verfchloffen 
waren; aber er muß eine Zeit lang in feiner Wirkſamkeit geſchuͤzt 
fein, fol nicht dag nen geöffnete Feld wieder verſchuͤttet werden 
und nichts anderes bleiben, als was vor ihm auch war. Jedoch 
laßt ung nicht vergeflen, der Erlöfer war auf der einen Geite 
die Spize der höchfte Gipfel diefer göttlichen Ordnung; aber er 
war auch auf der andern Seite der, durch welchen dag in Er: 
füllung gehen. fol, daß alle Thaler müffen gefüllt, und alle Hös 
‚ben geebnet twerden. Und je mehr Lie Gemeinfchaft der Menfchen 
fich entwikkelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erſtrek⸗ 
fen, welche alle al& ein gemeinjames Band umfchlingen;. je groͤ⸗ 
Ker die Einwirkungen find, die fi) von jedem Ort aus überall 
hin verbreiten: deſto mehr verringert ſich der Einfluß einzelner 
Menfhen. Am meiften fol ja das der Fall fein, und ift ed auch, 
in der Gemeine des Herrn in Bezug auf alles, was zu den Ans 
gelegenheiten des Heild gehört. Auch hier fehen wir freilich, wie 
zunaͤchſt an die Stelle des Erlöfers der Geift, welchen er ausges ' 
goſſen hatte, fich nur feine Apoftel und wenige andere einzelne 
geftaltete zu befonderen Ruͤſtzeugen; und auch fpäterbin fehen wir 
von Zeit zu Zeit, daß auch die Kirche Ehrifti in folche Verwikke⸗ 
lungen nach außen oder in folche Verfinfterungen in fich felbft ge⸗ 
raͤth, daß der Geift Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne les 
gen mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen 
Seelen anzünden, damit fo von einzelnen Punkten aus ein neues 
Leben entfiche, welches. fich immer weiter verbreite, die Sinfternig 
Durchdriiige und .die, da todt waren in dein Namen des Herrn 
twieder erwekke zu einem neuen und frifchen Leben. Uber dag iſt 
ja unfere wahre Zuverfihht zu dem Reiche Gottes und feinem Des - 
ſtehen, daß diefer Störungen immer weniger werden, und deshalb 
auch immer feltener die Nothwendigkeit, daß einzelne hervorragen _ 
in dem Reiche des Herın. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
dem menfchlichen Gefchlechte immer mehr vollbringen foll: fo muß 
er immer mehr allfeitig in demfelben. walten, jo muß fein Dafein 
und Wirken erkannt werden können in jedem menſchlichen Leben; 
und in demielben Maaß muß die Ungleichheit abnehmen unter 
Denen, die das Heil in dem Namen ded Herrn gefunden haben 
und es nun auch weiter fortpflangen wollen in der Welt. Dar 
um fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem Leben und 
Wirken das Gefühl befommen, er fei in einem größeren oder ge: 


ringeren Maaße immer doch ein befonderes Werfgeug Gottes und 
feines Geiftes: fo kann uns dann freilich wol, wenn wir denken, 
daß Die Zeit feined Wirfens zu Ende geht, eine Bangigfeit auf: 


fleigen in unferem Herzen; aber fie ift nicht das Werk des Gla- 


bens. Diefer foll es wifien, daß der Herr, wenn er- abruft, and 
wieber beruft und einfest; daß es ihm nie fehlen wird an Wat 
zeugen um Bag zu vollbringen, was in fenem Sohn und durd 
ihn ewig ſchon vollbracht ift und in dem Lanfe der Zeit immer 
mehr vollbracht werden ſoll durch das. immer gleichmägigere Zu⸗ 
fammenwirfen menfchlicher von Gott erleuchteter und von Gott 
geleiteter Kräfte. Und fehen wir nun gar auf die Eleineren reife 
innerhalb der chriftlichen Gefellfchaft: was wäre denn biefe Der; 
bindung der Gemüther in einer Liebe, welche der Liebe Ehrifi 
aͤhnlich ift, wenn nicht durch ihren Einfluß jeber einzelne Verluß 
fi) bald erfegen follte? wenn dag nicht wahr würde, was de 
Herr feinen Juͤngern gefagt hat, Ihr mögt verlieren um meine: 
willen oder durd) mid) — und wir mögen dann immer aud f« 
gen durch die von Soft gefeste Ordnung der Dinge — Vater 
Mutter Bruder und Schwefter, ihr findet es alles hundertfältig 
wieder in dem Reiche Gottes ’)! Das laſſet ung nur immer mehr 
wahr madyen, und laßt ung weder Fleiß noch Treue fparen an 
diefem Werk- des Herrn, daß durch die gemeinfame Liebe mög 
lichft bald jede Thräne getroffnet werde und jeber Schmerz fih 
lindere: auf daß nichts die Sreude an dem Herrn und die Dank 
barkeit gegen ihn, nichts die Zufriedenheit mit allen feinen heil 
gen Drönungen, aud mit denen die ung fchmerslich betrüben, 
fiören möge. Das ift das Werk der chriftlichen Liebe, welche 


nicht nur im einzelnen durch befonderen Zufpruch, fondern weit- 


mehr noch durch heilfame Ordnungen, durdy öffentliche Anftalten, 
welche fomol in der. Gemeine des Herrn als auch in dem bür 


gerlichen Leben getroffen werden muͤſſen, immer mhr daran arbes - 


tet, daß der Gang des menjchlichen Lebens ruhiger werde und 
ungeftörter; daß wir, ohne aus dem Gleichgewicht unferes innem 
geriffen zu werden, alles aufnehmen Fönnen, was der Herr, der 
denen, die ihn lieben, alles zum beften Ienfen will, über und 
verhängt. 


III. Aber m. a. Sr. wenn wir fo auf der einen Geite fres 
lich zugeben müffen, ‘daß fich in diefen Worten des Juͤngers um 
feres Herrn eine folche Bewegung des Gemüthes zu erkennen 


*) Mark. 10, 29, 30. 
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giebt, welche nicht von voͤlliger Ruhe und Feſtigkeit feines Glau⸗ 
bens zeugt, fondern vielmehr von einer zu großen Weichheit ſei⸗ 
nes Gemüthes: fo müffen wir doch auf der andern Seite geſte⸗ 
ben, die rechte Ark, wie das menfchliche Gemüth bewegt werden 
fon bei ſolchen WVeranlaffungen, die finden wir doch in ihm; und’ 
wenn fic) die nicht aud) in feinen Worten zeigte, fo waͤre er nicht 
‚ein folder Jünger des Herrn. Denn was wir wiſſen von dem, 
deffen Tod ihn auf folche Weife bewegte, das ift Loch nur dies 
ſes, Lazarus und die feinigen flanden in einer genauen Verbin: 
dung mit dem Erlöfer, fie waren feine nächften Gaftfreunde in 
den unmittelbaren Umgebungen von Sjerufalem, fo daß er ges 
wöhnlich bei ihnen wohnte, wenn er in jene Gegenden. fam, und 
von ihrem Orte und ihrem Haufe aus dann täglich den Tempel 
befuchte, um da zu lehren. Dieſes Verhaͤltniß war allerdings fuͤr 
den Erloͤſer und ſeine Juͤnger in ihrer Lage etwas wichtiges und 
großes; aber es war doch immer nur etwas aͤußerliches, was 
leicht erſezt werden konnte auf andere Weiſe; und ſo waren die 
Juͤnger nicht verwöhnt durch ihren Herrn und Meiſter, daß fie, 
Anfpruch darauf: gemacht. hätten, es folle ihnen gehen einen Tag 
wie den andern, und die Verhältniffe ihres äußern Lebens fich 
ununterbrochen gleich bleiben, fo daß es ihnen als etwas unmög- 
liches erfchienen wäre einen folchen Verluſt zu ertragen oder zw. 
erfezen. Vielmehr hatte er fie fo gewöhnt an die mannigfaltig- 
fien Wechfelfälle, bald hier zu fein bald dort, bald Mangel zu 
haben bald Ueberfluß, je nachdem e8 ihm heilfam fihien oder die 
Verbreitung feines Wortes Veränderungen forderte, .oder je nad): 
dem es Gründe gab, die ihn ausfchloffen von diefer oder jener 
Gegend feines Landes. Zu folcher Unabhängigfeit von allen du: 
‚Bern Dingen waren fie gebildet, daß aus diefem Grunde der Tod 
‚des Lazarus fie nicht fo hätte bewegen Fönnen. Und fo follen 
auch wir in diefer Beziehung urtheilen und empfinden. Alles, 
was einem einzelnen Leben einen großen Werth geben kann über 
‚andere hinaus, in denen dasjenige, was doch allein den Werth 
des Menfchen ausmacht, eben fo wirkfam ift, ja auch dag, mag 
den einen fo vor anderen auszeichnet als Beförderer des Wohle 
ber Gemeine, kann doch aud) nur immer wieder etwas aͤußerli⸗ 
ches fein. Und in dieſem Glauben follen wir feft ftehen, daß 
allem, wag, wenn dieſer oder jener nicht mehr da ift, auch nicht 
in derfelben Geftalt fortdauern, kann, der Herr eine andere Ge: 
ſtalt anmeifen werde, und daß fich dafür immer ein Weg und ein 
Drt auf eine andere Weife finden muͤſſe. So kann es kenn wur 
der Werth gemefen fein, den: Diefer Jünger perlonlihh hatte in 
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dem Eleinen Kreife der gläudigen als einer, der mit großer Liebe 

an dem Herrn hing, weswegen de Nachricht von feinem Tode 
einen folchen Eindruff auf dag Fleine Häuflein machte. 

i Und m. th. Fr. ift eg nicht fo? Wenn alle unfere Empfir- 
dungen über das Hinjcheiden einzelner Menfchen rein fein folen 


und gottgefällig; wenn fie nicht follen ung ſelbſt auf einen fi 


fchen Weg leiten und zur Störung unſeres Sriedeng führen: fo 
dürfen wir Feinen andern als diefen Maaßſtab anlegen. Diele 
große und herrliche Eigenfchaften giebt eg, die wir "mit Freuden 
wahrnehmen an einzelnen Menfchen; und wie. vieles wiſſen ſich 
nicht manche anzueignen, was im Zufammenleben mit ihnen das 
Dafein erheitert und verfchönert: aber alles deffen müffen wir ung 
in jedem Augenblikk entichlagen koͤnnen und dürfen -Eeinen ſolchen 
Werth darauf legen, ald ob, wenn ung folche hernach genommen 
werden, nun auch der Werth unferes eigenen Lebens. verringert 
wäre. Das einzige, wonach wir den Menſchen ſchaͤzen müffen, 


das einzige richtige Maaß für unferen Schmerz, wenn einer aus 


dem Kreife unferer Wirkſamkeit ſcheidet, kann immer nur der In 
theil fein, den jeder hatte an dem göttlichen Geift, welchen Chri: 
fing gefendet bat den feinigen. Won allen noch fo glänzenden 
Eigenfchaften und Ermwerbungen des menfchlichen Geiſtes, fragen 
wir, was fie leiften in der Melt, fo bleibt e8, daß ich mic) fo 
menfchlich und altäglich darüber augdrüffe, oft nur zufällig, ob 
fie gutes bewirken oder üble. Die Duelle der Wahrheit ift nur 
der Geift der Wahrheit, Die Duelle der Liebe nur der Geiſt der 
Liebe, den Ehriftus über die feinigen ausgegoflen hat. Was je 
der durch diefen und für diefen ift, dag allein beſtimmt feinen 
Werth; und tie fehr einer geglänzt habe durch Thaten von an 
derer Art, und wie viel Ruhm er anderwaͤrts her bei den Men 
fchen getvonnen babe: dag alles wird an dem Lichte der Wahr: 
beit erbleichen und unfcheinbar werden, wenn twir eS vergleichen 
mit dem, was ein Gemüth auch auf der befcheidenften Stelle in 
dieſem menfchlichen Leben wirkt, wenn es recht durchdrungen if 
von jenem göftlichen Geift der Wahrheit und Liche. Die Gaben, 


welche aus diefem Eommen, vermögen allein etwas wahres und 


bleibendes in dem Leben der Menfchen zu bewirken, was auf alk 
Weiſe verdient als ein gemeinfames Gut geachtet zu werden. Ar 


ders wiffen wir nichts von Lazarus, als daß er, weil er ein 


Freund ded Herrn war, in diefem Geift der Liebe und Wahrheit 
wandelte; und. nie iſt ein tieferer Schmerz ausgefprochen worden, 
als hier der über feinen Verluſt. 
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Doch, wie ich auch gleich anfangs gefagt Babe ı m. a. Z., 
noch ein anderes iſt ed mit denen, die Gott in ben unmittelbas 
ren Kreis unferes Lebens geftellt hat. - Denn diefe find ung nicht 
nur dazu gegeben, daß fie ung helfen und beiftehen follen, fon- 
dern eben jo fehr auch dazu, daß wir auf fie wirken und ihnen 
helfen follen; und wenn fie von ung genommen twerben und fcheis 
den, und es bleibt und das Bewußtſein zurüff, daß wir nicht an 
ihnen gewirkt haben, was mir gefollt und gekonnt hätten, daß 
wir nicht auch für fie und an ihnen Werkzeuge des göttlichen 
Geiſtes geweſen find und ihnen nicht auf alle Weife beigeftanden 
und fie unterftügt haben in dem Werke des Heren, welches fie 
trieben, nach allen unferen Kräften: das ift dann freilich ein 
Schmerz anderer Art. 

‚Mögen wir m. a. Sr. fo zunehmen in der wahren Weisheit, 
bie allein von oben kommt, daß wir ung diefen Schmerz mit je- 
dem Jahre unferes Lebens immer weniger bereiten und immer 
vollfommner bie Stelle ausfüllen, auf die Gott ung geftellt hat; 
aber dann auch fo, daß immer unbegrenzter werde unfer Vertrauen 
auf die Weisheit defien, der alles leitet, daß wir es ihm gern 
anheim geben, wann und tie er Diefen und jenen hinwegrufen 


wird aus unferem Kreife. Und gewiß, hören wir .nur auf fein 


Wort; merken wir nur auf die Stimme feines Geiftes; ehren und 
lieben wir die Menfchen nur recht von Herzen in dem Maaße, 
al& diefer in ihnen wirft: o dann werden wir nicht mutren, wenn 
nach der göttlichen Ordnung bald diefer bald jener abgerufen wird; 
fondern werden feft vertrauen, daß jedes theure Haupt ber ges 
meinen Sache und uns wieder erfegt wird, wenn auch nicht im⸗ 
mer durch ein einzelnes andere, fo doch gewiß durch das Zuſam⸗ 
menwirken der Kräfte, die nad) demfelben geiftigen Ziele hinſteu⸗ 
ern, durch die gemeinfamen Werfe.der Liebe, die aus derfelbigen 
geiftigen Duelle fließt. In diefem Sinn. alfo laſſet und des To⸗ 
des gedenken, auf daß wir weife werden; tweife, um die Wirkun⸗ 
gen deffelben in unferem Leben mit vollkommener Ergebung in 
den göttlihen Willen zu fchauen und zu empfinden, und weiſe, 
um nach feinem Willen auch felbft gern zu fcheiden, wenn unſere 
Stunde fchlägt, und er ung Ruhe geben will von ber irdiſchen 
Arbeit. Amen. 


n. | 04 


Siebente Sammlung, 
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. J. 
Warnung vor ſelbſtverſchuldeter Knechtſchaft. 





Am Sonntag vor dem Jubelfeſte. 


Text. 1 Kor. 7, 23. 
Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen 
Knechte. 


M. a. Fr. Ich war im Begriff, wie ich oft in dieſem Theile 
des kirchlichen Jahres zu thun pflege, eine genauer zuſammenhaͤn⸗ 
gende Reihe von Betrachtungen fuͤr unſere vormittaͤgige Andacht 
zu beginnen. Aber da mahnte mich das Feſt, das wie euch allen 
bekannt iſt uns in dieſen Tagen bevorſteht, daß es wol wichtig 
fei und rathſam unſere Gedanken ſchon jest auf daſſelbe vorbe⸗ 
reitender Weiſe zu richten. Denn wie es ein großes und herr⸗ 
liches Feſt iſt, fo iſt es doch ein ſolches, dag feine beſondern 
Bedenklichkeiten hat und Gefahren; und das ſind gerade die, in 
Beziehung auf welche uns die vorgeleſenen Worte des Apoſtels 
warnen und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden⸗ 
fen, was wir feiern follen fei Die Webergabe einer Schrift: fo 
muß. ung das den Eindruff geben von einem großen Werth, der 
auf den Buchftaben gelegt wird. Diefe Schrift nun follte eine 
Darftellung der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen der deut: 
fchen fich evangelifch bildenden Chriftenheit getrieben wurde; fie 
war beflimmt für die verfammelten Fürften unferd Volles ut 
ruͤhrte ber von denen, die zuerſt borangegamgen woren auf em 


614 


Wege ber gemeinfamen Erleuchtung aus bem göttlichen Wort. 
Wie natürlich alfo, daß fich hernach faft alle die, denen durch die 
göttliche Gnade das Licht des Evangeliums in demſelben hellerm 
Sinne aufging, mehr oder weniger an diefes Bekenntniß ange 
fchloffen haben! Aber bedenken wir, wie wir und eben Deshalb 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigkeiten unter ung, 
fo oft jemand einer Abweichung von der rechten Einfalt des 
Glaubens befchuldigt wird, auf diefes Bekenntniß zu berufen pfle 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, da doch biefe Dars 
ſtellung nur ein menfchlicher Ausdruff der chriftlichen Lehre if, 
dag wir ung in eine Knechtſchaft des Buchſtaben begeben und 
aufs neue, wovor ung der Apoftel warııt, Knechte der Menfchen 
werden., Nur wenn wir ung bei diefer Seier hievon ganz frei 


voiffen, nur wenn wir fowol in unſerer Danfbarkeit gegen Gott 


für diefe That unferer Kirche als auch in unferer Ehrfurcht ge 
gen die, welche in dieſem Glauben unfere Vorgänger geworden 
find, die Eräftige Richtung auf die Freiheit der Kinder: Gottes 
fefthalten, zu twelcher wir berufen find, und nicht der Menſchen 
Knechte werden: nur dann werden wir dieſes Feft zu unferm eig 
nen Segen begehen, würdig der Erinnerung und Nachfeier der 
folgenden Gefchlechter, auf daß. e8 biefen auch wiederkehre in glei 
cher Dankbarkeit gegen Gott, in einem gleich twurdigen Genufk 
der nur noch weiter ausgebildeten evangelifchen Sreibeit. 
Der unmittelbare Zufammenhbang- der verlefenen Wort 
m. Sr. hat es freilich zw thun mit den dußeren irdifchen 2er 
bältniffen derer, die in die Gemeinde Chrifti aufgenommen waren. 


Der Apoftel ſagt, Ein jeder bleibe in dem Beruf, darin er bw 


fen ift; ift einer ein Knecht berufen, fo forge er ‚nicht, ben iſt 
ein gefreiter Chriſtit. Wenn er aber nun hinzufuͤgt, Ihr ſeid 
theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte! fo Eann tt 
das nicht mehr in demfelben Sinne nehmen; denn davor hatte 
e8 Feine Gefahr damals, daß fich einer follte freiwillig im das 
harte och der Kuechtfchaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. ber vorher fchon in Diefem Briefe hatte bt 
Apoftel davon geredet mit großem Schmerz und ſtarker Mißbill⸗ 
gung, daß fic fo viele in jener Gemeinde an einzelne, bie ihnen 
Diener des göttlichen Wortes geworden waren, faft augfchließend 
. fefihielten, der eine an diefen der andere an jenen, und daruͤber 
des gemeinfamen Herrn, defien Diener alle waren, faft zu ver 
geſſen fchienen, fo daß fie fatt der Einheit des Geiſtes und Glau⸗ 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen in Gefahr waren. Und 

fo.groß war. das Gewicht diefer Sorge bei ihm, daß er auch 


615 


bier, obwol er von etwas anderm vedet, doch wieder hierauf zu⸗ 
ruͤkkkommt and denen, welche geloͤſt vom Dienſt ber Sazungen 
zu Kindern Gottes berufen waren, zuruft, ſie ſollten bedenken, 
daß ſie nicht wieder Knechte der Menſchen würden, da fie fo 
theuer erfauft feien. - | 

So laßt uns denn m. Fr. diefe Warnung des Apoftels 
vor feldfiverfchuldeter Knechtſchaft recht zu Herzen neh⸗ 
„men und zwar fo, daß wir uns erfllich den Inhalt derſelben 
seht vor Augen halten, und dann auch befonders auf den Bes- 
weggrund, den der Apoftel feiner Warnung binzufügt, unfere 

Aufmerkſamkeit richten. 


I. Wir werden.aber, was das erfte betrifft, die Wars 
nung, daß wir nicht möchten wieder der Menfchen Kuechte wer⸗ 
den, nur dann in ihrem ganzen Umfange verſtehen, wenn wir ung 
auch die vorhergehende Belehrung aneignen. Wer ein freier bes 
rufen if, der ift ein Knecht Ehrifti; denn fo m. Sr. find wir alle 
berufen Knechte Chrifti zu fein. Wenn ich fage wir ale, fo 
-meine ich jest ung, die wir im Begriff find. dieſes fehöne Feſt der 
Erinnerung. und des Danfes zu begehen, ung die wir der erneuer« 
ten evongelifchen Kirche angehören, die fich von Anfang an auch 
bingeftelt hat als eine freie Kirche, um überall eine würdige und 
-zuverläffige Stüge für die Sreiheit der Kinder Gottes zu.fein. 

Laßt und doch um ung hievon zu überzeugen zunaͤchſt dar⸗ 
auf zurüffgehen, wie wir alle in diefe Gemeinfchaft berufen wor⸗ 
den find. Welches ift dag Bekenntniß, Das uns vorgelegt wurde, 
als wir in den Tagen unſerer Jugend aufgenommen wurden in 
die Gemeinſchaft evangeliſcher Chriften? wovon handelt es? Es 
iſt nichts als die Geſchichte Chriſti ſeine Thaten und ſein Werk. 
Der ganze Kern dieſes Bekenntniſſes handelt nur von dem Erloͤ⸗ 
fer, welchen wir alle erfannt haben in der Herrlichkeit des einge - 
bornen Sohnes vom Vater, von dem Gott, den er ung felbft 
zuerft als feinen und unfern himmlifchen Water geoffenbart bat, 
von dem Geift, den er ung erft erbeten hat von feinem Water, 
daß er ausgegoffen würde über die feinigen, von Ehrifti Sefchiehte 
feiner Geburt feinen Thaten und feinen Leiden; an nichts anderes 
wurden wir erinnert, und nichts anderes wurden mir etwa fer 
pflichtet zu glauben, weil andere es glaubten nder als zu glaus 
bendes aufftellten und anbefahlen; an Eeined Denfchen Namen 
find wir jemals gebunden worden, nad) Eeinem Menfchen haben 
wir ung jemals nennen wollen. Und wenn dies doch bier und 
da im gemeinen Gebraud) des taͤglichen Lebens vorzul ommen 
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pflegt, daß wir unferm Bekeuntniß ben Namen jenes goͤttlichen 
Rauͤſtzeuges, jenes tapferen Streiters in dieſem Kampfe des Lichts 
und ber Wahrheit hinzufügen: fo wiſſen wir wohl, daß dieſes 
nie etwas anders hat bedeuten follen als eine gefchichtliche Erin; 
nerung, nicht fo, daß wir und dadurch auf ihn ober gegen Im 
auf irgend eine Weife Hätten verpflichten follen und wollen; dem 
bad würde ganz gegen feinen und gegen jebed andern Dies 
ded Evangeliums Danf und Willen geicheben fein. Was fee 
iſt und ausgehändigt worben, ald wir in diefe Eemeinfcheft ber 
gläubigen aufgenommen worben find? Nur dag Wort GSottes in 
ber Schrift ift ung üuberwiefen worden zum freien Gebrauch nah 
befter Ueberzeugung und als treuen Haushaltern über die Ge⸗ 
heimniſſe Gottes. Diefed Wort iſt freilich audgegangen von fer 
nen erfien Augenzengen, von denen, welchen er felbft feine Inf 
träge gegeben hatte, um feine Gemeinde zu ſammeln und zu aıd- 
nen. Aber wie fie fie nur in feinem Namen, nicht in dem ihri⸗ 
gen leiten follten und weiden: fo ift auch dieſes Wort der Schrift 
nicht unſer Richtmaaß, fofern es dag ihrige if, fondern fofern 
ber Geiſt, ber fie trieb, es aus ber Fuͤlle Ehrifii genommen bat. 

Zu folcher Zreiheit von allem menfchlichen Anſehen find we 
aufgenommen in dieſe Gemeinfchaft der evangeliichen Chriſten. 
Aber zu welchem Ende? Auf dag wir alle Knechte Chriſti n 
. mit allen denen, die gleich ung frei von jedem andern Dienk de 
rufen find zu biefer edlen Knechtſchaft. 

Worin aber beficht num diefe? Der Erlöfer äußert ſich 
ſelbſt über diefes Verhaͤltniß auf fo mannigfaltige Weife, daß es 
nicht leicht iſt zu ſehen, wie ſeine Ausdruͤkke zuſammenſtimmen. 
In wie mancher Gleichnißrede führt er feine Jünger darauf, def 
fie Knechte find, bie fich nicht einmal ruͤhmen dürften, wenn ft 
gethan hätten was fie fhuldig waren”), warnt fie, daß fie ja 
möchten wachend erfunden werden, wenn der Herr kaͤme "*), we 
diefer Herr iſt des Menfchen Sohn. Wie fagt er ihnen vorand, 
fie würden gehagt werden um feines Namens willen, und fügt. 
hinzu, der Knecht fei nicht über feinen Herrn ). Dann aber 


auch ganz entgegengefest verheißt er, die Wahrheit mache frei, 


und giebt ſich mit Necht das Zeugniß, daß er die Wahrheit se 
redet habe »9). Und bie follten nicht frei geworden fein, bei 


) Zuf. 17, 10. 
7) &uf. 12, 37. 
) Matth. 10, 24 
) Joh. 8, 32. 36. 40. 


617 


n doch feine Rede gefangen Hatte und nicht Teer zurukkge⸗ 
nen war? Aber ja, er fagt ihnen auch andermwärts, fie feien 
nicht mehr Knechte, fondern Freunde, denn er habe ihnen 
gethan alles was er von feinem Vater gehört *). So flimmt 
freilich diefe beides, der Sohn hat fie frei gemacht durch 
Wahrheit, und weil dieſe fein innerſtes Weſen ift, das er ih» 
zu erkennen gegeben, fo find fie nun feine Freunde. Wie 
mt aber dieſes zufanımen genommen mit dem erfien? Schwer; 
wird wol jemand fagen wollen, damals als Chriſtus das 

: gefagt, feien feine Jünger noch Knechte geweſen, weil feine 
‚e noch nicht gefangen hatte unter ihnen; als er aber dag 
» gefagt, feien fie fchon Freunde gewefen. Denn vie hätte er 
n ihr ganzes Verhalten als Knechte vorftellen Fönnen als ben 
yenftand ihrer Nechenfchaft bei feiner Wiederfunft? Sondern 
verhält fich fo. Jene erftien Reden follen erinnern an den 
Ben Abftand zwifchen dem Meifter und den Juͤngern, gegen 
chen jeder andere verfchtwand, damit fie die Gleichheit unter 
recht vollfommen feftftelen möchten. Denn ein Knecht Fonnte 

I feheinbare Vorzüge haben vor dem andern, er Eonnte auch 
est fein in mancher Hinficht über die andern; aber dag Loos 
r und blieb daffelbe, die Knechtſchaft. So follten auch fie alle 
, für gleich halten, jeder Vorzug des einen vor dem andern 
fchwinden, Feiner folte ſich Meifter nennen laſſen, Einer nur 
der Meifter, Ehriftus. Die andern Reden aber find die Zeug- 
fe, welche Chriſtus ablegt von fich felbft, von feiner Art und 
eife mit den Menfchen zu handeln, an welche Tein Wort er: 
at, und von feinen Leiftungen für und. Ihr hoͤchſter Gipfel ift 
dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur "diejenigen 
ht frei find, die der Sohn frei gemacht hat’) Necht frei ift 
er nur der, welcher auch frei bleibt. Der Sohn, wenn er ung 
ei gemacht, hält er ung auf Feine Außerliche Weife feſt. Wir 
hören ihm an, aber nur vermöge eines geiftigen Bandes, wel⸗ 
es nur fort befteht, fofern es fich Durch unfer Verlangen und 
ıfere Zuftimmung immer wieder erneuert. Wie es damalg 
ar ***), als der Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
andelten fondern hinter fich gegangen waren, weil feine Rede 
men zu hart war: fo iſt e8 auch noch. Er fragte feine Jünger, 
b fie ihm auch verlaffen wollten? barin lag alfo die Anerken⸗ 


) Joh. 15, 15. 
) Joh. 8, 36. 
) Joh. 6, 66 flgd. 
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nung, daß auch fle Ihre volle Freiheit hätten; und fie fragten ihn 
dagegen, wohin fie wol gehen follten, da er Worte bes Lebens 
babe? und darin lag, daß fie nichts beſſeres begehrten als in der 
befeligenden Verbindung mit ihm zu bleiben. Das ift die Gr 
fchichte, &ie fich immer wieder erneuert. Nie fehlt «8 an Ds 
fchen, welche ihm bis auf einen gewiffen Punkt gefolgt mark, 
aber dann ber cine aus dieſem der andere aus jenem Grunde ihr 
eignen Wege gehen. Hören wir dann auch bie Frage nicht an 
Ehrifti eignem Munde: fo tritt fie ung aus ber Sache entgegen. 
Mir können uns in die Stelle derer verjesen, wenn ung anders 
nichts menfchliche® fremd if, welchen feine Rede bie und dort m 
hart erjcheint, wir fühlen bie Spuren von ähnlichen Negungen 
mwenigftens lange Zeit in ung, wir find ung eben darin unfere 
vollen Freiheit bewußt zu bleiben oder zu gehen, und wiſſen de 
ber auch, eg ift unjer eigner Wille, der ung bei ihm fefihält; es 
ift unfer innerfies Selbſt, welches ſich nicht von ihm trennen 
fann. Ein anderes Band giebt ed nicht zreifchen ihm und ben 
Menfchen, als biefe geiftige Anziehung. Zu Biefem Bande hat 
er freilich al8 ber Uriprung folcher Liebe zuerfi ben Knoten ge 


fchürzt; aber wider unfern Willen Tann er ung nicht umfchlingen . 


vielmehr mußte er ihn mit unferm Willen befeftigen. Grade je 
fingen wir das auch in einem unferer ſchoͤnen Lieder, Aber we 
die Weisheit Ichret, Sreiheit fei ber Ehrifien Theil, der fucht al 
lein ohne Schein Chriſti freier Knecht zu fein. Zu einer folden 
freien Knechtſchaft Chrifti find wir aljo. berufen, daß, nachdem er 
uns frei gemacht bat von jeder andern, wir nun nicht anders 
wollen koͤnnen als bei ihm bleiben, um feines Lebens durch fen 
Wort mitgetheilt zu erhalten und dafuͤr auch ihm zum Dienf ge 
pwärtig zu fein. An dieſer Freiheit follen wir denn fefihalten, 
und nichts dürfe fich zweifchen ihn und uns fielen! Unmittelbar 
müflen wir immer jchöpfen konnen aus ber Quelle des Lebend, 
ohne daß fie und erſt durch irgend etwas anderes getruͤbt werd 
und von irgend einer Vermittlung zwiſchen ihm und ung weiße 
nichts. An ihm follen wir bleiben wie die Neben am Weinfoff, 
zwiſchen dieſe fiellt fih nichts; wie bie Neben durchdrungen wer 
den von der lebendigen Kraft des Etoffed, an dem fie find, fo 
auch wir von Ehrifti lebendiger Kraft, ohne daß einer zu theilm 
hätte den Dank gegen ihn, ohne daß eine fremde Kraft babe 
dürfe zu Huülfe Eommen ung im Empfangen oder ihm im Gehe. 

Co m. th. Fr. find wir als freie berufen zu der edlen 
Knechtſchaft Chrifi! Wolan, laßt ung die Warnung des Apo⸗ 
field zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menfchen Knechte! 
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Meint ihr nicht auch, der Apoftel würde diefe Worte nicht ge⸗ 
fprochen haben, wenn nicht fchon damals Gefahr geweſen waͤre 
vor einer folden Menfchenfnechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 
allen Blättern faſt der Gefchichte der Apoftel, faft in allen Brie⸗ 
fen der Apoftel vornehmlich dieſes Apoftels fehen wir fie. Wie 
Flagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, welche nur 
kaͤmen die Freiheit der Kinder Gottes auszufundfchaften, um fie 
gurüffguführen zur Knechtſchaft; folche, die fich auf große Namen, 
auf die Namen der Apofiel, die den Herrn gefehen und gehört, 
beriefen und, indem fie doch nur ihre eignen Lehren verkündigten, 
fäljchlic) vorgaben, fo habe Petrus gelehrt, fo Jakobus, diefe er 
fien Säulen der Kirche, fo hätten diejenigen es gehalten in Lehre 
und Leben, twelche bie Angelegenheiten der erften Mutterfirche leis 
teten! Uber wofür erklärt der Apoftel dieſes? Für eine gefährliche 
Antaftung der Sreiheit ‚der Kinder -Gotted. Diefe follen nicht 
gebunden werben durch irgend ein Anfehen. Es fei Petrus oder 
Paulus, fagt er, es fei Leben oder Tod, Gegenwart oder zufünfs 
tiges, es ift alles euer, ihr aber feid Ehrifti ). Alles, wag der 
Seift Gottes bewirkt in feinen ausgezeichneten Ruͤſtzeugen, ift uns 
fer! Nicht daß. wir ihnen dienen follten; fondern wir follen ung 
des ihrigen gebrauchen in der Freiheit der Kinder Gottes! nicht 
daß wir uns durch dag Wort ihrer Lehre durch dag Vorbild ih⸗ 
rer Thaten follten binden laſſen, fondern daß wir was geiftig iſt 
uns auch geiftig aneignen und zu unferm eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwiffeln. Was war dag Ende, als die Apoftel 
ſich beriethen über die, welche den Chriften aus den Heiden woll⸗ 
ten die Laft der Geſeze des alten Bundes auflegen, hier eine Re 
gel und dort eine Regel, hier eine Worfchrift und dort eine, Hier 
- ein Gebot und dort eind? Sie fagten einmüthig, das folle nicht 
gefchehen, denn der Herr babe die feinigen zur Freiheit berufen 
"vom Gefez, weil er das Ziel und Ende des Geſezes fei; und je 
nen folle nichts auferlegt werden, als was nothmwendig fei, um: 
bas Band der Liebe unverlezt zu halten. Go ift eg alfo von 
. Anfang an ber Wille derer geweſen, welche fich des größten Ans 
ſehens unter den gläubigen mit Recht erfreuten, daß Feine Knecht 
fchaft und kein Dienft entftehen folle. Und fo aus dem Munde 
des Herrn **) nimmt es der Apoftel, welcher fagt ***), die Heerde 
Ehrifti folle nicht geweider werden nach Art einer Herrfchaft -über 


) 1 for. 3, 22. 
) Matth. 20, 28. 26. 
"1 Petr. 5,2. 3 
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bag Boll, fondern Vorbilder der Heerde follten fie fein mb 
Diener der Gemeinde, Haußhalter ber Geheimniffe Gottes zum 
Nuz und Srommen derer, die da fchöpfen wollen aus ber einem 
Duelle, aus der ihnen alle Wahrheit fließt, nämlich aus ber Hf 
fenbarung Gottes in feinem Sohne. 

Darum m. g. Sr. bat es auch nicht leicht ein größeres Its 
fpiel gegeben von folcher Freiheit ald das bed Mannes, welcher 
zuerft in unfern Gegenden das Licht des reinen Evangeliums auf 
geftefft hat. Ja wir dürfen es fagen und wollen es nicht ben. 
gen, daß er fehr weit gegangen ift im Gebrauche dieſer Freiheit, 
und er hat fich der Worte des Apofteld wohl bemächtigt, Es if 
alles euer, e8 fei Petrus oder Paulus, und fo gebraucht er auch 
das Wort Gottes, in fofern es enthalten ift in den Worten de 
rer, welche Jünger des Herrn waren. Ohne Umfchweif und ohne 
feine Worte fehr zu verzieren oder gu verwahren, fagt er von 
dem einen Buche, fein Geift koͤnne fi) nicht darein fchiffen, und 
von einem andern, es bedünfe ihm firohern zu fein. Mag er 
fich darin geirrt haben, aber dieſer Freiheit hat er fich bedient und 
hat auch nicht von den Apofteln fi wollen binden laſſen; fon 
dern nur was er deutlich fab als von Ehrifto kommend betrach⸗ 
tete er ald Wort Gottes, das war ber Führer feines Weges, dad 
die Leuchte feines Fußes; und dieſe Freiheit war es, wofür er 
fein ganzes Leben-einfezte, um fie, wie er felbft fich ihrer ge 

- brauchte, auch andern wicder zu gewinnen und ficher zu fielen. 
Wenn wir m. a. Sr. den Zuftand, in welchem die chriftliche 
Kirche damals war, nody von einer andern Seite betrachten, wie 
nämlich ein großer wwefentlicher Theil dieſes Bekenntniffes, auf 
deffen Feier wir ung vorbereiten, dahin ging, daß die Chriſten⸗ 
heit follte frei gemacht werben von der Knechtfchaft der aͤußeren 
Merfe; daß die Einbildung, als ob durch diefe todten Werke ein 
Verdienft bei Gott erworben würde, zerftört und fo alles zurüff: 
geführt werden müßte auf die lebendige Kraft des Glaubens, ber 
in der Liebe thätig ift, um die Menfchen recht zu befreien von 
dem Joche der Knechtfchaft, welches Menfchen ihnen aufgelegt 
hatten: fo Eönnen wir nicht laͤugnen, die waren Kuechte der Mens 
fchen, welche fich die Laft folcher todten Werke auflegen ließen 
von ihren Seelſorgern und Hirten. Wenn fie auch in ihnen die 
Vertreter der gefammten Kirche Ehrifti, deren Kraft ihnen vor 
zuͤglich eintwohne, zu fehen glaubten: fo machten fie fich doch 
eben dadurch zu Knechten der Menfchen, daß fie nicht wagten 
ſich jenen gleich zu ſtellen. Denn nur Einer iſt unfer Herr und 
 Meifter, wir alle find feine Diener un unter Auanker Brüder. 
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Wohl! gefest nun, wir wären von diefer Knechtfchaft todter Werke 
zurüffgefommen; wir ließen diefe auch nicht wieder aufleben; aber 
wir ließen ung auflegen ein Joch todter Worte und eines todten 
Glaubens; wir ließen ung binden von einem, ber da fagte, fo nur 
und nur fo muß über dieſes geredet werden, und wer anberg res 
bet und glaubt fei Anathema: das wäre nicht eine minder ges 
fährliche, ja ich muß es grade herausſagen, eine fchlimmere 
Kuechtfchaft als jene. Denn je edler das ift, was verborben 
wird, um defto fchädlicher ift auch das Verderbniß; nun ift aber 
das Wort Ehrifti die Duclle des Lebens geworden, und fo muß 
auch dieſes vornehmlich rein erhalten werden. Die Worte, welche 
ich rede, find Geift und Leben, fagt er; aber wenn dad Wort, 
welches Geift und Leben fein fol, gebunden wird im Buchftaben 
der da töbtet, wenn das freie Wort des Geiſtes, der fich in ben 
Ehriften bei treuer Erwägung der Schrift bier und dort anders 
äußert, gehemmt werden fol durch irgend eine menfchliche Regel, 
die doch auch nur aus ber Schrifterwägung anderer eingelnen 
hervorgegangen ift; wenn ung befohlen werden Fann fo und nicht 
anders unfere Vorftelungen über bie Angelegenheiten des Heilg 
auszubrüffen, da dieſes doch chen fo wenig al irgend etwas an. 
deres von allen: gleich aufgefaßt werden kann; wenn ung folche 
Lehren zugemuthet werben anzunehmen, von denen doch biejent: 
gen, die fo den Glauben beherrfchen wollen, weber fich felbft noch 
andern beftimmte Nechenfchaft geben Fünnen, was fie fich dabei 
denken: fo ift das ein deſto gefährlicheres Verderbniß, weil es 
uns die Duelle des geiftigen Lebens felbft verdirbt. Das m. th. 
Sr. ift die Warnung des Apofteld, daß wir nicht follen werden 
der Menfchen Knechte, die wir frei berufen find um nur Knechte 
Ehrifti zu fein in der Freiheit des Geifted. Und num m. th. Sr. 
laßt ung auch mit einander noch unfere Aufmerkſamkeit richten 
- auf den Beweggrund, den der Apoftel feiner Ermahnung hins 
zufügt. 


11. Ihr feib theuer erfauft, fagt er, darum werdet nicht 
der Menfchen Kuechte, theuer erfauft aus jenem Zuftande her 
Knechtſchaft, in dem fo viele Gefchlechter der Menfchen gefeufst 
haben: das ift fein einer Grund und fein einziger ftatt aller. 
Aber laßt und ihm auch recht erforfchen in feinem ganzen Um⸗ 
fange, was er damit meint, Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht 
der Menfchen Knechte. An nichts anders Eönnen wir Babei den- 
fen al8 an den, welcher ung und das ganze Gefchlecht der Mau 
fchen ſich felbft erfauft hat zum Eigentum. Uber wosburdy , we- 
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durch hat er ung erkauft? Nämlich wodurch hat er un erfauft 
aus diefem Zuftande der Kuechefchaft, um ung gu verfegen in das 
Meich der Sreiheit der Kinder Gottes? wodurch hat er uns er—⸗ 
Fauft aus dem Meich ber Finfterniß, um und zu verfegen in dad 
Reich des Lichts? Er fagt es ung felbft, daß bie Freiheit kommt 
aus der Wahrheit, und die Wahrheit aus dem Worte ſeines 
Mundes. Davon legte er feinem Vater Nechenfchaft ab in fe. 
nem lesten großen Gebet, er habe ihnen alles Fund gemacht was 
der Vater ihm gegeben, fein Wort habe er ihnen gegeben, und 
fein Wort fei die Wahrheit, in der und durch die fie immer mehr 
follten geheilige werden, fie und alle, bie durdy ihr Wort an ihn 
glauben. Und m. th. Fr. wäre es fo gegangen: — mur daß es 
immer thöricht if, wenn wir ung etwas im göttlichen Rathſchluß 
vereinzeln und alfo fcheiden wollen, was Gott sufammengefügt 
bat, — aber wäre e8 fo gegangen, daß ohne alles andere er fein 
Wort den Menfchen habe mittheilen Fönnen, fo- hätte auch fon 
nen fein Wort die Menfchen frei machen; aber es hat ihn gefos 
ftet theure Kämpfe, fein Leben hat er einfegen und laffen müflen, 
um alle die Kraft des Lebens Eund zu thun, die ihm fein Water 
mitgetheilt hatte. Denn auch das war eine Wirkung feiner Kraft 
und feines Lebens, daß er fein Leben ließ, weil es eine freie That 
feiner Liebe war und cine Aeußerung feines göttlichen Weſens. 
Aber in demjelben Sinne m. g. Sr. fagt unfer Apoftel an einem 
andern Ort, daß er durch dag, was er leide, ergänze was noch 
mangle an ben ZTrübfalen Ehrifti für beffen Leib *). Zu dem 
Morte de Herrn, das die Menfchen frei macht, braucht nicht 
hinzuzukommen; erlöft aus der Knechtfchaft find durch ihn al, 
die fein Wort annehmen und fi) von ihm fegnen laſſen mit der 
Freiheit der Kinder Gotted und mit dem göttlichen Lichte der 
Wahrheit: aber damit dieſes Reich der Sreiheit und bes Lichte 
beftehe; damit diefer geiftige Schaz bewahrt bleibe und nicht uns 
tergehe, dazu hat es nicht nur der Leiden des Herrn bedurft, fon 
bern auch ber Leiden und Kämpfe aller derer, die von Anfang 
an Märtyrer Chrifti und Zeugen der Wahrheit geworden find. 
So lange Licht und Finfterniß mit einander Fämpfen, kaͤmpfen 
auch die Kinder dieſer Welt mit den Waffen dieſer Welt gegen 
dag geiftige Schwert, dem fie fich nicht unterwerfen; und daher 
find denn bald am Anfang der Kirche gefommen — und wir 
voiffen nicht, ob nicht noch immer wieder entficehen koͤnnen — 
Kämpfe und Leiden folcher, die es für ihren Beruf achten die 
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Segnungen de Neiches Gottes auf Erden zu verkünden und gu 
bewahren. Diefer Kampf mit den Waffen des Geiftes ift ein 
ungleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wer 
den, fei ed die Gewalt, fei es bie Lift, das Schwert oder ber 
Spott, Eönnen ſich die Diener Chrifti nicht vertheidigen und bürs 
fen es nicht, denn fein Reich iſt nicht von Diefer Welt: aber -Teis 
den Fönnen fie durch dieſe Waffen; verwundet Eönnen fie werden, 
dag irdifche Leben koͤnnen fie verlieren. Und wenn der Apoftel 
fagt, Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem der Ba fagt, Alles ift 
euer, das gegenwärtige und zufünftige, auch gewiß vorgefchtwebt, 
Daß er nicht der einzige fei, der da zu ergangen habe durch feine 
Leiden die Trübfale Ehrifti, bis fein Neich feftftehe, ohne daß einer 
mit den Waffen diefer Welt und der Zinfterniß dawider Fämpft. 
Solche Kämpfe haben denn auch zu beftehen gehabt bie in jenen 
Tagen der Reinigung und Befferung der Kirche fich diefer hinga⸗ 
ben zu Werkzeugen, um die Einfalt des Evangeliums den Ges 
müthern der Menfchen wieder nahe zu bringen; manches cdle Blut 
ift gefloffen in jenen Kämpfen und bat auch noch ergänzen muͤſ⸗ 
fen, was da fehlte an den Trübfalen Chriſti. So’ theuer find 
wir erfauft! Darum m. g. Sr. laßt ung nicht wieder Knechte der 
Menichen werden. Feder Schritt in diefer Richtung ift gleichfam 
eine neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müflen ges 
fampft werben, daß noch mehrere Leiden müffen ergänzen das 
Leiden Ehrifti, dag noch mehrere müflen Märtyrer werben für. die 
Wahrheit. Denn obwol der Sieg nicht ausbleiben kann, fo wird 
er doch, je mehr die Wahrheit verdunkelt wird, um ſo mehr 
erſchwert. 
| Und fo laßt und auch das nicht überfehen m. th. Fr., daß 
wir felbft auch mit in dieſem Kampfe fteben, und dag uns auch 
- gebühret den Preis mit zu bezahlen, für welchen andere erfauft 
werden follen, die mit ung leben und nach ung leben werden, 
nicht freilich von der Knechtichaft der Sünde, aber zu ruhigem heis 
‚term wo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen bes Reiches 
Gottes. Was ift der Preis, ben wir zu besahlen haben? Stehen ung 
Leiden und Trübfale bevor? Nein. Haben. wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti befennen? Nein. Haben wir zu 
fürchten .vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich leider 
nicht deffelben. Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfasungen baften, gegen bie 
unfere Vorfahren gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht 
zu beforgen haben koͤnnen, das mag mol nicht der Mühe werth 
fein es bier zu erwähnen. Aber doch bezahlen to einen gruen 
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Preis, und wir follen ihn gern besahlen, damit das Reich dei 
Lichts und der Wahrheit fortbeftche. Wäre es möglich, daß woir, 
die wir berufen find als freie zu der edlen Knechtſchaft Eprifi, 
daß wir alle könnten übereinfiimmen in dem Ausdrukk unſeres 
Glaubens, in ben Gebräuchen unferes Gottesdienſtes, in ber 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten wir 
vieleicht frei fein und feinen Preis zu besahlen haben. Aber wie 
. viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr fein 
bare als das innere Leben berührende Abweichungen in ber Lehre, 
wie viele verfchiedene Anfichten, die ſich unter einander reiben, fo 
daß fie fich faſt entzunden zu einem bedenflichen Feuer! Bie 


viele forgliche ängftliche Gemuͤther, bie fich noch nicht gewoͤh⸗ | 


nen Eönnen an bie Freiheit der Kinder Gottes! Wie vick, 
deren Gang noch) nicht fo ficher geworden iſt, daß fie nicht ims 


mer geneigt wären ſich umzufehen nach äußern Stügen, bie doch 
nur gebrechlich find. und Feine Sicherheit „gewähren! Bir | 


viel Anlaß zu großen Beforgniffen entfieht nicht hieraus in dieſer 
unfrer freien chriftlichen Gemeinfhaft! Sol uns dag nicht zu 
Herzen gehen? foll es ung nicht betrüben und fchmerzen, wenn 
wir die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen koͤnnten, ſich 
vergeblich abquälen fehen in ängftlichem Weſen? wenn wir fehe, 
wie. die, weiche fich frei und feft an die Kraft des Wortes Got 
te8 halten koͤnnten, fich felbft wieder einem menfchlichen od 
Barbieten, und fo in dem gemeinfamen Gebiet unferer Kirche für 
ſich die Kuechtfchaft wieder hervorrufen, die ja unter ung aufge 
hoben ift? O wie muß uns dag betrüben; zumal es fein Mittel 


dagegen giebt und Feines geben darf als liebende Nachficht. Und . 


Diefes fchmerzliche Mitgefühl, diefe ſcheinbar unthaͤtige Geduld if 
der Preis, den wir zu bezahlen haben. Denn mollten mir und 
das Leben bequemer machen dadurch, daß mir die Freiheit been 
gen, indem wir entweder die ausfondern, welche nicht mit und 
übereinftimmen, oder indem wir durch äußere Gewalt diefe Ver⸗ 
fchiedenheit zur Einheit zu zwingen fuchten: o woie viel meht 
. würbe dadurch verloren gehen für das Reich Gottes! wie bedenk⸗ 
lich würde dag allgemeine Wohl der Chriftenheit bedroht fein! 
welchen gefährlichen Stoß würde. der Gefammtzuftand unfere 
Kirche erleiden? Darum Jaffet ung. um fo mehr, als wir ja doch 


nicht äußerlich zu Fämpfen haben, dieſe inneren Kämpfe und ki 


den gern als unfern Preis bezahlen! laſſet ung in jener Liebenden 
Geduld ausharren, um eine Zeit der Gährung zu überwinden 
durch welche die Herzen inımer mehr auseinander geriffen gu werten 
drohen: fo werden wir unfererfeits dafür forgen,. daß das Band 
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der Einigkeit des Geiſtes nicht aufgelöft werde durch biefe Ver: 
fchiedenheit der Richtungen. Laſſet uns dieſen Preis besahlen, fo - 
werden wir mit allen verbunden bleiben, die wie wir nach nichts 
anderm ftreben, als zu beharren in ber rechten Freiheit der Kins 
ber Gottes, bie nichts anderes iſt als die edle geiftige Knecht⸗ 
fchaft Ehrifti, fo daß fie weder jemals wollen Knechte der Men- 
ſchen werden, noch weniger je felbft andere machen tollen zum 
Knecht irgend eines menfchlichen Wortes, irgend einer menfch: 
lichen Sazung. Denn das ift unfere Sreiheit, daß alles unfer 
ift, wir aber find Ehrifti. 

In diefem Geifte denn laßt uns dem feftlichen Tage ent 
gegengehen und ung durch ihn ftärken zu der rechten Kraft des 
Glaubens zu der rechten Freudigkeit derer, welche die Suͤßigkeit 
Des Lichtd des geiftigen Lebens gekoftet haben und fich nicht wie⸗ 
der entfernen mollen von der Quelle, aus welcher es ihnen 
firömt; dann wird dies Zeft ein herrlicher und heiliger Tag fein, 
und nichts anderes als fegensreiche Früchte werben ung und uns 
fern Nachkommen daraus erwachlen. Go gebe es der Herr!. 
Amen. 
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Die Uebergabe des Bekenntniſſes als Verant: 
wortung über den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 20ſten Junius. 


Text. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung jederman, Ä 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. 


9), Begebenheit,. deren Andenken wir heute feiert, und bie ein 

fehr bedeutender Schritt war zu der feften Gründung unfrer ge \ 
reinigten evangelifchen Kirche, war nichts anders, als eine in dm 

rechten Geifte der Schrift und des chriftlichen Glaubens gemachte 
Anwendung von den Morten unferd Terted. Die Zürften md 
Stände des deutſchen Reichs, in deren Gebiet am meiften bt 
ernenerte Geift des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, und 
die fich in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten das Werk Gotted 
getwähren gu laffen und die Reinigung der Lehre und des Gab 
tesdienftes zu befchügen, waren aufgefordert nach. fo vielen Mik . 
Deutungen nach fo vielen Werläumdungen, wie fie bei folden 
Gelegenheiten nicht augbleiben Fünnen, nun einmal ein öffentliche 
Bekenntniß abzulegen, auf deffen Inhalt man fich verlaffen koͤnnte 
al8 Darlegung von dem, was bei ihnen abweichend von der 
mifchen Kirche gelehrt und geübt werde. Und fie verbanden fih 
und legten ein folches Bekenntniß ab an dem- heutigen Tage vor 
dreihundert Jahren in der allgemeinen Verſammlung der Fuͤrſten 
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und Stände vor dem Kaifer ald dem Oberhaupt des damaligen 
deutfchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels ift eine allgemeine; und 
‚wenn wir fie nun fo betrachten als auch uns angehend, fo ift 
bie heute zu feiernde Begebenheit für ung alle von folcher Wich⸗ 
tigkeit, wir ftehen mit ihr, weil fie das erfte und dag am mei 
ften geltende und öffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan⸗ 
geliſchen Wahrheit zu Tage gefoͤrdert hat, in einem ſo genauen 
Zuſammenhang, daß auch wir, wenn wir uns die Ermahnung 
unſers Textes aneignen wollen, an dieſes Bekenntniß denken müf: 
fen, und wenn wir die Ablegung dieſes Bekenntniſſes feiern wol⸗ 
len, auch beſonders auf die Erwaͤhnung unſeres Textes Ruͤkkſicht 
gu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedaͤcht⸗ 
niß diefes großen Ereigniffes in zwei verfchiedene Theile 
zerfallen. Laßt ung zuerft jene Begebenheit felbft in Bezie⸗ 
‚bung auf den apöftolifchen Nuf des Textes ind. Auge faffen, und 
dann unfer Verhältnig zu der Ermahnung des Textes 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


-L Was nun bie heute gefeierte Begebenheit Betift, fo ift 
es wol niche nothwendig über das Merk felbft etwas su fagen; 
wir Fönnen diefe Schrift als allen Chriften bekannt voraugfegen, 
‚und auch in neuefter Zeit ift dieſes Bekenntniß fo oft öffentlich 
dargeboten und fo oft mündlich und fchriftlich darauf zurüffges 
wiefen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feftlichen 
Tage zu reden hat, fich mit gutem Grunde hierauf beziehen Eann. 
Aber was nun das Verhältniß derfelben zu der apoflolifchen Re⸗ 
gel unſers Tertes betrifft: fo müffen wir zweierlei wohl unters 
fcheiden und jedes für fich betrachten, einmal das damals vers 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 
durch welche biefelbe als eine öffentliche Verantwortung von dent 
Grunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. | 

Sehen wir nun zuerft auf das Werk dieſes Tage, nämlich 
die Schrift des Befenntniffes: fo dürfen wir es wol in gewiſſer 
Beziehung nicht anders als mit großer Nachficht beurtheilen. 
Mir haben feitbem vielfältige Erfahrungen davon gemacht, wie 
ſchwierig es iſt, wenn flreitige Punkte in der Lehre des Glaubens 
auseinander gefezt werben: follen, alsdann Ton und Ausdrukk in 
Morten und Formeln fo zu freffen, daß einer die Zuverficht has 
ben kann, er felbft und andere werden fich lange daran halten 
koͤnnen; fo daß ein folches Bekenntniß dag Weſen unferes Glaus 


bens in dem rechten Licht der Wahrheit und im Zufammenhang J 
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mit allem, was ung eben fo wichtig iſt, möglichft rein und vol. 
ftändig darftellt, und fo daß die Befchaftigung damit felbft eine 
Ermeffung zu foldhem Glauben fein kann. Diefe Aufgabe fann 
an und für fich fehr Leicht erfcheinen, wenn wir bedenken, daß 
weſſen das Herz voll ift davon ber Mund übergeht, und daf 
jedes folche Bekenntniß doch nur ein ſich Aufthun des Herzend 
ift; fie zeigt fid) aber doch als fehr ſchwierig, wenn wir auf die 
Gefchichte der chriftlichen Kirche zurüfffehen. Da bat es von 
Anfang an nicht an Streitigkeiten gefehlt; und Die meiften be 
fiimmt abgefaßten Punfte der chriftlichen Lehre find nur in Folge 
- folcher Streitigkeiten feftgeftellt worden. In ‚Streitigkeiten find 
aber immer bie £eidenfchaften aufgeregt, und wenn wir auch an 
nehmen, dort habe immer nur ein fanftmüthiger Eifer gewalte, 
fo ift doch der Ausdruff des Glaubens nie ein unmittelbarer, 
fondern bezieht fi) auf den vorangegangenen oder noch ſchwe⸗ 
benden Streit, und muß anderer Meinungen und Gedanken ver 
neinen oder widerlegen; und diefe Beziehungen werden, ohnerach⸗ 
tet fie nur einen fo vorübergehenden Werth haben, mit in das 
Befenntniß verflochten, was eigentlich nur ein durch den Mund 
in der fchlichten Einfalt des Glaubens hervorbrechender Ausdrukk 
deffen. fein foll, weß das Herz voll iſt. Und doch war es nicht 
möglich auf die fo entflandene Geftaltung der chriftlichen Lehre 
nicht. Nüffficht zu nehmen, als ein neues Bekenntniß des Glas 
bens vorgelegt werden follte. Nimmt man nun dazu, daß von 
diefen Vorſtellungen viele fich gar nicht mehr im Leben der Chri 
ftien bemwegten, fondern veraltet waren: wie fchiwierig mußte es 
nicht fein zu fondern was bleiben Eonnte und was einer Umdn 
derung bedurfte, um nicht fich felbft und andere mehr zu binden 
als billig war und recht! — Hätten nun noch diejenigen Miw 
ner Gottes, die damals unfer Bekenntniß abfaßten, fchon lange 
Zeit gehabt alled nach allen Seiten abzuwaͤgen und abzumeſſen! 
Aber es mar erft eine kurze Neihe von Jahren verftrichen feit 
dem Anfange der evangelifchen Lehre; ſchnell hatte fich das Werk 
verbreitet, die Darlegung der bedenflichen Irrthuͤmer und ber got 
tesdienftlichen Mißbraͤuche hatte viele Gemüther ergriffen. Da 
hatten denn ganz andere Dinge noth gethan, ald auf Bekennt 
niffe zu finnen. Da that es noth dag von feinen Hirten ver 
laffene Häuflein der gläubigen zu ordnen, da gab es große 
Sorge um die richtige Auswahl der Lehrer für die neuen Be 
meinden und um die ernftliche Aufficht über fie; da mußte das 
große Gefchäft ſo fchnell als möglich vollendet werden die her 
ligen Schriften in deutiher Zunge dom Bike watt u un 
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n. Bedenken wir die wenigen Jahre, die vom Beginnen ber 
chenverbefferung. bis zur Abfaflung jenes Bekeuntniſſes ver 
Ten waren, und die verhältnißmäßig geringe Anzahl derjenigen, 
eigentlich an der Spize biefes Unternehmens ftanden; beden- 
ir, wie fie Nüffficht nehmen mußten auf die vorher fchon 
en fie eingenommenen Widerfacher: ſo ift es nicht anders 
glich, als daß, wie groß auch ihr Eifer geweſen fein möge, 
» wie fehr fie darnach frebten den göttlichen Geift und ihre 
ne Erfahrung von dem Wefen des chriftlichen Glaubens wal⸗ 
zu laſſen, manche Unvollfommenheiten darin zum Vorſchein 
imen mußten. 

Allein wenn wir dies auch zugeben und fagen, daß nicht 
8 in dieſem Bekenntniß der Einficht entfprechen kann, die wir 
nach einer fo langen ‚ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
igen Schrift gewidmet war, befizen: fo können wir ung doch, 
ın wir ung nur an die Hauptfache halten, der großen Treff 
Feit des Werkes erfreuen. Diefe ift eine zwiefache, einmal, 
war eine mit. großer Umſicht und aug reicher chriftlicher Er⸗ 
rung abgefaßte Erklärung gegen alle dag chriftliche Leben ver- 
ende Mißbraͤuche im üffentlichen Gottesdienft und in der 
re. Sa fo ſtark und Fräftig und dabei doch fo wahr und be 
nen und von aller Lebertreibung fern war biefe Erklärung, 
fie der Sache viele Gemuͤther gewann und viel dazu beitrug 
rall umher unter dem deutfchen Volk immer mehrere ber evan⸗ 
ſchen Wahrheit zuzuführen, und der Tag eine reiche Ernte 
d für die Verkündigung, des Evangeliums. Die zweite Treffs 
Feie ift Die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
iten Ernft Demuth und Treue ded Herzens den einen gros 
Hauptpunkt des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
t unvollkommenes Außeres Werk, nicht eigenes DVerdienft den 
den mit Gott bringen Eonne, fondern daß die Gerechtigkeit 
Gott dadurdy erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
in ung aufnehmen, den Gott gefandt hat, auf daß wir in 
Gemeinfchaft mit ihm das Leben mögen haben, und wenn 
nun erwarten, daß aus diefer Gemeinfchaft alles gute ent⸗ 
ngen müffe, ohne daß mir ja dad) auf diefes gute als fol: 
3 einen verdienftlichen Werth legen, Dies ift der Hauptpunkt, 
su allen Zeiten die rechten evangelifchen Ehriften zuſammen⸗ 
:; dagegen, wenn wir dies fahren Iaffen, wenn jemand in 
ug auf fein Heil fich anf fich felbft und auf feine Vernunft 
verlaffen will, daß er die Umterfiügung der göttlichen Gnade 
Chriſto von fish abweiſet und ſich von dem Trier 
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dann Hat alle fonftige äußere Webereinftimmung Teinen Werth, 
Diefen lebendigen Glauben an den Erlöfer fefthalten als an den 


jenigen, in welchem wir fehauen die Herrlichkeit des eingebornen 


Sohnes vom Vater, und in welchem wir haben Frieden mit 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menſch fonf 
geneigt iſt einen Werth zu legen, von ſich weifen: das iſt de 
wahre Geiſt dieſes Bekenntniſſes. 

Iſt nun alſo ſchon das Werk ein ſolches, deſſen wir und 
wenn wir. billig fein wollen in hohem Maaße erfrenen, und dad 
wir ung feinem Wefen und Geifte nach immer noch aneignen 
müffen, mit dem Vorbehalt jedody allerdings, daß ung ber Bud; 
ftabe deffelben nie den Weg zum MWeiterfortfchreiten in der Er: 
kenntniß verfchließen. darf: vielmehr noch ift die That eine fol, 
deren wir ung von ganzem Herzen rühmen Fönnen. Es mar 
aber jene That nichts anderes als jener Männer Bereitwilligkeit 
Verantivortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, die in 
ihnen war. Wenn wir bedenken, wie es damals ſchon eine ziem⸗ 
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liche Anzahl von deutſchen Fuͤrſten und Ständen gab, deren Un | 


tertbanen dem größten Theile nach diefer erneuerten Lehre dei 


Evangeliums zugethan waren, und man bie erfreuliche Hoffnung | 


hegen burfte, daß fich biefelbe noch weiter verbreiten merde; 
wenn wir ferner bedenken, wie der Kaifer dieſe Sache ing reine 
zu bringen fuchte um über eine defto größere Macht gegen einm 
auswärtigen Feind fchalten gu koͤnnen: fo müffen wir freilich fa 
gen, ein folcher Muth gehörte nicht zu diefer That, wie der, den 
Luther zu Worms bewies. Aber laßt ung defto mehr in all 
Yeußerungen der Fürften und Stände in Beziehung auf ihr Ver 
haltnig zum Kaifer, der immer noch ihr Oberherr war, die Art 
beivundern, wie fie zu Werke gingen in ihrer Verantwortung. 
Sehr loben und preifen mäffen wir die hohe Befcheidenheit, die 
mit ihrem Eräftigen Muthe verbunden war. Daher iſts auf 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ftehen, 
da fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht die Gegner unfrer Kirche ha 
ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte zu 
verberblichen Neuerungen in der bürgerlichen Welt und zum Un 
gehorfam gegen die Zürften. Denn es fand damals fchon für 
Daß die Dberherrfchaft des Kaifers über die Fürften nicht mehr 
fo fireng und feft war als chedem. Dennod) liegen fich dieſe 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbietigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte überfchritten fie das DVerhält 
niß, in dem fie zu ihrem felbfigewählten Haupte ftanden. Und 
darin find fie uns ein Vorbild geronrten, wub weis mögen dieſe 


. That anfehen als eine folche, die den Geift ber ewangelifchen 
Kirche ausſpricht. — Die That war ferner deswegen ſo trefflich, 
weil wir in dieſem Schritt uͤberall die Neigung deutlich ausge⸗ 
ſprochen finden, ſo viel an ihnen war die beginnende Spaltung 
aufzuheben, ſofern ſie nur davor bewahrt bleiben konnten, daß 
ſie ihr Gewiſſen nicht brauchten binden zu laſſen durch Menſchen⸗ 
ſazungen. In dieſer Geſinnung ſpricht ſich deutlich der Geiſt der 
evangeliſchen Kirche aus, und die That kann daher auch hierin 
ein Vorbild ſein fuͤr alle Zeiten. Es iſt gewiß eine richtige 
Anſicht dieſes Schrittes, wenn man ſagt, daß diejenigen, welche 
jene Mißbraͤuche ruͤgten, doch nicht darnach ſtrebten eine neue 
abgeſonderte Gemeinſchaft zu bilden, ſondern nur ihr Gewiſſen 
nicht gebunden wiſſen wollten. Und dies bleibe immer der Geiſt 
und Sinn der evangelifchen Kirche. ES war der göttlichen Weis: 
heit nicht angemeffen jene Bemühungen mit einem glüfflichen 
Erfolge zu Erönen, aber auch dadurch fegnete der Herr, daß er 
mwohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
. welche ihrerfeit8 die Gemeinfchaft mit-den Anhängern der Re⸗ 
formation aufhob, hat es feitdem oft ihrem Intereſſe angemeffen 
gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in ber 
Lehre und den Gebräuchen zu geftatten, wenn fie nur die Außere 
Einheit mit der Kirche fefthielten-und das Oberhaupt der Kirche 
zu Rom anerkannten. Hätte es fo die römifche Kirche auch da: 
mals gemacht in Bezug auf dieſes Bekenntniß des Glaubens, fo 
wären wir Feine befondere Kirche geworden und wären in jener 
Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären wir dann 
dort gebunden geblieben, und unter vielen Seffeln hätte der for- 
fchende Geift geſeufzt. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
es fo geſchikkt hat und nicht anders. Aber denfelben Troft wol- 
len wir uns auch bewahren in Bezug auf alle Tünftige Zeiten. 
Laßt ung dies fefthalten, daß mir gu Feiner Spaltung jemals an- 
reisen; follte denn nach Gottes Willen dennoch eine ‚erfolgen, fo . 
koͤnnen dann wir unfer Gewiſſen beruhigen, die wir fie nicht ge⸗ 
wollt haben; die andern aber, bie darauf ausgingen eine Spal⸗ 
tung hervorzurufen, werden fich eines Segens daraus nicht zu 
rühmen haben, dem: fie haben das Band der Gemeinfchaft ge- 
löft und ihr Gewiſſen verlest. 

Daß dritte preiswuͤrdige an dieſer That war nun der Ent⸗ 
ſchluß, welcher unter den Theilnehmern feſtſtand nicht anders von 
dem, was ſie gelehrt und in der Kirche geordnet hatten, abzuge⸗ 
hen, es ſei denn, daß ſie widerlegt wuͤrden aus Gottes Wort, 
das nun wieder, nachdem es lange Zeit wenig beachtet geek, 
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an bie Spize alles chriftlichen Lebens geftellt wurde. Doch um 
allem Mißverftande auszumeichen muß ich meinen eigentlichen 
Sinn euch deutlicher erklären. Wenn wir die Schrift, wie man 
fih ja oft genug ausdrüfft, anfehen wollen als die Duelle dee 
wahren Glaubens, fo ift dies nicht ohne Irrthum; denn der 
Glaube ift Alter als die Schrift. Aber freilich ift die Schrift 
das erſte auf ung gefommene Zeugniß des Glaubens. Der 
Glaube an Chriftum entftand durch Ehriftum felbft, wie er Iebte 
redete und wirkte; und nachher erft entfland- die Schrift, die aus 
dem Glauben hervorging. Immer alfo bleibt Ehriftus die Quelle 
des Glaubens, auch jest noch, und daran. müffen wir fefthalten. 
Entfieht aber ein Streit darüber, ob etwas im einzelnen richtig 
gelehrt und geordnet ift in der chriftlichen Kirche oder nicht: fo 
siebt ung die apoftolifche Schrift dag Maaß, nad) welchem dies 
beurtheilt werden kann, fofern fie zeigt, daß daflelbe von Anfang 
an aus dem chriftlichen Geift und Glauben hervorgegangen if. 
In fofern alfo ift e8 eine große Sicherftellung für alle Zeiten 
Darüber, daß wir wahrhaft nur im Glauben an Chriftum zufam- 
menhalten, wenn alled menfchliche Anfehen verfchmähend in der 
ganzen Entwiffelung der Lehre und der Anordnung des Lebens 
Fein anderes Zeugniß gelten darf, als was fid) in diefen Schrif 
ten ausfpricht. Und fo haben wir feit jenem Bekenntniß dieſes 
gewonnen, daß wir frei bleiben von allen Banden irgend eines 
menfchlicyhen Anſehens. Darum aber ftehen auch alle, die auf 
gehen vom lebendigen Worte des Erlöfers und vom lebendigen 
Glauben an ihn, mit und auf demfelbigen Grunde; und es Fann 
niemals eine Urfache geben uns der Gemeinfchaft mit ihnen zu 
entziehen. Daß aber bie Erklärung der Schrift felbft oft fireitig 
ift, Dies ſoll kein neues menfchliches Anfehn begründen, als ob 
diefer oder jener allein fie recht zu erklären wüßte, und wir fol 
len dem Geifte Gottes nicht vorgreifen noch ihm Maaß und 
Ziel fteffen,. fondern das Wort des Apofteld bedenken, Wenn 
aber einer anders hält, fo wird es ihm Gott weiter offenbaren ). 
So wird unfere Kirche feſt und ficher ftehen, fo wird durch den 
Eifer für chriftliche Wahrheit nie die chriftliche Liebe unterdrüfft 
und durch diefe nicht jener gelähmt werden. — Endlich ift noch 
ein Stuff trefflich und erquifflich bei jener That, nämlic) das 
Verhaͤltniß zwifchen den SFürften und Hbrigkeiten, welche die 
Gemeinden vertraten, zwiſchen den Lehrern, welche dag Wort des 
Bekenntniſſes ausfprachen, und zwifchen den Gemeinden, die fi 


> Phil. 3, 15. 
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Segnungen des Neiches Gottes auf Erden zu verkünden und gu 
wiwahren. Diefer Kampf mit den Waffen des Geiftes ift ein 
mgleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wer⸗ 
ven, fei es die Gewalt, fei es die Lift, das Schwert oder ber 
Spott, Eönnen fich die Diener Chriſti nicht vertheidigen und duͤr⸗ 
fen es nicht, denn fein Reich ift nicht von diefer Welt: aber -Teis 
den Fönnen fie durch diefe Maffen; verwundet Eönnen fie werben, 
das irdifche Leben koͤnnen fie verlieren. Und wenn der Apoftel 
fagt, Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem der Ba fagt, Alles ift 
euer, dag gegenwärtige und zufünftige, auch gewiß vorgeſchwebt, 
daß er nicht der einzige fei, der da zu ergänzen habe durch feine 
keiden die Trübfale Ehrifti, bis fein Neich feftftche, ohne daß einer 
mit den Waffen diefer Welt und der Finfternif dawider Fämpft. 
Solche Kämpfe haben denn auch zu beftehen gehabt die in jenen 
Tagen der Reinigung und Befferung der Kirche ſich diefer hinga⸗ 
ben zu Werkzeugen, um die Einfalt des Evangeliums den Ge 
muͤthern der Menfchen wieder nahe zu bringen; manches edle Blut 
it gefloffen in jenen Kämpfen und bat auch noch ergänzen muͤſ⸗ 
fen, was da fehlte an den Trübfalen Chriſti. So’ theuer find 
wir erfauft! Darım m. g. Fr. laßt ung nicht wieder Knechte der 
Menfchen werden. Jeder Schritt in diefer Richtung ift gleichfam 
eine neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müffen ger 
Fämpft werden, daß noch mehrere Leiden müffen ergänzen dag 
Beiden Ehrifti, daß noch mehrere müffen Märtyrer werden für. die 
Wahrheit. Denn obwol der Sieg nicht ausbleiben kann, fo wird 
er doch, je mehr bie Wahrheit verdunkelt wird, um ſo mehr 
rſchwert. 
Und ſo laßt uns auch das nicht uͤberſehen m. th. Fr., daß 
Bir ſelbſt auch mit in dieſem Kampfe ſtehen, und daB ung auch 
zebühret den Preis mit zu bezahlen, für welchen andere erfauft 
erden follen, die mit und leben und nad) ung leben werden, 
nicht freilich von der Knechtichaft der Sünde, aber zu ruhigem heis 
kerm wo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen des Reiches 
Botted. Was ift der Preis, den wir zu bezahlen haben? Stehen ung 
Leiden und Trübfale bevor? Nein. Haben wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti befennen? Nein. Haben wir zu 
fürchten ‚vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich leider 
nicht deffelben. Lichtes mie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfagungen haften, gegen die 
unfere Vorfahren gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht 
zu beforgen haben Eönnen, dag mag wol nicht der Mühe werth 
fein es bier zu erwähnen. Aber doch bezahlen wix cinen tyaueın 
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Preis, und wir follen ihm gern bezahlen, damit dag Reich bei 
Lichts und der Wahrheit fortbefiche. Wäre es möglich, daf wir, 
die wir berufen find als freie zu der edlen Knechtſchaft Ehrifi, 
daß wir alle Fünnten übereinftimmen in dem Ausdrukk unjered 
Glaubens, in den Gebräuchen unſeres Gottesdienftes, in der 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten wir 
vielleicht frei fein und Feinen Preis zu besahlen haben. Aber wie 
. viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr ſchein⸗ 
bare als das innere Leben berührende Abweichungen in der Lehre, 
wie viele verichiedene Anfichten, die fich unter einander reiben, fo 
daß fie fich faſt entzunden zu einem bedenflichen Feuer! Wie 
viele ſorgliche aͤngſtliche Gemuͤther, die fich noch nicht gewoͤh⸗ 
nen Fönnen an bie Zreiheit der Kinder Gottes! Wie vie, 
deren Gang noch nicht fo ficher geworden ift, daß fie nicht ims 
mer geneigt wären ſich umsufehen nach aͤußern Stügen, die doch 
nur gebrechlih find. und Feine Sicherheit .getwähren! Wie 
viel Anlaß zu großen Beforgniffen. entfteht nicht Hieraus in dieſer 
unfrer freien chriftlihen Gemeinſchaft! Soll ung das: nicht zu 
Herzen gehen? foll e8 ung nicht betrüben und fchmerzen, wenn 
wir die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen koͤnnten, fih 
vergeblich abquälen fehen in ängftlihem Weſen? wenn wir fehen, 
wie. die, weiche fich frei und feft an bie Kraft des Wortes Got | 
te8 halten Eönnten, fich felbft wieder einem menfchlichen Jod 
darbieten, und fo in dem gemeinfamen Gebiet unferer Kirche fir 
fich die Kuechtfchaft wieder hervorrufen, die ja unter ung aufge 
hoben ift? O wie muß ung das betrüben; zumal es Fein Mittel 
dagegen giebt und Feines geben darf als liebende Nachficht. Und 
diefes fehmerzliche Mitgefühl, dieſe fcheinbar unthätige Geduld iſ 
der Preis, den wir zu bezahlen haben. Denn mollten mir um 
dag Leben bequemer machen dadurch, daß wir die Freiheit beaw 
gen, indem wir entweder die ausfondern, welche nicht mit und 
übereinftimmen, oder indem wir durch äußere Gewalt diefe Ver⸗ 
fchiedenheit zur Einheit zu zwingen fuchten: o wie viel met 
. würde dadurch verloren gehen für das Reich Gottes! wie bedenl 
lich würde das allgemeine Wohl ber Chriftenheit bedroht fein‘ 
welchen gefährlichen Stoß würde. der Gefammtzuftand unfert 
Kirche erleiden? Darum Jaffet ung. um fo mehr, als wir ja deh 
nicht dußerlich zu Eämpfen haben, diefe inneren Kämpfe und Lei⸗ 
den gern als unſern Preis bezahlen! laſſet ung in jener liebenden 
Geduld ausharren, um eine. Zeit der Gährung zu überwinden 
durch welche Die Herzen immer mehr auseinander geriffen zu merken 
drohen: fo werden wie unlererleits dafür (orgen, daf das Band 
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Einigkeit des Geiftes nicht aufgelöft werde durch biefe Ver: 
denheit der Richtungen. Laffet uns dieſen Preis bezahlen, fo - 
Sen wir mit allen verbunden bleiben, die wie wir nach nichtg 
erm fireben, als zu beharren in der rechten Freiheit der Kin» 
Gottes, die nichts anderes ift als bie edle geiftige Knecht: 
ft Ehrifti, fo daß fie weder jemals wollen Knechte der Men: 
n werden, noch weniger je felbft andere machen wollen zum 
cht irgend eines menſchlichen Wortes, irgend einer menfch- 

n Sazung. Denn das ift unfere Freiheit, daß alles unfer 
wir aber find Chriſti. 

In diefem Geiſte denn laßt ung dem feftlichen Tage ent: 
engehen und ung durch ihn ftärfen zu der rechten Kraft deg 
ubens zu der rechten Sreudigfeit derer, welche die Suͤßigkeit 
Kicht8 des geiftigen Lebens gefoftet haben und fich nicht wie: 
entfernen wollen von der Duelle, aus welcher «8 ihnen 
mt; dann wird dies Feſt ein herrlicher und heiliger Tag fein, 
nichts anderes als ſegensreiche Früchte werden ung und un- 
ı Nachfommen daraus erwachfen. Go gebe es ber Herr! 
en. 
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1. 


Die Uebergabe des Bekenntniſſes als Verant 
wortung über den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 25ſten Junius. 


Text. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung icbermann 
der Grund fordert der Doffuung, die in euch iſt. 


9), Degebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die di 
fehr bedeutender Echritt war zu der feſten Gründung unfrer 9 
reinigten evangeliichen Kirche, war nichts andere, als eine in den 
rechten Geiſte der Schrift und des chriftlichen Glaubens gemahhte 
Anwendung von den Worten unjers Textes. Die Fuͤrſten ud 
Stände des deutſchen Reichs, in deren Gchiet am meifen dt 
erneuerte Geiſt des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, md 
die fih in ihrem Gemiffen gedrungen fühlten das Werk Gott 
gewaͤhren zu laffen und tie Reinigung ber Lehre und des Geb 
tesdienſtes zu beichüzen, twaren aufgefordert nach jo vickn MP 
beutungen nach fo vielen Berläumbungen, wie fie bei folhe 


i gelehrt und geübt werde. Und ſie verbanden ff 
und legten cin ſolches Bekenntniß ab an dem heutigen Tage mE 
Sreibundert Jahren in der armcıeen Rerisumlung der Gurt 
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und Stände vor dem Kaifer ald dem Oberhaupt des damaligen 
deutfchen Reiche. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels ift eine allgemeine; und 
wenn wir fie nun fo betrachten als auch und angehend, fo ift 
die heute zu feiernde Begebenheit für und alle von folcher Wich- 
tigkeit, soir ſtehen mit ihr, weil fie das erfte und das am meis 
fien geltende und öffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan- 
gelifchen Wahrheit zu Tage gefördert hat, in einem fo genauen 
Zufammenhang, daß auch wir, wenn wir und die Ermahnung 
unferd Textes aneignen tollen, an dieſes Bekenntniß denken muͤſ⸗ 
fen, und wenn wir die Ablegung dieſes Bekenntniffes feiern wol⸗ 
len, auch befonders auf die Erwähnung unferes Tertes Ruͤkkſicht 
jun nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedaͤcht⸗ 
niß dieſes großen Ereigniffes in zwei verfchiedene Theile 
jerfallen. Laßt uns zuerft jene Begebenheit felbft in Bezie— 
hung auf den apoftolifchen Nuf des Textes ins Auge faffen, und 
dann unfer Verhältniß zu der Ermahnung des Textes 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


-L Was nun die heute gefeierte Begebenheit betrifft, fo ift 
es wol nicht nothwendig über das Werk felbft etwas su fagen; 
wir können diefe Schrift als allen Chriſten bekannt voraugfezen, 
ind auch in neuefter Zeit iſt dieſes Bekenntniß fo oft öffentlich 
Jargeboten und fo oft mündlich und fchriftlich darauf zuruͤkkge⸗ 
Diefen worden, daß mol jeder, der an dem heutigen feftlichen 
Tage zu reden hat, fi mit gutem Grunde hierauf begiehen Eann. 
Aber was nun dag Verhältniß derfelben zu der apoftolifchen Re⸗ 
Bel unfers Tertes betrifft: fo muͤſſen mir zweierlei wohl unter 
cheiden und jedes für fich betrachten, einmal das damals ver: 
afßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 
>urch welche diefelbe als eine öffentliche Verantwortung von bem 
Srunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. | 

- Sehen wir nun zuerft auf das Werk diefeg Tages, nämlich 
ie Schrift des Bekenntniſſes: fo dürfen wir es wol in gewiffer 
Beziehung nicht anders ale mit großer Nachficht beurtheilen. 
Wir haben feitdem vielfältige Erfahrungen davon gemacht, mie 
chwierig e8 iſt, wenn ftreitige Punkte in der Echre des Glaubens 
rseinander gefezt werben follen, alsdann Ton und Ausdruff in 
Worten und Formeln fo zu £reffen, daß einer die Zuverficht ha⸗ 
sen Eann, er felbft und andere werden fich lange daran halten 
Binnen; fo daß ein folches Bekenntniß das Weſen unferes Glaus 
bens in dem rechten Licht der Wahrheit und im σ 

Ni 


628 


mit allem, was ung eben fo wichtig iſt, möglichft rein und vol. 
ſtaͤndig darftelt, und fo daß die Befchäftigung damit felbft eine 
Erwekkung zu folchem Glauben fein kann. Diefe Aufgabe kann 
an und für fich fehr leicht erfcheinen, wenn toir bedenken, daß 
weſſen das Herz voll ift davon. der ‚Mund übergeht, und baf 
jedes folche Bekenntniß doch nur ein fi Aufthun des Herzend 
ift; fie zeigt ſich aber doch als fehr ſchwierig, wenn wir auf die 
Gefchichte der chriftlichen Kirche zurüfffehen. Da hat es von 
Anfang an nicht an Streitigkeiten gefehlt; und bie meiften be: 
fiimmt abgefaßten Punkte der chriftlichen Lehre find nur in Folge 
- folcher Streitigkeiten feftgeftellt worden. In ‚Streitigkeiten find 
aber immer die Leidenfchaften aufgeregt, und wenn wir auch an: 
nehmen, dort habe immer nur ein fanftmüthiger Eifer gewaltet, 
fo ift doch der Ausdrukk des Glaubens nie ein unmittelbarer, 
fondern bezieht fi) auf den vorangegangenen oder noch fahre: 


benden Streit, und muß anderer Meinungen und Gedanken ver 
neinen oder twiderlegen; und dieſe Beziehungen werden, ohnerad; | 


tet fie nur einen fo Vorübergehenden Werth haben, mit in das | 
Bekenntniß verflochten, was eigentlich nur ein durch den Mund 
in der fchlichten Einfalt des Glaubens hervorbrechender Ausdruff .F 
deffen. fein fol, noeß das Herz voll iſt. Und doch war es nicht F 
möglich auf die fo entftandene Geftaltung der chriftlichen Lehm F 


nicht. Ruͤkkſicht zu nehmen, ale ein neues Bekenntniß des Glau— 


bens vorgelegt werden folte. Nimmt man nun dazu, daß von |' 
diefen Vorſtellungen viele fich gar nicht -mehr im Leben der Ehrk F 
ften beiwegten, fondern veraltet waren: wie ſchwierig mußte es 
nicht fein zu fondern was bleiben Eonnte und mag einer Umdr " 
derung bedurfte, um nicht fich ſelbſt und andere mehr zu binden | 


als billig war und recht! — Hätten nun noch diejenigen Mär 
ner Gottes, die damals unfer Bekenntniß abfaßten, fchon lange 
Zeit gehabt alles nach allen Seiten abzuwaͤgen und abzumefen! 
Aber e8 war erſt eine kurze Neihe von Fahren- verftrichen feit 
dem Anfange der evangelifchen Lehre; fchnell hatte fich das Werk 
. verbreitet, die Darlegung der bedenflichen Irrthuͤmer und der gob 
tesdienftlichen Mißbraͤuche hatte viele Gemüther ergriffen. DA 
. hatten denn ganz ‚andere Dinge noth gethan, als auf Bekennt 
niffe zu finnen. Da that es noth dad von feinen Hirten ver 
laffene Häuflein der gläubigen zu ordnen; da gab «8 groß 
Sorge um die richtige Auswahl der Lehrer für die neuen Ge 
meinden und um die ernftliche Aufficht über fie; da mußte das 
große Gefchäft. fo ſchnell als möglich, vollendet werden die her 


ligen Schriften in deuticher dung dem Volke zuganglich zu ma· 
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chen. Bedenken wir die wenigen Fahre, die vom Beginnen der 
Kirchenverbefferung. bis zur Abfaffung jenes Bekenneniffes ver⸗ 
floffen waren, und die verhältnigmäßig geringe Anzahl derjenigen, 
die eigentlich an der Spize dieſes Unternehmens ftanden; beden- 
fen wir, wie fie Ruüfkficht nehmen mußten auf die vorher fchon 
gegen fie eingenommenen MWiderfacher: fo ift es nicht anders 
möglich, al8 daß, wie groß auch ihr Eifer geweſen fein möge, 
und wie fehr fie darnach firebten den göttlichen Geift und - ihre 
eigene Erfahrung von dem Wefen des chriftlichen Glaubens wal- 
ten zu laſſen, manche Unvollfommenheiten darin zum Vorſchein 
kommen mußten. 

Allein wenn wir dies auch zugeben und ſagen, daß nicht | 
alles in diefem Bekenntniß der Einficht entfprechen kann, die wir 
jest nach einer fo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung ber 
heiligen Schrift gewidmet war, befizen: fo fünnen wir ung doc), 
wenn wir ung nur an die Haupffache halten, ber großen Treff: 
lichkeit des Werkes erfreuen. Diefe ift eine ztwiefache, einmal, 
8 war eine mit. großer Umficht und aus reicher chriftlicher Er: 
fahrung abgefaßte Erklärung gegen alle das chriftliche Leben ver- 
derbende Mißbraͤuche im öffentlichen Gottesdienft und in Der 
Lehre. Ja fo Fark und Fräftig und dabei doch fo wahr und be 
fonnen und von aller Webertreibung fern mar dieſe Erklärung, 
daß fie der Sache viele Gemüther gewann und viel dazu beitrug 
überall umber unter dem deutfchen Volk immer mehrere der evan⸗ 
Belifchen Wahrheit zuzuführen, und der Tag eine reiche Ernte 
ward für die Verkündigung des Evangeliums. Die zweite Treff 
lichkeit ift Die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
größten Ernft Demuth und Treue des Herzens den einen gros 
Ben Hauptpunkt Des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
nicht unvollkommenes Außeres Werk, nicht eigenes DVerbienft den 
Frieden mit Gott bringen Tonne, fondern daß die Gerechtigkeit 
bor Gott dadurch erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
Den in ung aufnehmen, den Gott gefandt bat, auf daß mir in 
ber Gemeinfchaft mit ihm das Leben mögen haben, und ment 
ir nun ermwarten, baß aus diefer Gemeinfchaft alles gute ent: 
fpringen müffe, ohne dag wir ja doch auf Diefes gute als fol- 
ches einen verdienftlichen Werth legen. Dies ift der Hauptpunfk, 
der zu allen Zeiten die rechten ewangelifchen Chriften zuſammen⸗ 
hält; dagegen, wenn wir dies fahren laffen, wenn jemand in 
Bezug auf fein Heil ſich auf fich felbft und auf feine Vernunft 
fo verlaffen will, daß er die Unterftügung der göttlichen Gnade 
in Chriſto von fich abweiſet und ſich von dem Erloͤſer abloͤſt: 
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dann hat alle fonftige Außere Uebereinftimmung keinen Merth. 


Diefen lebendigen Glauben an den Erlöfer fefthalten als an den⸗ 


jenigen, in welchem wir fchauen die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Water, und in welchem wir haben Srieden mit 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menſch fonft 
geneigt ift einen Werth zu legen, von ſich weifen: dag ift der 


wahre Geift dieſes Bekenntniſſes. 


Iſt nun alfo ſchon das Werk ein folches, deffen mir und 
wenn wir. billig fein wollen in hohem Maafie erfrenen, und das 
wir ung feinem Wefen und Geifte nach immer noch aneignen 
müffen, mit dem Vorbehalt jedoch allerdings, daß ung der Yud- 
fiabe deffelben nie den Weg zum MWeiterfortfchreiten in der Er: 
kenntniß verfchließen. darf: vielmehr noch ift die That eine folce, 
deren wir uns bon ganzem Herzen rühmen Fönnen. Es war 
aber jene That nichts anderes als jener Männer Bereitwilligkeit 
Verantwortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, bie in 


ihnen war. Wenn wir bedenken, wie es damals fchon eine giem . 


liche Anzahl von beutfchen Fürften und Ständen gab, deren Um | 
terthanen dem größten Theile nach diefer erneuerten Lehre des | 


Evangeliums zugethan waren, und man bie erfreuliche Hoffnung 


hegen durfte, daß fich diefelbe noch weiter verbreiten werde k 
wenn wir ferner bedenken, wie ber Kaifer dieſe Sache ing 'reim © 





zu bringen fuchte um über eine deſto größere Macht gegen einem .: 


austwärtigen Feind fchalten zu Eönnen: fo müffen wir freilich fa 


gen, ein folcher Muth gehörte nicht zu dieſer That, wie der, den 


Luther zu Worms bewies. Aber laßt ung deflo mehr in allm ? 


Aeußerungen der Fürften und Stände in Beziehung auf ihr Ber - 


hältniß zum Kaifer, der immer noch ihr Oberherr war, bie Art 
beivundern, wie fie zu Werke gingen in ihrer Verantwortung. 


Sehr loben und preifen müffen wir die. hohe Beſcheidenheit, die 


init ihrem Eräftigen Muthe verbunden war. Daher iſts auf 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ſtehen, 
da fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht die Gegner unfrer Kirche de 
ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte zu 
verderblichen Neuerungen in der bürgerlichen Welt und zum Um 
gehorfam gegen die Fürften. Denn es ftand damals ſchon fü 
Daß Die Oberherrſchaft des Kaiſers über die Fuͤrſten nicht mehr 
fo fireng und feft war als ehedem. Dennoch ließen fich dieſe 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbiefigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte uͤberſchritten fie das Derhält 
nig, in dem fie zu ihrem ſelbſtgewaͤhlten Haupte ftanden. Und 
darin find fie uns ein Vorbild geworden, und wir mögen dieſe 


. oe 
sen — — — — ⸗ 


631 


at anfehen als eine folche, die den Geift der evangelifchen 
he ausſpricht. — Die That war ferner deswegen fo £refflic), 
il wir in dieſem Schritt überall die Neigung deutlich ausge: 
ochen finden, fo viel an ihnen war die beginnende Spaltung 
Buheben, fofern fie nur davor bewahrt bleiben Eonnten, daß 
ihr. Gewiſſen nicht brauchten binden zu laffen durch Menfchen: 
ungen. In dieſer Gefinnung fpricht fich deutlich der Geift der 
ingelifchen Kirche aus, und die That kann daher auch hierin 
Vorbild fein für alle Zeiten. Es iſt gewiß eine richtige 
ficht diefes Schritteg, wenn man. fagt, daf diejenigen, welche 
e Mißbräuche rügten, doch nicht darnach firebten eine neue 
zefonderte Gemeinfchaft zu bilden, fondern nur ihr Gewiſſen 
ht gebunden wiffen wollten. Und dies bleibt immer der Geift 
d Sinn der evangelifchen Kirche. Es mar- der göttlichen Weis⸗ 
t nicht angemeffen jene Bemühungen mit einem glüfklichen 
folge zu Erönen, aber auch dadurch fegnete der Herr, daß er 
higemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
(che ihrerfeits die Gemeinfchaft mit-den Anhängern der Re⸗ 
mation aufhob, hat es feitdem oft ihrem Sintereffe angemeffen 
unden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in ber 
re und den Gebräuchen zu geftatten, wenn fie nur die außere 
heit mit der Kirche fefthielten-und das Oberhaupt der Kirche 
Nom anerkannten. Hätte es fo die römifche Kirche auch da- 
18 gemacht in Bezug auf diefes Bekenntniß des Glaubens, fo 
ren wir Eeine befondere Kirche geworden und wären in jener 
meinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären wir dann 
£ gebunden geblieben, und unter vielen Seffeln hätte der for- 
nde Geift gefeufst. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
fo gefchiffe hat und nicht anders. Aber denfelben Troft wol⸗ 
wir ung auch bewahren in Bezug auf alle Fünftige Zeifen. 
t ung bieg fefthalten, daß wir zu Feiner Spaltung jemals an- 
en; follte denn nach Gottes Willen dennoch eine erfolgen, fo 
nen dann wir unfer Gemiffen beruhigen, die wir fie nicht ger 
It haben; die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal⸗ 

g bervorzurufen, werden fich eines Segens daraus nicht - zu 
men haben, denn: fie haben da8 Band der Gemeinfchaft ge- 

und ihr Gewiſſen verlest. 

Das dritte preiswuͤrdige an dieſer That war nun der Ent⸗ 
uß, welcher unter den Theilnehmern feſtſtand nicht anders von 
t, was fie gelehrt und in der Kirche geordnet haften, abzuge⸗ 
' e8 fei denn, daß fie widerlegt würden aus Gottes Wort, 

nun wieder, nachdem es lange Zeit wenig beachtet geweſen, 
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an die Spize alles chriftlichen Lebens. geftellt wurde. Doc um 
allem Mißverfiande auszumeichen muß ich meinen eigentlichen 
Sinn euch deutlicher erklären. Wenn wir die Schrift, wie man 
ſich ja oft genug ausdrüfft, anfehen wollen ald die Duelle des 
wahren Glaubens, fo ift dies nicht ohne Irrthum; denn der 
Glaube ift älter als die Schrift. Aber freilich ift die Schrift 
daB erfte auf ung gefommene Zeugniß des Glaubens. Der 
Glaube an Ehriftum entfiand durch Ehriftum felbft, wie er lebte 
redete und wirkte; und nachher erft entfland- die Schrift, die aus 
dem Glauben hervorging. Immer alfo bleibt Chriſtus die Quelle 
des Glaubens, auch jest noch, und daran. müffen wir fefthalten. 
Entſteht aber ein Streit darüber, ob etwas im einzelnen richtig 


— — *— 


gelehrt und geordnet iſt in der chriſtlichen Kirche oder nicht: fo > 


giebt ung die apoftolifche Schrift das Maaß, nach tweldyem dies 


beurtheilt werben kann, fofern fie zeigt, daß daflelbe von Anfang - 


an aus dem .chriftlichen Geift und Glauben hervorgegangen if. 
In fofern alfo ift e8 eine große Sicherfiellung für alle Zeiten 
Darüber, dag wir wahrhaft nur im Glauben an Chriftum zufam: 
menhalten, wenn alles menfchliche Anfehen verfchmähend in der 


Bam vr. 


ganzen Entwikkelung der Lehre und der Anordnung des Lebens 


Fein anderes Zeugniß gelten darf, als was ſich in dieſen Schrif 
ten ausfpricht. Und fo haben wir feit jenem Bekenntniß dieſes 
gewonnen, daß wir frei bleiben von allen Banden irgend eine 
menfchlichen Anſehens. Darum aber ftehen auch alle, die auf 
.. gehen vom’ lebendigen Worte des Erlöferd und vom lebendigen 
Glauben an ihn, mit und auf demfelbigen Grunde; und «8 Fann 
niemals eine Urfache geben uns der Gemeinfchaft mit ihnen zu 
entziehen. Daß aber die Erklärung der Schrift felbft oft freitig 
ift, dies fol Fein neues menfchliches Anfehn begründen, als ob 
diefer oder jener allein fie recht zu erklären wuͤßte, und mir fob 
len dem Geifte Gottes nicht vorgreifen noch ihm Maag und 
Ziel ſtekken, fondern das Work des Apofteld bedenken, Wenn 
aber einer anders hält, fo wird es ihm Gott weiter offenbaren”). 
So wird unfere Kirche feft und ficher ftehen, fo wird durch den 
Eifer für chriftliche Wahrheit nie die chriftliche Liebe unterdrüfft 
und durch dieſe nicht: jener gelähmt werden. — Endlich ift noch 
ein Stüff trefflich und erquifflich bei jener That, nämlich das 
Verhaͤltniß zwifchen den Zürften und Obrigkeiten, welche die 
Gemeinden vertraten, zroifchen den Lehrern, welche das Wort de 
Bekenntniſſes ausſprachen, und iwiſchen den Gemeinden, die ſich 


? Phil. 3, 15. 
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zu Gott mit Gebet und Flehen wandten um Segen zu biefem 
Unternehmen. Nichts Fonnte wol damals ftärfer die Gemuͤther 
erregen als dieſe Angelegenheit; und gar Teiche will dann jeder 
mehr thun als dag feinige und greift ein in das Werk des ans. 
dern. Hier aber geichah es nicht fo. Die Fürften mifchten fich 
nicht darein, wie die Lehrer dag Bekenntniß fielen und anordnen 
follten, die Art und das Maaß des Ausdruffs überließen fie ih- 
nen als den fachkundigen gern. Aber die Pflicht mit der ihnen 
verlicehenen Macht diefe Lehre zu vertreten für ihre Unterthanen 
gegen Kaifer und Neich, fich allein auf Gott verlaffend, der ſein 
Merk werde zu ſchuͤzen wiſſen, diefen Beruf haben fie feftgehal- 
ten und fo das ihrige freulich erfüllt. Die Gemeinden, die eg 
mußten, daß dag Licht des Glaubens ihnen geſchenkt wor durch 
Diefe Lehre, die es dankbar anerkannten, daß durch dieſes Wort 
ihnen die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen ſich auch 
im feften Vertrauen darauf, daß der Herr die Lehrer auch bei 
dieſem Werke mit Weisheit erfüllen werde; und ohne Beforgniß, 
ob fie nicht doc) aufs neue die Gewiſſen würden beberrfchen wol⸗ 
len, gwoeifelte niemand, daß er ſich würde bekennen Eönnen zu 
dem; mas jene als Bekenntniß aufftelten. Das war die ſchoͤne 
Frucht der Einigkeit des Geiftes! Die Lehrer aber gingen mit 
Gebet und Flehen und großer Demuth an dies Werk, forfchend 
fiet8 ob noch etwas dabei zu berichtigen fei, ſtets entfchloffen zu 
beffern, wenn es noͤthig fei, wie e8 auch nachher gefchah. Ges 
het da m. Sr. die ſchoͤne Gefinnung in allen damals weſent⸗ 
lichen Theilen unfrer evangelifchen Kirche! ein recht von Gott 
gefegnetes Werk, wo jeder feine Stelle. einnahm und fie erfüllte, 
ohne in das Merk des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maag, dies gegenfeitige Vertrauen, wie eg Fein anderes’ ift 
als das Vertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erlcuch: 
fung in der Chriftenheit ausgeht, nie weichen von unfrer evange- 
Iifchen Kirche! dann würde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werken und unter dem göftlichen Segen ficher geftellt 
bleiben gegen alle Anfechtungen für alle Zeiten. 


11. Laßt uns nun fehen, wie nun nach folchem Vorgange 
wir felbft ung verhalten müffen zu jener Ermahnung des Apo⸗ 
field, daß mir follen bereit fein Verantwortung gu geben gegen 
alle, die da fragen nach dem Grunde der Hoffnung,. die in ung 
iſt. Wir muͤſſen hierbei zweierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver 
haͤltniß zu demjenigen Theil der Chriften, der nicht mit- eingegan- 
gen iſt in Diefe Reinigung de8 Glaubens und ver Laie, UND au 
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welchen beſonders auch Damals dies Bekenntniß gerichtet war, und 
dann unſer Verhaͤltniß unter einander. 

Laßt uns was das erſte betrifft dahin ſehen, daß wir in 
demſelben Maaß, als wir ung jenes Bekenntniß feinem Geiſt 
und Weſen nach aneignen, auch immer auf dieſelbe Weiſe Ber: 
antwortung abzulegen im Stande ſeien von dem Grunde unſrer 
Hoffnung. Wenn zuerſt ſeit jener Zeit immer beſtimmter unter 
uns ausgeſprochen wurde, daß keine Verſammlung der Kirche be⸗ 
fugt ſei das Gewiſſen des einzelnen zu binden, ausgenommen 
ſofern ſie ihn bindet durch das goͤttliche Wort: ſo laßt uns doch 
ja darauf achten, daß die Zeit nicht wiederkomme, wo bie Mit 
glieder der römifchen Kirche ung mit Necht den Vorwurf machen 
Fönnen, daß auch wir Gehorfam forderten gegen etwas von Mer 
fchen feftgeftelltes. Daß fie nicht wiederkomme, fage ich; denn 
leider dageweſen iſt eine folche Zeit, wo man die Worte biefer 
Lehrer dieſes unſeres Bekenntniſſes und dann auch beſonders Lu— 
thers ſelbſt hat gleichſtellen wollen den Worten der Schrift, und 
dadurch den Geiſt, der in der Schrift forſchen wollte, binden an 
menſchliches Anſehen. Wenn zweitens damals fo laut und be 
fonnen ift ausgefprochen worden, daß wir ung auf nichts verlaf: 
fen wollen in Bezug auf den Srieden unfrer Seele mit Goft, 
was dußerlich wäre, fondern nur auf das, mas das geiftigfie 
ift von allem, nämlich den Glauben: fo laßt ung darauf feffte 
hen, daß jene nie mögen fagen Fönnen, wir feien ihnen doch wie 
der gleich geworden, roenn auch auf etwas andere Meife; dem 
auch wir legten ja Werth auf Außerliches, Worte und Handlun⸗ 
gen, und gründeten darauf unfere Sicherheit bei Gott. Große 
Urfache haben mir darauf zu achten, daß der Geift der Gemeine 
hierin feftftehbe. Welchen Theil der Gefchichte unfrer Kirche wir 
auch betrachten mögen, fo hat e8 an Abweichungen nicht gefehlt. 
Daher laßt. ung in diefem Hauptfiuff ung an dem heutigen Tage 
aufs neue an jene Bekenner anfchließen, daß wir durch die Gnade 
Gottes immer mehr fuchen wolleg von allem falfchen Vertrauen 
auf gute Werke frei zu werben, von welcher Art fie auch fein 
mögen, gute Werfe frommer Meinung, gute Werke Außerer Sitte, 
gute Werke des natürlichen Gefeges. Nichts diefer Art hat bei 
Gott einen Werth, fondern nur diejenige Gefinnung, welche dal 
felbe ift mit dem lebendigen Glauben an Chriftum. Wollen wit . 
aber wieder ein Außerliches Maaß ftellen für Worte oder Tier 
ten: fo find wir dem Irrthum wieder anheim gefallen, von dem 
unfere Kirche bei ihrer Entftehung ſich Iosgemacht hat. Es fl 
gewiß ein großer Segen, wenn die Chriſten uͤbereinſtimmen in 
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der Art, wie fie ihren Glauben ausdrüffen; aber das darf nicht 
erziwungen werben, fondern muß frei fein, wenn e8 einen Werth 
haben fol. Eben fo. gern .müffen wir es fehen, wenn etwas 
neues entfteht, fo es nur feftgehalten wird als begründet in der 
“ Schrift; denn dies veranlaßt zu neuem Forfchen in der Schrift. 
- Pur fo können wir unfere Stellung behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher damals das Werk der Verbefferung zu— 
ruͤkkwies. 

"Und damit hänge nun genau das andere zuſammen, wie 
wir unter einander zu dieſer Begebenheit ſtehen. Wir folen Ne 
chenfchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber Feiner 
wolle doch die Worte „jenes Befenntniffes felbft für den Grund 
unfrer Hoffnung halten. Nur Chriſtus ift der Grund unfrer 
Hoffnung; ob nun der von allen auf die gleiche Weiſe ausge: 
drüuffe wird oder ander von anderen, darin laßt ung Sreiheit 
geftatten. Kommen mir immer wieder einflimmig auf ein und 
Daffelbe zurüff: fo fei„ung dag ein neues Zeugniß, wie richtig 
fchon jene gefprochen haben, die zuerft die Fahne des Glaubens 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: nun, jene 
bildeten fich auch nicht ein ſchon vollfommen zu fein. . Daß aber 
daſſelbe Verhältniß des Vertrauens, dieſelbe Gemeinfchaft des 
Geiftes, diefelbe Mittheilung unter denen, die berufen find im 
Worte Gottes zu forfchen, bleiben möge unter ung: bag ift ber 
große Gegenftand üunfrer Sorge, damit wir ebenfalls nicht nur 
jeder für fich, fondern auch als Eine Gemeinde bereit fein koͤn⸗ 

nen zur Verantwortung. Wir haben in diefer Beziehung größe: 
res zu leiſten, als damals zu leiſten war. Klein war damals 
die Gemeinde, und neu der Geift derfelben, und nicht fo viele 
Beranlaffung neben der Hauptfache weg auf vielerlei einzelnes 
zu fehen. Und doch waren auc damals fchon Spaltungen, die 
lange fortdauerten; und ſchon damals bildeten ſich nicht alle 
Ehriften, die gleichmäßig der römifehen Kirche gegemüberftanden, 
zu Einer Gemeinfchaft. Die eine ung zunächft betreffende dieſer 
Spaltungen ift nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir 
auch noch größeres zu leiſten, wenn wir feftftehen wollen in die⸗ 
fen Horgegeichneten Grenzen. Daher laßt ung nid)t beforgt fein, 
wenn. wir auch noch Fehler finden an jenem Werk; denn fo 
lange die evangelifche Kirche nur fefthält allein an Ehrifto dent 
Anführer unfers. Glaubens: ſo werden wir. auch ganz einig ſein 
- im Geift mit unfern Vorgängern. | 
So laßt ung denn nach unferer heutigen apoftolifchen Lec⸗ 
‚tion der Lehrer gedenken, die auch unfere Nachkommen noch fol- 
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len in Ehren halten als theure Ruͤſtzeuge Gotted. Aber wie es 
damals fchon etwas mwefentliches in dem Bekenntniſſe der evan- 
gelifchen Kirche war, daß fie Fein Prieftertbum gelten ließ, wie 
es fich nach jüdifcher und heidnifiher Weife allmählig aud in 
der Chriftenheit geftaltet hatte, fondern alle Chriften follten Prie⸗ 
fier fein; und die Diener des Wortes Gottes nicht Beherrſcher 
der Gewiffen, fondern nur dazu berufen, um das Wort Gotted 
recht auszutheilen zum freien Gebrauch für einen jeden: fo if 
auch feitbem in unferer Kirche der Unterfchied zwifchen denen, die 
das Wort Gottes verfündigen, und denen, die es hören, immer 
geringer geworden. Darum wenn wir auch jener theuern Min 
ner Gottes gedenken: fo laßt ung dag ja nicht vergeflen, daß fie 
ſich nach diefer Gleichheit felbft gefehnt und fie nach Kräften vor 
“ zubereiten gefucht haben. Und fo geſtalte fich unter ung immer 
mehr das Acht evangelifche Verbältniß, daß die Diener des Wor⸗ 
tes nur Haushalter feien der Geheimniffe Gottes, um wie «8 
auch damals gefchah im Namen aller dag Befenntniß des Glas 
bens augszufprechen und es auf dag gemeinfame Leben anzumen 
den. Dann brauchen wir auch nicht unfer Vertrauen auf den 
oder jenen Namen zu fegen, fondern halten uns getroft an das 
Wort des Apoſtels, Alles ift. euer, ihr aber ſeid ChHrifti. Diefer 
hat damals feine Heerde wohl geleitet und dag Werk, deſſen 
Erinnerung wir heute begehen, wie unvollfommen es auch war, 
Doch reichlich gefegnet. Er wird auch ferner nicht nur über uns 
ferer evangelifchen Kirche twachen, fondern auch Diejenigen, deren 
Ehriftenthum noch unter den Werunftaltungen leidet, welche uns 
fere Vorgänger damals abgethan haben, immer näher hinzufüh 
ven, daß fie fich des Lichtes erfreuen und an der Freiheit der 
Kinder Gottes theilnehmen. Wir aber wollen unmiflend dei 
fen, was der Herr über die Zufunft befchloffen Hat, ungetheilt 
feftfiehen und unfere Kraft vereinigen zu Achter Treue und zu 
wahrem Bekenntniſſe ded Herrn vor aller Welt, damit er fih 
auch zu uns befenne, nicht nur an jenem Tage des Gericht, 
fondern auch hier fchon: auf dag auch wir dazu beitragen, daß 
ihn immer vollkommner das Gefchlecht gehöre, dag er fih m 
mworben haft. Diefes Berufes laßt ung würdig fein, fo merden 
wir in derfelben Freiheit und demfelben Gehorfam des Glaubens 
feftftehen tie jene Männer und den Bau fördern, der fi in, 
unferm Vaterlande feit jenem Tage fo fichtbar erhoben hat. Amen. 
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IH. 
Das Verhältnig des evangeliſchen Glaubens 
zum Geſez. 


Text. Gal. 2, 16—18. 


Doch weil wir wiſſen, daß der Menſch durch des 
Geſezes Werke nicht gerecht wird, ſondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum: ſo glauben wir auch an 
Chriſtum Jeſum, auf daß wir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriſtum, und nich® durch des Geſezes 
Werke; denn durch des Gefeges Werke wird Eein Sleifch 
gerecht. Sollten wir aber, die da fuchen durch Chri- 
fium gerecht zu werden, auch noch. felbft Sünder erfun- 
den werden, fo wäre Chriſtus ein Sündendiener. Das 
fei ferne! — Wenn ich aber dag, fo ich gerbrochen habe, - 
. wiederum baue: fo mache ich mich ſelbſt zu einem Ueber 
treter. 


M. a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedaͤchtniß 
eines großen und fuͤr unſere ganze kirchliche Gemeinſchaft bedeu⸗ 
tenden Tages gefeiert: die Uebergabe eines oͤffentlichen Bekennt⸗ 
niſſes, in welchem Rechenſchaft abgelegt wurde vorzuͤglich von 
den Abweichungen in chriſtlichen Lehren und chriſtlichem Leben, 
wozu ſich die damaligen Diener des goͤttlichen Wortes, von de: 
nen die Kirchenverbefferung ausging, in Verbindung mit mehre: 
ren chriftlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten. 
Wenn nun in dem. Sinn diefed Bekenntniſſes ein neues chriftfi- 


ches Leben fich geftaltet und nun weiter um fich gegriffen hat; 
wenn die aus dem alten Verbande gewaltſam abgetrennten Ge 
meinden nach dem, was damals ſchon augsgefprochen wurde, mır 
die Erbauung aus dem göttlichen Wort als das Wefen unfered 
chriftlichen Gottesdienftes unter. fich aufgerichtet und zu großem 
Segen getrieben haben; wenn deshalb fchon alle nach Vermögen, 
vorzüglich aber die mit dern Lehramt beauftragten und deshalb 
vorzüglich ald Diener des göttlichen Wortes bezeichneten Glieder 
der Gemeine von einem Gefchlechte zum andern immer auf neue mit 
dem größten Eifer in der heiligen Schrift geforfcht Haben, um unter 
des göttlichen Geiftes Beiftand in den Sinn des göttlichen Wortes 
immer tiefer einzudringen: wie waͤre e8 nicht dem Lauf aller menſch⸗ 
lihen Dinge gemäß und an und für fich gar nicht: alg ein Uebel 
anzufehen, wenn unter vielen Chriften unferer Gemeinfchaft jenes 
Bekenntniß felbft feinem buchftäblichen Inhalt nach außer Uebung 
und darum faft in Vergeffenheit‘ gekommen wäre! So mur be 
Glaube ſelbſt als der Grund unferer Gemeinfchaft, fo tie dad 
ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte dei 
Heren zu richten unverruͤkkt daffelbe geblieben ift, koͤnnte ung je 
nes gar nicht irren. Wir dürfen ung alfo keinesweges ſcheuen, 
wenn jene Feier ung antreibt auf dies erfte enangelifche Bekennt⸗ 
niß auch einmal genauer zurüffgugehn; vielmehr habe ich darum 
geglaubt, eg werde nüzlic) und vielen von ung genehm fein, daß 
wir eine Zeit dazu verwendeten, um bei den Hauptpunften defib - 
ben ausführlicher al® an jenem. Tage moͤglich war zu wermeilen; 
und zivar nicht etwa behutfam nur dasjenige ausmahlend, womit 
wir erwarten dürfen; daß alle aus vollem Herzen noch immer 
übereinftimmen, fondern tie es fich darbieten wird das ſowol, 
was ung noch auf diefelbe Weife. wahr und gültig ift, aber nidt 
minder auch dag, was fich ung ſchon mehr entfremdet bat. Und 
einer von den Hauptpunften dieſes Befenntniffes war, daß es 
feine Gerechtigfeit des Menfchen vor Gott, und dag heißt do 
Eein Wohlgefallen Gottes an dem Menfchen gebe durch Wert 
— und wir Fünnen gleich "hinzufügen des Geſezes, weil Werk 
nicht anders gefchägt werden Eönnen als nach einem Geſez, — 
fondern nur durch den Glauben. Nun aber wäre eg, dieſes gan 
zufammenzufaffen, viel zu viel für eine folche Rede und Betrach⸗ 
tung; wir wollen alfo nur ſteben bleiben bei dem einen Theile 
- von dem, worauf ung unfer Tert hinweiſt, nämlich dem Ber 
bältniffe des Geſezes zu dem'rechten hriftlichen Glau— 
ben. Das fpricht nun der Apoftel aus in den Worten unfered 
Tertes auf zwiefache Weile, erttend. nanitı, day Ne, tea 
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Chriftum glauben, nicht der Meinung fein Eönnen gerecht vor 

Gott zu werden durch Werfe des Geſezes; zweitens daß, wenn . 
- wir unter ung dag Gefez wieder aufrichten, wir dadurch ung felbft 

als Webertreter bezeichnen. Das fei es alfo m. 9. Fr., worauf 

wir unter dem Beiftande Gottes unfere Aufmerkſamkeit richten 

wollen. 


I. Der Apoſtel alſo ſagt erfeng, ı und das ſagt auch jenes 
Bekenntniß mit Elaren Worten, daß Fein Fleifch vor Gott gerecht 
werden koͤnne durch Werfe des Geſezes. Aber freilich wuͤrden ja 
wir ung felbft Beträgen, wenn wir diefes fo zum Gegenftande uns 
.ferer Betrachtung machen wollten, daß wir nur irgend etwas wah⸗ 
res und richtiges nachtwiefen, mag wir ung bei diefen Worten 
denken; fondern e8 muß ung vielmehr darauf anfommen, ob dag, 
was wir nach unſerer Weberzeugung wahres bei Diefen Worten 
denken, auch daffelbe iſt, was damals dabei gedacht wurde. Es 

Fönnte ja wol fein, daß fie ung nicht mehr daffelbe bedeuten, was 
ſie zu den Zeiten des Bekenntniſſes fagen wollten, oder daß man 
ſich damals fchon unter den Werfen des Gefeged etwas anderes 
dachte, ale der Apoftel damit gemeint hatte; und’ dann wären wir 
alſo immer in Gefahr eine falfche Anwendung von den Worten 
‚bes Apoſtels zum beften der Lehre zu machen, auf welche jene 
Lehrer ganz vorzüglich die Verbefferung der Kirche gegründer ha: 
ben. Darum laßt ung vor allen Dingen fehen, ob der Sinn, den 
wir diefen Worten beilegen, wenn wir ung die Ausdrüffe unferes 
Bekenntniffes aneignen, auch. mit dem zufammentrifft, wovon der 
Apoftel in feinem Briefe reden wollte. 

Es ift nämlich befannt m. $r., daß der Apoftel diefen Brief 
an die Ehriften in Galatien vornehmlich deswegen gefchrieben, 
weil fich nach der Zeit feiner Werfündigung Lehrer in diefen Ge- 
meinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, die durch 
‚den Glauben an Chriftum der Seligfeit theilhaftig werden woll⸗ 
ten, müßten fich dennoch auch dem Geſez Mofis verpflichten und 
es beobachten. Daber ift freilich nicht zu läugnen, daß der Apo⸗ 
. ftel Hei diefem Wort vorzüglich das Geſez Mofis im Auge hatte. 
. Davon konnte nun zu den. Zeiten unferer Kirchenverbefferung 
‚ nicht mehr die Rede fein; fondern wogegen diefe unfere Vorgän- 
ger eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von Feinen ge- 
ſezlichen Werken wiſſen wollten, das mar bie große Menge von 
aͤußerlichen Handlungen; bald waren es Gebete und Wallfahrten, 
bald FZaften und Kafteiungen, bald wieder Spenden on Würiiiar 
und koſtbare Geräthfchaften zur Ehre Sotted, weldee tie emilher 
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ten Diener ber Kirche den ihnen anvertrauten Seelen auflegen 
mußten, um dadurd) Genugthuung zu leiften und Dann gerecht zu 
fein vor Gott. Gegen diefe Sazungen und gegen das truͤgeriſche 
Vertrauen, welches Dadurch genährt wurde, eiferten Lie chriftlichen 
Lehrer, welche unfere Kirchenverbefferung begründeten. Aber bie 
Opfer und Gaben, die Gebräuche und Gebete, welche das Gefe 
Mofis und noch mehr. die Sasungen der Väter verordneten, und 
dieſe Vorfchriften bes altfirchlichen Geſezes und der priefterlichen 
Vollmacht find in der That nicht zweierlei, fondern eins und daſ⸗ 
felbe. Laßt uns nur dazu nehmen, was der Apoftel an einer an- 
‚dern Stelle unfers Briefe’) in ähnlichem Zufammenhange fagt, 
Wenn ein Gefez gegeben wäre, das da Fönnte lebendig machen, 
dann Fäme in der That die Gerechtigkeit aus dem Geſez. Wenn 
er alfo bier ſagt, es gebe Feine Gerechtigkeit aus- dem Gefe: fo 
hat dies eigentlich darin feinen Grund, weil das Geſez nicht le 
bendig machen kann, und mithin ale Werfe eines jeden Geſezes 
ihrer Natur nach todte Werke ſind. 

Um nun dies in ſeiner ganzen Allgemeinheit aufzufafe 
m. a. Fr., laßt ung zuerft bedenken, daß jedes Geſez zu einer 
Gemeinfchaft gehört, die es ordnet, und in der es waltet. Zuerſt 
alſo alle die Gemeinfchaften einzelner Völker, um ohne Störung 
im freien Gebrauch und der ziveffmäßigen Vereinigung ihrer 
Kräfte zufammen zu leben: in denen waltet das bürgerliche Ge⸗ 
feg. Aber außerdem gab e8 auch ſchon vor Chrifto unter den 
Menfchen Gemeinfchaften, die fie vereinigten in Beziehung auf 
ihr Verhältniß zu Gott, und dieſe hatten auch ihre Geſeze. Iſt 
nun der Inhalt folcher goftesdienftlichen Gefeze freilich ein ande 
ver, als der der bürgerlichen: fo find doch beide als Geſez von 
derfelben Natur. Mit dem Gefege. nun, welches durch Mofed 
dem jüdifchen Wolfe gegeben war, hatte es bie befondere Bewand⸗ 
niß, daß es beides war ungetrennt und in ungetheiltem Zufam 
menhange. Bott Jehovah war der König des Volkes und lif 
ihm als folcher Geſeze bekannt machen für die aͤußeren Verhaͤlt— 
niffe feines Lebens; aber derſelbe König, welcher die Angelegen 
heiten des Volkes ordnete, war Gott und ließ bekannt machen, 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet ſein. Was 
alfo der Apoftel von dem Geſez Moſis fagt, dag muß eben de 
halb von beiden Arten des Gefezes gelten, weil in jenem beile 
vereinigt waren. Aber er giebt auch noc) auf andere Weiſe m 
erkennen, wie allgemein er dies verfianden wiſſen will. Denn it 


*) Cal. 3, 21, 
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dem . Briefe an die Römer, wo er ebenfalld davon handelt, baß 
die Menſchen nicht konnten gerecht werden vor Gott durch die 


Werke des Geſezes, ſtellt er in dieſer Hinſicht Juden und Heiden 


einander voͤllig gleich, indem wenn die Heiden auch kein Geſez 
empfangen haͤtten ſie ſich doch ſelbſt Geſez geworden waͤren. Wo⸗ 
durch er dann deutlich zu erkennen giebt, daß bei aller Verſchie⸗ 
denheit des Inhaltes doch die buͤrgerlichen ſowol als die gottes⸗ 


dienſtlichen Geſeze der Juden in Beziehung auf eine Gerechtigkeit, 


/ 


die daraus entfliehen Fonnte, um nichts beffer wären als die der . 
Heiden. 
Der Apoſtel laͤugnet aber die Gerechtigkeit aus dem. Geſez 
nicht ohne ung zugleich einen anderen Nuzen des Gefeges klar zu 
machen und auf einen andern Zwekk bdeffelben hinzumeifen, als 
Gerechtigkeit und Geligkeit. Und freilih nur unter der Voraus: 
fesung koͤnnen wir ihm folgen, daß es doch irgend einen ander. 
Srund und Zwekk des Gefeges geben muß, wenn e8 nicht die 
Seligkeit verfchafft. Bedenken wir nun, daß jedes Geſez Beloh⸗ 
nungen und Strafen ausfpricht, und fehen zunächft auf dag bürs 
gerliche Geſez: fo finden wir fehr leicht den Zwekk deffelben in 
dem Schus, den es den guten verleiht gegen die böfen. Aber 


zugleich ſehen wir auch ganz allgemein, daß alle, denen das Gefez 


gegeben ift, und die Gebrauch von demſelben machen, nicht ges 


recht find vor dem, der dag Gefez giebt. Denn dieſer würde 


nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluft vorausfezte am 
dem, was er will, und Luft zu dem, was er nicht will; und wer 
in folchem Widerfpruch if mit ihm, der kann nicht gerecht fein 


. vor ihm. "Ya auch jeder, ber das Geſez als folches erfüllt, bes 


zieht doch feine Handlung auf dag verheißene und angedrohte; 
mithin lebt nicht der Wille des. Gefesgebers in ihm, fondern fein 
Leben ift nur in dem fremden, was jener zu Hülfe nimmt. 


- Darum ift es auch fo Feicht zwei Ausfprüche des Apoftels mit 


einander zu verbinden, die man auf den erften Anblikk gar nicht 


* Teiche zuſammen reimen Eann. An dem einen Orte läugnet er, 


- Daß e8 ein Geſez gebe, welches Iebendig machen kann, gerade in 


Beziehung .auf das, was ber Gegenftand deffelben ift; auf der 


- andern Seite behauptet er ausbrüfflich, dag Geſez fei Geiſt. Nun 
“ aber ift Geiſt und Leben daffelbe; ift alfo das Geſez Geift, fo muß 


es auch Leben fein. Aber die Meinung, bie. dabei zum Grunde 

liegt, ift diefe: Das Geſez iſt geiftig feiner Natur nach; es iſt 

das innerfte geiftige Leben deflen, von welchem e8 ausgeht; dag 

befte, was er weiß und will, halt ex andern vor und flellt es ih; 

nen dar: und alfo, wenn er- die Mad dar Hat, —J X 
II. 
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fie auch dazu. So weit freilich ift das Geſez Geiſt; und wenn 
wir ung denken den oder die, welche Gefege geben in dem bir 
gerlichen Verhältniffe: fo glauben wir, daß fie es in der That 
nur dadurch vermögen, daß fie den Geift des ganzen in fich tra 
gen und von dem Leben und den Bedürfniffen deffelben das Flarfe 
und reinfte Bewußtſein haben. Sin denen ift alfo dag Geſez aller: 
dings Geift. Wenn fie nun-aber finden, daß dag, tag fie als 
zu dem Wohle des ganzen nothwendig und gehörig erfennen, and 
von andern ſchon von felbft gethan wird; daß Luft dazu und 
Sreude daran fchon verbreitet ift unter denen, welche fie zu leiten 
haben: fo werden fie fich der Uebereinftimmung zwifchen ihnen 
den leitenden und denen Die geleitet werden von Herzen freuen; 
warum aber follten fie das Soll erft über das ausfprechen, was 
ſchon ohnedies gefchieht? warum Belohnungen und Beftrafungen 

‚damit verbinden, deren niemand -bedarf? Darum. in denen, von 
denen das Geſez ausgeht, ift es allerdings Geift und Leben; aber 
für die, an welche es gerichtet iſt, ift es nur ein Buchftabe, der, 
weil er fie an dem fremden an Lohn und Strafe fefthält, nicht 
vermag fie lebendig zu machen. Sucht man aber irgend fonftwie 
ihnen Luft beizubringen zu dem, worauf dag Geſez geht, und ge 
lingt e8 fie von der Heilſamkeit deffelben fo gu überzeugen, da 
ihr Wille ergriffen wird: dann hat das Geſez ein Ende, fie aber 
fangen dann erft an gerecht zu mwerden.vor dem, der das Gefk 
giebt, wenn fie feinen Willen thun von innen heraus ohne das 
Geſez, deffen Kraft nur befteht in Furcht und Hoffnung. Darum 
Eönnen wir mit Necht mit dem Apoftel fagen, daß der Menſch 
nicht gerecht wird durch die Werke des Gefeges; denn fo lange 
fie Werke des Gefezes find, find fie auch todte Werke, weil dad 
Leben nicht in dem ift, mag gethan wird, ſondern es wird gethan 
am eines anderen willen. 

Daſſelbe m. a. Sr. erkennen mir auch‘ hieran. Das Gef 
in. dem umfaffenderen Sinne des Wortes befteht überall aus es 
ner Menge von einzelnen Sazungen, feien e8 nun Vorſchriften 
oder Verbote. Aber wenn e8 nur auch in diefem Sinn wirflih 
eins ift, fo muß doc) diefes viele eitzelne unter fich in genauen 
Zufammenhange ftehn; dag eine muß nicht gethan werden können 
ohne dag andere, dag eine nichts nügen ohne dag andere. Kur 
für die, in welchen der Geift des Geſezes ift, muß es auch eine 
- fein; warum alfo wird es nicht auch fo auggefprochen? Eben mei 
vorausgeſezt wird, daß Diefer innere Zufammenhang in denen, 
welchen das Geſez gegeben wird, nicht ift: Barum kann es nut 
ausgefprochen werden in .einer Mannigfaltigkeit von Geboten, 
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und man hält das Gefez für defto vollfommner, je mehr auf bie 
verfchiedenften Falle und die mannigfaltigften Umftände Ruͤkkſicht 
genommen ifl. Wie wäre das wol nothiwendig, wenn dag Geſez 
in denen, welchen es gegeben wird, Geiſt und Leben waͤre? Dann 
wuͤrde man es ihnen ſelbſt uͤberlaſſen die Anwendung auf die 
einzelnen Faͤlle zu finden und ſich ſelbſt zu beſtimmen, wie ſie je⸗ 
desmal von dem Geiſte des Geſezes aus handeln muͤſſen. 
| Mag man alfo auf das erfte fehen, daß das Gefez überall 
Unluft an dem gebotenen vorausſezt und nur unter dieſer Vor⸗ 
augfezung gegeben wird, oder daß in einer Geſezgebung daß, was 
in ſich eines iſt und auch ſo gefaßt ſein will, ſich doch in eine 
große Mannigfaltigkeit von einzelnen Geboten und Verboten zer⸗ 
legt: ſo folgt aus beidem zuſammen und aus einem wie aus dem 
anderen, daß das. Gefez als ſolches kein Leben in ſich hat, wel⸗ 
ches mitgetheilt werden koͤnnte; und wie Fönnte es alfo eine Ger 
rechtigfeit geben aus dem Geſez? Iſt in ung jener Widerfpruch: fo 
iſt unfer Wille gegen das Gefez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
demfelben. Befolgen wir die einzelnen Vorſchriften als ſolche: 
ſo haben wir den Zuſammenhang derſelben nicht in uns, der 
. doch dag eigentliche Weſen des Geſezes if. Daher auch ſelbſt 
in der bürgerlichen Geſellſchaft genau betrachtet Fein Geſezgeber 
. jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
das Gefez auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei fich 
ſelbſt denken, folche untergebene möchte ich haben, daß ich nicht 
nöthig hätte meinen Vorfchriften Verheißungen und Drohungen 
anzuhaͤngen und fie alfo zum Gefez zu machen. Sie Fönnen freis 
lich, weil fie nicht wie ich in den Mittelpunkt geftellt find, auch 
nicht fo wie ich erfennen, was erfprießlicy ift für das gemeine 
Weſen; aber ich wollte, ich haͤtte nur nöthig ihnen zu fagen, 
Das ift heilfam, und fie thäten es, Das ift verderblich, und fie 
unterliegen es. Solche nun handelten aus reiner Luft und Liebe 
zum gufen und ftänden nicht mehr unter dem Gefeg, fondern nur 
unter der höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor dem Ges 
fesgeber, der dieſe Weisheit darſtellt, fängt alfo auf -alle 
Weiſe erft an, wenn die eigentliche Herrfchaft des Gefeges gu 
Ende geht. 

Und nun Eann ich vielleicht mit wenigen Worten eine Frage 
befeltigen, die wol den meiften fchon lange auf der Zunge ſchwebt, 
nämlich ob nicht außer dem bürgerlichen Geſez und dem geoffens 
barten Gefez auch die Rede fein müffe von dem Gefez der Vers 
nunft, und ob e8 nicht auf dieſem Gebiet eine Ge⸗ 
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scchtigfeit gebe and dem Werken des Geſezes. Bir find gewiß 
alle darüber einig, daß bad Weſen deſſen, wad wir fo menu, 
nichts anderes if, als das Zorichen bed immenbigen Menicen 
nach dem guten, dad Fragen deſſelben nach Bott und einem goͤtt⸗ 
lichen Willen. Diefe Frage beantwortet jeber ſich wie er kam 
nicht, fo fucht er fich mit ihnen auszugleichen. So iſt es geſche⸗ 
ben, daß Lie Heiden ihnen felbR ein Geſez geworden find, und 
die reinfie Antwort auf jene Frage bat ſich überall geltend ge 
macht als eine göttliche Antweifung. Und eben dieſe Frage und 
Anerkennuung if auch überall bie Quelle des bürgerlichen Geſejes. 
Aber außer dieſem beſtimmten Kreife, in welchen Faͤllen tritt bean 
jene innere Stimme ald Geſez auf? Gewiß doch indem fie und 
fagt, Wenn du fo nicht handelſt ja ſelbſt fo micht geſinnt biſt ſo 
wirb dein der andern innerfied Bewußtſein Lich firafen, md 
indem biepg Betrachtung ung trifft und bewegt. Heißt das au 
nicht abermals, nur ba wo der Widerfpruch iſt, unb wo fremdes 
muß gu Hülfe genommen werben? werden wir alfo nicht auch 
hier gefichen muͤſſen, der Menfch fei zwar gerecht, fofern er fh 
das Geſez giebt, aber nicht fofern er es befolgt? Denn vomm 
dad Sragen nach dem göttlichen Willen ihn fo innerlich und ur⸗ 
fprünglich beivegte, daß er was er immer thut nur kraft deſſen 
thäte, dann wäre er gerecht, ſelbſt wenn er es nicht richtig ge 
troffen hätte; aber dann wäre auch von diefer geifligften Strafe 
und Belohnung nicht die Rede, fondern fein Thun wäre bavan 
ganz unabhängig. Daher gilt es deun auch Hier nicht mind, 
daß fo lange das Geſez noch ale Geſez ˖geuͤbt wird, es Eeine Br 
rechtigfeit giebt aus ber Befolgung des Geſezes. Dies ift alio 
daffelbe auf jedem Gebiet, wo es ein Geſez giebt, und mit Recht 
fogt daher Paulus, dag in diefem Sinne keiner gerecht fei vor 
Bott, auch nicht Einer. 

Wenn baber bie Worte unſeres Bekenntniſſes fich hierüber 
fo ausdruͤkken, daß der Menfch nicht Eönne durch das Geſez ge 
recht werben, weil er nicht vermöge das Geſez Gottes zu halten 
noch auch Bott von Herzen gu lieben: fo ift offenbar das erſte 
nicht die Hauptſache, fondern das zweite. Denn wenn er auf 
noch fo fehr vermöchte das Geſez zu halten, fofern ſich dieſes 
nämlich ausfprechen läßt in einer Menge von aufgeftellten Vor⸗ 
fchriften, von denen er fich wie jener das Zeugniß geben könnt, 
daß er Feine jemals übertreten habe: fo wäre er doch aller Ge⸗ 
rechtigkeit haar, fo das andere fehlte, Bott von Herzen lichen. 
Und fo iſt es überall... Denn uniere guomarliägen Teeer geben 
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zwar zu, der Menſch koͤnne aus eigenen Kraͤften die buͤrgerliche 
Gerechtigkeit erfuͤllen und alſo gerecht werden vor dieſem Geſez. 
Allein auch das gilt nur von dem einen Theil, naͤmlich ſo weit 
kann er gerecht werden, daß er nicht geſtraft werden kann nach 
dem Geſez, und ſo weit gilt es auch von jenem Geſez der Ver- 
nunft. Aber daß er auch ein Gegenſtand des Wohlgefallens 
werde fuͤr den Geſezgeber: dieſe vollkommnere Gerechtigkeit kann 
nicht mehr erreicht werden durch des Geſezes Werke, ſondern nur 
dadurch, daß der Menſch das ganze, uͤber dem das Geſez waltet, 
von Herzen liebt. Die Liebe aber kennt kein Geſez; denn weder 


ſteht fie unter der Willkuͤhr des Menſchen, daß er ſich entſchlie 


ßen koͤnnte zu lieben oder auch nicht, noch kann ſie erwekkt wer⸗ 
den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, wie das Geſez 
den Menſchen antreibt und abhaͤlt. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoſſen war, herrſchte mit Recht das Geſez, nicht wie auch 
der Apoſtel ſagt, daß die Menſchen dadurch gerecht wuͤrden, ſon⸗ 
dern nur, damit das Bewußtſein in ihnen erhalten wuͤrde, daß 
dieſer Zuſtand nicht der rechte ſei, und das Verlangen genaͤhrt 
nach einem beſſeren. Nun aber die Liebe Gottes ausgegoſſen iſt 
in die Herzen der glaͤubigen, ſeitdem Gott durch die Sendung 
ſeines Sohnes ſeine Liebe verkuͤndigt hat und geprieſen, iſt durch 
den Glauben an ihn eine andere Gerechtigkeit aufgerichtet. Darum, 
ſollen wir ung in der That dieſes vollkommenen Zuſtandes ers 
freuen und in demſelben gefördert werden: fo ift nothwendig, daß 
-wir beiderlei Zeiten genau unterfcheiden, bie Zeit der Vorbereitung 
unter dem Gefes und die Zeit der Erfüllung über dem Geſez; 
denn die der Geift regiert, die find nicht unter dem Geſez ”). 
Darum wurde es mit Necht zur Zeit unſrer Kirchenverbefs 
ferung als ein großes Verderben des Chriftenthums empfunden, 
dag eine Aehnlichkeit mit jener Gefangenfchaft unter den Sazun⸗ 
gen immer mehr feit mehreren Jahrhunderten eingefchlichen war, 
und daß die Häupter der Kirche die Lehrer der Gemeinen ihre 
anvertraute Heerde wieder zurüffführten in jene Zeit der Unmuͤn⸗ 
digkeit. Denn. es lag zu Tage, daß der größere Theil der Chris 
fien durch das. Vertrauen auf diefe äußeren Genugthuungen zus 
rüffgefommen war in der lebendigen Goftfeligkeit, und daß der 
wahre Glaube an Chriftum in Schatten geftelt war, während 
ein nur Außerlicher Glaube mit zu den äußeren Werfen gehörte. 
Darum that *8 noth die Chriften darauf surüffsuführen, daß Fein. 
Sleifch gerecht werden kann durch außere Werke, ſie moͤgen ſein 
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welche fie wollen, und daß beides nicht mit einander beftchen 
kann, in Ehrifto eine neue Kreatur fein und doch nod) eine Noth⸗ 
wendigkeit aͤußerer Werke annehmen. 


II. Darum wollen wir als evangeliſche Chriſten uns bu 
ſonders jenes zweite Wort des Apoſtels zu Herzen nehmen, daß, 
ſo wir wieder aufbauen was wir zerſtoͤrt haben, wir uns ſelbſt 
für Uebertreter erklären. So wir, die wir jene Lehre von der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben aufgebaut haben, doch wieder die 
Werke eines Außeren Geſezes aufrichten: fo gerathen wir in einen 
neuen Wid:rfpruch mit ung ſelbſt. Entweder haben wir Unrecht 
gehabt den Glauben an Ehriftum wieder ald den einigen Grund 
ber Gerechtigkeit hervorzuheben, oder wir baben Unrecht wieder 
gu äußeren Werfen zurüffgufehren. Denn wenn man auch fagen 
wollte, der Glaube folle ja bleiben ale der erfte Grund, und nie 
mand Fönne einen anderen legen; aber außerdem feien doch nod 
diefe und jene Werke und Webungen noͤthig und heilfam: wohl, 
fo ift ung doch Chriftus nicht genug; denn er bat dergleichen 
nicht aufgelegt. Iſt Er uns aber nicht genug zur Gerechtigkeit 
und zur Geligkeit; trägt er. auch nur dazu bei wie andere, fei es 
auch noch fo viel mehr: fo ift doch der mefentliche Unterfchied 
zwiſchen ihm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dann 
giebt e8 auch einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie man 
auch an andere glaubt. Dies Wort der Ermahnung wollen wir 
ung einander alfo zurufen, feftzuhalten an jenem Hauptftüffe des 
Bekenntniſſes und Fein Geſez Außerer Werke wieder unter und 
aufzurichten. 

Wir müffen ung dazu um fo dringender aufgefordert füh 
len, als es nur zu gewiß ift, daß fehon zu derfelben Zeit, als 
unfer Befenntniß abgelegt wurde, viele fich zu der neuen Gemein 
(haft hielten, die ſich doch keinesweges ganz losgemacht hatten 
don der Anhänglichkeit an aͤußere Werke; und auch feitdem bie 
auf den heutigen Tag hat es nie gefehlt an folchen nicht nur 
nicht in verwandten Kirchengemeinfchaften, bie fich gleichfalls von 
ber römifchen abgefondert haben, fondern auch unter ung felbf. 
Wie viel Borfchub muß alfo diefe Neigung in der menfchlichen 
Seele finden! wie ſchwer muß fie zu überwinden fein! Darum 
laßt ung zunächft nur darauf halten, daß nicht folche geſezliche 
Werkheiligkeit durch oͤffentliches Anerkenntniß unter ung wieder 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, fo wie es damals geweſen war, 
kann das nun nicht leicht unter uns geſchehen, weil die Diener 
des goͤttlichen Wortes keine Gewalt haben die Vergebung der 
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Sünden oder die Theilnahme an irgend einem gelftlihen Gut an 
äußere Werke zu knuͤpfen. Uber mas diefe nicht von Ihres Am⸗ 
tes wegen vermögen, das vermag der herrfchende Sinn in unfes 
ren evangelifchen Gemeinen felbft, und alfo auch alle diejenigen, 
jeden, in feinem Maaß, auf welche die andern halten, und melche 
Einfluß ‚ausüben koͤnnen auf die Gemüther. Darum möchte ich 
alle bitten zweierlei wohl gu beachten,. woraus in unferer evange⸗ 
lifchen Kirche folche Anſaͤze entſtehen Werke des Gefezes öffent 
lich aufzurichten, das eine, wenn wir andere nach ihren dußeren 
Handlungen beurtheilen, dag andere, wenn wir über die Lehre ein 
Geſez auffielen und durch gefesmäfßige Reinheit der Lehre gerecht 
werden wollen. Diefe beiden Stüffe find es vornehmlich, welche 
mir zu verhüten haben, wenn das Weſen unferer evangelifchen 
Gemeinſchaft ungefährbdet bleiben foll. 

Was dag erfte betrifft, fo weiß ich mol, daß manche fagen 
werden, «8 fei doch nothwendig auf die Handlungen :ber Men» 
fchen zu merfen, weil wir nur fo allmählig zu einem Bilde von 
ihnen gelangen Eönnen, welches nicht zu weit von der Wahrheit 
entferne iſt; nur wenn wir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in Ihnen entſtehen, lernen wir allmählig mit einiger. Wahrfcheins 
lichkeit berechnen, worin und big wie weit wir auf fie bauen koͤn⸗ 
nen, und was wir bier und dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles iſt richtig, und das 
gehe auch ungeftört feinen Bang! Aber gerade damit es ungeftört 
bleibe und unverfälfcht: fo laßt ung Lob und Tadel Immer nur 
austheilen nach den Gefinnungen der Menfchen, fo weit wir 'bie. 
zu denſelben hindurchdringen Eönnen. Ob die Liebe Ehrifti fie 
Drängt und treibt, oder ob fie noch befangen find von der Liebe 
zur Welt: wenn wir das zu ergründen vermögen, fo muß es freis 
lich unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus Äußeren Werken und Thaten einen Maaßſtab machen um ihr 
Chriſtenthum barnach zu ſchaͤzen. Sagen wir, wer unfere from: 
men VBerfammlungen nicht fleißig befucht, wer an gewiſſen Wers 
fen chriftlicher Wohlthaͤtigkeit nicht theilnimmt, mer fich gewiſſer 
Vergnuͤgungen nicht enthält, der ift auch Fein guter Chriſt: fo 
richten wir wieder ein Gefez der Werke auf. Nur wenige Men» 
fhen von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und ſtreng 
und fcharf ihr Urtheil laut ausfprechen, fo werden fchon immer 
mehrere fich demfelben unterwerfen; und wenn fie bag lange ges 
nug gethan haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ges 
feg und legen das Joch auch auf anderer Nakken, und immer 
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weiter greift der Schaden um fih. Ja der Schaden! dem 
ſolche Geſezlichkeit kann nur die Oberhand gewinnen auf Koſten 
der imneren Wahrheit und der Reinheit des evangeliſchen Sinmes. 
Haben folche-Urtheile erft eine öffentliche Geltung: fo koͤnnen wir 
von andern gar nicht mehr wiflen, ja bald wiſſen wir es kaum 
von ung felbft, was aus dem freien innern Triebe hervorgegan⸗ 
gen ift, oder was die Macht und das Anfehn des öffentlichen 
Urtheild ung abgedrungen hat. Auf alle Weife aber find wir 
dann Mebertreter, wie auch der Apoftel fagt, indem wir wieder 
aufbauen, was wir niedergeriffen haben. Regiert ung ber Gef 
noch nicht fo, daß wir ung nur an den Früchten des Geiſtes er⸗ 
freuen und in froher Zuverficht wiſſen, er werde ung geftalten 
von einer Kraft in die andere: fo hat auch der Glaube ung nicht 
frei gemacht, ſondern wir find als Webertreter ohne Zug und 
Recht dem Zuchtmeifter entlaufen, und unfer frevelnder Sinn hat 
nur Spott getrieben mit dem Glauben. ft es aber wahr, daf 
der Geift Gottes über und ausgegoffen ift durch die Predigt vom 
Slauben; Iebt eben diefer Glaube in ung, der durch die Liche 
thätig ift, und wir wollen doch daneben ein Gefes der Werke aufs 
richten: fo find mir Webertreter, weil wir -fleifchlich vollenden 
wollen, was wir geiftig begonnen haben, weil wir foviel an uns 
ift Die Freiheit der Kinder Gottes beeinträchtigen. Sol man aud) 
von unferer evangelifchen Kirche fagen koͤnnen, Ihr liefet fein, 
wer bat euch aufgehalten, daß ihr nicht_länger der Wahrheit 
folge? — Wie aber folches unter ung gefchehen kann, dag ik 
leicht gu fehn. Denn wenn von der Freiheit wirklich Migbraud 
gemacht, ind vieles als. unbedenklich geübt wird, womit doch die 
Nichtung des Gemürhes auf Gott und die wahre. Befonnenheit 
und Freiheit deffelben nicht beftchen kann; oder wenn wir gar 
glauben, daß fich viele falfche Brüder eingefchlichen haben, welche 
vom Gefes zwar los fein, wollen, aber nicht mweil fie vom Geiſt 
regiert werden, fondern um bie Werke des Fleiſches ungeftört zu 
treiben: fo meinen wir nicht fchnell genug gegenwirken zu können 
und fuchen ein Maaß geltend zu machen als öffentliche Gitte; 
wodurch wir zwar beide Theile wenn es gelingt in- Schranken 
alten, ‚aber gebeflere wird dadurch niemand, wol aber merden 
. bie Gewiſſen verwirrt, und der enangelifche Geift getrübt. Darum 
laßt und flatt folcher wohlgemeinten Ungeduld lieber der Gerech⸗ 
tigkeit aus dem- Glauben in der Stille warten. Laßt uns der 
erſten als ſchwacher Brüder. wahrnehmen und fie aufmerkfam dar 
auf machen, two fie fich- felbft (haben, damit fie nicht fich felbft 

betrügen; aber nicht laßt ung pen ein Geſez fielen, welches ih⸗ 
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nur fie ſelbſt verbirgt. Laßt ung die andern lieber fleißig 
lahnen, wenn fie fich ihrer Macht fo bedienen, wie es ſchwer⸗ 

immer frommen kann, daß fie ung um deſto reichlicher zeis 
. müßten von den Achten und reifen Srüchten des Geiftes, da⸗ 
wir nicht verfucht würden dag für Werke des Fleiſches zu 
ten, was wir nach ihrem Wunfch nur für Zeichen der Srei- 
' halten follen. Aber. laßt ung nicht um Einer Unvollkommen⸗ 

: zu begegnen eine andere hervorrufen, die um fo fchlimmer 
weil fie fih mit einem größeren Schein des guten feftfegt und _ 
er noch den Gemeingeift verdirbt. 

Das zweite nun, wovor wir ung zu bewahren haben, iſt 
es, daß wir uns einen feſten Buchſtaben der Lehre zum Geſez 
chen und ſo den evangeliſchen Chriſten ein anderes nicht min⸗ 
hartes Joch auflegen. Es iſt ein arges Mißverſtaͤndniß, 
an man Lehre und Glaube nicht gehörig von einander unter⸗ 
idet. Der Glaube, auf den es uns ankommt, ift ganz einfach 
t8 anders als bie fich immer wieder erneuernde Bewegung: 
Gemuͤths, welche die und von Chrifto angebotene Lebensge⸗ 
nfchaft annimmt. Wer nun dieſen hat, ber muß freilich auch 
Bewußtſein davon haben, was diefe Lebensgemeinfchaft ihm 
ährt: aber einer, der kaum ſo viel hierüber zu ſtammeln 
8, daß wir ahnen können, er ftehe im Frieden Gottes, er ge⸗ 
Be die Freude im heiligen Geiſt, er wirke in der Liebe, mit der 
riſtus ung geliebet hat, kann eben fo kräftig in diefer Gemein» 
aft leben als ein anderer, der ung hierüber mit den fchönften 
> genaueften Neden erfreuen und erquiffen kann; nur in ber 
re iſt diefer befler befchlagen, als jener. Und nun gar wenn 

: rüffwärts fehen! Was für Beftimmungen find in dem chriſt⸗ 
ven Lehrgebäude zufammengehäuft daruͤber, wie der Zuftand der 
snfchen muß gemwefen fein um folcher Hülfe zu bedürfen, und 
: ein folcher Zuftand muß .entftanden fein! eben fo auf der ans 
n Geite, wie Ehriftus muß geweſen fein um diefe Huͤlfe lei⸗ 

ı zu koͤnnen, wie ſich das göttliche in ihm zu dem menſchli⸗ 
n muß verhalten haben, und was noch alles fonft an biefem 
den hängt. Kann nun wol die Kräftigkeit des Glaubens, wie 
: wir an Ehrifto hangen, davon abhangen, wie weit fich einer 
folche Gedanken zu vertiefen verfteht? kann die Reinheit des 
aubeng, wie ausſchließend wir uns auf Chriftum verlaffen, das 
ı abhangen, daß fich in unfere Vorftellungen hierüber nirgend . 

menfchlicyer Irrthum einfchleiche? Kann nun das nicht fein: 
find. ja Glaube. und Lehre auf jeden Ball ganz verfchledene . 
nge! Aber doch bat auch jenes gefeierte Belenntnig zu einer 
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Berwechfelung beider Beranlaffung gegeben. Man fagte den Ge⸗ 
meinen, das fei nun das Bekenntniß ihres Glaubens, über dem 
müßten fie halten. Und als die darin enthaltene Lehre von man 
chen Seiten angegriffen ward, da wurde der behutfam abgewo⸗ 
gene Buchftabe noch genauer gewogen und. bier Binzugefügt md 
dort befchränft; und indem man die genaue Lehrrichtigkeit, wen 
fie e8 anders geweſen ift, die auf diefe Weife entfland, faͤlſchlich 
Nechtgläubigfeit nannte, fo forderte man fie natürlich von jedem, 
weil ja der rechte Glaube die Hauptfache unter uns fein follte, 
und machte fie zum Maaß des evangelifchen Chriſtenthums. Hieß 
das nicht das Gefes eines Buchſtaben aufrichten, Der eben fo 
todt ift, wie jene Werke des Geſezes? Denn muß er nicht tobt 
fein für jeden, der nicht alle die Streitigkeiten, worauf bie Lehr: 
beftimmungen rubten, felbft mit durchleben kann? der fich nicht 
das Verhältniß der verfchiedenen Lehrfaffungen zus der einfachen 
Grundwahrheit des Glaubens Elar vor Augen zu flellen weiß. 


“ Und ein folches Geſez aufftellen, hieß das nicht doch voieder bie 


meiften Ehriften verpflichten zu einer blinden Annahme befien, 
was die Gemeinfchaft der Lehrer gefezt hat, was die Kirche bes 
fiehlt zu glauben? Und wenig Gewinn blieb davon, dag man bie 
äußern Werke, welche jene geboten hatte, verachtete! Denn mas 
gefchah? Andere von uns merften es wol, daß es bei dieſen vie 
‚ Jen Mühen um die Lehre doch an der Kraft des lebendigen Glaw 
bens fehle, und wollten nun das Wort geltend machen, Zeigt 


ung euren Glauben durch eure Werfe. Und deshalb wurden die, - 
welche nur auf die Kraft des Glaubens drangen, befchuldigt, fit 


wollten ihrerfeits ein Gefeg der Werke aufrichten, fo daß ber 
rechte evangelifche Sinn überall theilg verdunkelt war, theild um 
tee Verdacht geftelle. Aber abgefehen auch hiervon, wie weit 
mußte unfere Kirchengemeinfchaft abirren von dem urfprünglid 
eingefchlagenen Wege durch diefe Aufftellung eines Geſezes der 
Lehre! Wie unfruchtbar für die Goftfeligkeit wurde die erneuerte 
Bekanntfchaft mit dem göttlichen Wort, welche fo fegensreich hätt 
fein follen, wenn doch alle Ausfprüche deffelben nur darauf ange 
ſehen wurden, ob und wie fie gebraucht werdeu Eönnten, um bie 
geftellte Lehre zu vertheibdigen, oder wie man fie umſchanzen muͤſſe, 
damit nicht ein anderer fie gebrauche für diefe oder jene abwei⸗ 
chende Meinung! Und die große Verbefferung, daß wieder nur un 
fprünglich die Erklärung des göttlichen. Wortes das weſentliche 
fein follte in unſern goftesdienftlichen Verfammlungen: wie # 
‚ber Nuzen derſelben faft zu nichts sufammengetroffnet in dem 


Maag, ald man fie nur darauf richtete den Buchftaben ber Lehte 
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richtig und unverfälfcht einzufchärfen und fortsupflangen. Ja auch 
unfere Kirchengefänge, von Anfang an ein fo Eräftiged Zeugnig 
von dem Wehen des Geiftes in unferer Gemeinfchaft, vertroffnes 
ten unter diefem Geſez des Buchflaben. — Doc was fol ich 
dieſe untröftliche Abbildung noch weiter augmalen. Denn dag 
verſteht fi wol von felbft, daß, wo man anfing dieſes och 
abzufchütteln, dadurch allein nicht auch fchon die Kraft des Glau⸗ 
bens wieder erftand, und der lebendige Geift die Stelle des tod⸗ 
ten Buchftaben einnahm: fondern nur allmählig Fonnten beide, 
wie fie Gott fei Dank nie. verſchwunden waren aus ber evange⸗ 
liſchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. 

Dieſe wenigen Zuͤge m. g. Fr. werden es hoffentlich allen 
deutlich gemacht haben, wie dieſe beiden Verwirrungen nach der 
Seite des Geſezes hin immer vorzuͤglich diejenigen ſein werden, 
gegen welche wir uns zu verwahren haben. Die Neigung zu 
beiden hat tiefe Wurzeln in der menſchlichen Natur! Konnte nahe 
genug hinter der ſchoͤnen Glaubensthat, die wir neulich gefeiert 
haben, und in unmittelbarer Beziehung auf ein ſolches Bekennt⸗ 
niſi, welches ſelbſt und die naͤchſten Erklaͤrungen daruͤber ſich ſo 
kraͤftig aͤußerte gegen jede Gerechtigkeit aus dem Geſez, dennoch 
dieſes zwiefache Verderben unter uns Raum gewinnen: wie wer⸗ 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerkſam auf daſſelbe ſein muͤſſen! 
ja wer darf ſich ablaͤugnen, daß in geringerem Maaßſtabe es uns 
in mannigfaltigen Erſcheinungen immer umgiebt! Wollen wir 
aber, um uns deſto beſſer dagegen zu verwahren, nach der Ur⸗ 
ſache deſſelben forſchen: wir werden ſie in nichts anderm finden 
als darin, daß wir doch wieder Menſchen ſtellen zwiſchen uns 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebensgemein⸗ 
ſchaft ſtehen ſollen durch den Glauben. Er hat keine andere 
Lehre verkuͤndet, als den Glauben an ihn, den der Vater in die 
Welt geſendet; und er ſelbſt hat ſich fuͤr den einzigen Meiſter er⸗ 
klaͤrt, wir aber ſollen unter einander Bruͤder ſein als ſeine Juͤn⸗ 
ger und Diener. Bauen wir nun nicht ſelbſt wieder ein menſch⸗ 
liches Anſehn auf und ſezen uns ſelbſt andere Meiſter neben ihm: 
wer koͤnnte ung binden an einen Buchſtaben der Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erklärung 
des göttlichen Wortes und Jünger und Schüler um fich fans» 
meln wollen: wenn wir ihn nicht felbft zum Meifter machen, fo 
fann er uns auch nicht erwerben für fich, fondern er bleibt uns 
fer, daß alle fich feiner wie jedes andern gebrauchen Fünnen nach 
ber Drönung, die der. Apoftel Paulus aufftelt. Aber freilich 
wollen und müflen wir mehr Meifter haben: nun dann freilich 
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hilfe es nicht, wenn auch jeder befte und einfichtigfte mit der 
größten Demuth auftritt, wie ja auch Luther fich felbft gar nicht 


aufftellen wollte und geltend machen; er wird doch wider Willen 


auf den Stuhl gehoben. — Chriſtus hat. Fein Gebot geftellt als 
dag eine, daß wir ung lieben follen mit der Liebe, womit er und 
geliebt hat; und weder viel noch wenig einzelne Vorſchriften laf: 
fen fi) an die Stelle dieſes Gebotes fegen, weder fo daß Mir 
ohne diefe Liebe zu haben doc) das thun koͤnnten, was durch die 
fe8 Gebot bewirkt werden muß, noch auch fo daß wir das ganze 
Merk der Liebe in eine Anzahl beftimmter Handlungen faflen und 
ung nach diefen prüfen und meflen Fünnten. Bleiben wir alſo 
bei Ehrifto, wer will uns wieder ein Geſez der Werke ftellen? 
Wenn ung die Liebe zu ihm, in welchem wir den Vater fchauen, 
drängt und treibt, fo werden wir auch in jener Liebe wirkſam 
fein; und wenn fich unfer Glaube in ber Liebe zeigt, was für 
eine Furcht und Sorge follte ung befallen Eönnen, daß mir ein 
Geſez der Werke errichten müßten! Aber freilich, wenn wir auf 
Menfchenmwort hören und ung Menfchen zu Vorbildern nehmen, 
bie etwa Vorliebe haben für dieſes und Abneigung gegen jenes: 
mögen dieſe num felbft daran arbeiten aud) andere an ihre fe 
bensordnung zu binden oder nicht, immer richten wir ung dadurch 


wieder ein Geſez auf. Und wenn wir irgend etwas auffiellen | 


zwiſchen Ehrifto und. ung, woher es auch fei, immer wird dadurch 
die Kraft des Glaubens geſchwaͤcht. Darum laßt ung nicht wie 
Der Uebertreter werden und in die Kuechtfchaft menfchlicher Sazun⸗ 
gen zurüffkehren, fondern auf dem Grunde des Glaubens unfere 
evangelifche Kirche fortbauen, auf daß wir und recht erfreuen im 
Geift der wahren und Iebendigen Sreiheit der Kinder Gottes. 
- Amen. | \ 
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non 
Bon der Gerechtigkeit aus dem ‚Glauben. 


Text. Gal. 2, 19—21. 


Sch bin aber durchs Gefeg dem Gefes .geftorben, auf 


daß ich Gott lebe. Ich bin mit Chrifto gekreuzigt, ich 


lebe aber; doch nun nicht ich, fondern Chriſtus lebt in 


mir. Denn was ich jest lebe im Fleiſch, dag lebe ich 


im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat 


und fich felbft für mic) dargegeben. Ich merfe nicht weg 
bie Gnade Gottes; denn fo durch das Gefez die Gerech⸗ 
tigkeit kommt, fo ift Chriſtus vergeblich geftorben. 


L. a. Fr. Diefe Worte find der. unmittelbare Verfolg derer, 
wir neulich zum Gegenftand unferer Betrachtung gemacht has 
Der Upoftel fezt einander entgegen das Streben gerecht zu 
den durch das Geſez, was er als ein nichtiges bezeichnet, ins 


ı er fagt, Kein Fleiſch wird gerecht durch des Gefeges Werk, 
das Streben gerecht zu werden durch den Glauben an es 


Chriſtum. Wie nun. diefe. Worte fih jenen anfchließen, fo 


) unfere heutige Betrachtung der neulichen. Von jenem: nichs 
n haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei diefes alg 
inne vorauggefest, was Paulus fich und den feinigen ale das We⸗ 


des Chriſtenthums beilegt, das gerecht werben wollen durch. 


Glauben. Won biefem Wefen des Ehriftenthumg, ‚worauf 
re Vorfahren in jenem Belenntniß, welches immer noch ber 
zenſtand unferer chriſtlichen Aufmerkſamkeit in dieſen Verſamm⸗ 


— 
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lungen iſt, aufs neue zuruͤkkgegangen waren, nachdem mannigal rij 
tige Verirrungen davon in der chriſtlichen Kirche uͤberhand genon⸗ Fun 
men hatten, enthalten die verlefenen Worte bie eigentliche Fr nt 
ſchreibung des Apofteld. Er ftelt ihr das gleichſam als Enkis unn 
tung voran, daß er durch dag Geſez den Geſez geftorben unbmit :: 
Chriſto gekreuzigt fei. Damit deutet er ja offenbar auf daggäy :-i 
liche Ende feines frübern gefeslichen Lebens bin und ſpricht Ab am 
alfo aufs beſtimmteſte darüber aus, wie unverträglich beides mit , ſuch 
einander ſei, dem Geſez leben, auf das Geſez hoffen, durch di Fr 
Geſezes Werke gerecht werden wollen auf der einen Seite, mb 1: 
Gott leben, gerecht werden wollen durch den Glauben, und Chr 12° 
ftum in fich leben haben auf der andern. Ehe dieſes beginnen = € 
fonnte, mußte jenes erft völlig aufhören. . Durch das Gef, fast R 
er, bin ich dem Geſez geſtorben, indem ich mit Chriſto gekreuigt 
bin. Dieſe Einleitung zu der eigentlichen Beſchreibung der Be = ° 
rechtigkeit aus dem Glauben dürfen wir nicht überfehen m. 9. St. 
Sreilich ift dieſer Ausdruff des Apoftels etwas ſchwierig, Ich in ! 
durch das Geſez dem Gefez geftorben. Wenn wir ung aber dm * 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanken, tie er ihn in biefem 
Briefe und von einer andern Seite im Briefe an die Römer au% { 
einanderfegt, vergegenmwärtigen: fo fehen wir fehr leicht, daß feine 
eigentliche Meinung diefe ift. Chriſtus war durch das Gef ge 7 
fiorben; denn diejenigen, welche ihn zum Tode brachten, hatten :' 
dies nur im Namen des Geſezes gethan, wie denn auch der Apo⸗ 
ftel ihnen das Zeugniß giebt, daß fie nichts anderes feien, ald 
Eiferer um das Geſez, aber nicht mit dem rechten Verftande : 
Und ſchlimmer bezeichnet fie auch unfer Erlöfer. felbft nicht, indem : 
er von ihnen fagt, Sie willen nicht, was fie thun. Sie berief, : 
ſich auch ausdruͤkklich auf dag Geſez, indem fie fagten, Wir ha ! 
ben ein Geſez und nach diefem Gefeg muß er fterben. Weil num i 
Diejenigen, die dag Gefez verwalteten, als folche feinen Tod vr 
urfachten: fo Eonnte der Apoftel mit Necht fagen, daß Chriſtus 
durch das Geſez geftorben fei. Wenn er. nun fagt, er ſelbſt fd 
durch das Geſez dem Geſez geftorben, indem er mit Chriſto ge 
kreuzigt fei: fo meint er dies fo, weil das Geſez den Tod Ehrifi 
babe hervorbringen Fönnen, und es alfo im Weſen des Gefeed 
 Bege, daß, wiewol es feinem Urfprung nach. geiftig if, dennoch 
in der Anwendung deffelben das wahre geiftige Leben, welches der 
Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens ift, gänzlich verkamt 
- werben Fönne: fo habe er fich eben durch dag Gefeg von bu 
ben losgefagt, fich durch daſſelbe mit Chriſto kreuzigen laſſen, amd 

fei fo ihm geſtorben. Wie nun Vaulus dem Sefei gefiorben wat, 


655 


das wiſſen wir von anderwärts ber. Sofern es für alle Nachs 
kommen Iſraels die Bedingung war, unter der fie wohnen folls 
ten in dem Lande, dag ihnen Gott gegeben, infofern beobachtete 
er. eg, wenn er im Lande war, mie er auch jedes menfchliche Ges 
ſez der Ordnung in weltlichen Dingen ehrte und Gehorfam ges 
gen die Obrigkeit lehrte: aber ‚gerecht su machen vor Gott, dag 
fiebe in der Macht keines Gefeged. Wie nichtig nicht nur dag 
mofaifche Geſez fondern jedes in dieſer Hinficht fei, das geht auch 
am Elarften aus folchen Beifpielen hervor. Man fieht wie tiefes 
inneres Verderben ſich doch kann in die Gefezlichkeit Fleiden; und 
da jedes Geſez nur Handlungen fordern Fann, fo müßte Gott, 
wenn er nach dem Gefes richtete, auch folche gelten laſſen, bie 
aus einem Gemüth kommen, dem jede gottgefällige Gefinnung 
fremd if. Darum wie man auf der einen Seite fagen Eonnte, 
fein Fleiſch würde gerecht durch des Geſezes Werke, peil niemand 
vermochte dag Geſez vollfommen zu halten: fo Fonnte man auf 
der andern Seite daffelbe auch deshalb fagen, weil einer es konnte 
vollfommen erfüllt haben und doch von allen Aufprächen auf 
Lob und Biligung vor Soft ganz entblößt fein. Und dies mar 
nun der natürliche Uebergang von dem einen zu dem andern. 
Diefe Anfprüche fah Paulus in höchfter und einziger Vollkommen-⸗ 
beit in dem, den das Gefez getödtet hatte; darum flarb er mit 
ihm dem Geſez und fuchte gerecht. zu werden durch diefen. Diefe 
Gerechtigkeit aus dem Glauben befchreibet er nun fo. Ich lebe 
zwar, nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ich, ſondern Ehriftug 
Lebt in mir. Denn was ich jezt lebe im Fleiſche, dag lebe ich 
im Glauben’des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und fich 
ſelbſt für mich Bargegeben. Aus diefer Befchreibung nun m. g. 
Sr. fünnen wir ganz vorzüglich erkennen lernen, was wir unter ' 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben zu verftehen haben, die 
als ein fo wichtiges Hauptſtuͤkk in jenem Bekenntniß aufgeftellt 
wird. Wenn wir zu dieſen Worten noch die folgenden ebenfalls 
verlefenen hinzunehmen: fo iſt es zweierlei, worin das Weſen Dies 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben zufammengefaßt wird. Erftlich 
daß wir dag Leben Chrifti in ung haben, das fagt der 
Apoftel in den Worten, Sch Iebe, doch nun nicht ich, fondern 
Chriſtus lebt in mir; und dies ftellt er dem gleich, Was ich lebe, 
im Sleifche, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes. Zwei⸗ 
tens, daß nur, wenn wir uns mit gänzlichem Ausfchluß des Se 
ſezes hierauf allein verlaffen, wir die dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt der Apoftel ganz vornehms 
lich in den Worten, Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes; deun 
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fo durch das Geſez die Gerechtigkeit kommt, ſo iſt ers ven 
geblich geftorben. 


1. Vielleicht ift e8 nicht ohne Schwierigkeit zu behaupten, 
das Wefen der Gerechtigkeit aus dem Glauben beftehe darin, daß 
wir Bas Leben Chrifti in ung haben. Jeder gewiß denkt 
fich etwas, und zwar was jeder Ehrift haben muß, unter dem 
Ausdrukk an Chriftum glauben; auch wol dabei dag Chriſtus in 
ung lebt etwas, das menigftens die weiter gedichenen Ehrifien 
von fi) rühmen Fönnten: daß aber dieſes daſſelbe fei mit der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, das wird nicht leicht Elar fein. 

Zunächft haben wir und nur darüber zu verftändigen, baf 
fih niemand nach dem Gebrauch diefes Wortes im gewöhnlichen 
Leben unter dem Glauben etwas weit geringeres benfe als der 
Apoftel, und wozu feine kurze und Fernige Beſchreibung, daß im. 
Glauben leben und Chriftum in fich lebend haben einerlei fei, ge - 
nicht pafle! Denn fangen wir damit an uns bei dem Glaube 
zu denken irgend ein Anerfennen oder Wiffen um dag, was Ehrr 
ſtus geweſen ift: fo dürfen wir doch dabei nicht ftchen bleiben 
fonft kommen wir wieder zuruͤkk auf dad, was der Erlöfer fell 
fagt ”), Nicht alle, die gu mir Herr Here fagen, werden ind Die 
melreich kommen, fondern die, welche den Willen meines Vatıd | 
im Himmel thun. Ein jedes Anerkennen Ehrifti mit unferm Be | 
ftande, mögen wir ihm num mehr oder weniger sufchreiben ob | 
unumwunden das größte, wodurch wir feine eigenthuͤmliche Waͤrde 
zu begeichnen pflegen: wenn es nur das ift, fo iſt es nur ein fol 
ches Herr Herr fagen, welches niemanden in das‘ Himmelid 
bringt, und alfo auch Feinen gerecht macht. Wenn aber nun Mt 
Erlöfer fagt, Sondern die, melche den Willen meines Daterd 
thun: fo erklärt er fich oft darüber, daß der Wille feines Baterd 
fei, daß wir glauben follen an den, den er gefandt hat. Sol 
alfo nicht hieraus gans deutlich, daß, wenn wir auch zu jenem 
Anerkenntnig noch bingurechnen,. wag, wo ein auegejeidue 
Werth anerkannt wird, nothwendig damit verbunden ift — 
nen wir es nun Wohlgefallen und Freude an dem —5* 
oder Bewunderung und Verehrung deſſelben, — wir doch weder 
ben Glauben noch das Leben Chriſti in uns damit fchon ergrifen 
haben? Der nterfchieb zwiſchen beiden wird niemandem unttt 
euch entgangen fein, wer das menfchliche Leben in der Nähe b 
nes ausgezeichneten Geiſtes beobachten konnte. Wie viel Auer⸗ 
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Tennung findet jeder, urfprüngliche und folche, die fich in andern 
‚wiederholt, weil fie einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
ift, wie viel Bewunderung auch für jebe eigenthümliche That für 
jedes ausgezeichnete Wort: aber tie wenige find es immer nur, 
die ein folcher in eine mit ihm übereinftimmende und doch. freie 
Bewegung fest, die fich fo feinem Einfluß hingeben! So auch 
mit dem Erlöfer! Go, aber freilich in einem fo ungeheuer ande: 
ren Maaßſtab, daß eigentlich Eeine Bergleichung ftatt findet. Jene 
Anerkennung, die lebendigere ſowol als die mehr uͤberkommne 
find etwas, fie haben auch eine Wahrheit; aber wenn es dabei 
Bleiben kann, auch eine fich vor ihm beugende Verehrung mit bazu 
gegeben: fo ift dag nicht der Glaube. Der Glaube ift nur jenes 
fid) feinem Einfluß hingeben; und er wäre alfo gar nicht, wenn 
Er ihn nicht hervorriefe. Weil er aber fich unfer bemächtigen 
wit, weil er diefe Gewalt jest noch mittelbar eben fo übt, tie 
er fie perfönlich übte, al er auf Erden wandelte: fo entſteht nun 
in denen, die fich diefem Einfluß hingeben, fein Leben. Sit einer 
folchen Kraft und mit diefem Willen in andern zu leben mußte 
Ber Sohn Gottes angethan fein und ſich den Menfchen darbieten, 
wie er es auch von Anfang feines öffentlichen Lebens an immer 
getban hat. Er bietet fi) an als das Brot des Lebens, und bie 
ihn genießen, das find die gläubigen; er ladet zu fich.ein als zu 
einer Duelle lebendigen Waſſers, und die aus ihm fchöpfen find 
Die gläubigen. So entfteht und gedeiht fein Leben in ung; mag 
bieran Werk ift und That, dag ift fein, nur dad Aufnehmen ift 
unfer. Und dieſes fich immer erneuernde Aufnehmen ift der Glau⸗ 
be, von dem Paulus fagt, daß er nun in ihm lebe, nachdem er 
mit Ehrifto dem Geſez geftorben ift. 

Wie wir nun häufig genug auch unter unfern evangelifchen 
Chriſten folche Vorſtellungen vom Glauben finden, wie wir fie 
eben befchrieben, und wie fie der Rede des Apoſtels nicht gend- 
gen koͤnnen: fo giebt e8 auch viele, die ſich nur etwas fehr eins 
feitiges und un vollkommnes denken unter der Gerechtigkeit vor Gott, 
welche wie der Apoftel fagt nur aus dem Glauben kommen ann. Viele 
nämlich halten dag beides für einerlei, gerecht fein vor Gott und Ver: 
gebung der Sünden haben. Nun ift Vergebung der Sünden in dem. 
vollen Sinne des Wortes freilich. auch nur in der Gemeinfchaft mit 
Ehrifto. Denn was der Apoftel Johannes ſagt *), So wir unfere Suͤn⸗ 
de bekennen, fo ift Er treu und gerecht, daß er ung die Suͤnde vergiebt 
und reinigt und von aller Untugend, das fagt er nicht von den Men; 
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ſchen im allgemeinen, fondern nur von denen, die Gemeinfchaft 
mit ihm haben und im Lichte wandeln. Und gewiß da Vergebung 
ein Bebürfniß des Menfchen ift und nicht Gottes, fo Tann fie 
auch nur dem werden, der dag Beduͤrfniß empfindet, welches ja 
-fchon das Augfprechen deſſelben vor Goft im fich ſchließt; und 


“empfinden wiederum kann es nur der, "welcher die Sünde für 


dag erkennt, was fie if. Was nun die Erkeimtniß der Sünde 
betrifft, fo fagt Paulus freilich, daß fie aus dem Gefez Fommt, 
und dem ſtimmen wir wol alle‘ bei. Aber wenn er fagt, das Ge⸗ 
feg vermöge nichts zu bewirken als Erkenntniß der Sünde: fo fagt 
er damit nicht zugleich, daß es die ganze Erkenntniß der Sünde 
bewirke. Denn daß Gefez felbft ift unvollkommen und bringt nur 
die Sünde, meldye ihm geradezu durch die That widerſpricht, zum 
Bewußtſein; und die Sünde kann mächtig genug fein, ohne daß 
fie auf folche Weife ang Licht tritt. Aber in Chriſto ift die voll⸗ 
fommne Erfenntniß der Sünde. Denn weil in ihm die Vollkom⸗ 
menheit ift: fo wird ung, je mehr er und gegenwärtig ift, auch 
alles Sünde, was wir ung in ihm nicht denken Eünnen, was fer 
ner Vollkommenheit unähnlich iſt; und fo ift er auch in dem 
Sinne das Licht, daß er und die ganze Sünde zeigt: Aber wem 
wir nun auch durch folches Bekenntniß Vergebung haben, das 
beißt die Sünde überfehen wird: find wir dadurch allein auch 
Schon gerecht und haben alle Forderungen erfüllt, welche Gott an 
ung machen kann? find wir reich, weil wir Eeine Schulden mehr 
haben? Werden wir nicht vielmehr geftehen muͤſſen, daß wenn 
alles an unferm eigenen Thun überfehen werden fol, was mit 
der Sünde behaftet ift, dann gar nichts übrig bleiben wird, was 
wir aufweifen Eönnten? Go ift e8. Wenn freilich nur der Ders 
gebung hat, der in der Gemeinfchaft Chrifti ſteht, fo hat auch 
nur ber Vergebung, der gerecht ift vor Gott; aber keinesweges 
ft jenes fchon an und für ſich auch diefed. — Eine nicht minder 
unzureichende Worftelung von der Gerechtigkeit vor Gott ift die, 
daß ja. Fein mit der Sünde behafteter Menfch vollfommen fein 
koͤnne und Heilig, und alfo auch Feiner in Wahrheit gerecht vor 
Gott; unfer Heil koͤnne alfo auch nur darin beftehen, dag md 
Gott für gerecht achte und ung dafür erfläre, twiewol wir es nicht 
find. Und dazu Habe er nun als Bedingung den Glauben an 
Chriſtum geftellt. Allein wenn es gleich wahr iſt, dag gerecht 
machen und für gerecht erklären an und für fich nicht beftimmt wer 
terfchieden werden kann: fo lehrt doch der Zufammenhang ganz dent⸗ 
lich, daß der Apoftel Hier nicht eine folche Erklärung gemeint ha 
ben Fan. Denn er ſchlüeßt Damit, Henn — wir era ie Recht⸗ 


fertigung. oder Gerechtfprechung, fondern — die Gerechtigkeit käme 
aus dem Gefeg, fo. wäre Ehriftus umfonft geftorben; mithin if 
auch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für. gerecht er 
Elärt, fondern daß er voolle gerecht gemacht werben durch den 
Slauben. Und wenn der Apoftel anderwärts fagt, die Menfchen 
außer Ehrifto wären alzumal Sünder und mangelten des Ruhms, 
den fie bei Gott haben follten*); hier aber fagt, daß bie, welche - 
„gerecht zu werben fuchen durch den Glauben, nur ald Sünder 
erfunden würden, menn fie das Geſez wieder aufbauten ): fo 
muß doch feine Meinung fein, daß bie fich an den Glauben allein 
halten auch jenen Ruhm bei Gott wirklich haben. Und wie Eönnte 
auch wol jene Meinung, daß wir nur für gerecht erklärt würden, _ 
-sufammenftimmen mit unferm innerften Bewußtfein von Gott! 
Iſt er nicht der wahrhaftige? kann er alfo einen für etwas aus⸗ 
geben oder erklären, was er nicht ift? Tann er fagen, er wolle 
ung für gerecht erklären um bes Glaubens willen, wenn der 
Glaube in gar Feinem weſentlichen Zufammenhang fteht mit der 
Gerechtigkeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftellen 
biefer Bedingung, daß er eben fo gut jede andere hätte aufftellen 
Fönnen? Nein! fondern giebt e8 eine Gerechtigkeit aus dem Glaus 
ben vor Gott: fo muß der Glaube auch wirklich) gerecht machen. 
Allein freilich, denke man fich den Glauben erft als «in foldyeg 
Wiſſen und Annehmen, welches nichts in dem Menfchen bewirkt: 
dann wol kann man fich auch nur eine folche willkuͤhrlich einges 
richtete Gerechtfprechung durch den Glauben denken. Der Slaube 
aber, welcher das Leben Chrifti in ung ift, vermag gar wohl ges 
recht zu machen. Denn Chriſtus ift gerecht; und lebt er in ung, 
. fo müffen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung. 
Allerdings find und. bleiben mir auch in der Gemeinfchaft mit 
Bott ſchwache Menfchen, und diefe Schwachheit offenbart fich 
täglich in der Unvollfommenheit unferer Werke ja auch unferer 
Gedanken und unferer einzelnen Vorſaͤze. Aber feitdem Chriſtus 
erfchienen ift, halt Gott nicht mehr den Menfchen das Geſez der 
Werke vor und. richtet alfo auch nicht mehr nach dem, was dus 
Ferlih an das Licht tritt; alfo nur nach dem tiefften innerften: 
da aber lebt Ehriftus in ung, da werben wir von ihm bewegt, 
‚da ift unfere Gerechtigkeit. Und dies Leben Ehrifti in ung if 
niche unfer Maaß, fo wie es fich in einem eingelnen Augenblikk 
zeigt, bald mehr bald weniger, fondern wie es im innerfien, weil 
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e8 bie Kraft Chriſti if, auch ganz iſt und eines und daſſelbe. 
Das wechfelnde dag verfchiedene rührt nur von dem her, mas 
nun nicht mehr lebt an und für fich und alfo auch Fein Gegen 
ftand ift für das göftliche Urtheil. Auch hier gilt, daß vor dem 


Herrn ein Tag ift wie taufend Jahre und taufend jahre mie ein 


LS 


Tag. Der Gegenftand feines Wohlgefallens ift das neue Leben, 
welches durch Ehriftum über. Bas menfchliche Gefchlecht gekommen 
if. Wo dies ift, da iſt auch die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 
da fieht dag göttliche Auge in dem gegenwärtigen das Funftige, 
in dem Theil dag ganze. Denn wo Chriſtus lebt, da gewinnt auch 
fein Leben immer mehr Kraft; dag Sch aber, das nicht. mehr Icht, 
ber Leib bed Todes, von dem ung alle Kämpfe herrühren, bie 
wir su beftehen haben, von dem wir feufzen ganz erlöft gu wer: 
den, der ftirbt auch immer mehr; und dieſes Wachsthum des ke: 
ben Ehrifti in uns, dieſes Abfterben des alten Menfchen, das 
ift unfere Gerechtigkeit. Sie iſt aber bie Gerechtigkeit aus dem 
Glauben, weil das einzige, was dabei als unfre urjprüngliche fe: 
bensthätigkeit anzufehen iſt, wodurch wir unferfeits die Verbin⸗ 
dung mit Ehrifto eingehen, nämlich dag wir ihn ergreifen, daf 
wir ihn in ung aufnehmen, fi) auch immer erneuern muß. 

So dreht ſich alſo alles um dieſes eine, daß Chriſtus in und 
lebt. Werm er in uns lebt, und fein Licht in die Finſterniß ber 
fündigen Natur überhaupt und unferes einzelnen Weſens infor 
derheit hineinleuchtet: fo haben wir darin erft die ganze Erkenutmiß 
der Sünde, und unfer Mißfallen an der Zinfternig, die noch nicht 
von jenem Licht durchdrungen iſt, wird unfer Bekenntniß vor 


‚Gott; und dann iſt ed nicht etwa eine neue befondere einjelat 


Gnadenbezeugung, fondern es iſt, wie Johannes fagt, nur die 
Treue und Gerechtigkeit Gottes, dag er ums die Sünde vergiebt, 
das Sefthalten an dem Wort, mit dem er feinen Sohn in die 
Welt gefandt hat; es ift die Gerechtigkeit Gottes, die nun offen 
bart ift außerhalb des Geſezes in dem Ueberfehen der vorher ge 
fchehenen Sünden an denen, bie aus dem Glauben find *). Lebt 
Chriſtus in uns, fo find mir gerecht durch ben Glauben, mit 
welchem mir dieſes Leben begehren und fefthalten; wir find ge 
recht vermöge des Gehorſams des Einen, der auch im ung und 
Durch ung wirkt das Werk, welches Gott ihm gezeigt bat, naͤm 
lich daß er die Welt felig mache. Meinen wir Vergebung de 
Sünden zu haben ohne das Leben Chriſti in ung: fo täufche 
wir ung felbft, und auch die Wahrheit ift noch nicht in und, 
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welche die Sünde recht erkennt. Meinen. wir bie Gerechtigkeit 
aus dem Glauben zu haben, ohne daß Chriſtus in uns lebt: fo 
täufchen wir ung ſelbſt. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 
nicht aufgenommen, tie fehr wir auch Herr Herr zu ihm ſagen; 
wir ſind nicht gerecht, denn nur in denen iſt nichts verdammli⸗ 
| ches, die in Chriſto Jeſu ſind ). | 


N. Sollte e8 in der That nun noch noͤthig fein m. g. Fr., 
daß ich mich ausfuͤhrlich uͤber das herauslaſſe, was ich als den 
zweiten Theil unſerer Betrachtung im voraus hingeſtellt habe, naͤm⸗ 
lich daß wir nun auch auf nichts. anderes ung verlaſſen 
follen, als auf dies Leben Ehrifti in ung?- Kaum follte ich es 
glauben! zumal wir fehon neulich gefehen haben, wie wir ung 
felbft als Mebertreter bezeichnen, wenn wir neben dem Glauben 
and) das Geſez wieder aufbauen; und nachdem wir uns übergeugt 
‚haben, wie dag nicht nur von jedem Geſez der Werke gilt, fon- 
dern auch von jeden Geſez der Worte und der Lehre. Aber doch 
wiederholt fich die Erfahrung zu oft, daß in dieſem fchönen Tempel 
Gottes auch wieder allerlei morſche und gebrechliche Stügen aufge: 
führt werben, als ob dag feſte Gewoͤlbe, das auf folchem Grunde ruht, 
den Einſturz drohte, und als ob, wenn dies der Fall waͤre, ir⸗ 
gend ein Menſchenwerk vermoͤchte daſſelbe zu. ſtuͤzen! zu oft wies 
derholen fich diefe Erfahrungen, als daß ich ganz ſchweigend vor⸗ 
übergehen Eönnte an dem getwichtigen Wort des Apoſtels, Ach 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil nämlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Chriſtus vers. 
geblich.geftorben wäre. Staͤrker laͤßt ſich wol die ausfchließende 
Wahrheit die unumftögliche Alleinherrfchaft bdiefer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt ung noch ein. 
wenig bei diefen beiden Aeugerungen des Apofteld verweilen. 
Sin dem erfien m. a. 3. liegt alfo offenbar diefes, Wer an 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht. genug’ hat, der entfagt 
fich ‚ihrer ganz, und wer fich diefer entfagt, der verwirft bie Gnade 
Gottes überhaupt. — Es kann wol fein, daß ich manchem unter 
euch feheine hier mehr in die Worte des Apofteld hineingelegt zu 
haben, als darin Tiegt. Denn der Apoſtel Felt immer nur Glau⸗ 
ben an Chriſtum und Geſez einander gegenüber; wenn ich hinge 
gen im allgemeinen fage, Wer.an der Gerechtigkeit aus bem Blau: 
ben nicht genug bat, fo fchließe ich zugleich alles andere aus, 
was jemand neben ihr fuchen koͤnnte. Wohl! aber glaubt ihr, 
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daß Paulus etwas von feinem Wort würde zurüffgenommen da :! 
ben, wenn wir etwas anderes vorgefchlagen hätten, was wir : 
neben den Glauben ftellen wollten? Vielleicht wol, wenn es et 
was geweſen wäre, was er nicht auch würde Sleifch genamt he: 


ben. Denn fo fpricht er zu den Galatern *): Geid ihr found : 


ftändig? im Geift habt ihr es angefangen, wollt ihr es dem : 


nun im Sleifch vollenden? Alfo, was er auch hätte Fleiſch nen 
nen müffen, davon würde er aud) daſſelbe gefagt-haben. Können 
ir nun wol irgend etwas aufzeigen, mas er auch würde Geil 
genannt haben, und was doch ‚nicht der Geift wäre, ber durd 


Ehriftum ausgegoflen ift? Wohl erfennt er fo etwas an, wann ' 


er im allgemeinen fagt, daß in dem Menfchen noch etwas if 
außer dem Sleifch und außer der Sünde die in ihm wohnt, em 
inwendiger Menfch, der Wohlgefallen hat an dem Gefez und Bik 
len Gotte8 *). Den würde er alfo wol auch ausdruͤkklich Geik 
und geiftig nennen, wenn er etwas vollenden: Eönnte oder auf 
nur anfangen! aber jener erſtrekkt fich nicht weiter als anf kin 
unfräftiges Wohlgefallen. * Und biebei laßt ung ftehen bleiben und 
fragen, ob es fich feitbem gebeffert hat mie. dem Menfchen, mie 
er an und für fich Hi, fo daß er etwas mehr in feinem eigenen 
Bereich hat, als jenes unfräftige Wohlgefallen, ohne welches er 
freilich weder ein Bedürfnig haben fünnte nach dem Leben Ehrifli, 
noch eine Empfänglichfeit für daffelbe. Doch nothwendig gehört 
dazu noch eine andere Frage, nämlich. wie wir doch dazu kommen 
follen, daß ung das Leben Chriſti in ung nicht mehr genügte? 
Freilich haben fich feitdem er auf Erden lebte die menfchlichen 


Dinge gar fehr verändert; tie hat fich der Wirkungskreis des 


menfchlichen Geiſtes erweitert! welche Fuͤlle von: neuen Vethaͤlt⸗ 


niffen bat fich nicht entwifkelt! Sehr wahr! aber Iäßt ung Chri⸗ 


fing, wenn er in ung lebt, irgendwo im Stich)? Beduͤrfen wir 


einer größeren Kraft als der, die er ung gewiß mittheilt, wen - 


‘er im ung lebt, nämlich daß wir jedes Werk Gottes thun, web 
ches ung gezeigt wird? Iſt die Liche, mit der er ung geliebt hat, 
die ganz geiftige ganz uneigennüzige ganz fich felbft hingebende 
nicht hinreichend, um überall dag böfe mit gutem zu überwinden, 
überall das befte zu thun und nach Vermögen das Reich Gottes 
zu fördern? Das ift es alfo nicht, daß wir ein Bedärfnif ber 
ben koͤnnten über ihn hinauszugehen; fondern wenn einigen die 

Berechtigfei aus dem Glauben nicht mehr genuͤst, fo kommt es 
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wol daher, daß ihnen doch dieſe Einwirkung Chriſti das Bewußt⸗ 
ſein von etwas fremden giebt. Und das ſcheint wol ſehr zuſam⸗ 
menzuhangen mit dieſer großen Erweiterung der menſchlichen Dinge, 
daß jeder gern alles, deſſen er ſich bedienen muß, was zum Le⸗ 
ben nothwendig gehoͤrt, auch will zu eigen haben. Dann freilich 
muß es ſich gebeſſert haben mit dem inwendigen Menfchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren mächtig in euch als des unkraͤftigen Wohls 
gefalleng, daß ihr hoffen koͤnnt für euch allein zu beftehn im geis 
ftigen Leben: fo gedenkt ihr eigentlich nichts aufzurichten neben 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben, wie jene Eehrer, gegen wel⸗ 
che Paulus in unferm ganzen Briefe warnt. Deun dieſe hielten 
feft an dem Glauben, daß Jeſus der Ehrift fei, aber fie meinten, 
neben demfelben fei doch auch nothwendig das Geſez zu halten. 
Und wenn nun Paulus doch fehon von diefen fagt, daß fie bie 
Gnade Gotted wegwerfen: wie viel mehr muß es dann von euch . 
gelten! Denn ihr müßt des Lebens Chrifti ganz entbehren wol⸗ 
len, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft beftehen zu Eönnen, und 
nur von da empfangen wollt, wohin ihr auch wieder vergelten 
formt. Aber woher fol diefe Verbefferung entftanden fein? iſt fie 
auch unabhängig. von dem Leben Ehrifti und von dem Geift, den 
er ausgegoffen hat auf die feinigen? fol heben ihm ber dag 
“menfchliche Befchlecht fich felbft erzogen haben gebeffert und ge: 
Fräftigt, und er wäre eben auch nur zwiſchen eingefonmen wie 
früher dag Geſez, um diefe innere Entrifflung za befchleunigen 
und su fördern? Gollte jemand fo Fühn fein ihm alles zuruͤkk⸗ 
zugeben, was von ihm herruͤhrt, und doch beſtehen zu wollen in 
einem Gott gefaͤlligen und ihn ſelbſt befriedigenden geiſtigen Le⸗ 
ben? Das nun wagt wol keiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo ſeien nun doch hoͤhere geiſtige Kraͤfte wirk⸗ 
lich entwikkelt in der menſchlichen Natur, ſie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf ſein Leben und ſeine Einwirkung zu⸗ 
ruͤkkgefuͤhrt zu werden. Nun ja, das heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber ſeht wohl zu, was ihr uͤbrig behaltet! Wenn 
ihr den Urſprung deſſen, was ihr als euer Eigenthum in Anſpruch 
nehmen wollt, verlaͤugnet, werdet ihr bald auch nicht mehr ha⸗ 
ben mas ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift austilgt, mer: 

bet ihr bald felbft irre werden an dem Werth eurer Münze. 

Brecht ihr den Zufammenhang mit Chrifto ab, ‚fo wird bald bie 

. Natur wie fie war zum Vorſchein Eommen; das reine Ziel wer: 

det ihr nicht mehr erbliffen, die Liebe wird sufammenfchrumpfen, 

das Neid) des Geiftes wird in fich zerfallen. Und wenn ihr meint 

im Geift fortzufahren ohne ihn und von einer Karyat ut 
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dern zu ſteigen: ſo werdet ihr ploͤzlich merken, daß ihr nur im 
Begriff ſeid auch im Fleiſch zu vollenden. Die Natur iſt unver 
ändert geblieben; nimmt fie nicht Chriftum immer wieder auf, fo 
zeigt fie fich bald wieder als die Finfterniß, welcher nicht gegeben 
ift das Licht zu begreifen. Die Zeit der Unmuͤndigkeit unter dem 
Sazungen ift freilich vorüber; aber mündige Kinder Gottes pu 
fein, dieſe Macht erhalten und behalten wir nur, wenn wir ihn 
aufnehmen. Die Zeit deffen, der da kommen ſollte, ift die lezte 
Zeit; wenn ihr euch von ihm abwendet in der Meinung noch eine 
andere Zeit eine fchönere Zeit größerer Selbſtaͤndigkeit und alfo 
auch größerer Sreudigkeit des menfchlichen Geiftes berbeisuführen, 
ſo irret ihr euch; denn es ſteht nun Feine neue Zeit weiter bevor. 
In ihm iſt alles vollendet, aus ihm fol ſich alles entwiffen. 
Brecht ihr mit ihm, fo Eanıı euch nichts übrig bleiben als en 
fchrefkliches Warten des Gerichts") und des: Zeuereifers, der die 
widerwärtigen verzehren wird. Aber wir verfehen und befferes zu 
allen, und daß vielmehr die Seligkeit näher. iſt ). Denn was 
von dem gerechten überhaupt gilt, daß fein Recht immer wieder 
aufgeht wie der Mittag"), das gilt noch viel mehr von dem 
einen, ber allein nicht nur gerecht iſt, fondern auch gerecht macht. 
Dft Schon Hat fi) der Himmel verdunfelt, und Gewoͤlk hat ſich 
gehäuft; aber der Herr bringt fein Recht immer. wieder hervor 
wie den Mittag. 

Und damit wir nicht aufhören alles von ihm zu erwarten 
und nichts neben ihm zu ſuchen, ſo laßt uns auch noch an das 
andere Wort des Apoſtels gedenken, Wenn die Gerechtigkeit aus 
dem Geſez kommt, ſagt er, wenn ſie irgend anders woher kommt: 
ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. Fragen wir uns nun, wie 
der Apoſtel dazu kommt hier gerade nicht im allgemeinen zu ſa⸗ 
gen, Chriſtus iſt vergeblich in die Welt gekommen, ſondern ſo 
beſtimmt, Er iſt vergeblich geſtorben. Da er hieruͤber gar nichts 
erklaͤrend hinzufuͤgt: fo muͤſſen wir es und offenbar aus dem er⸗ 
Elären, wag er Eur; vorher über den Tod Chrifti geſagt hatte. 
Seine Meinung ift alfo, Chriftus fei vergeblich geftorben, wenn 
wir dem nicht geftorben blieben, wodurch er geftorben ift. Und 
dag ift freilich nicht das Geſez allein, fondern alles wodurch uberall 
ein Geſez nothiwendig wird, alle Sünde und Unvollkommenheit, 
alles felbftfüchtige befchränfte Wefen. Dem allen fterben wir auch 
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gewiß immer ab, wenn Chriftus in ung lebt, weil er nicht in ung 
leben kann, ohne daß wir alles eben fo auf dag allgemeine Heil 
aller beziehen und für die große Gemeinfchaft derer leben, die 
feinen Namen bekennen und noch bekennen ſollen. Wer will e8 . 
magen fi von diefer zu trennen und doch ficher fein in demfels 
ben Sang fortzugehen, den er fie führe. Wer, der «8 einmal 
recht empfunden bat, mag es wagen das fahren gu laſſen als 
etwas fremdes das ihm nicht angeht, daß Chriſtus um der Sünde - 
twillen geftorben ift, und Boch ficher zu fein, daß er ihr nicht nachs 
geben wird hier oder da? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 
aufzurichten, die reiner wäre und größer als beffen, der gekom⸗ 
men ift, auf daß er allen Biene und fich hingebe für alle? Nein⸗ 
weder laßt ung eine Gerechtigkeit der Werke des Geſezes aufrich, 
ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner fittlicher Kraft, damit ung 
Chriſtus nicht. vergeblich geftorben fei! Laßt ung fefthalten mit 
unfern Vorfahren an diefer Gerechtigkeit aus dem Glauben, das 
mit wir auf dag innigfte mit dem in Verbindung bleiben, der 
ung zum Eigenthum erworben bat. Alle falfchen Stügen nieder 
zureißen, auf Die fich fonft noch mißleitete Chriften verlaffen hat 
ten, und biefe Gerechtigkeit aus dem Glauben allein wieder auf 
zurichten, das war eine der Haunpttriebfedern jener Erneuerung 
ber Kirche, die auf diefed Bekenntniß gegründet. ift. Dazu wollen 
auch wir Mitarbeiter fein, ficher daß wenn Chriſtus in ung lebt, 
wir und unfre Nachfommen aus feiner Fülle nehmen werben 
Gnade um Gnade. Amen. 


| V. | 
Das vollendende Opfer Chrifti. 


Text. Hebr. 10, 12. 


- Diefer aber, da er hat ein Opfer für die Sunde ge 
opfert, das ewiglich gilt, fit er nun zur rechten Gottes. 
Denn mit Einem.Opfer bat er in Ewigkeit vollendet, die 
geheiliget werden. 


HM. a. Sr. Das nenteflamentifche Buch, woraus dieſe Worte 
genommen find, befchäftigt fich größtentheild damit eine Vergleis 
Hung auszuführen zwiſchen dem neuen Bunde und dem alten, 
alfo daß der Verfaffer den alten als einen Schatten und ein Bor: 
bild, den neuen aber ald das eigentliche Weſen darſtellt. Und 
wie nun dag Vertrauen der Mitglieder des jüdifchen Volkes im 
alten Bunde vorzüglich auf der ganzen Ordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes und ber .priefterlichen Einrichtung berubte: fo hat er «8 aud 
vorzüglich mit diefen zu thun und ſtellt den Erlöfer bar als den 
einzigen wahren "Hohenpriefter des Menfchengefchlecht® und fein 
Dpfer als dag einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alles, was 
die Menfchen entfernen Fönnte von Soft. Für uns, denen diefe 
ganze Einrichtung To fern liegt, und daher auch fchon für die 
Ehriften überhaupt feit vielen Jahrhunderten, ſeitdem der juͤdiſche 
Gottesdienſt mit feiner Herrlichkeit verfchtwunden ift, für ung hat 
dag immer etwas fremdes, daß wir ung den Erlöfer denken fol 
Ien als einen Prieſter und zugleich als dag Opfer, das er bar: 
Bringt: Daher wäre es wicht zu verwunbern gerueien, warn mit 


667 

in unfern Mittheilungen über die Angelegenheiten des Heils biefe 

bildliche Darftelung, weil fie fih nur auf jene öfter im neuen 

Teftament vorkommende Vergleichung besieht, ganz verlaffen und 

ung für diefe fo wichtige chriftliche Kehre Lieber ausfchließlich an 

folche Ausdrüffe gehalten hätten, woburd der Erlöfer feloft fie 

in feinen Neben oft und vielfach bezeichnet hat. Dies, fage ich 

fönnte ung viel weniger befremden; aber wer von ung, wenn wir 

es nicht ſchon müßten, mürbe fi) fo leicht entfchließen zu glaus 

ben, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf das jüdifche 

Bezug nehmenden Darftellung geblieben, wolle aber doch dag Opfer, 

wovon unfer Verfaſſer redet, nicht als ein folches - gelten laffen, 

das allein und in Ewigkeit für alles genuͤge, fondern habe ohns 

erachtet der deutlichen Erklärung unferes Tertes doch noch an⸗ 
dere Opfer und andere Priefter, die Opfer darbringen müffen für 

die Sünden der Menfchen, als etwas nothwendiges aufgeftellt. 

Dieſes nun ift einer von den wichtigen Punkten, in welchen uns 
fer Bekenntniß den Migbräuchen der Zeit entgegengetreten ift und 

feftgehalten bat an den Worten der Schrift, daß dag Opfer Ehrifti 

das einige fei, was in Ewigkeit gilt,. wovon die Opfer des alten 

Bundes nur ein Schatten geweſen, und durch welches alle voll 

endet find, die da geheilige werden. Darum laßt ung nun Dies 

fe8 heiligende und vollendende Opfer unfers Erlös 

fers zum Gegenſtande unferer Betrachtung machen. Es kommt 

vorzüglich auf zweierlei an, erftengs nämlich wie ed zu verfichen 

fei, daß die, die da geheiligt werden, durch dag Opfer Chriſti 

"vollendet find; und zweitens, was für Folgen nothwendig dars 

aus entftehen müffen, wenn man neben diefem Opfer noch andere 
Opfer in das Gebäude des neuen Glaubens einführt. 


1. Wenn wir ung nun fragen, wie dag Opfer chriſtt, 6 dag 
er dargebracht, dag Opfer einmal gefchehen am Kreuz, ber Grund. 
unſerer Seligkeit geworden fei, wie denn durch daſſelbe diejes 
nigen, die da geheiligt werden, vollendet find: fo giebt es 
freilid) darüber auch unter den. Chriſten unſers Befenntniffes fehr 
verfchiedene Vorftelungen, was natürlich. damit zufammenhängt, 
daß der ganze Begriff des Opfers etwas fremdes und daher auch 
unbeftimmtes und vieldeutiges für ung iſt. Ohne ung daher über 
diefe DVerfchiedenheiten ausführlich auszulaffen, wollen wir lieber 
dabei ſtehen bleiben, was theils in unferm Texte felbft, theils im 
nächften Zufammenbang mit diefen Worten in demfelben Kapitel 
unferes Briefes über diefen Gegenftand gefagt ik, wm nd It 
biefer Bebandlungsweiſe genauer gu befteuuden unb und der dos 
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Weſen ber Sache auch fo zu verftändigen. Unſer Verfaſſer fängt 
damit an, daß er als bezüglich auf die Erfcheinung des Erlöfers 
in dieſer Welt Worte des alten Teſtamentes anführt, die ber Er: 
löfer gleichfam felbft müßte gefprochen haben bei feinem Eintritt 
in bie Wele. Darum, fagt er, da er in die Welt Eommt, ſpricht 
er, Dpfer und Gaben Haft du nicht gewollt, den Leib aber haft 
du mir zubereitet... Brandopfer und Sündopfer gefallen bir nicht; 
da fprach ich, Siehe ich Fomme, im Buche fieht vornehmlich von 
mir gefchrieben, daß ich thun ſoll Gott deinen Willen. Wir dürs 
fen dieſe Worte felbft und die weitere Erklärung, die unfer Be; 
faffer binzufügt, nur einer flüchtigen Aufmerkſamkeit würdigen, 
. am zu fehen, daß indem er fie auf den Erlöfer bezieht feine Mei⸗ 
nung keinesweges die fein Tonnte, daß der Leib des Erlöfers auf 
dieſelbe Weife ein Opfer geweſen fei wie die Thiere, welche nad 
dem jübifchen Gefeg gefchlachtet und dargebracht wurden. Sonſt 
hätte er fagen müffen, Weil du Opfer und Gaben willft, aber 
die früheren nicht hingereicht haben: fo haft du mir den Leib bes 
reitet, damit diefer nun das vollkommene Opfer werde. Daffelde 
erhellt fchon daraus hinreichend, dag er mehr als einmal aus—⸗ 
drüfflich behauptet, die altteftamentifchen Opfer hätten nicht ge 
‚Eonnt die Sünde wegnehmen; fie feien auch dazu nicht geordnet 
geroefen, fondern nur ein Gedaͤchtniß der Sünden zu. ftiften: als 
den Zwekk des Opfers Ehrifti aber giebt er eben dieſen an die. 
Sünden mwegzunehmen. Es kommt aljo darauf an, tie. er dad 
meint, daß durch das Opfer Ehrifti Die Sünden weggenommen 
werden. Die Worte, Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, 
erläutert der Verfaſſer hernach aus den folgenden Worten defiek 
ben Pfalms *), denen er auch diefelbe Beziehung auf den Erlöfer 
beilegt, Da fprach ich, fiehe ich Eomme zu thun o Gott deinen 
Willen; und dieſe erklärt er nun fo, Da hebt er das erſte auf, 
daß er das andere einſeze. Was ift .alfo feine Meinung, wozu 
Gott dem Erlöfer. den Leib bereitet habe, d. h. ihn auf Erden 
habe erfcheinen laſſen? daß. er kommen folle zu thun feinen Wil 
len; als eine folche heilige Stätte habe Gott den Leib des Er- 
loͤſers bereitet, wo der heilige Wille Gottes erfüllt werden follte. 
Wenn er nun fortfährt, Durch welchen Willen wir find geheiligt, 
einmal gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Ehrifti, an 
welche Worte fich denn — nur daß er noch. einmal die täglichen 
Dpfergottesdienfte dieſem einmaligen Opfer entgegenſtellt — bie 
Morte unſers Tertes anfchließen: fo ift der Sinn unfered Der: 
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faſſers alſo der, wir werden geheiligt dadurch, daß der Erloͤſer 
ſein ganzes Leben hindurch den Willen Gottes erfuͤllt und ſeinen 
Leib, wie er Dazu bereitet war, auch dazu geopfert hat. Eben fo 
wird auch anderwärts in unferm Briefe das Leben des Erlöferg 
fo befchrieben, daß er Gehorſam gelernt an dem das er litt *); 
fo fagt auch Paulus **), er fei gehorſam geweſen big zum Tode 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Verfafler, er 
fei durch Leiden vollendet worden *").- Seht da m: Sr., das iſt 
die. Vorſtellung, "die fich diefer Heilige Schriftfteller von dem Opfer 
des Erlöferd macht. Er nennt es ein Opfer, nicht nur weil es 
ein Tod, fondern auch überhaupt weil e8 eine Hingabe war; aber 
den Werth deffelben fürcht.er darin, daß es die Krone dei Ge⸗ 
horſams Ehrifti war, meil er überall vollfommen den Willen Gots 
tes gethan, und fo iſt er eine Urfache geworden der Seligkeit 
allen denen, die ihm gehorfam find 7). 

Dies ift alfo der Zufammenhang, in welchen ber ungenannte - 
Verfaſſer unfers Briefes ung einführt. Alles frühere, was Sries 
den ſtiften ſollte zwiſchen Gott und den Menfchen, ift nur ein 
Schatten geweſen und ein Vorbild deflen, was da kommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, da fandte Gott feinen Sohn, da 
bereitete er dieſen Leib des Wohlgefallens, damit in demfelben 
and. durch denfelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Wilken Gottes voNbrächte. Aber damit wir dieſes ganz und voll⸗ 
Fommen fähen, fo war das der Mille Gottes diefen feinen Sohn 
hinzugeben in den Tod, weil eben diefes in der Erfüllung des 
göttlichen Willens auc das Leben zu Laffen der höchfte Gipfel 
des Gehorfams iſt. Darum, fagt er, ift er durch biefen Tod am 


Kreuze vollendet worden. . Aber nun follen wir uns eben fo.an. _. 


ihn reihen durch unſern Gehorfam gegen ibn; und dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet ift, auch: ung Urfache der Seligkeit. 
Und fo wie Gott ihm den Leib bereitet hat, damit in dieſem Leibe: 
durch ihn der ganze Wille Gottes gefchehe, -fo find wir alle. zu. - 
Einem Leibe -verbunden, melcher deshalb der feinige ift, weil mir. 
in demfelben gemeinfam, indem wir uns als Glieder unterftügen 
in den mancherlei Aemtern, die der Eine Herr tt) austheilt, eben 
falls den Willen Gottes thun. So, fagt er, hat er. mit Einem 


) Hebr. 5, 8. 
») Phil. 2, 8. 
») Hebr. 2, 10. ” 
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Opfer alle vollendet, die da geheiligt werden. Erwaͤgen wir nun 
diegen ganzen Zufammenhang, fo kann daraus wol kein ſchaͤdli⸗ 
ches Mißverftändniß entftehen, daß er uns mit Diefem einen Op 
fer, welches freilich das Opfer feines ganzen Lebens war, voll 
endet hat, als wären wir etwa nun fchon ihm gleich. Was du 
deuteten fonft auch wol alle die .fchönen Ermahnungen zur Bes 
ftändigkeit, alle die ernften Warnungen vor dem Gegentheil, bie 
‚unfer Brief enthält!. Aber doch bat er ung mit. diefem einen 
Opfer vollendet, fein Dienſt an ung ift vollbracht; weder braucht 
er wieder zu erſcheinen, noch beduͤrfen wir irgend eines anderen. 
Aus dem, was er gethan, entwikkelt ſich nun alles andere in de 
nen und fuͤr die, welche ihm gehorſam ſind. Er iſt uns gewor⸗ 
den eine Urſache der ewigen Seligkeit, oder er hat uns vollendet, 
das iſt eines und daſſelbe. In der Fuͤlle ſeines durch Leiden und 
Tod gekroͤnten Gehorſams ſchaͤmt er ſich nicht ung Bruͤder zu 
heißen; und in dieſer Gemeinſchaft mit ihm ſind wir los von 
dem boͤſen Gewiſſen *), denn wir find ihm ja nicht gehorſam, wenn 
nicht die Liebe, die er zu ung trug, auch uns bewegt und regiert. 
In feiner Gemeinfchaft haben wir Freudigfeit ind Heiligthum ein 
sugehn, das heißt vor die Gegenwart Gottes zu treten, in welche 
er diejenigen bringt, die der Water ihm gegeben, hat. So iſt et 
ung geworden die Urfache der ewigen Seligkeit, als welche ja 
nothwendig anhebt in diefem Heiligthum. Zu diefem alfo hat er 
ung bingebracht und ung fo vollendet als die da geheiliget wer: 
den. Denn fo ift es! Nicht etwa geht die That vorher, nam 
lich die Heiligung, und die Seligfeit folgt erſt nach; fondern wie 
es anderwärts heißt, daß Gott uns die Sünde vergiebt und rei 
nige ung von Untugend, fo daß die Vergebung vorangeht und 
die Reinigung folgt: fo auch hier vollendet er ung erft zur Se 
ligfeit mit ihm, und die Heiligung folgt; dag heißt er hat und 
vollendet als folche, die geheiliget werden. Und koͤnnt ihr eim 
Bedenken haben auch in den Ausdrukk einguftimmen, er bat und 
durch dies eine Opfer vollendet, in welchem er von Anfang au 
fich felbft Gott dargebracht? Hat Johannes, wenn er ſagt “), 
Chriſtus fei erfchienen, daß er die Sünde wegnehme, er der doch 
öfter auch des Blutes Chriſti erwähnt, weniger auch an feinen 
Tod gebacht, als unfer Verfaffer — wenngleich dag Opfer und 
vorzüglich feinen Tod ind Gebächtnig ruft, — zugleich auch an 
fein ganzes fih und Hingebendes Leben gedacht Hat? Und wir 





*) Hebr. 10, 22. 
. )4 ob. 3, 8 
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werden wir etwa gebeiliget, ehe er uns auf dieſe Weiſe vollen 
det hat? Heiligung ift nur, mo der Geift Gottes wirft; aber 
wo der wirft, da ift auch fehon Friede und Freude. Sp ermahnt 
auch der Verfaſſer unferes Briefes diejenigen, welche fchon voll 
endet find, nun auch fortzufchreiten in der Heiligung; fie möchten, 
fagt er, nicht verlaffen die Verfammlungen, fondern fi) unter . 
einander ermahnen und gegenfeitig einer des andern wahrnehmen - 
mit Reisen zur Liebe und guten Merken *). Und darauf mar 
auch jene Verbefferung der Kirche gerichtet ein neues Band der 
Liebe und des Eifers um die Ehriften zu fchlingen. Denn ift es 
nicht fo? Je allgemeiner und ungetrübter die Freudigkeit ift zum 
Eingang in dag Heiligthum der Gegenwart Gottes, je fchöner die 
Gemeine fid) erbaut, je befier dag Werk der Heiligung gedeiht: 
um defto fefter wird auch unfere Ueberzeugung davon, daß wir 
in Wahrheit vollendet find durch dies eine Opfer. Müffen wir 
ung alfo nicht verwundern, wenn doch behauptet wird, es müfle 
noch etwas anderes hinzukommen? muß und nicht bange mer; 
den, dann müßte jene fchöne Zuperficht unfers Textes zu dem eis 
‚nen Opfer wieder verfchtwunden fein? Ja fo iſt es, und nicht 
anderd; und dies mollen wir im zweiten Theil unferer Vetrach⸗ 
tung noch naͤher erwaͤgen. 


| 1. Wenn ich mir denke, daß es in unfern Tagen leicht 
viele evangelifche Ehriften geben kann, die nicht Weranlaffung ges 
nommen haben die Kehren und Einrichtungen der römifchen Kirche 
Eennen zu lernen: fo muß es große Schwierigkeiten haben diefen 
deutlich zu machen, wie man auf dieſe Vervielfältigung des Op⸗ 
fers Chriſti verfallen if. Was aber doch alle wiſſen iſt, daß 
fchon feit mehreren Jahrhunderten die Meinung in der Kirche 
allgemein geworden war, daß bei dem Mahle des Herrn Brot 
und Wein in den Leib und dag Blut Ehrifti verwandelt werden; 
und hieraus läßt ſich ohngefähr ahnen, wenn wir und daran er⸗ 
innern, daß wir in diefem Mable zugleich den Tod Ehrifti feiern, 
daß jene Verwandlung jedesmal als eine neue Hingebung Chrifi 
in den Tod angefehen werben kaun. Diefe wiederum kounte doch 
nicht umfonft erfolgen; und fo hat fich jene Lehre gebildet, dag 
Opfer Chriſti fei nur mit diefen immer fortgehenden Erneueruns' 
gen deffelben zufammengenommen vollfommen Hinreichend. Das 
urfprüngliche wirklich am Kreuz geſchehen gelte nur für die ine 
nere allgemeine Sündhaftigfeit, welche wir auch die Erbfünde 


9 Hebr. 10, 3 — 33. 
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nennen; da aber nun, nachdem jenes gebracht worden, bie wirk⸗ 
lichen Sünden der Menfchen fich immer erneuerten: fo müffe auch 
Bas Dpfer immer erneuert werden, und dag gefchähe nun bei der 
Zurichtung des heiligen Mahled. Wie wenig Grund diefes in 
der Schrift hat, fo daß wir mit der größten Zuverficht behaup⸗ 
ten können, die erfien Jünger des Erlöfers und die Alteften Ge 
meinen: des chriftlichen Glaubens haben an fo etwas auch im ent 
fernteften nicht gedacht, daB bedarf wol Feines Beweiſes. Aber 
daher Fam «8 nun, daß, wiewol die Abweichung Luthers von je 
ner Verwandlungslehre die geringfte mögliche war, fie doch hin 
reichte um diefen Gedanken von einer Erneuerung des Opfers 
Chriſti für-immer unter ung auszutilgen: Und dag wir von fie 
fem Verderbniß frei geworden find, müflen wir mit dem. innig- 
ſten Dank erfennen, weil durch jene Lehre unfer ganzes DVerhält 
nig zum Erlöfer theild unmittelbar theild vermöge ber Ungleich⸗ 
heit, welche ſie zwiſchen den Chriſten hervorruft/ gaͤnzlich verſho 
den und verworfen wird, | 


Unmittelbar gefährdet jener Opferglaube unfer ganzes Der 
haͤltniß zum Erlöfer, weil uns die Kraft aus den Augen gerüfft 
wird, um derentwillen wir an ihn glauben, und weil die Sünde 
ung gang anders erfcheint, um derentwillen wir feiner befürfen. 
Iſt das nicht die gemeitfchaftliche Wahrheit unferes inneren Be⸗ 
wußtfeins m. th. Sr., daß die menfchliche Natur, wie wir fie 
überall finden, wo fie noch nicht unter dem Einfluß des Erlöferd 
ſteht, nicht vermag fich zum Siege des Geifted über das Fleiſch 
zu erheben, wie dies der Apoſtel Paulus recht aus unſerm in⸗ 
nerſten Gemuͤth heraus darſtellt? Kann nun einem ſolchen Mans 

gel an Kraft, wie er fich kundgiebt in unferm nichts vollbringen⸗ 
den Wollen, in unferm unfräftigen Wohlgefallen an dem reinen 
und vollfommenen Gottesiwillen, wenn er gang. allgemein ift in 
dem menfchlichen Gefchlecht, anders geholfen werden als badurd) 
dag unter eben dieſem Gefchlecht eine höhere Kraft ang Licht ger 
boren wird, die fich, tie wir dag in. befchränfterem Maaße täg: 
lich erfahren, durch Iebendige Gemeinfchaft über die beduͤrftigen 
Theile ausgieße und unter denfelben weiter verbreitet? Dazu nun 
war der Sohn des Wohlgefallens geordnet von Ewigkeit und er 
fchien, als die Zeit erfüllt war, mit der Fuͤlle der göttlichen Kraft 
ausgerüftet, aus welcher nun alle biejenigen, die ihn aufnehmen, 
Gnade um Gnade fchöpfen. Aber damit wir ihn ganz aufneh⸗ 
men als der er ift, mußte ee exK indem dag er litt Gehorſam be 
weiſen und‘ durch Leiden des Toded in Keiner Belkommumunt kır 
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geftellt und mit Preis und Ehre gekroͤnt werden; und fo konnte 
er nur mit feinem Opfer ung vollenden. Wie greift, wenn wir 
fo in diefen göttlichen Rathſchluß bineinfchauen, alles in einans 
der! wie Elar erkennen wir bie Beziehung eines jeden! aber wie 
verwirrt fich ploͤzlich alles, was ſich fo Elar auseinander legen 
ließ, mie verfchreindee uns plöglid aller Zufammenhang, wenn 
wir den Tod. Ehrifti von feinem Leben trennen, damit er fo ges 
fondert unzählige Male in einer bedeutfamen Handlung koͤnne 
wiederholt werden! Kann nun der Tod für fich allein dem Les 
ben bie Kraft mittheilen, die ihm fehlt? oder fol die Nachbils 
dung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch 
Das Leben? Mer unter ung möchte wol behaupten, es gebe: in 
jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, Eeinen 
geiftigen Genuß feines FSleifches und Blutes! Das fei fern von 
uns. Ja mer wollte leugnen, daß diefer ſich auch dort verbins 
den fönne mit dem Genuß des wenngleich verunftalteten Sakra⸗ 
mientes! Auch dag fei fern von und. Uber gewiß muß, damit 
e8 geichebe, das Gemüth fich wieder in die Urfprünglichkeit der 
Sache zurüffverfegen und. fi von dem entfernen, was bie Lehre 
ber Kirche iſt. Die Anbetung des Nichtmehrbroted, an beffen 
Stelle der. Priefter opfernd den Leib Ehrifti herbeigeführt hat, wel⸗ 
cher nun harrt genoffen zu werben, das Ningen des Glaubens 
gegen das Zeugniß ber Sinne, um fi) von dem Genuß biefeg 
Leibes unter der täufchenden Geſtalt des Brotes gu verfihern — 
nein, das iſt gu weit entfernt von dem mächtigen Wort, welches 
Geiſt und Leben ift, um eine Förderung im Heil der Seele in 
fich zu fchließen. Vielmehr je eifriger fich das Vertrauen auf dieſe 
Handlungen richtet, deſto mehr muß das Beftreben erkalten dag 
Leben Chrifti geiftig in -fih aufzunehmen. Oder follen wir eine 
andere Trennung zugeben, nämlich daß wir zwar leben durch dag 
- Reben Chrifii in ung, aber daß der Tod Ehrifti ung vor dem 
Tode bewahren müffe, nämlich wor der Strafe ber Sünde? und - 
daß hiezu nicht nur dag urfprängfiche Opfer Chrifti noͤthig fei, 
fondern auch das wiederholte? Aber kann es denn etwas andere 
bedürfen um ung vor jenem Tode zu bewahren, als das ewige 
Leben, welches wir ja mit dem Leben Ehrifti beſizen? Iſt es 
nicht genug, daß wir mit Ehrifto gekreuzigt find, und fo derjes 
nige, twelcher geftraft werden follte, gar nicht mehr vorhanden ift, 
fondern nur der neue Menfch, in welchem fich nichts verdammlis 
ches findet? Kann etwas anderes nöthig fein um und von ber 
Zurcht zu befreien, als die Liebe? Ja auf jede Weile mug wer 
jener Lehre wirklich Raum giebt irre werden am 8 —XXX 
II. X 
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gen, bie der Erlöfer felbft gegeben, und an ben mit diefen zu⸗ 
fammenhangenden Erfahrungen des gläubigen Gemüthes. 

Und daffelbe gefchieht auch auf der andern Seite, wenn fo 
von einander gefchieden werden foll die angeſtammte Sündhaftig 


keit und die wirkliche Sünde, daß dag urfprüngliche Opfer Chrifi 


fich nur auf jene bezieht, und die Wiederholung deffelben nöthig 
wäre wegen diefer. Welche gefährlihe Verwirrung nad) allm 
Seiten hin! Iſt jene angeflammte Sündhaftigkeit, oder wenn 
ihr fo lieber, wollt jene Erbfünde durch den Tod Chrifti durd) je 
nes urfprüngliche Opfer ganz abgethan, fo werden wir durch daf 
felbe vollendet nicht als folche die gebeiliget werden, fondern als 
folche die ſchon geheiliget find; denn wo follte noch die wirkliche 
Sünde herfommen, tie follte noch etwas anderes als der reine 
Gotteswille fein in allen unfern Werfen, wenn jener innere Grund 
nicht mehr vorhanden wäre? Er bleibt alfo, aber er wird nicht 
mehr geſtraft? Allein gehe nicht fo alle unmittelbare Beziehung 
des Todes Chrifti zu ung verloren,. wenn wir den Werth deflel- 
‚ben hierauf befchränfen? Denn wir find ung ja leider jenes in- 
nem Grundes der Sünde bewußt als eines Zuſtandes, Der über 
unfer Bewußtſein hinaugreicht, ber ung allen ſchon mitgegeben 
ift in Diefes Leben; und fo muß das auch nur cin todter Bud 
ftabe für ung bleiben, es Fann Feine innere Wahrheit für und 
haben, daß wir für diefen Zuftand, in dem wir ung finden, hat: 
ten geftraft werben müffen, wenn auch Feine wirklichen Sünden 
fih daraus entwiffelten. Iſt doch dieſer Zuftand nur da für ung, 
eben fofern er fich in der wirklichen Sünde offenbart. Wenn 
nun diefe ung immer gu jenem machgebildeten Opfer hintreibt, 
wie ganz muß dann das urfprüngliche zurüfftreten, und wie ve 
nig daher von der unmittelbaren Beziehung zwifchen dem Erlöfer 
und dem einzelnen Chriften übrig bleiben! Und mie gefährlid, iſt 


e8 anderntheils, wenn wir ung gewöhnen die wirklichen Sünden ' 


abgefondert von der angeftammten Sündhaftigfeit als ihrem in 
neren Grunde für fich allein zu betrachten! gefährlich für die eis 
sen, weil e8 zum frevelnden Leichtfimi auffordert, gefährlich für 
die andern, weil fie jedem preisgegeben find, der es darauf an 
legt ihr Gemiffen zu beengen. Denn wie ſteht es doch mit un: 
fern eingelnen Sünden? Müffen wir dag bei näherer Betrach⸗ 
- tung zugeben, daß in einem engverbundenen gemeinfamen Leben 
der eingelne nur in einem fehr entfernten und untergeordneten 
Sinn ein befonderes Verdienſt für fi haben kann — denn je 
vollfommner in der Ausführung je fruchtbarer in ihren Folgen 


eine. Handlung ift, um deito Leichter Kiten wer u ehem 
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wieviel mir dazu empfangen haben von andern: fo gilt daſſelbe 
gewiß eben fo fchr von unfern Sünden. Keiner Tann als der 
alfeinige Schuldner angefehen werden für das was er thut: fon- 
Bern je verdammlicher es erfcheint, um befto leichter wird ſich in 
Den meiften Fällen nachtweifen laffen, wie vielfältig ber Thäter 
von andern ift verſucht und gereist, und tie lange das böfe in 
ihm durch bie Sünden anderer ift genähre worden. Mithin find 
auch alle fündlihen Handlungen gemeinfames Werk und gemein; 
fame Schuld; und werben wir fo fehr aufgefordert von dem in; 
nern Grund der Sünde in ung felbft abzufehen: fo Fönnen mir 
gar leicht bie Eulb gang auf andere werfen! Und mas fih als 
eigrier Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und fremden Suͤn⸗ 
Den: mie leicht laͤßt ſich der Teichtfinnige darüber burch bie Theil- 
sıahme an der Wiederholung bes Dpfers beichwichtigen! Dage⸗ 
gen auch auf der andern Seite find mwirklihe Sünden etwas abs 
geſehen von ihrem Zufammenhang mit der innern Sündhaftigfeit: 
ſo iſt auch nicht eines jeden eignes Gewiſſen ber einzige Richter 
Darüber. Es bedarf dann einer dußeren Beſtimmung darüber, 
was Suͤnde if; und wie ungeheuer Eönnen dann Äängfiliche Ge⸗ 
wiſſen befchwert werben, und tie ganz der Wahrheit zuwider, 
wenn bald dies bald jenes zur Sünde gemacht wird, was in ber 
That gar Fein Zeugniß von ber inneren Suͤndhaftigkeit ablegt. 
Und beweiſt nicht fchon dieſes Schwanfen deutlich genug, daß 
Durch eine folche Trennung auch das wahre Bewußtſein der Sünde 
ganz verloren geht? Denn da iſt Eeine Wahrheit, wo fih eine 
ſolche Leichtigkeit zeigt von einem entgegengefesten zum andern 
uͤberzugehn; da fehlt ed an ber rechten Kraft das Herz feft zu 
machen, wo mit demfelben Recht aͤngſtliche Gemuͤther Zurcht und 
Schrekken einfangen und leichtſinnige Beſchwichtigung für alles 
zu finden wiſſen. Und erwägen wir es genau, was für ein Sche- 
Den es ift dem innerfien Grunde nach, welcher der chriftlichen 
Sroͤmmigkeit ermachfen mußte durch einen ſolchen Zuſaz zu dem 
wollendenden Dpfer Ehriftii, und wovon wir alfo wieder frei ge 
worden find: fo ift es biefer, daß ſowol was bie Suͤnde als was 
Die Erlöfung betrifft uͤberall Willkuͤhr an bie Stelle der Innern 
Wahrheit und des naturgemäßen Zufammenhanges tritt, den mir 
ung eben wieder vergegenmwärtigt haben. Menfchlihe Wilführ 
kann auf diefe Weife beftimmen, was Sünde ift und mas nicht: 
und die Art, wie das Opfer Ehrifti mit allen feinen taufend und 
aber taufend Erneuerungen ung vollendet, ift nicht mehr dag, 
was der Natur ber Sache nach gefchehen müßte der Suͤnde we. 
gen, fonbern es muß und gemahnen wie eine — re 
u 
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cher Willkuͤhr, an deren Stelle wol auch andere koͤnnten gedacht 
werden. Und wie viel verliert unfer Verhältnig zu dem Erlöfer, 
wenn er ung fo erfcheint, wie ein Frembling willführlic in die 
Gefelfchaft der Menfchen hineingeworfen, und unfer Heil nidt 
nach den natürlichen Geſezen des Lebens bewirkend, fondern auf 
eine unbegreifliche und gang frembartige Weife. 

Mittelbar aber müßte unfer Verhaͤltniß zu ihm auch noch 
dadurch leiden, daß dieſe Wiederholung feines Opfers und die do 
mit verbundene Wirkſamkeit menfcjlicher Wilführ eine Ungleich⸗ 
beit unter den Chriften hervorbringt, welche den größten Theil 
derfelben nur zu weit von dem Erlöfer entfernt. Denn wenn es 
wegen unferer wirklichen Sünden diefer Wiederholung feines Op⸗ 
fers bedarf: welcher gewaltige Unterfchied zwiſchen allen übrigen 
und denen, welchen er das Necht ausfchliegend verliehen haben 
fol ihn darzubringen! und wie natürlich, wenn es an ihnen 


— — —— 


haͤngt die wirklichen Sünden durch ihre Darbringung zu fib 


gen, daß auch fie, twenn eine folche Unficherheit einmal einge 
riffen ift, allein beftimmen müflfen, was wirkliche Sünde if, 
und dann auch — denn das hängt nothivendig zufammen — was 
wahrhaft gutes Werf ift, alſo auch was für Denken und Glaw 
ben gut ift und heilſam, und welches fündlich ift und verderblich. 
So haben denn diefe die Gewiſſen der andern in ihrer Hand, umd 
nur fie find eigentlicdy die Kirche, im welcher die Gabe des Geis 
fies ruht, die andern müffen Gebot und Lehre von ihnen anne 


men; und fo giebt es denn nicht mehr Einen Meifter, deſſen Jun 


ger alle unter einander Brüder find, - fondern unter feinen Juͤn⸗ 
gern viele Meifter, deren untergebene zu viel auf fie zu achten 
haben, als daß fie noch koͤnnten viel unmittelbar von dem Er: 


löfer empfangen. Solchem Verderben ift nun unfer Ehriftenthum 


glufflich entronnen dadurch, daß unfere Vorgänger im Glauben 
jenes. Gewebe von Menfchenerfindung zerriffen haben und zu dem 
einen vollendenden Opfer Chrifti als allein genügend für die 
welche geheiligt werden, einfältig zuruͤkkgekehrt find. 

| Laßt uns denn an diefem Beifpiel gang beſonders erkennen, 
daß jene Zeit unferer Kirchenverbefferung und der Ablegung um 
ſeres Befenntniffes eine folche geweſen ift, wie ein alter Lehrer 
ber Kirche fich jene merkwürdige Gleichnißrede unferes Erlöfere 
vom Unkraut auf dem Akker erklärt. Er fagt nämlich, jenes Uns 
Fraut folle nicht fowol die böfen Menfchen bedeuten — und des 
für läßt fi wol fagen, daß Fein Menfch aus anderem Samen 
entiproffen ift al8 der andere, — fondern es feien die verkehrten 
und verberblichen Gedanken. Und daS ift wenigſtens dem ganz 
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gemäß, daß in andern Gleichniffen der gute Same ganz beftimmt 
das Wort Gotted und alfo die guten und göttlichen Gedanken 
bedeutet. Doc dem fei nun was jene bildliche Rede des Erloͤ⸗ 
ſers betrifft mie ihm wolle, jener Erklärung entfpricht wenigſtens 
bie Gefchichte gut genug. Denn es fchießt von Zeit zu Zeit auch 
auf dem Boden der chriftlichen Kirche ſolches Unkraut verfehrter 
Gedanken auf, deſſen Samen der göttliche Saͤemann nicht mit 
ausgeftreut hat; fondern theils ruhte er noch von früher her in 
dem Boden, theild gehen ja aus dem frogigen und verzagten Her 
zen arge Gedanken hervor. So waren ed bald jüdifche Menfchen» 
fasungen und heidnifche Erfindungen, die in anderer Geftalt wie 
der auffeimten; bald erfann das befleffte Gewiffen falfchen Troft, 

weil doch der menſchliche Geift noch nicht gang in das befeligende - 
Geheimniß der Erlöfung eingedrungen war. Und fo mar denn 
jene große Zeit der Kirchenverbefferung eine ſolche Zeit der Ernte, 
wo viele von den koͤſtlichen Wahrheiten des Glaubens in bie 
Scheuern gerettet wurden, wo fie nun ficher aufbewahrt liegen. 
für alle künftigen Zeiten; und fo wurde auch vielerlei Unfraut 
dafür erkannt was es war, alſo ausgejätet und verbrannt, daß 
feine Spur unter uns nicht mehr gefunden-wurbe. Dafür haben 
wir nun dem Herrn der Ernte Lob und Dank zu fagen, der das 
mals feine Schnitter ausſandte. Aber laßt ung auch wohl be 
denken, daß es nicht die lezte alles ang Licht bringende und alles 
entfcheidende Ernte war. Oder wer möchte fich noch einbilden — 
denn freilich e8 gab Zeiten, wo dieſe hochfahrende Meinung fehr 
weit verbreitet war unter ung, — aber jest wer möchte fich noch 
einbilden, daß das Feld unferer evangelifchen Kirche gang rein fei, 
und nur der himmlifche Weizen auf demfelben wachfe und gedeihe! 
‚Darum laßt ung immer noch voachfam fein und Die Regel, bie 
ung der Erlöfer in jenem Gleichniß giebt, nidyt außer Acht laſ⸗ 
fen. Diejenigen berathen unfere Gemeinfchaft über, welche zu je⸗ 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erfcheint auch fogleich aus: 
jäten tollen. Nicht nur daß manche noch nicht feftgetwurgelte 
Pflanze, die auch dem göttlichen Samen entfproffen ift, Schaden 
leidet und vergeht unter biefen voreiligen Beftrebungen des Uns 
frauts Meifter zu werden und es gu entfernen; fondern Die dar 
auf ausgehn alles was nicht guter Weizen iſt gleich im erften 
Aufkeimen aus dem Boden zu reißen, die vergreifen fich auch von 
ihrem Eifer verblendet an manchem Weisenpflängchen, das fie ver- 
Eennen, das aber mit der Zeit fchöne Frucht würde getragen ha⸗ 
ben. Darum laßt uns nicht in unverftändigem Eifer dem Herrn 
anders dienen wollen, als er es begehrt. Er felbft will die Zeit 
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der Ernte beftimmen, wir follen ung nicht anmaßen fie gu kennen 
und follen nicht zu jeder Zeit im Felde rühren und ſtoͤren um des 
Unfrauts willen. Laßt ung alle, die mit ung ihr Heil in Chrifto 
allein fuchen und als durch fein einmaliges Opfer vollendet im 
Gehorfam gegen ihn geheiligt werben wollen, gern als Brüder 
und Genoffen unferes Glaubens in herzlicher Liebe umfaflen und 
was ung als Irrthum in ihnen erfcheint fo in Liche tragen, nicht 
daß wir ihnen unfere Meinung verhehlen, aber daß wir meit ent 
fernt Die Gemeinfchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fie nicht gleich 
dag ihrige aufgeben wollen gegen das unfrige, fleifig gemeiniam 
mit ihnen die Wahrheit fuchen: fo wird ung auch der Herr einen 
durch den andern immer mehr erleuchten, und nichts wird und 
mehr trennen von der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, ber allein 
die er vollendet hat auch heiligen kann zur reinen- Anbetung Got⸗ 
tes im Geiſt und in der Wahrheit. Amen. 
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| VI. 
Ermunterung zum Bekenntniß der. Suͤnden. 


Text. Jak. 5, 16. 


Bekenne einer dem andern ſeine Sanden und betet 
fuͤr einander. 


⸗ 


M. a. Fr. In jenem erſten Bekenntniß unſrer evangeliſchen 
Kirche, mit deſſen einzelnen bedeutendſten Lehren und Anordnun⸗ 
gen wir uns jezt beſchaͤftigen, iſt auch eine wichtige und uns 
von der roͤmiſchen Kirche unterſcheidende Beſtimmung in Bezug 
auf unſer gemeinſames kirchliches Leben enthalten, welche ſich auf 
denſelben Gegenſtand bezieht wie die verleſenen Worte der Schrift. 
Es beſtand naͤmlich ſeit langer Zeit eine Nothwendigkeit fuͤr alle 
Chriſten in unſrer abendlaͤndiſchen Kirche, che fie zum Tiſche des 
Herren gingen, denjenigen, von denen fie fich wollten diefes hei: 
lige Mahl der Liebe darreichen laſſen, eine fo viel fie nur immer 
konnten vollftändige Aufzählung der begangenen Sünden zu ges 
ben, alfo diefen ihre Sünden zu bekennen. Diefes nun ift fehon 
damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verkehrt⸗ 
heiten angefehen worden, und es gehört zu dem, was abgeftellt 
wurde beim erften Anfang der evangelifhen Gemeinfchaft und da⸗ 
bin geändert, daß zwar allerdings der Natur der Sache gemäß 
zum Genuß des Mahles unferd Erlöfers als einer neuen Ver 
fiherung der göttlichen Vergebung auch das Bekenntniß der Suͤn⸗ 
deu gehöre, daß aber keineswegs von den Chriften ſolle verlangt 
werden eine Aufzaͤhlung der einzelnen Vergehungen. Dies nun 
ift es, was wir heute zum Gegenfland 'unfrer Betrachtung md: 
chen. Die verlefenen Worte des Apoftels aber enthalten eine 
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Aufforderung und Crmunterung zum Bekenntniß der Suͤnden, und 


es ift darin allerdings, twie es die Worte felber und der gan 
Zuſammenhang angeben, dag einzelne gemeint. Denn daß wir 
alle die Suͤnde in und tragen, dag bedarf Feiner erft dem am 


dern zu bekennen, weil jeder wie er es an fich felbft weiß fo es 


auch von dem andern vorausſezt. Hier alſo finden wir eine Er 
munterung zum Bekenntniß der einzelnen Sünden, 
die wir wirklich begangen haben einer gegen den ander, und 
zwar damit fie ein Gegenftand des Gebetes werden Eönnen. Dem 
fo verbindet fich beides mit einander in unferm Text. Sch wil 
nun in Beziehung auf diefe Worte und auf jene Einrichtung in 
unfrer Kirche zuerft von dem Segen des Bekenntniſſes, von 
welchem der Apoftel hier redet, meine Meinung augeinanderfeen, 
und zweitens damit vergleichen jene in unjrer evangeliſchen 
Kirche im Widerfpruch mit der bisher beftandenen gemachte Ein 
richtung. 


J. Was nun dag erfte bettifft m. a. Fr./ fo vergoͤnnt mir 


etwas weiter, ald vieleicht unumgänglich nöthig zu fein feheint, 


in das ganze Verhaͤltniß des Menfchen als eines fündigen Wer 
fens einzugehen. Zu diefer Eündhaftigfeit gehört unftreitig auch 
fehr mwefentlih und leider fehr allgemein eine innere Unwahrheit 
im Menfchen, die ſich auf die mannigfaltigfte Weife zeigt. Zw 
erft und am allgemeinften .aledann, wenn er feine eigne Sünde 
als folche nicht anerkennt. Dies war derjenige Zuftand des Ber 
derbeng, welcher dem Apoftel Paulus, als er feine Briefe’ an die 
Roͤmer fchrieb, in der urfprünglidien und ausgebildetften Geftalt 
vor. feinen geiftieen Auge ſchwebte. Er erklärt ausdruͤkklich jene 
fo allgemeine Verkehrung der natürlichen Gotteserfenntniß, in 

welcher . ſich das höhere Vermögen der menfchlichen Vernunft 
fund geben follte, nämlich die Wielgötterei, fo dag ſchon die fruͤ⸗ 
heren Gefchlechter der Menfchen, ftatt in feinen Werfen den ei 
nen Schöpfer und beffen allmächtige Kraft und Gottheit zu er 
kennen, fich das göttliche Wefen in eine Mehrheit zerfpaltet und 
zerfplittert hatten, wohlbedachtig in eine Mehrheit von folchen. 
Werfen, an welche fie zugleich alles verkehrte Tichten und Trady 
ten der Menfchen vertheilen Eonnten, um «8 eben dadurch zu hei 
ligen, daß fie es auch höheren Wefen beilegten. Das ift der 
Sinn des Apoftels, wenn er fagt, die Menfchen hätten die Wahr: 
beit aufgehalten in Ungerechtigkeit, fich felbft die Wahrheit ver: 


dunkelt, Gott nicht erkannt und nicht gepriefen, nur deswegen, 


weil fie, wenn fie ſith dem Reinen gegenübergeftellt hätten, auch 
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ihr eignes Verderben hätten erkennen muͤſſen. Wie fle aber dies 
binübertrugen auf die höheren Weſen, fo waren fie deſſen übers 
hoben die Suͤnde als Sünde zu erkennen. Es gab für fie nur 
eine Mannigfaltigkeit von Trieben und Nichtungen in der menſch⸗ 
lichen Natur, und jede wurde durch ein folches Weſen vertheis 
digt, wiewol fie doch alle nichts göttliches an fich trugen. Dies 
unftreitig Eönnen wir als die volfommenfte Ausbildung diefer ins 
nern Unmwahrheit anfehn, gefezt auch alle jene Wefen wären nicht. 
abfichtlich hierzu erfunden, aber doc, immer dazu gebraucht wors 
den. Und nicht geringer- faft prägte fich diefe innere Unwahrheit 
aus bei dem jüdischen Volk, wenn es ſich ſchon damit beruhigte 
ein treuer Bewahrer des Gefezes zu fen. Darum nun, weil fo 
Die Menfchen ihr geiftiges Auge abgewandt hatten von der Sonne 
der Gerechtigkeit und nicht im Stande waren hineinzufchauen, 
fandte Gott feinen Sohn, um fie von diefem Verderben zu rets 
ten, damit fie Reinheit und Vollkommenheit in menfchlicher Ges 
ftalt vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen- trat, 
genöthigt würden die Herrlicyfeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater zu erkennen. Wer ihn aber fo erkannt hat, der kann nicht 
mehr in der Unmahrheit wandeln, fondern bie Wahrheit, und 
wenn es auch nur unter taufend Schmerzen gefchehen EFönnte, 
muß ihn frei machen. Daher koͤnnen wir dag vorausfesen, wo 
nun lebendige Erkenntnig und Anerkenntniß des Erlöfers ift: da 
iſt auch eine Anerfenntniß der Sünde, da muß im allgemeinen 
jene Unwahrheit des menfchlichen Herzens befiegt fein, und der 
Gegenſaz zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann auch 
den Menfchen mit dem Bilde Chrifti ins Herz gefchrieben ift, 
und dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald hemmt, 
biefer Gegenfag muß von ihnen erkannt werden. Aber auch dag 
sur im allgemeinen m. 9. Sr. Denn wenngleich Paulus zunaͤchſt 
nur von den Heiden fagt, um zu bemeifen, daß auch fie dag 
Weſen des Gefezes in fi) trügen, daß ihre Gedanken fich unter - 
einander bald entfchuldigen bald verklagen *): fo Fennt auch jes 
Der daffelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver: 
Elagende Gedanke gewöhnlich recht bat. Das Entfchuldigen ift 
ein Verderben der menfchlichen Seele, das nie ein Ende nimmt; 
auch nicht mit der vollftändigften Anerkenntniß der Sündhaftigs 
feit im allgemeinen. Unter allen, denen es gar nicht ſchwer an» 
kommt ſich als Sünder zu bekennen, die mannigfaltig fehlen, 
werden nur wenige fein, die fich nicht am Tiebften in allen ein 


*) Röm. 2, 15. 


682 


zelnen Faͤllen, ausgenommen etiva wo bie Uebereilung- gang klar 
zu Tage liegt, doch noch vertheibigten. Denn in allen andern 


Fällen will doch jeder richtig geurtheilt haben, und Feiner will es 


auf fich kommen laſſen, daß alte Gewoͤhnungen, die er doc) für 
fündlich anerkennen muß, noch eine Macht in ihm hätten. Und 
doch ift es nicht möglich, Daß es eine zufammenhängende Wirk: 
famfeit des göttlichen Geiftes, daß es ein wahres Leben Ehriffi 
im Menfchen gebe, wenn nicht die Neigung wenigſtens zu diefer 


Unwahrheit gebrochen ift und überwunden; wenn es nicht dad‘ 


beftändige Flehen des Herzens ift, dag der Herr ung die Augen 
Öffne für alles was Sünde ifl, damit auch’ überall im einzelnen 
wir ung felbft recht erfennen, und auc dag fündliche, was dem 
guten, daß hell genug in die Augen der Welt fcheint, beigemifcht 
ift, ung nicht entgehe. Was bleibt fonft unfer Loos, als ſelbſt 
in der Blindheit bingehen- und als blinde Leiter der Blinden und 
vergeblich aufblähen. Wo aber diefe Wahrheit im Herzen fo be 
feftigt ift, daß die Stimme Gottes im innern nicht mehr fchweigt, 
oder zum Schweigen gebracht wird, wenn unreines fich regt: da 
erft, beginnt eigentlich der redliche Kampf des Menſchen gegen 
die Suͤnde, da wiederholt ſich in ihm dieſe ganze Geſchichte, die 
Paulus ſo lebendig darſtellt in jenem Briefe *), dag er den Wil— 
len Gottes erkennt in feinem innern, aber daß er immer nod 
findet das andere Gefez in feinen Glicdern, welches ihn hindert 
das gute, was er will und begehrt, zu vollbringen und ihn nd 
thigt dag zu thun, was er nicht will, fondern verabfcheut. Wenn 
nun der Apoftel, nachdem er diefen innern Kampf des Menfchen 
dargeftellt und die Frage aufgerworfen hat, Wer wird mich erret- 
ten vom Leibe dieſes Todes? Feine andere Antwort giebt ald, 
Ach danfe Gott, der und den Sieg gegeben hat durch Sjefum 
Ehriftum: fo flimmen wir darin gewiß alle mit ein, daß, mie 
auch diefer Kampf ſich in jedem anders geftalte, wie er ſich ver: 
längere und immer wieder erneuere, es einen andern Sieg in 
bemfelben immer nicht giebt, als durch den, der ung allen ge 
macht ift zur Weisheit Gerechtigkeit Heiligung und Crlöfung. 


Ja das ſollte die höchfte Wahrheit eines jeden ‚chriftlichen Ge 


müthes fen, und dem Weſen nach werden auch alle in jenem 
einfachen Ausdrukke derfelben uͤbereinſtimmen, Faͤllt mir etwas 
arges ein, denk' ich gleich an deine Pein, dieſe wehret meinem 
Herzen mit der Suͤnde Luſt zu ſcherzen. Denn wenn wir uns 
den Erloͤſer immer lebendig vergegenwaͤrtigen koͤnnten, dann wuͤrde 


) Rom. 7, 14 - 24. 
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gewiß auch der Kampf immer glüfflich enden, und fo würde fich 
dann in Wahrheit zeigen, daß nichts verdammliches in ung ifl, 
wenn wir nur in Chrifto find. Und freilich follen wir auch Feine 
andere Hülfe fuchen neben dem Erlöfer, wie Feine andere Götter- 
neben dem Vater! Aber eben deswegen, weil wir ung doch ges. 
ſtehen muͤſſen, daß er, indem er nicht mehr Feiblich unter ung 
wandelt, aud) und nicht immer fo innerlich gegenwärtig ift, wie 
es fein follte: eben deswegen hat der Apoftel diefe Worte unferg 
Textes geredet zu allen und für alle, welche in Chriſto Jeſu find, 
und ihnen gejagt, Bekennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander. Und id) kann es nicht ausfprechen, wie fehn: 
lich) ich wünjche, daß recht viele unter uns aus eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen Eönnen, was für ein Segen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern Gieger fein 
möchten, und in den fchmerften am meiften auf eiriem folchen 
Bekenntniß ruht. Die fihwierigften aber find die, welche andern 
am meiften verborgen bleiben. Denn gegen eine äußerlich ber 
vorbrechende Schwachheit haben wir immer ſchon Bundesgenofs 
fen an denen, welche ihrer inne werden, mögen fie und nun 
freundlicher oder rauher zurechtiweifen oder ung durch file Theil- 
nahme befchämen. Aber warum wollen wir bei allem, was wir 
nur innerlich durchfämpfen müffen, freiwillig allein ſtehen, da wir 
Doch ein Recht haben auf brüderlichen Beiftand von denen, welche 
Glieder find an demſelben Leibe. Freilich gehn wir gar ungern 
Daran Schwachheiten zu offenbaren, die niemand an ung Fennt; - 
und wenn der Erlöfer mit ung wandelte, der immer ſchon mußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo befämen wir aud) ohne 


Bekenntniß einen Blikk, wie Petrus ihn befam. Uber eben weil . - 


ihm diefer Blikk fo viel war: follten wir nicht eilen durch rebs 
liches Bekenntniß uns einen Bruder zum Freunde zu gewinnen, 
der ähnliches an ung thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
ſolches Befenntniß, das freie Hervortreten der Wahrheit aus uns 
ferm -eigenen Munde, wodurd wir ung nicht öffentlich aller Welt 
preißgeben, denn dag kann nur felten frommen, aber in der Stille 
ung einem befreundeten Auge bingeben wie wir find, fchon dag 
bat eine unbefchreiblid) erleichternde reinigende und ftärfende Kraft. 
"Und "dann das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemuͤ⸗ 
the, die befonderen Tröftungen der göttlichen Gnade aus einem 
freundlichen Munde, ein firafender Blikk ein warnendes Wort im 
Augenblikk der Gefahr, was für reiche gefegnete Huͤlfsleiſtungen 
fuͤr alle Wechſelfaͤlle unſeres ringenden Lebens! 
Und wenn nun unſer Tert außer jenen beilfamen Auregun— 
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fie uns ans kem Bckenntniß von ſelbſt bervorgehen, nod 
für cinanber: jo ſiellt er uns dadurch erf 
fi tines Hulfsmittels ber lebendigen Gemeinſchaft auf 
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ihm bekaunte Neth unſers Gemuͤthes wie fein 
in feinem Herzen bewegt, ſondern auch ſie Got 
sem Gebet, wie jchr muß das den gebeugten Mut) 
ren ehse daß wir an irgend eine ubernatürlide 
— denken, wie muß nicht unſere Freude 
e unferer Bruͤber erhöht werben und alſo auch 
— —* daf ihre Hoffnung nicht möge getaͤuſcht 
Wie zeigt ſich und erſt dadurch die Liebe in ihrer gan 
ʒen Herrlichkeit, wenn ſie fremde Schwachheit wie eigne vor Belt 
52 un wir muE es unſern Eifer im Kampf erhöhen, wem 
wir veiien, bu wir wir ſelcher Liebe nmfaßt werden! 

Diejſen Segen m. 9. Fr, ber ung aus dem befonderen Be⸗ 
fenutsig ber Sunbden am cizc vertraute Seele entficht, follte fd 
front eutgehen fen; und find mir nun alle unter cinander 
Früher im a Ebrike: io fann auch wol feinem, dem ed Ernſt darı 
um if, cm » jeldes Berhältnis fehlen. Auch ter erfahrenfie und 
—— wit u feine mehr Bertranen zu empfangen haben als 
zu geben; aber and er wirt wicht nur lehrreich werden und er 
baulich durch ſein beſonderes Bekenntnis, ſondern auch ſich ſelbſt 
wirt er noch dadurch foͤrdern. Dieſe Allgemeinheit liegt in der 
Abſicht umjered heiligen Schriftiichiere, ber in einem ganz allge 
mein am alle Chriften gerichteten Briefe dieſe Vorſchrift ertheilt. 
Une auch eine ſolche Gegenſeitigkeit bat er ſich gedacht. Dem 
er jagt nicht, Ihr viclen befennet cure Eunde Ten tocnigen au& 
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ter ung jeim, die, wenn fic auch äußerlich gar nicht hervortlaͤte, 
ſich doch in ihren fegensreichen Folgen bemerflich machen mürk. 
Ja überall if es cin großer Beweis von sunchmendem chriflichen 
Einne, wenn ſich ein ſolches chriftliche® Vertrauen weiter ver 
breitet, und cin großer Beweis von der Wahrheit, mit melde 
wir dem Ziel ber Heiligung nachjagen; ja ein großer Fortſchrit 
muß daraus Ber Gemeine des Herrn erwachfen, bie ſich ja ne 
in Dem Maaß vor ihm one Tadel darſtellen kann, als ihre «ir 
zeluen Slicder rein ſind. 


ver Auger. Dean gewif, wenn wir wiſſen, daß 
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II. Und nun, nachdem wir den großen Segen’ des einzel» 
nen Bekenntniſſes uns fo deutlich vor Augen geftellt, laßt ung 
zweitens übergehen zur Betrachtung ber in dieſer Hinficht durch 
Die Kirchenverbefferung für uns eingetretenen Aenderung. 

Zuerft, warum iſt in diefer Beziehung das Band zwiſchen 
den Gliedern unferer Gemeinen und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleichfam mehr gelöft worden? Gewiß fol dadurch nicht 
gefagt werben, daß fie in den chriftlichen Gemeinden unſers Be⸗ 
kenntniſſes etwa weniger als andere diejenigen ſollten ſein koͤn⸗ 
nen, zu welchen die einzelnen Glieder der Gemeinden das Ver⸗ 
trauen hegen duͤrften ihnen das innere des Gemuͤthes aufzuſchlie⸗ 
Ben und ſich durch ihre Ermahnung und ihr Gebet zu ſtaͤrken. 
Vielmehr find fie auch dazu als Seelforger gefest, und jeder, 
kann Gehör und Zufpruch von ihnen verlangen. Es ift keines⸗ 
wegs die Abficht gemefen den heiligen Dienft im Worte: fo gu 
begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fi) nur auf bie öffent 
liche Verkündigung bes göttlichen Wortes in unfern Verſamm⸗ 
ungen und auf bie Darreichung der Saframente erfireffe; fon; 
dern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Troſt und 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem geiftigen 
Lebensgange begegnen Fann. And wenn es eine allgemeine Er 
fahrung wäre, daß ein ſolches Verhaͤltniß des Vertrauens zwi⸗ 
fchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo wäre das aller 
dings ein trauriges Zeichen, theils fchon an fich, indem dann ofs 
fenbar dag Verhältniß ein: nachtheiliges und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
nicht getoachfen und von geringer Befchaffenheit, wenn fie nicht 
verfichen fich Die Gemüther zu befreunden, theild auch befonderg, 
weil gar viele unferer Glaubensgenoſſen, wenn ihr Geiftlicher 
nicht kann ihr Seelforger fein, einen anderen befonderen vertraus 
ten für das Bebürfniß ihres Herzens fchmwerlich finden werden. 
Denn erfordert gleich dieſes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
. eine eigenthümlich höhere Stufe: fo giebt es doch jeder nur da, 
100 er eine reichere Erfahrung eine geübtere Kraft anerkennt. Wo 
alfo außer dem Diener des Wortes alle einander ziemlich gleich 
“ find auch in den Mängeln und Gebrechen, und alle noch mit 
der Milch) des Evangeliums genährt werden müffen: da werden 
ſich folche Verhaͤltniſſe zwiſchen einzelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden können. Wllein wie fehr es auch zu wuͤnſchen 
ift, daß jeber Diener des Wortes recht vielen feiner Gemeinglies 
ber ein folcher vertrauter Herzengfreund fein möge: fo durfte 
doch die Meinung nicht ftehen bleiben, Daß gerade fie es fein 


1; 
müßten, oder fie allein es fein dürften, an welche unfere Chriften 


fi) zu wenden haben. Nein! das war ein zu hartes Bedrängniß 
ber chriftlichen Freiheit, zumal es an fo manchen DWeranlaffungen 


nicht fehlt, um in das Verhältniß zwifchen Geiftlichen und ein⸗ 
zelnen Semeingliedern eine Verfiimmung zu bringen. Darum f - 
8 fo wichtig, daß wir beides von einander getrennt haben. Mit 


diefem Beduͤrfniß des Bekennens foll niemand an einen einzelnen 
gemwiefen fein, fondern jeder nur_an feine freie Wahl aus ber 
Gemeine. Und wenn es gar Fein Amt des Wortes gäbe, tie 
e8 denn fehr geförderte Chriften giebt, die ein ſolches nicht am 
erkennen: fo müßte doch jeder einen Bruder finden Eönnen, is 
deffen Herz er fein Bekenntniß niederlegte. Fa follten wir. nicht 
behaupten bürfen, dies fei ein trefflicher Maafflab um darnadı 
zu beurtbeilen, wie weit unfer kirchliches Leben gedichen fei? Be 
denkt, wie viele herzliche Anndherungen es für ung giebt im ge 
feltfchaftlichen Leben, tie viele DBereinigungen zu gottgefälliger 
Thätigkeit, wobei wir einander genauer in unferer eigenthünli 
hen Art und Weile unterfcheiden lernen; bedenkt, mie oft wir 


— — — 
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einander an merkwuͤrdigen Stellen auf dem Wege durch dieſes 


Leben begegnen, wie oft wir von einerlei Empfindungen bewegt 
werden, und wie ſich bei ſolchen Gelegenheiten das Herz aufthut; 
wenn dies alles doch nicht dahin fuͤhren ſollte, daß jeder auch 
einen Ort faͤnde fuͤr ein ſolches Vertrauen: ſo muͤßte uns doch 
noch etwas ſehr weſentliches abgehen! 

Wenn nun das einzelne Bekenntniß etwas fo wuͤnſchens⸗ 
werthes und heilſames iſt, und wenn doch immer auch unter 
uns viele ſich damit vornehmlich an die oͤffentlichen Diener des 
Wortes wenden: ſo fragt ſich zweitens, warum haben wir dies 
beſondere Bekenntniß getrennt von der Feier des heiligen Mah—⸗ 
leg, mit der es feit mehreren Jahrhunderten fihon war verbun 
den gemwefen? Auf diefe Frage m. a. 3. follte wol die einfache 
- Antwort ſchon genügen, daß biefe beiden GStüffe, wie wichtig 
auch jedes für ſich ift, doch gar nicht zufammen gehören, und 
daß es nirgend — zumal aber in geiftlihen Dingen nicht — 
ohne Bedenken fein kann willkuͤhrlich zu verfnüpfen, was der 
Wahrheit nach nicht zufammenhängt. Und fo ift es doch mit 
diefen beiden. Das Bedürfnig des Bekenntniſſes kann ung im 
Leben jederzeit entftehen, und nur wenn e8 im rechten Augenbliff 
geſchieht, iſt es wirkſam, darum kann es nicht warten auf das 
Mahl des Herrn, zu dem wir uns doch nur zu beſtimmten Zei⸗ 
ten vereinigen. Und unſer Text weiß auch hievon eben fo we⸗ 
nig, als der Apoſtel Paulus bei ſeinen Anweiſungen uͤber das 


hy 


687 


heilige Mahl dem Wort, Der Menfch prüfe fich felbft *), noch 
irgend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufuͤgt. 
Und das liege ja allen zu Tage, daß diefe willkuͤhrliche Verbin, 
dung dag meifte beigetragen bat, um jene druͤkkende Herrichaft 
über die Gewiſſen zu begründen, unter welcher die Chriftenheit 
damals feufzte, und dadurch zugleich denjenigen, Lie nichts fein 
follten als Werfündiger des göttlichen Wortes und Diener der 
gemeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlichen Dingen einzu: 
säumen, welcher lange Zeit die Chriftenheit mit immer neuen 
Verwirrungen angefüllt hatte. Und leider war es natürlich. ge- 
nug, fo wie diefe Verbindung einmal beftand, daß die Chriften- 
beit ſich an dieſes Joch gewoͤhnte. Denn weshalb hätten bie 
Sünden follen vor dem heiligen Mahle bekannt und gerade de: 
nen befannt werden, die diefem Mahle feinen geheimnißvollen 
Gehalt geben und e8 verwalten, wenn dieſe nicht das Recht ha⸗ 
ben follten die Sünden zu vergeben oder nicht gu vergeben und 
fomit auch zum Saframent zuzulaſſen oder e8 zu verweigern? 
Darum haben wir dag zwar behalten, daß die zugleich dag Mahl 
des Herrn genießen auch mit. einander vorher fich die Gewißheit 
der Vergebung der Sünde erneuern, um fich dort als folche zu⸗ 
fammenzufinden, die ſich diefer göttlichen Gnade in frifcher Erin- 
sierung erfreuen; aber mir knuͤpfen diefe Verficherung nur an ein 
ſolches allgemeines Bekenntniß der Sünde, dem fich Fein Chrift 
zu irgend einer Zeit entziehen kann, weil wir ja veiffen, daß mir 
nicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, wir haben feine 
Sünde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor folchem 
Heiligen Werk auch gern von diefer Lüge fich feierlich losſagen? 
Vielmehr ift dies dag natürliche Streben eines chrifilich frommen 
und licbenden Herzens. Betrachten wir aber die Sache von die: 
der wichtigen Seife: fo. giebt wol aud) ‚jeder zu, daß die voll- 
Zommenfte Sicherheit dagegen, ‚daß Feine folche ungebührliche 
Herrfchaft über die Gewiſſen fi) mieder einfchleiche, in derjeni⸗ 
gen Form diefer Handlung liegt, Die jest auch in unſerer Ges 
meine üblich ift, daß nicht die Chriften auch nur dieſes allge: 
meine Befenntniß ihrem GSeelforger ablegen, fondern daß er ſelbſt 
es in aller Namen thut vor allen und dann in des Herrn Na⸗ 
men die Vergebung anfündigt. Und mie freundlich ſchließt fich 
hier an, daß er fich allen bereit-erElärt, die feines Rathes und 
Troſtes begehren möchten für irgend etwas, was fie innerlich be: 
unruhigt! wie ſchoͤn und Elar tritt ung bier das Verhaͤltniß des 
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allgemeinen Bekenntulffes der Sünde vor Gott und der eingelnn 
vertrauten Mittheilung an einen Mitchriften vor Augen! 

Und nun habe ich nur noch wenige Worte über dag dritte 
zu fagen, weshalb wir namlich in .unferer evangelifchen Kirche 
überhaupt eine Aufzählung der Sünde gar nicht für nothwerdig 
erachten und Feinen Ehriften dazu auffordern. Denn es muß je 
den bald einleuchten, daß ein folches Gebot der einzelnen Auf 


sählung der Sünden vielerlei Mißverftändniffe hervorrufen und 


eine Duelle mannigfacher Verderbniß werden mußte, fowol in 
Beiehung auf das Bewußtſein der Sünde, ald auf die Art und 
MWeife ung von bderfelben zu loͤſen. Zuvörderft m. gel. ſeid ihr 
gewiß darin mit mir einig, nur das fei dag richtige Bewußtſein 
mithin auch das wahre Bekenntniß der Suͤnde, nicht: daß wir 
viel oder wenig einzelne Sünden begangen haben, fondern daf 
wir, wenn wir doch die Sünde haben, fie auch überall haben. 
Was kann ed dann aber helfen die einzelnen Sünden aufzählen, 
da wir ja, wenn wir ed irgend genau nehmen wollten, alle un 
fere Handlungen aufzählen müßten, diejenigen gar nicht ausge 
nommen, von denen wir uns mit voller Wahrheit das Zeugnif 


geben können, daß fie von der Kiebe zu Gott und zum Erlöfer 


ausgegangen find? Denn überall ift es ja nur’ die Sünde, wie 
fie ſich in einem jeden befonders geftaltet, welche die Vollkom—⸗ 
menheit unferer einzelnen Handlungen hindert, und eben in bie 
fen Unvollfommenbheiten werden wir am ficherfien die Spur de 
Sünde auffinden, auch der, bie fi) in befonderen Handlungen 
nicht zeigen würde. Darum ift das ganz gewiß ein wahres Wort, 


Mer kann wiſſen wie oft wir fehlen? und darum hat auch der - 
Pfalmift ſchon dag Gebet und die Hoffnung, dag Gott auch die . 


verborgenen Fehler verzeihen werde ). Wozu Daher die quälende 
Mühfeligkeit die einzelnen ‚Sünden aufzusählen? Die Aufgabe 
wäre doch eine unendliche, der wir nie Genüge leiften koͤnnten. 
Es koͤnnte fich dabei ja gar nicht ‚handeln. um einzelne Thaten, 
fondern ed müßte eine Aufzählung des ganzen Lebens fein, ſo 
wie fie twarli wenige von ung felbft würden geben Fönnen. 
Aber dag ift auch gar nicht der Wille Gottes; dag Leben mit 


feinen Unvollkommenheiten und Mängeln fol nur einmal gelebt 


fein. Sollen wir wahrhaft vergeffen was dahinten ift, fo mil 
fen wir auch das unvollkommne und fündliche darin vergeflen 
und wir dürfen es in dem reblichen Beiwußtfein, daß die Gewalt 
bes Fleifches von einer Zeit zur andern gedämpft worden if 


) Pſ. 19, 18. 


— — — — — — 


zZ — —— — — 
— — — ——: 


659 


und daß wir wahrhaft ſtreben nach dem, was Ba vor ung liegt. 
Aber immer wieder fo genau in die Vergangenheit zurüffgehen, 
gleihfam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbeng, 


das wir doch in feinen großen Zügen Fennen, dag gewährt Feis . 


nen wahren Wachsthum an Seldfterfenntniß; nur der Schein dar _ 
von wird zu unferm großen Schaden eine Nahrung für eine neue 
falfche Selbftzufriedenheit. Denn wie leicht kann e8 Zeiten ges. 
ben, wo wir weniger Handlungen aufzuzählen mwiflen, wegen de⸗ 
ren unfer Gewiſſen ung geftraft bat; und doch find es Zeiten 
der. Seiftesträgheit und. Etumpffinnigfeit .gemefen, Zeiten wo wir 
fchliefen, und der Feind Unkraut fäen Eonnte. in die Seele. Wie 
wird alfo nicht: die Aufmerffamkeit durch diefe fcheinbare Gründs 
lichkeit in vielen Zällen nur abgelenkt von dem, was ung tigent- 
lich noth-thäte zu wiffen! und noch dazu wie leicht fchmeichele 
fich ein eitle8 Gemuͤth damit, als ob die Aufrichtigfeit und Leich- 
tigkeit des Bekenntniſſes felbft ein glüfkliches Zeichen wäre von 
dem Ernft in der Heiligung, während doch der Inhalt des Be⸗ 
kenntniſſes fich immer gleich bleibt und keinen Kortfchritt bekun⸗ 
det. — Und nun. was dies andere betrifft, wie wurden durch 
Diefe Anordnungen die Chriften irre geführt: in Hinficht des Log: 
kommens von der Sünde! Welche Abwege eröffnen fich nach beis 
den Seiten hin! Wenn nun die Gewißheit der Vergebung abs 
hängt von der Nichtigfeit der Aufzählung, und der wuͤrdige Ge 
nuß des Saframentes. von. der Vollftändigkeit der erhaltenen Ber: 
gebung: welche Dual wird ängftlichen Gemäthern bereitet, die fich 
nicht fo Leicht bei den verfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden gemacht werden, beruhigen koͤnnen. Und auf der ans 
dern Seite, welch ein gefährlicher Reiz für die Teichtfinnigen! 
wie bewußtlos Fann die Sicherheit, daß auf das Bekenntniß auch 
die Vergebung erfolge, doch darauf wirken, daß fie der Verfus 
chung cher nachgeben, im Widerſtande eher ermüden und ſich 
demnach. in eine. bedenkliche Ruhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genau dies beides zufammenhängt, die Sünde nur in 
den einzelnen Handlungen fuchen, und die Vergebung derfelben - 
durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen - 
gleichſam das Gegengewicht halten follen: fo Fönnen wir ung 
freilich nicht wundern, wie auch diefer Wahn allgemein gewor⸗ 
den war. von dem genugthuenden Werth äußerer Werke. Aber 
das muß ung einleuchten, wie faft unvermeidlich biedurch die" 
Ehriften zu einer verberblichen Sicherheit über ihren innern Zus 
ftand : mußten verleitet werden; und indem fie faft angewieſen 
wurden in ſolchen Werken ihre Beruhigung zu finden, die von 
I Er 


gar keinem Einfluß auf das innere fein Eonnten, wie leicht fe 
mußten von dem rechten Wege der Heiligung abfommen. Dar 
um laßt ung Gott daufen, daß wir in unferer evangelifchen Kirche 
gelöft find von diefem gefährlichen Gebot einer Aufzählung der 
begangenen Sünden, und dag wir um fo mehr zurüffgeführe wer: 
den auf den innerften Grund des Herzens. Prüfen wir ben flei⸗ 
fig vor Gott, fuchen mir ihn .immer mehr Zu reinigen und une 
— wie e8 ung vorgehalten wird, wenn wir gemeinfam unfere 
Sünde befennen — der Hülfe Chrifti recht zu getröften und un: 
fer Leben immer mehr Gott zu heiligen: fo bedürfen mir weder . 
eines Bekenntniſſes noch einer Vergebung einzelner Sünden vor 
andern und von andern, außer in fofern wir gegen fie gefehlt 
haben, fei e8 unmittelbar oder fei es durch Anſtoß und Aergers 
niß. Wielmehr haben wir, was Vergebung des einzelnen betrifft, 
genug daran, wenn nur unfer Herz uns fireng und rechtichaffen 
“verdammt *). Denn daran merfen. wir, daß wir aus der Wahr: 
beit find, und erfahren zugleich, daß ‚Gott größer ift als unfer 
Herz, und bedürfen Feines Menfchen weiter um wieder Freudig 
keit zu Gott zu haben und unfer Herz vor ihm zu ftillen. Gind 
wir aber darin feſt geworden, daß ſich was unfre Vergebung 
und unfer Heil betrifft Fein Menfch zreifchen ung und unfern 
. wahren Hohenpriefter ftellen darf, und dag wir für feinen Ce 
gen, der irgend in Chriſto iſt, noch eines Menfchen bedürfen; find 
wir feſt geworden in dieſer rechten Freiheit der Kinder Gottes, 
daß jeder für fich und jeder für alle freien Zugang. hat zu dem 
unvergänglichen Gnadenftuhl: dann hebt fich auch der Segen in 
feinem unverfälfchten eigenthümlichen Werth um defto herrlicher 
hervor, der auf einem freien Bekenntniß ruht, welches mir in ein 
fefteres und Fräftigeres Herz niederlegen. Und wie genau gehört 
"beides zufammen! Habt ihr euch frei gemacht vom Wahn der 
Menfchenfagungen; ift es deutlich zu erkennen, daß ihr euch auf 
den einen Grund Chriftum allein erbauen wollt: wie folte nicht 
jeder defto bereitwilliger fein euch in treuer chriftlicher Liebe an 
sufaffen und euer DBertrauen mit Troft und -Beiftand zu frönen, 
wo ihr deffen nur irgend beduͤrft? Wenn unfere gefellfchaftlichen 
Gewoͤhnungen auf fo vielfältige Weife Menfchen trennen und, 
ftatt daß das Gemuͤth fich nur nach eigner Wahl anſchließen wil 
oder abfondern, mit eiferner Gewalt nach einem gang andern 
Maaßſtab Menfchen zufanımenfchmieden oder von einander fcheis 
den, fo zeige fich die einigende Kraft des chriftlichen Glaubens 
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nicht ftärfer als in Verbindungen, die über alle jene Einhegun⸗ 
gen binfchreitend nur durch dag Vertrauen des Befenntniffes und 
durch die Hülfsleiftungen des Gebetes und der Ermahnung bes 
eben. Möge diefer Segen des Bekenntniffes fi) unter uns ims 
mer reichlicher erweifen und ſich fo bewähren als die heilfame 
Srucht jener Befreiung von drüffenden Banden! möge nun jedes 
Mitglied. unferer Gemeinfchaft rechten Fleiß daran menden fich 
memweder mit denen, welche ihm dazu als Diener des Wortes 
unächft zugemwiefen find, auf eine folche Weife zu verftändigen, 
aß fie mit Nuzen feiner Seele wahrnehmen Tönnen, oder den 
u fuchen in der Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geiftis 
zes Bedürfnig am beften den gemeinfamen und höchften Freund 
ver Eeele, der nicht mehr unter ung wandelt, nicht erfegen aber 
‚och vergegenmwärtigen kann: dann wuͤrde ſich kein Schaaf. mehr 
yerirren von der Heerbe, fondern alle würden in jedem bedenk⸗ 
ichen Augenblift feine Stimme hören und ihr folgen, und fo die 
ganze Gemeine fih immer mehr geftalten su feinem Wobhlgefal⸗ 
en. Amen. 
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vorzuͤglich anvertrauten Berufs dieſen Namen feiner ausgeſandten 


gegeben, theilten nur noch wenige theils auch auf eine beſondere 


Weiſe berufene theils vor allen anderen ausgezeichnete Lehrer 
und Verkuͤndiger des goͤttlichen Wortes dieſen Namen. Aber 
dieſe wenigen waren noch Zeitgenoſſen der Apoſtel, und keiner hat 
ſeitdem gewagt ſich dieſelbe Würde anzumaßen, fo daß die Be 
ſizer dieſes Namens ohne Nachfolger geblieben ſind, wie ſie ohne 
Vorgaͤnger waren; denn auch Johannes der Taͤufer iſt deſſelben 
nicht theilhaft geweſen. Auf die Apoſtel nun laͤßt unſer Tert die 
Propheten und Evangeliſten folgen. Die erſten gab es wol nicht 
ganz in demſelben Sinne wie die altteſtamentiſchen ſo heißen; 


nicht nur weil das Weiſſagen fuͤr uns ja viel weniger Bedeutung 


hat, da wir nicht nach irgend einem Erfolg unſre Handlungen 
einzurichten haben, fondern auch weil jene ſich in großen gemein 


famen Angelegenheiten an dag Volk und feine Fürften mwendeten, | 


die Ehriftenheit aber noch aus zerfteuten Häuflein beftand. Aber 
wol mag man mit diefem Namen folche begabte Chriſten bezeich⸗ 
net haben, die eben fo wenig als jene ain beſtimmtes Amt be⸗ 
kleidend ihnen aͤhnlich waren in gottbegeiſterter Rede, durch 
welche fie hinriſſen zu dem Glauben, daß Jeſus der Chriſt fäi 
und in ihm alle Gottesverheißungen Fa und Amen. In dieſem 
Sinne hat es in der Kirche Ehrifti nie an Propheten gefehlt: 
aber fie gehören nicht zu dem regelmäßigen Dienfte des Wortes 
Evangeliften endlich find wol folche genannt worden, welche theild 
ſelbſt noch als Augenzeugen manches einzelne mit erlebt haften 
in dem Leben des Erlöfers, theils Gelegenheit gehabt vieles von 
andern Augenzeugen zu erfahren, und ſichs nun zu einem liebli 
hen und heifamen Gefchäfte machten dieſes aufzubewahren und 
dadurch, daß fie dies — auch weniger an einen beftimmten Ort 
gebunden — hie und da, wo die Verkündigung der Apoftel wirk: 
fam geweſen war, den neubekehrten mittheilten, - die Lehre der 
. Mpoftel gar wefentlich unterftüzten, indem ihre Erzählungen den 
Glauben belebten und ein beftimmtered Bild des Erlöfers in den 
Seelen befefligten. Mögen wir nun den fpäterhin fchriftlich ver 
faßten Erzählungen folcher zum Theil wenigſtens unfere Evange: 
lienbücher verdanken oder ach nicht: fo haben wir doch. an die 
fem fchriftlichen Schage genug; denn für hinreichend hat ihn die 
chriftliche Kirche, als fie die Sammlung unferer heiligen Schrif 
ten befchloß, dadurch erklärt, daß fie viele andere Erzählungen, 
- welche noch vorhanden waren, nicht mit aufnahm. Und möchten 
wir gern, wie denn die Liebe felten genug bat, noch weit mehr 
wiſſen von feinem Leben auf Erden: fo muͤſſen wir doch ſelbſt 
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bem Zeugniß des Johannes beiftimmen, daß die Melt zu klein 
wäre für unfer Verlangen’), und daß wir doch auch an dem 
vorhandenen genug haben zur Befefligung unferes Glaubens. 
So gab es denn Apoftel nur unter dem erſten Gefchlecht ber 
Ehriften; fo verlor fidy der Unterfchied zwiſchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, bis bie 
Erzählungen aus dem ‘Leben Ehrifti in fchriftlicher Saffung zur 
fammengeftelt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 
hernach mit übergehen Fonnten in die Sammlung der Schriften 
des neuen Bundes. Aber die Hirten und Lehrer, Die älteften 
und Diener find feit dem erfien Anfange zu allen Zeiten geblie: 
ben, und fo bat denn auch die evangelifche Kirche dieſes Amt 
„nicht verftören wollen, fondern es in feiner Heilfamfeit anerkannt 
und e8, um diefe ficher zu fielen und gu erhöhen, einer felten 
Pegel und Ordnung unterworfen. 

Menn wir nun freilich, wie wir vorher fchon gethan, darauf 
hinfehen, was der Erlöjer jelbft aus dem alten prophetijchen 
ort als das umntercheidende Zeichen des neuen Bundes von 
"dem alten darftellt; daß namlich Feiner werde nöthig haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Gott gelehrt 
fein **): fo ftellen ung diefe Worte ein folhes Ziel der Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes 
fonderen Amtes wol gewiß follten entbehren koͤnnen. Wenn nun 
die evangelifche Kirche deffen ungeachtet geglaubt hat gleich von 
ihrem Anfange an erklären zu muͤſſen, daß fie Diefe Ordnung, 
nur nicht gerade fo tie fie damals mar, fondern möglih fo 
wie fie von den Apoſteln des Herrn gefegt und urfprünglich in 
Der Kirche eingerichtet geweſen ift, auch unter fich bewahren wolle: 
‚bat fie dadurch zugleich erklären wollen, daß ihre Einrichtung 
auch nur etwas voruͤbergehendes fei und nur fo lange gut, als 

‚wir .an diefem Ziel noch nicht angelangt find? M. g. Tr. ich 
bin weit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer 
kirchlichen Gemeinfchaft alles fo bleiben werde und müfle, wie es 
jezt ift. Aber ehe wir zugeben, daß der öffentliche Dienſt am 
göttlichen Wort zu den Mängeln bderfelben gehöre, laßt und doc) 
ja die Sache genauer betrachten, ob denn das eine- von beiden 
dem andern irgend Eintrag thut? ob unfer evangelifches Lehramt 
vorausfest, daß nicht alle von Gott gelehrt find, oder vielleicht 
gar umgekehrt? und ob, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 





*) Joh. 21, 3. vergl. 20, 31. 
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für diefeg Amt nichts mehr zu thun bleibt, oder ob fich vielleicht 
auch dieſes umgekehrt verhält? Gewiß werden wir finden m. 9. 
daß ſich beides nicht. nur fehr wohl mit einander verträgt, fon 
dern daß, wo die wahre chriftliche Vollkommenheit fein fol, bei 
des fich mit einander vereinigen muß. 

Nehmt nur gleich das erfte, worauf der Name Lehramt und 
binführt. Unfere Jugend ift freilich in einem gemiffen Sinn auch 
urfprünglich von Gott gelchrt, weil der Iebendige Keim ber Er 
kenntniß des guten und böfen in ihr ruht, weil auch fie dag gei- 
flige Auge hat, welchem fich Gott durch feine Werfe Eund giebt. 
Aber wie viele Hülfe und Pflege bedürfen Biefe Keime! und dem 
Erlöfer muß fie doch immer beſonders zugeführt werden! Wenn 
nun Eltern recht von Goft gelehrt find: wie forgfam werben fie 
ihre Kinder vorbereiten! wie rein und geiflig werden fie das Be 
voußtfein des höchften Wefens als der alles ordnenden der über 
alles mwaltenden ewigen Liebe in ihren zarten Gemüthern erwekken! 
wie liebevoll und doch wie wahr und fireng werden fie fie als 
mählig aufmerffam machen auf alle Theile des menfchlichen Ber: 
berbens! mie zeitig werden -fie ihnen das reine und unbefleffte 
Bild des Erlöfers vorhalten, auf daß eine zarte: Liebe zu ihm im 
voraus, ehe noch das Bebürfniß feiner Hülfe ihnen recht leben⸗ 
dig geworden ift, entfiehe in ihrem Herzen! Aber. wird es nicht 
biemit fein wie mit allem anderen, daß bie Eltern felbft nur den 
erften Grund legen, hernach aber ihre Kinder. andern zur Lehre 
bingeben? Iaffen ihnen in diefer Beziehung unfere befteßenden Le⸗ 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer? und giebt es nicht 
auch hier, wenn doch unfere Jugend felbfiftändig werden fol in 
dem Gebrauch des göftlichen Wortes, manches, worin andere ihr 
reichlicher aushelfen und fie fichrer fördern Eönnen als Vater und 
Mutter? Und dies aljo ift das erfte Gefchäft für unfer öffent: 
liches Lehramt. Mir Diener des Wortes treten dann ein, recht 
- fo wie der Erlöfer fagt, Diefer faet, der andere ſchneidet. Ich 
babe euch gefande zu fchneiden, dag ihr nicht gearbeitet habt; an: 
dere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gekommen °). 
Aber wie auch ihre treufte Vorbereitung nicht unfre Fortſezung 
überfläffig macht, indem wir doch, wenn nicht einer ein ganz fau- 
ler Knecht ift, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beffer im 
Stande fein müffen fie gehörig zu üben in dem Verſtaͤndniß der 
Schrift und ihnen den ganzen Zufammenhang der göttlichen Ort: 
nung des Heils zw Flarem Bewußtſein zu bringen, als auch die 
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treuften felbfidenkenden Eltern e8 vermögen: fo befennen wir auch 
gern, daß wenn die Eltern uns nicht als von Gott gelehrt vor- 
gearbeitet haben, oder gar durch ihre Denfungsart und Lebens: 
weife ung im voraus enfgegengearbeitet, wir Dann zu wenig - 
fchaffen Fünnen, um das Bedürfnig der Erlöfung in ihnen zu 
wekken und das theure Wort Gottes in ihren Herzen zur Wahrs 
heit zu machen. Und fo ericheint bier beides mit einander. Der 
gottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Arbeit Eommen, und unfre Arbeit fördert nicht, wenn fie nicht 
als von Gott gelehrte uns mit ihrer MWirkfamfeit vorangegans 
gen find. 

Iſt nun diefes Gefchäft fo vollendet, wie es unter Gottes 
Segen immer fein follte, wenn wir unfere Jugend in die Gemein: 
fchaft der Ehriften aufnehmen, wiewol freilich zu wuͤnſchen wäre, 
: baß Dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter gefchähe, 
ale «8 die Äußeren Umftände nicht felten dringend verlangen, 
dann follte die Jugend auch von Goft gelehrt fein. Denn was ' 
soir- gutes an ihnen gefchafft haben, iſt doch nicht unfer Werk, 
-fondern das Werk des göttlichen Geiftes an, ihnen. Kein Bruder 
ſoll fie dann weiter lehren muͤſſen, wenn fie in dem VBerftändnig 
des göttlichen Wortes nach der rechten Art und Weiſe unterrich- - 
tet worden find, und es ihnen nun zum freien gemwiffenhaften Ge: 
braud) übergeben iſt. Denn fie haben nun ihren Lehrer in fich; 
und mit Recht Fönnen wir von ihnen fordern, daß fie dag Ber 

wußtſein der feligen Gemeinfchaft, zu welcher wir mit einander 

verbunden find, in fich lebendig erhalten und in dem Geift diefer . 
Gemeinfchaft auch ihr ganzes Leben in feinen mannigfaltigen 
außerlichen Verhältniffen ordnen und behandeln follten. Wenn 
wir ung aber fragen, ob wir wol erwarten dürfen, daß fie alle 
dies leiften werden, auch wenn ihuen jede weitere Anleitung jede 
fräftige Anfaffung verfagt ift: fo wird ung doch bange werden 
für fie, wenn fie follten ganz für fich allein auf diefes oft fo fo- 
bende und fo ftürmifche Meer des Lebens hinausgefest werden; 
wenn es ihnen ganz überlaffen fein ſollte, ſo oft es ihnen: noth 
thut felbft und für. fich allein zu dem Worte des Herrn zurüfk 
zufehren, um neue Kräfte des geiftigen Lebens zu fammeln. 

- Aber auch wir anderen, die wir reifere Glieder der Gemeine 
find, fühlen wir nicht alle dag natürliche Beduͤrfniß der Mitthei- 
‚lung? liege e8 nicht in der Natur des Menfchen, daß er ſich aus: 
fprechen muß vor andern und über das michtigfte. am meiften? 
Wenn wir auch die vollfommenfte Gewißheit hätten von unferer 
ungeftörten fich immer fehöner erneuernden Gemeinfchaft mit dem 
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Erlöfer, ja wenn wir auch, was fo natürlich damit zuſammen⸗ 
- hängt, zu mancherlei gemeinfamen Thaten und Werfen der Gott: 
feligfeit mit andern verbunden mären: wuͤrden wir nicht doch 
noch immer eine bedeutende Luffe empfinden? Ja auch in dem 
Worte in der Ichendigen Nede wollen wir uns deflen, was in 
unfer aller Herzen lebt, zu unferer Freude bewußt werden, und 
fühlen ung dadurch inniger vereint und zu unferm gemeinfamen 
Ziele gefördert. Aber ift jeder gleich gefchikft dag, was wirklich 
allen eignet, augzufprechen? und koͤnnen alle fo gewekkt und ge 
bildet werden zur Fertigkeit in zufammenhängender Mittheilung 
durch die Rede, daß jeber in diefer großen Gemeine fich eg könnte 
zumuthen öffentlich aufzutreten, um feine Erfahrung vom chriſt— 
lichen Leben feine Anficht bald von diefem bald von jenem Stüffe 
des Glaubens auf eine allen lehrreiche und heilfame Weife mit: 
sutheilen? Im Gefpräch freilich verſtaͤndigt ſich mol jeder einiger: 
maßen über dag, was ihn eben bewegt: aber wie wenig zuſam⸗ 
menhängendes und in einander greifendes nur kann diefes bar: 
bieten! wie vielen Mißverfiändniffen iſt auch dieſes auggefeit, 
wieviel Streit erregt e8 immer! fo daß deshalb folche vertraute 
Kreife fid) auch gewöhnlich bald aufs neue theilen und in Heinere 
zerfallen. So entficehen dann aus felbfigefälliger Werfchmähung 
jenes Öffentlichen Amtes, indem fie glauben veicher zu werden 
durch dag vertramte Gefpräch mit gleichgefinnten, Diejenigen, welche 
wir tadelnd als. Separatiften als Augfcheidlinge bezeichnen. Aber 
geſezt auch diefes Zerfallen wäre nicht nothmendig, und vertraute. 

Kreiſe, die fich zu frommen Gefprächen vereinigen, Eönnten fich 
auf lange Zeit in Ruhe und Frieden erhalten: Fünnte es ung 
wol genügen, wenn die Verbindung, die fi) auf unfern Glauben 
bezieht, nur in einer folchen Menge von Fleinen wenig zahlrei⸗ 
chen Gemeinfchaften ſich geftaltete, während wir in Bezichung 
auf das bürgerliche Leben in einer Gemeinfchaft von Millionen 
ſtehen? Und wiederum, folte in größeren Gemeinen ohne Ort 
nung und Auftrag jeder fich mittheilen, teil und mann er felbft 
fih am gefchiffteften dazu halt: wie leicht Eönnte das eine Quelle 
von Streit und Eiferfucht werden, mie fie e8 auch ehedem fchon 
gemwefen ift; und wie fchwer würde es nicht zu vermeiden fein, 
daß Gott nicht als ein Gott der Unordnung erfchiene in den Ges . 
meinen *)? Darum, wo eine folche Ungleichheit ift unter den Ge: 
meingliedern, wie fie bei ung beſteht: da muß, damit eine gro 
fere Gemeinfchaft fich erhalten Eönne, dieſes hochwichtige ja un 
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- entbehrliche Gefchäft der öffentlichen chriftlichen Rede mit allem 
was daran hängt nur einigen übertragen fein und auf beſtimmte 
Weiſe geordnet. 

Deshalb m. g. Fr. haben wir große Urfache dem Himmel 
zu danken, daß diefe Ordnung in unferer evangelifchen Kirche 
gleich von Anfang an aufgeftelt wurde. Denn ‚mie viele Zeiten 
einer größeren geiftigen Aufregung. find „nicht feitdem fchon vor⸗ 
übergegangen; und in Feiner hat es am folchen gefehlt, welche 
dieſe Einrichtung verfehmähten und Darauf fich flügend, daß jeder 
von Gott gelehrt fein follte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
daß jeder, der zu ihr gehört, fie auch ſollte öffentlich erbauen 
koͤnnen. Das aber Fommt daher, weil in folchen Zeiten auch 
die wahrhaft geiftig bewegten Boch: nicht ohne GSelbftgefälligkeit 
ihren Zuftand befchauen; und in folcher Stimmung überfliegt nur 
gar zu leicht das menfchliche Herz das gehörige Maaf. Haben 
fih nun von Zeit zu Zeit von folder Eitelkeit verführt einzelne 
Häuflein von der großen Gemeinfchaft gefondert: fo blieb doch 
in diefer das natürliche Verhaͤltniß feſt, zu welchen fich jeder zu 
jeder Zeit wieder zurecht finden Eonnte. Und darum war es ein 
preismürdiges Werk des göttlichen ‚Geiftes die Gemüther der er⸗ 
fien Ordner unferer Gemeinfchaft zu einer folchen Befonnenheit 
zu erheben, daß fie diefen ftürmifchen Anläufen vorbauten und 
die gute urfprüngliche Ordnung fefthielten, welche einige zu Hirs 
ten und Lehrern beftellt, und zwar ohne daß der Werth dieſes 
Amtes deshalb überfchägt wurde. Denn auch der Apoftel, wenn 
er in den Worten, die wir vorher.in unferer heutigen Sonntags: 
epiftel vernommen haben, von diefem Amte der Hirten und Leh⸗ 
ver fagt — denn er redet zwar von ſich und von den Apofteln, 
aber doch nur in Beziehung auf dieſes Amt der Lehre, wie ce 
‘eins und daſſelbe ift für alle, — wenn er von dieſem fagt, eg 
fei ein Amt, welches den Geift augtheilt *): fo meint er died al⸗ 
lerdingg fo, wie er fid) anderwärts äußert, Der Glaube Fommt 
aus der Predigt, und der Geift kommt aus dem Glauben; bie 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theil- 
baftig find, und ift Das Werk des Geiftes, voelcher alſo felbft 
fich mittheilt und verbreitet durch dag Wort. Aber ihr werdet 
sool gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo fagt, als. follte 
das Wort den Geiſt denen mittheilen, welche ſchon Glieder der 
Gemeine waren, ‚denn von diefen mußte er, daß fie den Geift 
fchon empfangen hatten: fondern er vergleicht nur bier den neuen 
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Bund mit dem alten; das Amt, das den Geift mittheiit und be 
lebt, mit jenem Amte des Prieſterthums im alten Bunde, welches 
durch den Buchftaben tödtet, und welches, weil e8 nur Verdamm⸗ 
niß predigt, indem daß es die Sünde nur zur Erkenntniß bringt, 
ſich auch nicht Eonnte im Leben erhalten, fondern aufhören mußte. 
Auch er alfo hat eben fo wenig als die Gründer unferer Ges 
meinfchaft einen folchen Unterfchied aufrichten wollen, als ob bie, 
welche zu diefem Amte berufen wären, gleichfam Eigenthümer 
wären und Beſizer des Geiftes für ſich allein, die andern Chri⸗ 
ſten hingegen ihn nur empfingen durch fie. Nein! fondern wer 
Chriſtum einen Herrn nennt, ihn alfo wahrhaft befennet, in dem 
lebt auch ber Geift Gottes, weil Feiner dies thun kann als nur 
durch den heiligen Geift. Darum wenn wir mit einander ung 
verfammeln, die wir alle fchon Chriftum befeunen, fo wird der 
Geift nicht erft auggetheilt durch das Wort. Aber wie er nicht 
in allen, in welchen er lebt, diefelben Gaben wirft, fondern an: 
dere in anderen: fo ift nun dies die Babe, um derentwillen eis 
nige zu Hirten und Lehrern geſezt werden in der Gemeine, daf 
‘fie das Zeugniß des Geiftes, wie es fi) in den Worten der Apo⸗ 
ftel und ber älteren Lehrer Fund gegeben, aufs neue Iebendig mas 
chen und in den Gemüthern der Chriften die Freude daran, daß 
fie Kinder Gottes find, in den Stunden der Ruhe und der Son: 
derung von den Gefchäften des äußeren Lebens gu einer neuen 
Verklärung bringen, eben fo aber auch ausfprechen öffentlich und 
einzeln, wo der heilige Geift ift beträbt worden, und dann die 
Traurigkeit wirken, welche feinen gereuet. 


II. Uber nun laffet und m. 9. Fr. auch zweitens fehen, 
daß, indem die evangelifhe Kirche bei der Einrichtung des oͤf⸗ 
fentlichen Lehramtes durch dag Wort des Apofteld geleitet wurde, 
daß Bott nicht fei ein Gott der Unordnung, fondern ein Gott 
der Drönung und des Friedens in der "Gemeine "der heiligen, 
doch zugleich hinreichende Urfache vorhanden war von ber Art 
und Weife, wie diefes Amt damals in der Kirche beftand, ganz 
lich abzutweichen. Es ift wol eben fo wenig nothwendig, als «8 
mir auch rathſam erfcheinen würde m. a. Fr., euch ausführlich 
gu erinnern an Die den meiften ja doch. befannten großen Miß—⸗ 
bräuche, an das mannigfaltige öffentliche und häusliche Unheil, 
welches die frühere unrichtige Geftaltung dieſes heiligen. Amtes 
in der ehriftlichen Kirche hervorgebracht hat: Verwirrungen und 
Verderbniſſe, durch welche die Melt zerriſſen worden war, alle 
Grundſaͤulen de8 öffentlichen Wohle und der gefeglichen Ordnung 
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zerftört, alle Gewiſſen auf ber einen Seite verwirrt und auf ber 
. andern unter tyrannifche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche 
diejenigen mit dem tiefften Schmerz erfüllen mußten, welche bie 


Gemeine Gottes gern wieder in ihrer urfprünglichen Geftalt dar 


fiellen wollten, ſo daß fie auch eine große Veränderung, deren 
ſchnelle Verbreitung Teicht mancherlei bedenkliches herbeiführen 
Fonnte, doch nicht feheuten, um nur dieſes Webel fo bald ale 
möglic) an der Wurzel anzugreifen. Aber fie fanden dazu auch 
fräftigen Beiftand an der heiligen Schrift. Denn es ift ſonder⸗ 
bar und merkwuͤrdig, daß Diejenigen, welche an der Spize jener 
großen Abftufung von Leitern und Hirten der Heerde fanden, . 
fi) Nachfolger des Apoftels Petrus nannten, und daß fich ge 
rade in den Worten eben diefes Apofteld ganz deutlich dag Ge⸗ 
gentheil von dem darftellt, was damals allgemein in der Kirche 
galt; und daß alfo grade bei ihm der Grund nachgewieſen wer⸗ 
den kann gu derjenigen Geftaltung dieſes Amtes, welche fih in 
der evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So naͤm⸗ 
lich fagt Petrus in feinem erfien Briefe, Die dlteften ermahne 
ich als ihr mitältefteer — wo er fie alfo fich gleichſtellt und nicht 
etwa von ihnen und zu ihnen redet als folchen, die ein unter: 
geordnetes Gefchäft führen, und über denen er ftände, — alfo 
er verfündigt ihnen als mitältefter, daß fie die Heerde meiden 
follen nicht um Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde, 
und nicht über das Volk berrfchen, fondern Vorbilder fein der 
Heerde ”). 

Wolan, auf eine zwiefache Weife ftand die damalige Ge; 
ftaltung des geiftlichen Amtes in Widerfpruch mit diefen Mor; 
ten des Apoftele. Einmal war eine Herrfchaft über die Gewiſ⸗ 
fen des Volkes daraus zubereitet, wovon wir fchon neulich mit, 
einander gehandelt haben, weil nämlich den Hirten und Lehrern 
alle Chriften ihre Sünde befennen mußten und von ihnen bie 
Anweiſung empfangen, was fie zu thun hatten um zum Srieden 
der Vergebung zu gelangen. "Da gab es Fein eignes heilfameg 
Verkehr der Chriften mit dem Worte Gotted. Ja, fo waren bie 
Gewiſſen von diefen Banden umftrikft, daß ihnen auch zugemu- 
thet werden konnte, mas dem göttlichen Wort am meiſten gumi- 
der läuft, daß die Unterthanen entbunden wurden von der Treue, 
die fie der Obrigkeit gefchtworen hatten. Da gab- eg auch feine 
freie Wirkfamfeit der Liebe in dem ſchoͤnen Kreife des häuslichen 
Lebens; denn überall waren biefelbigen als Nichter und Leiter 
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auch) In bieſes file Heiligthum des häuslichen Lebens eingebrun 
gen: fo daß nichts gefchehen durfte, ald was ihnen genehm war, 
und alles gefchehen mußte, was fie verlangten. Auf der andern 
Seite war e8 eben diefem Stande der GSeelforger unmöglich ge 
macht dag zu werden, was fie doch fein follten, nämlich Vorbil⸗ 
der der Heerde; indem er in ganz andere Verhältniffe geftellt war 
als die Glieder der Gemeinden und aus der natürlichen Ordnung 
des menfchlichen Lebens gang hinausgeruffl. Wer möchte dem - 
ohnerachtet behaupten, daß dieſe Verunftaltungen in allen Glie⸗ 
dern des Firchlichen Lehrfiandes den guten Geiſt bes Ehriften- 
thums unterdruͤkkt hätten! Nein, immer gab es viele mwürbige 
Geiftliche, welche durch die treufte und firengfte Uebung aller Tu 
genden, wozu ihnen die Gelegenheit nicht abgefchnitten war, doch 
ſo verehrte Vorbilder ihrer Heerde wurden, daß ihr Nath und 
Zufpruch num leicht das fehlende ergänzen Eonnte. Und' eben fo 
gewiß hat es immer viele gegeben, melde die Heerde geroeidet 
nach der Anweiſung des göttlichen Wortes ohne Nebenchfichten 
und weltliche Zwekke, und welche keinen Mißbrauch gemacht von 
der gefährlichen ihnen übertragenen Herrfchaft über die Gewiſſen. 
Aber weil doc) auch viele nicht flarf genug waren dieſen Der 
fuchungen zu widerſtehen, und nicht meit genug vorgefchritten in 
der Heiligung, um troz der gänzlichen Verfchiedenheit der Ver: 
hältniffe doch erregende und Ehrfurcht gebietende Vorbilder zu 
fein für ihre Heerden; und weil Fein Grund war zu hoffen, daf 
es fich von ſelbſt in Zukunft beffer ftele: fo war es nothwendig 
das Uebel bei der Wurzel anzugreifen. Und hieraus m. g. Fr. 
iſt num zuerft das gegenwärtige Verhaͤltniß der Seelforger zu ih: 
ren Gemeinden in unferer Kirche entflanden. Denn ift num auf 
der einen Geite das einzelne Bekenntniß der Sünde erlaffen, fo 
daß auf das allgemeine einem jeden bie Gewißheit der göttlichen 
Vergebung verfündigt wird, ohne daß der Seelforger etwas auf 
zulegen oder anzuordnen hätte, woraus wieder eine Kerrfchaft 
über das Volk hervorgehen Eönnte: fo geben auf ber andern 
Seite die Seelforger felbft den jungen Chriften, nachdem fie fie 
unterrichtet, das Wort Gottes in die Hände und legen es ihnen 
ans Herz, daß fie felbft daraus die Regeln ihres Lebens entneb; 
men und an dem Lichte, welches überall darin von Chriſto aus 
ſtrahlt, fich felbft folen prüfen und erkennen lernen. Wie genau 
hänge nun nicht damit zufammen, daß fie die fo ausgeruͤſteten 
ChHriften nicht als unmündige behandeln,. fondern Achtung hegen 
vor deren eignem Urtbeil; und daß fie deshalb zwar jedem bereit 
find zu Rath und That nach befter Einficht, aber daß fie in das 
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häusliche Leben Ihrer Gemeinglieber Beine Einmifchung ausüben, 
als welche entweder von ben einzelnen felbft gewuͤnſcht mir, 
oder als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine fich 
felbft gegeben, beftimme if. — Zu eben bem Zwekk find fie nun 
auch zweitens auf eine andere Art unter Uufficht geftellt. Einmal 
in allen Dingen, melche nicht ihr Amt betreffen, ftehn fie uͤberall 
mit allen andern unter denſelben Geſezen und berfelben Obrigkeit 
und können nun auch in biefem Gehorfam Vorbilder fein ber 
Heerde. Die beilfame Aufficht aber Aber ihre Amesführung, 
welche hindert, daß die Hirten nicht ſelbſt wie Schaafe in ber 
Irre gehen, ift in unfern Gemeinden auf eine zwiefache Meife 
geordnet; bie eine uͤberwiegt in einigen, bie andere in anderen 
Gegenden der Kirche, und fo nimmt auch jebe bie und ba bies 
und jenes von ber andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
Vermiſchungen, wie fie fich bie und da geftalten, befinden fich 
unfere Gemeinden wohl; und fo mögen immer die in ber einen 
Verfaffung leben ſich auch des Wohlſeins ber anderen freuen 
und Überall gern auffaffen, mo fie etwas finden, das zur Ver⸗ 
befferung ihres eignen Zuftandes bienen kann. Was für eine 
wohlthaͤtige Sache iſt es doch überhaupt in allen menfchlichen 
Dingen um ein machendes Auge! mie iſt doch der am meliften 
su beffagen, dem viel obliegt, und der für alles die Verantwor⸗ 
tung allein auf fich. hat! wie unrecht haben bie, welche folche 
Einrichtungen immer nur anfehen, ald wären fie aus Mißtrauen 
und Argwohn entftanden, ba fie doch ein ſolches Werk ber Liche 
find und cine fo heilfame Vereinigung der Kräfte, wie alles was 
vom’ Geiſte Gottes in ber chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
Hauptunterſchied aber hierin iſt dieſer. Als zu jener Zeit biejes 
nigen, bie nach ber damaligen Weiſe Auffeher maren ober Bis 
ſchoͤfe, ſich jeder Werbefferung entzogen, und alfo andere mußten 
zur Auffiche beftelle werden: da iſt dies in einigen Gegenden fo 
gefchehen, daß bie Hirten und Lehrer ſelbſt in’ Verbindung mit 
der Gemeine ober Deren Alteften diejenigen mählten unter fich, 
welche in einem beftimmten Streife ber Kirche für eine gemiffe 
Zeit diefe Auffiche führen follten. So blieben alfo die Lehrer in 
biefer Beziehung einander gleich, mie ber Herr felbft es georbnet 
hatte für feine Upoftel, daf fie alle unter einander follten Bruͤ⸗ 
der fein, und Eeiner des andern Meifter. Denn diefe beauffich- 
tende Amtsfuͤhrung mährte nur eine gewiſſe Zeit, und jeder konnte 
fo gut dazu berufen werden, wie Der andere. Die andere Orb» 
nung bildete fich vorgüglich da, mo ber größte Theil eines beuts 
(chen Landestheiles und der Beherrſcher beffelben gleichfang dem 
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evangeliihen Glauben angehörten, fo nämlich, daß dann der 
Fuͤrſt bie Aufficht ordnete über das Amt ter Hirten und Lehrer. 
Muͤſſen wir ung nicht freuen, bag das io hervorging aus dem 
gegenjeitigen herzlichen Vertrauen zwiſchen Furft und Volk, wean 
fie gleichen Kampf zu befichen hatten gegen alte Berderbnifk 
und gleiche Freute empfanden an einer reineren Gemeinſchaft? 
und daß es fich für alle fo leicht verfiand, ber Mitgenoſſe ber 
neuen Gemeinſchaft, wenn er auch ſchon das weltliche Regiment 
führe, werde deshalb nicht auch geifiig über das Volk berrichen 
wollen, fondern als ber wahre DBertreter feiner Landesgemeine 
von ſolchen und auf ſolche Weile Aufficht uber dag Amt der 
Lehrer halten laſſen, wie fie es felb nur aufs beſte hätte ordnen 
koͤnnen? Auf beiderlei Weiſe aber, auf biefe und auf jene, wer 
nun dafür geforgt, daß nicht eine Herrichaft über bie Gewiſſen 
die weltliche Gewalt unter bie geiftliche bringen Fönne: fo daß 
defio ruhiger und ficherer auf dem Wege ber Belehrung und 
durch ben freien Gebrauch bed göttlichen Wortes das Evangelium 
feine Macht beweiſen Tann auch in denen, bie das weltliche Re 
giment haben. Wie viel Unheil auf dieſe Weife ſchon unter und 
ift verhütet worden, was fonjt nicht würde ausgeblieben fein, das 
kann niemand überjcehen. Über große Urjache haben wir Gott 
zu banken, daß dieſe Gefahr nun für immer abgelenkt if, und 
daß unſere Firchlichen Drönungen jebe Verbefferung aufnehmen 
fönnen, welche der Zuftand unfrer Gemeinfchaft fordern kann. 
Das dritte endlich, was geändert worden ift, iſt dieſes, 
daß bie Diener des göttlichen Wortes unter uns von dem Ber 
bot befreit worden find, welches fie von dem chelidhen Glüff 
und der Vollftändigkeit des häuslichen Lebens ausſchloß. Ich 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig Habe vor euch mancherlei erſt 
widerlegend zu beleuchten, was zu Gunften jenes Verbotes if 
gefagt worden, wie ich dem auch vielerlei üble Solgen übergeht, . 
die demſelben zugefchrieben worden find, fet e8 mit mehr ober 
weniger Recht. Nur dabei laßt ung fichen bleiben, daß das ein 
gar großes Hinderniß war für die Hirten uhd Lehrer, theilg in 
dem Theil ihres Berufes, daß fie follten Vorbilder der Heerde 
fein, theild auch in dem andern, was wir als ein Hauptfüff 
dieſes Amtes anfehn, nämlich in der wirkſamen Predigt dei 
Evangeliums. Denn vergeblich würde man was dag erſte be 
frifft fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Wor 
tes auch ein häusliches Leben hätten oder nicht, da fie ja doc 
nicht den Gliedern ihrer Gemeine ein unmittelbares: Vorsild fein 
Eönnten in den fo fehr weit auseinander gehenden Gebieten ihres 
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Berufes in der Geſellſchaft. Was find Hoch dieſe Verſchiedenhei⸗ 
ten geringfügig! nichts als verfchiedene Anwendungen oft nur 
derfelben Gaben; aber wenn auch verfchiedener: fo ift doch dabei 
Bas gottgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein kann, nur 
die Treue der Haushaltung mit dem anvertrauten, und barin 
Fann der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
alle Glieder feiner Gemeine, von voelcher Art ihr. Beruf auch fei, 
‚Aber zeigt fich nicht die ganze Kraft der Gottfeligkeit in einem 
volftändigen häuslichen Leben und den DVerhältniffen, die fich 
daran Enüpfen? waltet hier nicht die Liebe in allen ihren Geftals 
ten? als der Ernft und die Strenge, welche das ganze zufams 
menhaͤlt, als die Geduld, welche den ſchwachen trägt, als bie 
Sanftmuth, welche jede Anfteffung leidenfchaftlicher Aufregungen 
fern Hält, als die Freundlichkeit, welche den müden erquifft, als 
die Hoffnung, welche den gebrüfften erhebt, als das herzliche 
Dertrauen, welches alle immer wieder zufammenbinder? Und vor 
züglicy überlegt anch noch dieſes. Morauf gründet fi bie . 
Stärke -eined großen Gemeinweſens, als auf die Hausvaͤter, die: 
mit den ihrigen feft gewurzelt find in feinem Boden? mo erzeugt 
fich die Liebe zum Vaterlande, als in diefer feften Ordnung des 
häuslichen Lebens? und wo anders her erwarteten mol die Leiter 
der menfchlichen Dinge ein neues Geſchlecht bürgerlicher Tugens 
den und geifliger Kräfte? Darum iſt es auch ein fo natürliches 
Gefühl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Häusliche 
feit und gleichfam Lofer ftehen auf dem Boden, leichter ſowol 
einem gemeinfamen Ungemach ſich Durch Die Flucht entziehen, als 
auch fich mit fremdem verwiffeln und ihre Befriedigung Darin 
finden Fönnen. Darum, wenn e8 auch gewiß viele treue Seel 
forger gab, die mit rühmlichem Beifpiel’ ihrer Heerde vorangins 
gen, fo weit ihr engbefchränkter Lebenskreis es zuließ: fo Eonnten 
fie doch von den Ermweifungen der Gottfeligkeit im häuslichen 
Leben und in den bürgerlichen Verhältniffen immer nur in frofks 
nen Worten reden, die wenig Eindruff machen, weil fie nämlich 
Zeine begleitenden Werke zu zeigen hatten, welche auf ihre Worte 
ein helleres Licht werfen Eonnten, weil jeder wußte, daß ihre Zus 
fprache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geift und Les 
ben hätte Hineinbringen koͤnnen. Deshalb hing auch dies beides 
fo ‚natürlich zufanimen, daß es wieder eine mefentliche Beftims 
. mung des geiftlichen Amtes wurde die Chriften aus dem Worte - 
Gottes zu belehren über das chriftliche Leben und es ihnen unter - 
alten ſchwierigen und bedenklichen Umftänden zugurichten und zur - 
Hand zu geben, daß es ihrem Fuß eine Leuchte fein kann auf 
HM. Yvw 
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einem Wege voller Anftoß und vol von mancherlei Hinderniſſen; 
biefed fage ich hing auf. das natuͤrlichſte damit zuſammen, daß 
nun auch den Mitgliedern bes Lehrfiandes der Eintritt in bie na 
türlichen Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebens wieder mufite eroͤff⸗ 
net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahme an 
den großen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens in ihnen 
wieder mußte ermwefft werden. Denn nur zu oft hatten fie frei: 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftriften gegen die 


jenigen, in deren Händen die weltliche Gewalt war; aber dad 


Wort Gottes recht auszutheilen zwifchen denen, welche zu gebie 
ten, und denen, twelche zu gehorchen hatten: dazu mußte ihnen 
fowol die rechte innere Aufforderung fehlen als auch die rechte 
Weisheit Des Lebeng, die fie nicht Gelegenheit gehabt Hatten Hd 
gu erwerben, wenngleich eben jener Streit um die NHerrfchaft fi 
nur su fehr mit der Klugheit dieſer Welt befreundet Hatte. Aber 
nicht nur um der Lehre willen war diefe Wiederherftellung noth⸗ 
wendig, fondern eben fo beilfam auch in Beziehung auf das Bor: 
bild. Denn außer den eigentlichen Verrichtungen des Amtes, in 
denen freilich die Reinheit und Vollkommenheit der Gefinnung 
sur Erbauung anderer fid) beweifen kann, Eonnten die GSeelforge 
immer nur Vorbilder werden in der Ausübung der einzelnen und 
gerfireuten vorfommenden Pflichten, Die fich auf vorübergehend 
Verhältniffe eines einzelnen zu einem andern besiehen; denn ein 
sufammenhangendes Leben und feſte Verhaͤltniſſe Hatten fie aufer: 
halb ihres Amtes nicht. Was Eonnte daraus anders entftchen, 
ale — wie es auch die Erfahrung fattfam bewieſen hat — eine 
ganz falfche Schäsung der Beftandtheile des menfchlichen Lebens. 
Denn was ift natürlicher, als daß Chriften diejenigen Erweifun 
gen chriftlicher Gottſeligkeit für bie michtigften halten, wozu ihr 
Seelſorger am meiften die Zeit und Kräfte anwendet, welche ihm 
von feinem Amt übrig bleiben, ohrie daß ihnen das immer gehe 
rig gegenwärtig wäre, baß er ſich an dieſe halten muß, weil die 
andern ihm verfchlofen find. Daher eben wurden fo fehr die 
Werke der zerfiveuten Wohlthätigkeit an einzelnen uͤberſchaͤzt, ohn⸗ 
erachtet fie um deſto leichter wirklich Schaden ftiften und bie 
zwekkmaͤßige Anwendung menfchlicher Kräfte hindern, je mehr ein 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden die Pflich⸗ 
ten des Hausftandes und des Buͤrgerthums theils nur als eine 
Sache der Noth angefehen, die für die größere Heiligkeit jenes 
Standes zu geringfügig wäre; theils. wurden fie aus demfelben 
Grunde dafür angefehen, daß jeder dabei mehr auf dag- feine fe: 
den dürfe und weniger verbunden fei das zu fuchen, was bei 
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anderen iſt. Darum, auf welches von beiden wir auch fehen, 
muͤſſen mir diefe Veränderung fegnen, und die Kirche, wenn fie 
gleid) auch hieraus Fein nothwendiges Stüff gemacht hat, erwar⸗ 
tet deshalb auch von jedem, ber in dieſen Beruf eintritt, daß er 
fich Diefer wieder errungenen Sreibeit auch gebrauche. Und wen 
zum größeren Segen wird dag wol gefchehen, als jedem felbft. 
Gewiß ift es ſchon eine große Sache, daß. wir fo viel Antriebe 
haben zur Befchäftigung mit dem Worte Gottes in unferm ftillen 
Kämmerlein: aber wie viel mangelhafter müßte doc, dag Ver 
ſtaͤndniß deffelben fein, wenn wir nicht alle ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerde wirklich wären, aber doch die Richtung häts 
ten es von allen Seiten zu werden und theilnähmen an allem, 
worin fich die rechte Kraft des chriftlichen Lebens offenbaren fol; 
wenn wir nicht auch im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unfer 
Theil erhielten an den mannigfachen Sorgen und Schmerzen, 
welche die andern auf der Bahn des Lebens finden! Welch ein 
sroffenes wie wenig aus dem Innern Leben hervorgehendes und 
alfo auch wenig ung felbft erquiffliches oder andere ergreifenbes 
Geſchaͤft koͤnnte es fein von diefer Stätte zu den Chriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens uns überall aufrecht hal- 
ten und leiten foll, wenn uns felbft das meifte fremb wäre! 
Nein, nicht in einer Ungleichheit zwifchen dem. Hirten und der 
Heerde, die man. erft Eünftlich hervorrufen muß, liegt die Kraft 
feines Berufs, fondern in der Gleichheit, welche beide mit einan⸗ 


- der vereinigt, daß fie Diefelben Pflichten erfüllen follen, daß fie 


denfelben Verſuchen wibderfiehen follen,; daß fie an Diefelbe Orb: 
nung bes Lebens gebunden find, daß fie von demfelben mit lei⸗ 
den und durch daffelbe mit erfreut werden. Oder wer möchte 
fich wol herausnehmen, wenn er in biefer Hinficht eben fo zu 
den Ausnahmen gehörte wie der Apofiel Paulus, doch eben fo 

wie diefer von fi) zu fagen, daß er mit ungefchtwächter Theil: 
nahme alle Lebensverhaͤltniſſe feiner Mitchriften umfaßt, wie Paus 
lus fich in jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde ıäglich und Sorge trüge für alle Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer fchmach, und ich werde nicht mit fchwach! mo wird 


‘einer geärgert und ich brenne nicht *)? Und das ung Freuen mit 
- ben fröhlichen und Weinen mit den meinenden, worin fi) doch 


fo fehr die wohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Troſt und zur Erquiffung anderer fondern auch zur feligen Bes 
reicherung des eignen Lebens erweift: wie weit werden wir. barin 


7 2 Kor. 11,38. 29. | 
Yy2 
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hinter andern zuruͤkkbleiben, wenn das meiſte, was fie am inner 
fien bewegt, ung ganz fremd bleiben. müßte? Und wenn, damit 
ich alles sufammenfafle, dieſes Amt der Hirten und Lehrer einge 
fest ift, daß die Heiligen gugerichtet werden follen zum Werk der 
Dienftleiftung, zur Erbauung des Leibes Chriſti, bis wir alle ge 
langen zur Einigkeit Des Glaubens und der Erfenntniß des Sof 
nes Gottes’): wie Fünnen wir zweifeln, daß wenn Das Ende bie 
fe8 Gefchäftes fein fol, daß ihre und wir gu der gleichen Boll: 
kommenheit gelangen follen, da wir und ja nicht anmagen die 
felbe fchon mitzubringen zu diefem Amt, dann auch der ganje 
Verlauf unferes Gefchäftes nichts anderes fein kann als ein ge 
meinfames Wachsthum in der Heiligung, wir durch euch und ihr 
durch und. Aber wie fol ung das Wachsthum in der Heiligung 
fommen, wenn nicht von daher, daß wir uns redlich bemühen 
alle ung mitgetheilte Gaben getreulich zu gebrauchen zu eurer 
Förderung, und daß fie und durch den Gebrauch erhöht werden 
nach der Regel unfers Herrn, Wer da hat dem wird gegeben? 
Und wie Fönnen wir gu einer Sörberung wirkſam fein, wenn wir 
nicht wiſſen weſſen ihr bedürft? aber wie koͤnnen wir das wiſſen, 
als nur wenn ihr euch ung mit berzlichem Vertrauen bingebt? 
Und worauf anders kann diefes Vertrauen ruhen, als wenn ihr 
vorausſezen koͤnnt, daß ung nichts menfchliches fremd if? Darum 
ift mar unter diefer Vorausſezung alles unter ung auch auf folde - 
Weife gemein, daß felbft das, mas die Diener des göttlichen 
Wortes jeder feiner Gemeine leiften, eben fo fehr dag Werk der 
Gemeine ift als das ihrige. Und dlefe Weiſe iſt doch die rechte, 
wenn ja auch mir nicht etwa außerhalb des Leibes Chrifti fichen, 
welcher erbaut werden fol, fondern auch Glieder deſſelben find, 
und fein Glied des andern entbehren kann. Wie viel haben wir 
nun nicht in Diefer Hinficht gewonnen durch die Zurüffführung 
der ganzen Weife unferes Dienftes zu ber urfprünglichen Einfalt! 
wie gern entbehren wir fowol den Schein größerer Heiligkeit, 
ber nur aus der Abfonderung von den geroöhnlichen menfchlichen 
Verhältniffen entfiehen konnte, als auch das firengere gebietende 
Anfehen, welches aus der Herrfchaft über die Gewiſſen hervor: 
ging! Denn fo wie dies Amt jest unter ung befteht, iſt dieſes 
beides, was anfänglich einander zu wiberfprechen fchien, nur eins 
und daffelbe, daß der Herr gefest bat einige zu Hirten und Reh: 
rern, und daß doch alle von Gott gelehrt find; daß der Leib bes 
Herrn erbauet wird durch den Dienft einzelner, und daß doc 


*) Ephef. 4, 12. 18. — 
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diefe nichtS vermögen ohne die Mitwirkung derer, zu deren Dienft 
fie gefest find. Denn fie vermögen freilich alles durch den, der 
fie mächtig macht; aber eben er, der die feinigen zuſammenbinden 
will zu einer folchen Einigkeit des Geiftes, macht fie nicht anders 
ſtark und mächtig als durch dag Vertrauen und die Liebe ihrer 
Brüder. So ift denn alles fo gemein, wie der Apoftel es meint, 
wenn er die Chriften warnt, fie follten fich nach Feinem Menfchen 
nennen und auf feinen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Nicht nur euer, weil es zu eurem beften da ift, und weil ihe 
Sreiheit habt Gebrauch davon zu machen für euch nach eurer 
beften Ueberzeugung; fondern es ift auch von euch her, wie jedes 
Ghedes Kraft und gute Verrichtung aus der Lebengeinheit und - 
dem Zufammenmwirfen aller anderen hervorgeht. Das bleibe in 
unferer evangelifchen Kirche immer anerkannt, und die erftarrende 
Trennung, die fonft obwaltete, aufgehoben. Und fo möge biefe 
felige Semeinfchaft des Leibes Chrifti fich immer mehr verklären. 
auch durch den treuen Dienft der Hirten und Lehrer! mögen diefe 
immer mehr durch. die ermunternde Liebe der Gemeinen geftärft 
die Kirche fördern! mögen fie immer mehr dag große Amt, dag 
ihnen aufgetragen ift, auc zur Neinigung bes Lebens und der 
Lehre verwalten! möge fich fo in feliger Gemeinfchaft der Leib. 
des Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung bleis 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und. regieren kann. 
Amen. -. 
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VIII. 


Von dem Verdammen andersglaͤubiger 
in unſerm Bekenntniß. 





Text. Luk. 6, 37. 


Nichtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; verdam⸗ 
met nicht, fo werdet ihr auch. nicht verdammet. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, das 
wir mit der ganzen deutſchen evangeliſchen Kirche feierlich begin⸗ 
gen, eine Reihe von unſern Betrachtungen dazu verwendet, das 
große und weſentliche in jenem Bekenntniſſe, welches damals die 
Vorgänger in dieſem unſerm erleuchteten und gereinigten Glau—⸗ 
ben abgelegt haben, uns aufs neue zu vergegenwaͤrtigen und uns 
der ganzen Zuſtimmung unſrer Herzen dazu bewußt zu werden. 
Daraus wollte ich aber, wie ich auch gleich anfangs ſagte, keines⸗ 
wegs gefolgert haben, daß mir etwa jenes Werk anders anfehen 
follten, tie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fo, 
daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalld einen 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig läßt 
der Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in der Gemeinde des Herm 
von dem guten zum befferen, von dem reinen.zu dem noch mehr 
gelaͤuterten und vollfommneren vorzufchreiten. Darum fchien es 

- mir nun nothtvendig, damit wir dag rechte Gleichgewicht auch in 
Biefer Hinficht beobacyten, won woc, anf ver .antern Sir auf 
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merkſam zu machen auf einiges von dem mangelhaften und un⸗ 
vollkommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deſſelben, daß die da⸗ 
maligen Verbeſſerer unſeres kirchlichen Lebens ſich zu einer Menge 
von Beſtimmungen der chriſtlichen Echre unbedingt bekannten, 
welche aus längft vergangenen Jahrhunderten herrühren, und dag 
fie zu gleicher Zeit, tie es damals auch gefchehen war, alle bie: 
jenigen, welche damit nicht übereinftimmten, laut und oͤffentlich 
verdammten. Gehet da m. g. Fr., hiergegen erklärt fi) num eben 
fo deutlich) als beftimmt dag Wort unſers Erlöferd, das ich in 
dieſer befondern Beziehung zum Gegenſtande unferer Betrachtung 
gewählt habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, bag eben 
deswegen, weil bier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
andern Menfchen, alfo auch gegen die andern, welche benfelben 
Heren befennen, die Rede ift, die Warnung vor dem Richten und 
Verdammen eben fo fehr gehe auf dag, was wir als irrig in den 
Vorſtellungen und Meinungen eines andern anfehen, als auf dag, 
was wir für verkehrt. halten müffen in der Führung feines Lebens 
und in feinen darin fi) offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
alfo der Erlöfer auf ganz allgemeine Weife fagt; Nichtet nicht, 
fo werdet ihr nicht gerichtet; verbammet nicht, fo werdet ihr nicht 
verdammet: fo Eönnen wir mol nicht anders als mwünfchen, daß 
jene erleuchteten Männer Gottes jene auserwählten Werkzeuge 
-in der großen Sache des Evangeliums ſich von diefem Richten 
und Verdammen auch hätten frei gehalten; und wir mäflen ung 
felbft mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, fondern was fie noch 
von den Mängeln der früheren Zeit theilten durch den Beiſtand 
des göttlichen Geiftes von und zu entfernen. Um nun diefeg, 
daß wir andersgläubige nicht verdammen follen, ung 
allen eben fo. Ear und gewiß zu machen, wie es mir felbft ift in 
meinem innern: fo laßt mich euch erftlich darauf aufmerkfam 
machen, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer haften allen 
folchen früheren Beftimmungen ber Lehre, tie fie fie vorfanden, 
beisupflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urfache 
hatten, wenn fie auch dem allen mit voller Ucberzeugung beiges 
ſtimmt hätten, doch fich an biefes Wors des Erloͤſers zu erinnern 
und ſich des Verdammens zu enthalten. 


J. Indem ich mich nun m. g. Fr. zu dem erſten Theile 
unſerer Betrachtung wende, um darauf aufmerkſam zu machen, 
wie wenig ein hinreichender Grund vorhanden war alle her⸗ 
gebrachten Beſtimmungen der Lehre vvd We Antik 
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aus längft vergangenen Jahrhunderten aufs neue und ohne weis 
tere Prüfung in das neue Bekenntniß des Glaubens aufn 
nehmen: fo ift e8 Feinesiweged meine Meinung euch auf den 
Inhalt aller jener Beftimmungen im einzelnen Hinzumeifen. Dem 
darauf kommt es hierbei in der That gar nicht an, fondern nur 
auf die Art, wie fie in der chriftlichen Kirche- waren aufgeſtellt 
worden, welche Art aber jenen erften Bekennern unfers Glaubens 
aus der Gefchichte der Kirche gang wohl und genau befannt mar. 
Zuerft nämlich waren faft ohne alle Ausnahme alle jene Beftims 
mungen der Lehre, welche fie fich beeilten wieder aufzunehmen, 
aus einem heftigen und leidenſchaftlich geführten Streite hervor 
gegangen. Muß num nicht einem jeden, wenn wir auch nur hier 
bei ftehen bleiben wollen, fein gefundes und richtiges Gefuͤhl deut 
lich genug fagen, es fei wol fchiwerliih im voraus anzunehmen, 
daß die Wahrheit ſich auf eine folche Weife Bahn gemacht, und 
daß fie auf dieſem Wege habe in ihr richtiged Licht geſezt werben 
Eönnen. Es iſt vielleicht nicht Bas erfte Mal m. g. Sr. — aber 
das fchader nicht, wenn es auch ſchon in derfelben Beziehung ger 
ſchehen wäre, — daß ic) euch an eine Erzählung aus den Zei⸗ 
ten des alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes ein Ge 
bot erhielt, daß er vor den Herrn treten follte auf einem Berge. 
Und er flieg hinauf, und fiche ein Sturmwind zerriß die Berge 
und fpaltete die Felſen; aber er fpürte nicht, daß der Herr in 
dem Sturm fei oder in dem Erdbeben, welches folgte. Dann 
ward ihm die Erfcheinung eines heftigen Feuers; aber er fand 
auch in dem Feuer nicht den Herrn. Aber als er ein flilles fanf 
tes Säufeln vernahm, da fpürte er in dem lieblichen Wehen in 
dem freundlich belebenden Hauche die Nähe des Herrn. So m. 
9. Fr. iſt es auch mit. der Wahrheit in der chriftlichen Kirche. 
er fie fucht, was fucht er anders in ihr al8 den Herrn? was 
ſieht er als den Preis feiner Beftrebungen an, als daß fich ihm 
eben der Ewige, und die Verwandtichaft mit demfelben, deren 
wir in unferm Geift und Gemuͤth inne werden, anfchaulicher of 
- fenbare? Uber wie dort der Herr nicht im Feuer fam noch im 
Sturme — und womit wollen wir da8 Zufammenftoßen aufge 
regter Gemüther, womit dag Aufbraufen eines Teidenfchaftlichen 
Eifers beffer vergleichen, als mit Sturm und Erdbeben und Far 
-erflammen? — fo offenbart er fih aud) den Menfchen in diefen 
Zuftänden nicht als die ewige Wahrheit. Je genauer man nun 
die Gefchichte jener Zeit der chriftlichen. Kirche Eennt, um deſto 





) 1 Kon. 19, 11 — 18. 
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mehr findet min überall diefe Aufgeregtheit ber Gemüther, Biefen 

leidenfchaftlichen hisigen Eifer; und wir duͤrfen was daraus her 
vorgegangen ift eben fo wenig als ewige Wahrheit anfehen, als 
wir folche Zuftände felbft für dag Werk des Geiftes Gottes Hals 
ten. Doc ihr fragt vielleicht, Sol e8 Eeinen Eifer geben für 
das Haus des Herrn? ift ung der Erlöfer nicht darin voranges 
gangen mit feinem Beilpiele, fo daß auch feine Jünger fich nicht 
enthalten Eonnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
anzuwenden, Der Eifer um das Haus des Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich bat fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb ims 
mer fich felbft gleich, immer derjenige, der den Frieden bringen 
wollte, wenn er gleich wohl mußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
als das Schwert bringen; immer derjenige," der mie auch die 
Menfchen ſich gegen ihn betrugen in ungefchwächter Kraft aus 
feinem innern heraus das Wefen und. Wirken Gottes den Glanz 
des ewigen Lichtes und die Macht ber etwigen Liebe offenbarte. 
Aber ung kann und darf wol der Eifer um dag Haus des Herm 
gewiffermaßen verzehren. a wenn wir fehen, daß bie, welche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander vers 
bunden fein und bleiben follten, fich unter einander, wie der Apo⸗ 
ftel fagt, beißen und verzehren ): dann Fann wol eine innerlich 
versehrende Trauer dag Gemüth des wahren Chriften ergreifen; 
da ja Feiner von ung fo in fich felbft gegründet ift wie der Ers 
Iöfer, und jeder krankhafte Zuftand in feiner Gemeine auch auf 
ung nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Man, als wir 
nicht im Stande find ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
Herrn in jenem Augenblikk worauf die Jünger jenes Wort ber 
Schrift anwandten, in That ausbrach: fo waren es doch nicht 
irrende, gegen welche er fich Eehrte, fondern es waren die, welche 
die Nichtung der Gemuͤther auf Gott in jenem befondern Heiligs 
thum des Herren, auf dag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
weiſe getwiefen waren, durch das Getuͤmmel irdifcher Gefchäfte zu 
ftören fuchten. Wo wir alfo bdaffelbige wahrnehmen, wo unfern 
‚Brüdern die Erbauung und Stärfung durch die Semeinfchaft mit 
der Duelle des Heils verfümmert wird und geflört; wenn muth⸗ 
willig ein Zunder der Ziwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
die in Friede und Liebe vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
Seligkeit zu fördern, und bie Zwietracht entbrennt wirklich: dann 
fol auch unfer Eifer hervorbrechen. Aber wenn .er doch auch hier 





*) Ih 2, 17. 
9 Gal. 5, 15. 
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nicht leidenſchaftlich ſein darf, wofern er chriſtlich ſein will: ſo 
darf er ſich noch weniger auf leidenſchaftliche Weiſe einmiſchen 
weder in die Unterſuchung deſſen was wahr iſt, noch in die Aus⸗ 
mittelung deſſen was gut iſt und gottgefaͤllig. Dieſe kann wur 
das. Werk des goͤttlichen Geiſtes ſein, wenn ſie gedeihen ſoll, und 
der wirkt einmal nicht in einem leidenſchaftlich bewegten Gemuͤthe. 
So aber waren jene Beſtimmungen der Lehre entſtanden, und 
ſchon dag allein hätte Grund genug fein muͤſſen ihren wenig 


ftens in fo weit zu mißfrauen, daß man nicht Diejenigen vers ' 


dammte, welche diefelben nicht annähmen. — Aber ein zweite 
und eben fo bekannt war Diefes, daß jede foldye Beftimmung dag 


legte Ergebniß war von einer zahlreichen Verſammlung chriſtlicher 


Lehrer, mo bie verfchiedenen und entgegengefezten Meinungen ſich 
gegen einander erklärten. Aber wie Fam nun der Iestliche Be 
ſchluß zn Stande? wie wurde nun das fefigeftellt, was hernach 
als Wahrheit bes Glaubens in der Kirche geachtet und verbreitet 
ward? Nicht dadurch, daß es etwa ben einen gelungen wäre 
Die andern zu überzeugen; fondern badurd), daß ſich am Ende bie 
Mehrheit der Stimmen geltend machte, und die Minderheit den 
Plaz räumen mußte. Wie wenig giebt das überhaupt fchon Buͤrg⸗ 
fchaft für die Wahrheit! Aber leider gefellte ſich noch ein britted 
Uebel dazu, dag naͤmlich gar nicht felten Diefe Mehrheit dadurch 
beftimmt wurde, zu welcher Seite fich diejenigen Glieder der Ge 
meine fchlugen, welche die weltliche Macht in Händen hatten. 
Das zeugt freilich von wenig Muth und Wahrheitsliebe, und 
noch trauriger. ift eg, wenn fo die Wahrheit auch durch Menfchen 
furcht und Menfchengefälligfeit getrubt wird. Wie leicht konnten 
grade die edelften eben fchon Dadurch abgefchrefft werden einer 
Lehre beigupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Wege 
die Oberhand befommen hatte! Deshalb nun Haben fyäterhin 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß unfere 
evangelifche Kirche hervorgegangen ift, felbft dieſen Sa; aufge 


fielt, daß Feine Verfammlung von Chriften, wie erleuchtet fie 


auch wären, wie viel Vertrauen man auch haben Eünnte gu ihrer 
richtigen Einficht, befugt fein Eönne Glaubenslehren aufzuſtellen 
durch Mehrheit der Stimmen. Wag follen wir alfo fagen, als 
daß fie ſchon damals widerriefen, was. fie bier fezten? Denn 
waren jene VBerfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr: 
heit der, Stimmen die hriftliche Wahrheit feftzuftellen: fo durften 
auch die erfien Verbeſſerer der Kirche jene Lehrbeftimmungen nicht 
-destvegen annehmen, wortt Ke Seklenmgen (olcher Berfammlungen 
waren; und doc) haben fie 2% nur reraok in eigen Sir Ant 
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ten, feitbem der Herr file gu dem großen Werke ber Merbefferung 
berief, Eeine Zeit gehabt fich in eine neue Unterfuchung aller jener 
früher ftreitig getwefenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor Abs 
faffung unferes Bekenntniffes nicht aufs neue, was für bie eine 
und was für die andere Partei zu fagen oder was vermitteln, 
des aufzuftellen gemwefen wäre, gegen einander abgewogen. Sie 
haben nicht mit der höheren Erleuchtung bes Geiftes, die ihnen 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob dag, was 
biefe über den Gegenftand -fagt, mit der einen .oder der andern 
Faſſung der Lehre beffer ſtimme, oder — da fich die Schrift über 
viele von biefen Lehrpunften gar nicht ausdruͤkklich äußert — wie 
ſich dieſe fireitigen Sazungen zu dem gefammten Anhalt unfrer 
heiligen Schriften verhalten. Daher koͤnnen wir e8 ihnen nur 
als eine wohlgemeinte Bedächtigkeit hingehen laffen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir bürfen ung auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten weder Zweifel 
bekamen gegen Lehren, die fie von Jugend auf angenommen hat 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gewiſſen regte, noch auch 
fern liegende Unterfuchungen wieder aufnahmen, die nur bei gros 
Ger Ruhe gedeihen Eonnten: aber bag können wir ihnen nur ale 
eine menfchliche Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fich aufs 
neue zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungs⸗ 
urtheil über alle. anbersdenkenden wiederholten. Und dies muß 
ung um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eigned Werk in ganz 
entgegengefestem Sinn einleiteten. Denn als die weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther drohte, wenn er 
nicht widerriefe, wolle fie ihm ihre ganze Gewalt fühlen laffen: 
da zog er fich auf jenes große und herrliche Wort des Apoftels 
zurüff, man müffe Gott mehr gehorchen als den Menfchen, und 
ſagte, er Fönne nicht anders widerrufen, als wenn er widerlegt 
würde aus heiliger Schrift oder menfchlicher Vernunft. Aber 
jene früheren andersdenkenden hatten ſich nicht für überwunden 
erkannt durch die Gründe aus der Schrift und Vernunft, deren 
fich die Mehrheit bediente, und alfo. hätte auch Feine Macht geiſt⸗ 
liche oder weltliche fich herausnehmen follen fie auszufchließen . 
oder zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
wiederholen follen, da fie ja felbft das gute Necht in Anfpruch 
nahmen ‚nicht verdammt zu werben, wenn fie nicht überzeugt 
waren. j 
Wecnn wir nun m. g. Fr. auf den gegentoärtigen Zuftand der Din 
ge in der chriftlichen Kirche fehen: ſo muͤſſen tote Keilicn aan, Tab 
eine von biefen Uebeln fcheint verfchtuunden, aber 8 (eu WxxXdos 
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andere uͤbt noch immer natürlicher Weife feinen Einfluß aus, und das 
kann auch nicht anders fein. Ich fage, dag eine ſcheint verſchwunden, 
weil e8 ja folche Verfammlungen der Lehrer der chriftlichen Kirche 
zur Beftimmung deflen, was für wahr und recht gehalten werben 
fol, nicht mehr giebt, und eben zufolge deffen, was fpäterhin ald 
allgemeiner Grundſaz unferer Kirche ausgefprochen worden ifl, 
auch nicht mehr geben kann. Aber was haben wir flatt befien? 
Vergegenwärtigt euch doch biefen großen für jeden zugänglichen 
Sampfplag der Deffentlichkeit.in Nede und Schrift, ‘mo fich alle 
einander widerfprechenden Meinungen vernehmen Iaffen auch. über 
Die Angelegenheiten unferes Glaubens, wo jeder fich hinftellt ſei⸗ 
nen Saz zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordert. 
Welches Durcheinandertönen von mißhelligen Stimmen! melde 
eben fo widerfprechende begleitende Aeußerungen von Beifall und 
Tadel, welche ſich einen Nachhall Bilden nicht immer in dem Ber 
haͤltniß, wie der Anführer fich des Gegenftandes kundig zeigt!, 
Spielen nicht auch hier die Leidenfchaften ihre große Nolle? ms 
chen ſich nicht auch hier unreine und fremdarfige Einflüffe geltend, 
wenn der eine trefflich verfteht durch die Kunft der Rede zu blen⸗ 
den und zu täufchen, und der andere durch Schüchternheit oder 
Unbeholfenheit der beften Sache ſchadet? und übt nicht. Doch auch 
bier die Zahl oder bie Stärke der Stimmen ein entfcheibendes 
Uebergewicht aus? nur daß freilich Die Entfcheidung zum Gluͤkk 
nicht mehr Jahrhunderte lang geltend bleibt, fondern der Kampf 
fi gar bald wieder erneut! Aber ift es mol miöglich, daß inner 
halb dieſes Strudel etwas Fünne erbaut werden, mas wirklich 
feftfieht? Und doch ruft jede Partei ihren Anführern und Bun 
deögenofien den Sieg zu und verdammt den Widerpart, indem fie 
ihm fei e8 nun den gefunden Verſtand abfpricht. oder den from: 
men Sinn! Könnte wol denen, welchen, ed um .reinere Einficht 
zu thun ift, ein beflerer Rath gegeben werden, als fern von die 
fem Getümmel die Worte des Herrn in der Stille zu erwägen 
und Gott um die Erleuchtung feines Geiftes zu bitten für ein 
Herz, welches nur begehrt in Demuth die Wahrheit zu fuchen 
und fich ihrer in Liebe und Frieden zu erfreuen? Kann es für 
unfere große Gemeine wol eher eine Sicherheit geben, nicht etwa 
daß fie für. dag Geheimniß des Glaubens das Wort gefunden 
babe, worin e8 ewig Fann gebunden und "zufammengefaßt blei 
„ben , fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht habe in 
"dem Gebiet der chriftlichen Wahrheit, als bis diefe Stürme ſich 
- bieder legen und dieſe Zlammen verlüihen, und man nur das 
fanfte Säufeln vernimmt von Friedierüger Terlong u ut. 
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lichem Sefpräch, w wie es fein muß, wo Bruͤder einträchtig bei 
einander wohnen und eine und dieſelbe gemeinfame Sache jeder 
an feinem Theil zu förkern begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
Der ſich ſelbſt und das feinige fucht. 

Doch m. a. Fr. was follen wir erft dazu fagen, daß auch 
das andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer evangeli⸗ 
fchen Kirche ſich von Zeit zu Zeit noch wieder: gezeigt hat? Bald 
it in folchem Streit der Meinungen gefezliche ‚Beftätigung für 
die einen und Verdammung für die andern geſucht worden bei 
Der weltlichen Obrigkeit, bald hat fie es ſich felbft zugefprochen 
die Entfcheidung gu geben. Unmoͤglich Faun der natürliche Lauf: 
der Dinge fremdartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
einem folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangelifchen Kirche durchdrungen iſt. War es nicht von Anfang 
an ihr ausgefprochener Grundſaz, daß die Firchliche Gemeinfchaft fich 
alles Einfluffes auf die Führung ded bürgerlichen Regimentes 
entfchlagen wolle, aber daß auch diefes wiederum. dem geiftlichen - 
Schwert, nämlid der Verkündigung. des göttlichen Wortes ſolle 
freien Lauf laſſen? Und wie ganz übereinfiimmend hiemit ift auch 
erklärt worden, ohnerachtet der innigften Ueberzeugung von der 
Allgemeinheit und Größe des menfchlichen Verderbeng, daß ben- 
noch auch der natürliche Menfch im Stande. fei die bürgerliche 
Gerechtigkeit zu erfüllen und alfo auch den heiligen Pflichten der 
Dbrigkeit zu genügen, während allerdings eben diefer natürliche 
Das heißt zu der Erleuchtung des göttlichen Geiftes noch nicht 
gelangte Menfch nicht vermöge auch nur im geringften in den 
. Angelegenheiten des Heils dag wahre zu finden und in der rech⸗ 
ten Liebe zu Gott zu wandeln. Iſt nun diefes unfer Bekenntnif 
und foll e8 auch bleiben: fo koͤnnen wir niemals in Gefahr kom⸗ 
men tegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verfchiedens 
heit des Glaubens lau zu werden im Gehorfam gegen die Obrig⸗ 
keit — und wie wichtig ift nicht dieſes für unfer und unfrer Nach⸗ 
kommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig können wir ja dann 
jemals ohne. den fchreiendften Widerfpruch gegen ung felbft auf 
den‘ Gedanken kommen der Obrigfeit als folcher die Entjcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die gefegnetfie Regierung der. weltlichen Dinge ent 
hält ja Feine Bürgfchaft dafür, daß diejenigen, die am Ruder 
ſizen, ſich auch der Erleuchtung des göttlichen Geiftes in einem- | 
höheren Grade erfreuen. Kann e8 daher auch unter ung noch 
folche Ehriften geben, die von einem nicht ſehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit getrieben in ſolchem Streit, Ver wir 
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mit dem göttlichen Wort ausgefochten werben darf, mittelbar 
ober unmittelbar die weltliche Macht zu Hulfe zu rufen geneigt 
find: fo wird e8 ein großer Segen von der näheren Betrachtung 
unferes Befenntniffes fein, wenn wir biegegen unfere Ueberzer⸗ 
gung befeftigen, follten wir auch geftchen müffen, daß die Be: 
faffer unferd Belenntniffes, wenn wir den Grundſaz in feiner gan 
sen Strenge nehmen, felbft dagegen gefehlt Haben, indem fie ſich 
in ihrer Beipflichtung mancher £ehrbeftimmungen auf jene Zufams 
menfünfte beriefen, deren Entfcheidungen immer unter ben Ein 
flüffen der weltlichen Macht: ftanden. 


I. Und nun m. 9. Fr. laßt un in dem zweiten Theil uns 
ferer Betrachtung dem entfcheidenden in den Worten unfers Ter 
te8 näher treten, um, indem wir fie auf unſern heutigen Gegen 
fiand anwenden, uns zu überzeugen, daß und in wie fern die 
jenigen, welche andere verbammen, eben dadurch ſich 
felbR verdbammen. Wir müflen ung aber freilich zuvoͤrderſt 
über den Sinn dieſes Wortes einigen, wie der Erlöfer es ger 
braucht, und wie e8 in den Formeln und Sägen unferes und der 
älteren Bekenntniſſe gemeint gewefen if. Gewiß wol nicht allge 
mein fondern nur aus Mißverftand von einzelnen in dem harte 
fien Sinn, daß denen, die anders dächten und meinten ale feſt⸗ 
geſezt wurde, aller Antheil an dem Heil in Chrifto und an der 
durch ihn erworbenen Seligkeit hier nicht nur fondern auch dort 
follte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben es alle in 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen uns gern an dag geliw 


defte halten, was dabei gedacht werden konnte. Aber dies war | 


gewiß auch nicht allein ein Mißbilligen, fondern es lag immer 
darin eine Aufhebung der Semeinfchaft. Blieben die Wertheidiger 
einer Lehre bei derfelben, auch nachdem die Mehrzahl einer fol 
hen VBerfammlung fie verworfen und eine andere aufgeftellt hatte: 
fo wurde alle Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn fie 
nun nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich flifteten, fo wurde 
dieſe angefehen als ganz außerhalb der Kirche des Herrn gelegen, 
in welcher allein der Geift Gottes fich gefchäftig ermeifer. Aller⸗ 
dings nun hat nicht jeder ein Recht an die Gemeinfchaft der Ehris 
ſten; und der Erlöfer felbft, der hier fagt, Verdammet nicht, ſo 
werdet ihr nicht verbammet, bat ung doch mehrere Herrliche und 
lehrreiche Sleichniffe hinterlaffen, die fich eben damit endigen, daf 
indem die einen zu dem Mahl des Königs oder in bie Freude 
des Herrn hineingerufen werben als würdige Säfte ober um ben 

Lohn zu empfangen für ihre Treue, anberr im Gegentheil nad 
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derfelbigen Negel ausgefchloffen bleiben und hinausgemorfen wer⸗ 
den in die Zinfterniß; und folches Augfchließen ift allerdings dag 
Berdbammen. Wenn wir nun m. g. Fr. das Herz haben wollen 
auch nur in diefem Sinn andere zu verdammen, deswegen weil 
fie anders lehren als wir: welcher Dünfel liege denn nicht darin 
in’ Beziehung auf ung felbft? Oder wäre dag nicht Dünfel, wenn 
wir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, dag wir 
vollkommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf diefelbe 
Reife auch verbammen koͤnnte, als auch daß wir durch unfer 
Zufammenfein mit denen, die anders meinen, die wir aber vers 
dammen, nichts mehr gewinnen Eönnen, weder indem fie auf ung 
einwirken, noch indem wir auf fie? Oder hat eine folche Einbildung 
irgend einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den ſei⸗ 
nigen gegeben bat in Beziehung auf die Erfenntniß der Wahrheit? 
Der Geiſt der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom⸗ 
men wird, der. wird euch in alle Wahrheit leiten *). Dieſes Leis 
ten nun m. a. Fr. iſt Eeine plözliche Mittheilung, fchließt viel: 
mehr eine fortgehende Thaͤtigkeit nothwendig in fich, und der Er 
Iöfer bat nirgend auch nur im entfernteften eine Aeußerung ges 
than, die ung fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde hier 
auf Erden wandelt jenes Werk des göttlichen Geiſtes je würde 
vollendet fein. Nicht nur deshalb, weil immer wieder ein neues 
Gefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für Feinen einzelnen kommt eine Zeit, wo .er diefgr Anleitung 
entbehren könnte, weil er nämlich im vollen Befiz der Wahrheit 
für fich allein ſtaͤnde. Verhaͤlt es fih nun fo, wie Fönnen wir 
befferes wuͤnſchen, als daß uns immer Gelegenheit gegeben werde 
ung in der Erforfchung der Wahrheit fleißig zu üben, und daß 
wir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber die, welche 
in einigen Stüffen anders lehren al wir, von unferer Gemein 
fchaft aus: fo haben wir zugleich auch unfere Wirkfamfeit auf fie 
aufgegeben. Natürlich befchäftigen wir ung dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo bleibt ung dag größtentheils fremd, was mit 
ihren Lehren ald Grund oder Folgerung zufammenhängt. Welche 
Hebung in der Erforfchung der Wahrheit ift e8 aber nicht immer, - 
wenn wir die Gedanken anderer an dem Licht des göttlichen Wor⸗ 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfieht uns daraus, wenn 
wir mit dem Blikk der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer. Brüder zufammenhängt, um ung ſelbſt 
Diefe recht anzueignen und zu befeftigen, wie wir ja zumal in der 


*) Joh. 16, 13. 
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Ehriftenheit. immer vorausſezen müflen, daß der Irrthum ſich nur 

‚an das wahre anhängt. Haben twir aber einmal verdammt: fo 
ift diefe Vorausſezung aufgehoben, fo liegt jenes Werk der kiebe 
nicht mehr in unferm Kreife. | 


Darum wie folches Verdammen nur von dem Dünkel aus : 


geht, als habe der Geift Gottes fein Werk an ung fchon volles 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich ung felbft, weil wir die 
ſes Werk des göttlichen Geiftes in unferm Gemuͤth flören und 
ihn der Mittel es in ung weiter zu fördern muthwilliger Weife 
berauben. Wir verdammen ung felbfi; denn wir entziehen und 
den beilfamen Wirkungen des göttlichen Lichts -in demſelben Maaß, 
ale wir ung den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verengen, 
indem wir andere verdammen. Denn diefe beide find immer ne 
ben einander, fie find für ewige Zeiten auf das genaueſte an ein⸗ 
ander gebunden, das göttliche Kicht der Wahrheit und bie göft 
liche Kraft ber Liebe. Werhärtet fi) das Herz und weicht die 
Liebe daraus, fo erblindet auch das Auge gegen die Wahrheit; 
denn da alles in der Liebe des Höchften feinen Grund und 3 
ſammenhang hat, fo kann e8 auch nur durch die Liebe erkannt 
werden. WBerfchließen wir das Auge des Geiſtes gegen die ewige 
Mahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl derfelben: fo 
muß auch aus dem falfchen ‚Schein, den wir dann erbliffen, iv 
gend eine verkehrte Luft entftehen, welche fich auf Unkoften der 
wahren Liebe nährt und dieſe befchränkt und erkältee. Daher em 
fennen wir denn auch dies als die Folge, die überall aus einem 
folchen Lieblofen Verdammen hervorgegangen ift, daß namlich det 
Lauf der Wahrheit durch eben daſſelbe ift gehemmt morden, dem 
doch nichts als Eifer für die Wahrheit zum Grunde zu liegen 
fchien. Denn eben der Buchfiabe, den die verdammenden aufſtell⸗ 
ten als ein Zeichen des Heils, dag ewig gelten follte, und dem 
niemand widerſtreiten dürfe, der mußte nothwendig verfteinern; 
ber Geift, der ihm allein Leben giebt, mußte entroeichen, weil 
dag Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten wurde; und nur 
das tödtende des Buchftaben Fonnte zurüffbleiben. Das m. g- 
Sr. ift die Verdammniß, in welche unausbleiblich die verdamm⸗ 
ten fich ſelbſt fürgen. Solche Gewaltfamkeit zerftört das geheim 
nißvolle Band zwifchen dem Geift, der nur recht lebendig machen 
kann durch den Buchflaben, und dem Buchflaben, der nur dann 
nicht toͤdtet, wenn er nichts fein will als Die Hülle dieſes Geis 
fies. So ift e8 denn auch geworden in den Fällen, von welchen 
bier Die Rede iſt. Schlagt dag gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und Iefet alle die Sayungen und Tormeln, wehen welchen ihr 
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diefe nichts vermögen ohne die Mitwirkung derer, zu deren Dienſt 
ſie geſezt ſind. Denn ſie vermoͤgen freilich alles durch den, der 
ſie maͤchtig macht; aber eben er, der die ſeinigen zuſammenbinden 
will zu einer ſolchen Einigkeit des Geiſtes, macht ſie nicht anders 
ſtark und maͤchtig als durch das Vertrauen und die Liebe ihrer 
Bruͤder. So iſt denn alles ſo gemein, wie der Apoſtel es meint, 
wenn er die Chriſten warnt, ſie ſollten ſich nach keinem Menſchen 
nennen und auf keinen Menſchen halten. Denn, ſagt er, alles iſt euer. 
Nicht nur euer, weil es zu eurem beſten da iſt, und weil ihr 
Freiheit habt Gebrauch davon zu machen fuͤr euch nach eurer 
beſten Ueberzeugung; ſondern es iſt auch von euch her, wie jedes 
Gliedes Kraft und gute Verrichtung aus der Lebenseinheit und 
dem Zuſammenwirken aller anderen hervorgeht. Das bleibe in 
unſerer evangeliſchen Kirche immer anerkannt, und die erſtarrende 
Trennung, die ſonſt obwaltete, aufgehoben. Und ſo moͤge dieſe 
ſelige Gemeinſchaft des Leibes Chriſti ſich immer mehr verklaͤren 
auch durch den treuen Dienſt der Hirten und Lehrer! moͤgen dieſe 
immer mehr durch die ermunternde Liebe der Gemeinen geſtaͤrkt 
die Kirche foͤrdern! moͤgen ſie immer mehr das große Amt, das 
ihnen aufgetragen iſt, auch zur Reinigung des Lebens und der 
Lehre verwalten! moͤge ſich ſo in ſeliger Gemeinſchaft der Leib 
des Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung blei⸗ 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren kann. 

Ymen. - 
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VIII. 


Von dem Verdammen andersglaͤubiger 
in unſerm Bekenntniß. 


Text. Luk. 6, 37. 


Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gerichtet; verdam⸗ 
met nicht, ſo werdet ihr auch nicht verdammet. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, das 
wir mit der ganzen deutſchen evangeliſchen Kirche feierlich begin 
gen, eine Reihe von unfern Betrachtungen Dazu verwendet, das 
große und mefentliche in jenem Befenntniffe, welches damals die 
Vorgänger in diefem unferm erleuchteten und gereinigten Glaw 
ben abgelegt haben, ung aufs neue zu vergegenwärtigen und und 
der ganzen Zuftimmung unfrer Herzen dazu bewußt gu werben. 
Daraus wollte ich aber, mie ich auch gleich anfangs fagte, keines⸗ 
wegs gefolgert haben, daß mir etwa jenes Werk anders anfehen 
follten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fü 
daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalld einen 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig läßt 
der Wirkfamkeit des göttlichen Geifteg in der Gemeinde des Herm 
von dem guten zum befleren, von dem reinen zu dem noch meht 
gelaͤuterten und vollfommneren vorzufchreiten. Darum fchien es 

mir nun nothwendig, damit wir das rechfe Gleichgersicht auch in 
Diefer Hinficht beobachten, won wo MT er .aniern Seite auf 





kſam zu machen auf einiges. von dem mangelhaften und un⸗ 
kommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deſſelben, daß die da 
igen Verbeſſerer unſeres kirchlichen Lebens ſich zu einer Menge 

Beſtimmungen der chriſtlichen Lehre unbedingt bekannten, 
che aus laͤngſt vergangenen Jahrhuuderten herruͤhren, und daß 
zu gleicher Zeit, wie es damals auch geſchehen war, alle die⸗ 
gen, welche damit nicht übereinftimmten, laut und öffentlic) 
dammten. Gebet da m. g. Fr., hiergegen erklärt fich nun eben 
deutlich als beftimmt das Wort unſers Exlöfers, das ich in 
er befondern Beziehung zum Gegenftande unferer Betrachtung 
sahle habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, daß eben 
wegen, weil bier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
ern Menfchen, alfo auch gegen die andern, welche benfelben 
ın befennen, die Rede ift, Die Warnung vor dem Richten und 
:dammen eben fo fehr gehe auf: dag, was wir als irrig in den 
rftellungen und Meinungen eines andern anfeben, als auf dag, 
3 wir für verkehrt. halten müflen in der Führung feines Lebens 
: in feinen darin fich offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
» der Erlöfer auf ganz allgemeine Weife fagt; Nichtet nicht, 
werdet ihr nicht gerichtet; verdammet nicht, fo werdet ihr nicht 
dammet: fo Eönnen wir wol nicht anders als wuͤnſchen, daß 
: erleuchteten Männer Gottes jene auserwählten Werkzeuge 
der großen Sache des Evangeliums fich von diefem Richten 
‚, VBerdammen auch hätten frei gehalten; und wir muͤſſen ung 
ft mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, fondern was fie noch 
ı den Mängeln der früheren Zeit theilten Durch den Beiftand 

göttlichen Geiftes von und zu entfernen. Um num diefeg, 
G wir anderegläubige nicht verdammen follen, ung 
nn eben fo Elar und gewiß gu machen, wie es mir felbft ift in 
nem innern: fo laßt mich euch erftlich darauf aufmerkfam 
chen, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer hatten allen 
hen früheren Beftimmungen der Lehre, mie fie fie vorfanden, 
upflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urfache 
ten, wenn fie auch dem allen mit voller Ueberzeugung beiges 
ımt hätten, doc) ſich an dieſes Wort des Erlöfers gu erinnern 
y fich des Verdammens zu enthalten. 


I. Indem ich mich nun m. g. Fr. gu dem erften Theile 
rer Betrachtung wende, um darauf aufmerkfam zu machen, 
e wenig ein hinreichender Grund vorhanden war alle her: 
brachten Befimmungen der Lehre und alle AnKürskke 
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aus längft vergangenen Jahrhunderten aufs neue und ohne weis 
tere Prüfung in dag neue Bekenntniß des Glaubens aufzu⸗ 
nehmen: fo ift es Feinediweges meine Meinung euch auf-dm 
Inhalt aller jener Beftimmungen im einzelnen hinzumeifen. Dem 
darauf kommt e8 hierbei in der That gar nicht an, fondern nur 
auf die Art, wie fie in ber chriftlichen Kirche waren aufgeftellt 
worden, welche Art aber jenen erften Bekennern unfers Glaubens 
aus der Gefchichte der Kirche ganz wohl und genau befannt war. 
Zuerft nämlich waren faſt ohne alle Ausnahme alle jene Beſtim⸗ 
mungen ber Lehre, welche fie ſich beeilten wieder aufzunehmen, 
aus einem heftigen und leidenfchaftlich geführten Streite hervor 
gegangen. Muß nun nicht einem jeden, wenn wir auch nur hier 
bei ſtehen bleiben wollen, fein gefundes und richtiges Gefühl deut 
lich genug fagen, es fei wol fchmerliih im voraus anzunehmen, 
daß die Wahrheit fich auf eine folche Weife Bahn gemacht, und 
daß fie auf diefem Wege habe in ihr richtiges Licht gefegt werden 
Fönnen. Es iſt vieleicht nicht das erfie Mal m. g. Sr. — aber 
das fchadet nicht, wenn es auch ſchon in derfelben Beziehung ge 
fchehen wäre, — daß ich euch an eine Erzählung aus den Zei⸗ 
ten des alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes ein Ge⸗ 
bot erhielt, daß er vor den Herrn treten follte auf einem Berge. 
Und er ſtieg hinauf, und fiehe ein Sturmwind zerriß die Berge 
und fpaltete bie Zelfen; aber er fpürte nicht, Daß der Herr in 
dem Sturm fei oder in dem Er&beben, welches folgte. Dann 
ward ihm die Erfcheinung eines heftigen Feuers; aber.er fand 
auch in dem Feuer nicht den Herrn. Aber ald er ein ftilles fanfs 
tes Säufeln vernahm, da fpürte er in dem Tieblichen Wehen in 
dem freundlich belebenden Hauche die Nähe des Herrn. Go m. 
9. Fr. iſt ed auch mit. der Wahrheit in der chriftlichen Kirche, 
Mer fie fucht, was fucht er anders in ihr als den Herrn? mag 
ſieht er als den Preis feiner Beftrebungen an, als daß fich ihm 
. eben der Ewige, und die Verwandtſchaft mit Demfelben, deren 
wir in unferm Geift und Gemuͤth inne werden, anfchaulicher of 
. fenbare? Aber wie dort der Herr nicht im Feuer Fam noch im 
—Sturme — und womit wollen wir dag Zufammenftoßen aufge 
regter Gemüther, womit dag Aufbraufen eines Teidenfchaftlicyen 
Eifer beffer vergleichen, ald mit Sturm und Erdbeben und Fan 
erflammen? — fo offenbart er fich auch den Menfchen in diefen 
Zuftänden nicht als die ewige Wahrheit. Je genauer man nun 
die Gefchichte jener Zeit der. chriftlichen. Kirche keunt, um deſto 


) 1 Kon. 19, 11— 13. 
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hr findet: man überall dieſe Aufgeregtheit der Gemuͤther, diefen 
venfchaftlichen hisigen Eifer; und wir dürfen was daraus her; 
rgegangen ift eben fo wenig als ewige Wahrheit anfehen, als 
e folche Zuftände felbft für dag Merk des Geiftes Gottes Hals 
. Doch ihr fragt vieleicht, Sol e8 keinen Eifer geben für 
8 Haus des Herren? iſt ung der Erlöfer nicht darin voranges 
ngen mit feinem Beilpiele, fo daß auch feine Jünger fich nicht 
halten Eonnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
zuwenden, Der Eifer um dad Haus bes Herrn hat ihn verzehrt? 
m freilich hat fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb ims 
r fich felbft gleich, immer derjenige, der ben Frieden bringen 
Me, wenn er gleich) wohl mußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
3 das Schwert bringen; immer derjenige,” ber mie auch bie 
enfchen fich gegen ihn befrugen in ungefchtwächter Kraft aus 
nem innern heraus das Wefen und. Wirfen Gotte8 den Glanz 
3 ewigen Lichtes und die Macht der ewigen Liebe offenbarte. 
er ung kann und darf wol der Eifer um das Haus bes Herrn 
viffermaßen verzehren. Ja wenn wir fehen, Daß die, welche 
Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander vers 
nden fein und bleiben follten, ſich unter einander, wie der Apo⸗ 
[ fagt, beißen und verzehren ): dann kann wol eine innerlich 
sehrende Trauer das Gemüth des wahren Chriften ergreifen; 
ja Feiner von uns fo in fich felbft gegründet ift wie der Ers 
er, und jeder Eranfhafte Zuftand in feiner Gemeine auch auf - 
8 nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Man, als wir 
ht im Stande find ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
ren in jenem Augenbliff, worauf die jünger jenes Wort ber 
chrift anwandten, in That ausbrach: fo maren es Doch nicht 
ende, gegen welche er fich Eehrte, fondern e8 waren die, welche 
- Richtung der Gemüther auf Goft in jenem befondern Heilig» 
ım des Herrn, auf dag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
ife getviefen waren, durch das Getümmel irdifcher Gefchäfte zu 
ven fuchten. Wo wir alſo daffelbige wahrnehmen, wo unfern 
übern die Erbauung und Stärkung durch die Gemeinfchaft mit 
r Duelle des Heilg verfümmert wird und geftört; mern muths 
Dig ein Zunder der Zwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
e in Friede und Liebe vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
eligkeit zu fördern, und die Zwietracht entbrennt wirklich: dann 
N auch unfer Eifer bervorbrechen. Aber wenn .er doch auch hier 


) Ib 2, 17. 
) al. 5, 15. 
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nicht leidenſchaftlich ſein darf, wofern er chriſtlich ſein will: ſo 
, barf er ſich noch weniger auf leidenſchaftliche Weiſe einmiſchen 
weder in die Unterſuchung deſſen was wahr iſt, noch in die Aus 
mittelung deflen was gut ift und gottgefaͤllig. Diefe kann wr 
dad. Werf des göttlichen Geiſtes fein, wenn fie gedeihen fol, und 
der wirkt einmal nicht in einem leidenfdyaftlid) bewegten Gemüthe. 
So aber waren jene Beflimmungen ber Lehre entftanden, und 
fchon das allein häfte Grund genug fein müffen ihnen wenig 
ſtens in fo weit gu mißtrauen, daß man nicht biejenigen ver 
dammte, welche Diefelben nicht annähmen. — Aber ein zweites 
und eben fo bekannt war Diefes, daß jede ſolche Beftimmung das 
legte Ergebniß war von einer zahlreichen Verſammlung chriſtlicher 
Lehrer, wo die verfchiedenen und enfgegengefesten Meinungen fi 


gegen einander erklärten. Aber wie Fam nun der leztliche Be | 


fchlug sn Stande? mie wurde nun dag feftgeftellt, mag hernad 
als Wahrheit des Glaubens in der Kirche geachtet und verbreite 


ward? Nicht dadurch, daß es etwa den einen gelungen wär | 


die andern zu überzeugen; fondern dadurch, daß fich am Ende die 


Mehrheit der Stimmen geltend machte, und die Minderheit dm | 


Paz räumen mußte. Wie wenig giebt das überhaupt fchon Burg 


fchaft für die Wahrheit! Aber leider gefellte fi) noch ein dritte J 


Uebel dazu, daß nämlich gar nicht felten diefe Mehrheit dadurd 


beftimmt wurde, gu welcher Seite fich diejenigen Glieder der Er |. 
meine fehlugen, welche die weltliche Macht in Händen hatten. I 
Das zeugt freilich) von wenig Muth und Wahrheitsliebe, und |, 
noch frauriger. ift e8, wenn fo die Wahrheit auch durch Menfchen | 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht Eonntn | 
grade die edelſten eben fchon dadurch abgefchrefft werben ein | 
Lehre beizupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Wege | 
die Oberhand befommen hatte! Deshalb nun haben fpäterhin | 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß unfer | 
evangelifche Kirche hervorgegangen ift, felbft Diefen Saz aufge : 


ſtellt, daß Feine Verſammlung von Chriften, wie erleuchtet fi 
auch wären, wie viel Vertrauen man auch haben Eönnte gu ihre 
richtigen Einficht, befugt fein Fönne Glaubenslehren aufjuſtellen 
durch Mehrheit der Stimmen. Was follen wir alfo fagen, ald 
daß fie ſchon damals widerriefen, was fie hier fegten? Denn 
waren jene VBerfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr 
beit der Stimmen die chriftliche Wahrheit feftzuftelen: fo durften 
auch die erſten Verbeflerer der Kirche jene Lehrbeftimmungen nicht 
‚deswegen annehmen, weil’ fie Feſtſezungen folcher Verſammlungen 
waren; und doc) haben fie es nur hierauf hin gethan! Sie hat 
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1, ſeitbem der Herr fie gu dem großen Werke der Verbefferung 
ef, Feine Zeit gehabt fich in eine neue Unterfuchung aller: jener 
iher flreitig gewefenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor Abs 
Jung unferes Befenntniffes nicht aufs neue, was für Die eine 
d was für die andere Partei zu fagen oder was vermitteln, 
3 aufzuftellen geweſen wäre, gegen einander abgewogen. Sie 
ben nicht mit der höheren Erleuchtung bes Geiftes, die ihnen 
morben war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob dag, was 
fe über den Gegenftand -fagt, mit der einen .oder der andern 
fung der Lehre beffer flimme, oder — da fich die Schrift über 
le von diefen Lehrpunften gar nicht ausdrüfklich äußere — tie 
h. dieſe flreitigen Sazungen zu dem gefammten inhalt unfrer 
iligen Schriften verhalten... Daher fünnen wir es ihnen nur 
3 eine wohlgemeinte Bebächtigkeit hingehen laſſen, wenn fie nur 
ht zu viel auf einmal anregen wollten; wir dürfen ung auch 
he wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten weder Zweifel 
kamen gegen Lehren, die fie von Jugend auf angenommen hat 
ı und gegen die fich nicht zugleich ihr Gemwiflen regte, ‚noch auch 
n liegende Unterfuchungen wieder aufnahmen, die nur bei gros 
e Ruhe gedeihen Eonnten: aber das Fünnen wir ihnen nur ale 
ie menfchliche Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fich aufs 
we zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungs⸗ 
theil über alle. andersdenfenden wiederholten. Und dies. muß 
8 un fo mehr auffallen, als fie ja ihr eignes Werk in ganz 
egegengefestem Sinn einleiteten. Denn als die weltliche Macht 
em theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther drohte, wenn er 
ht widerriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gewalt fühlen Iaffen: 
sog er fich auf jenes große und herrliche Wort des Apoftels 
rutt, man muͤſſe Gott mehr gehorchen als den Menſchen und 
gte, er koͤnne nicht anders widerrufen, als wenn er widerlegt 
aͤrde aus heiliger Schrift oder menſchlicher Vernunft. Aber 
ne fruͤheren andersdenkenden hatten ſich nicht fuͤr uͤberwunden 
kannt durch die Gruͤnde aus der Schrift und Vernunft, deren 
h die Mehrheit bediente, und alſo haͤtte auch Feine Macht geiſt⸗ 
he oder weltliche fich herausnehmen follen fie auszufchließen 
ver zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
iederholen follen, da fie ja felbft das gute Necht in Anfprud) 
ihmen nicht verdammt zu werden, wenn ſie nicht überzeugt 
aren. : 
Wenn wir nun m. g. Fr. auf den gegentvärtigen Zufland der Din» 
 in-der chriftlichen Kirche fehen: fo müffen wir freilich fagen, das 
ne von diefen Uebeln fcheint verfchtuunden, aber es fcheint nur; das 
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andere übt noch immer natürlicher Weife feinen Einfluß aus, und dad 


kann auch nicht anders fein. Ich fage, dag eine ſcheint verſchwunden, 


weil e8 ja folche Verſammlungen der Lehrer der chriftlichen Kirche . 


zur Beftimmung deffen, was für wahr und recht gehalten werden 


fol, nicht mehr giebt, und eben zufolge deffen, was fpäterhin ald 


allgemeiner Grundſaz unferer Kirche ausgefprochen worden ift, 
auc) nicht mehr geben kann. Uber was haben wir flatt defien? 
Vergegenwaͤrtigt euch doch diefen großen für jeden zugänglichen 
Kampfplaz der Deffentlichkeit.in Rede und Schrift, wo ſich alle 
einander wiberfprechenden Meinungen vernehmen laffen auch über 
die Angelegenheiten unferes Glaubens, vwoo jeder fich hinſtellt fer 
nen Saz zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordert. 
Welches Durcheinandertönen von mißhelligen Stimmen! melde 
eben fo widerfprechende begleitende Neußerungen von Beifall und 


Tadel, welche ſich einen Nachhall Bilden nicht immer in dem Ver⸗ 


haͤltniß, wie der Anführer fich des Gegenftandes Fundig zeigt! 


‚Spielen nicht auch hier die Leidenfchaften ihre große Nolte? mo | 
chen fich nicht auch hier unreine und fremdartige Einflüffe geltend, T 
wenn der eine trefflich verfieht durch Die Kunſt der Rede zu blew | 
den und zu täufchen, und der andere durch Schüchternheit oder | 
Unbeholfenheit der beften Sache fchadet? und übt nicht. doch au | 


bier die Zahl oder bie Stärfe der Stimmen ein entfcheidended 


Uebergersicht aus? nur daß freilich die Entfcheidung zum Gluͤkk | 


nicht mehr Jahrhunderte Tang geltend bleibe, fondern der Kampf 
fich gar bald wieder erneut! Aber ift es wol moͤglich, daß inner 
halb diefes Strudels etwas Fönne erbaut werden, was wirklich 
feftfteht? Und Boch ruft jede Partei ihren Anführern und Bun 
deögenoffen den Sieg zu und verdammt den Widerpart, indem fie 
ihm fei es nun den gefunden Verſtand abfpricht, oder den from 


men Sinn! Könnte wol denen, welchen, e8 um reinere Einfiht | 


zu. thun ift, ein beflerer Nach gegeben werden, als fern von die 
fem Getümmel die Worte des Herrn in der Stille zu ermägen 
und Gott um die Erleuchtnng feines Geiftes zu bitten für ein 
Herz, welches nur begehrt in Demuth die Wahrheit zu fuchen 
und fich ihrer in Liebe und Srieden zu erfreuen?. Kann es für 
unfere große Gemeine mol eher eine Sicherheit geben, nicht etwa 
daß fie für das Geheimniß des Glaubens das Wort gefunden 
babe, worin e8 ewig kann gebunden und zuſammengefaßt bleis 
„ben , fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht habe in 
dem Gebiet der chriftlichen Wahrheit, als bis diefe Stürme fi 
. wieder legen und biefe Flammen verlöfchen, und man nur das 
fanfte Säufeln vernimmt von friedferfiger Forſchung und freund: 


mn. 
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lihem GSefpräh, wie es fein muß, mo Brüder einträchtig bei 
einander wohnen und eine und Diefelbe gemeinjame Sache jeder 
an feinem Theil zu foͤrdern ‚begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
der ſich felbft und das feinige fucht. 

Dod m. a. Fr. was follen wir erft dazu fagen, dag auch 
dag andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer evangelis 
(hen Kirche fid) von Zeit zu Zeit nod) wieder gezeigt hat? Bald 
ik in folchem Streit der Meinungen gefezliche Beftdtigung für 
die einen und Verdammung für die andern gejucht worden bei 
der weltlichen Obrigkeit, bald hat fie es fich felbft zugefprochen 
bie Entfcheidung zu geben. -Unmöglidy kann der natürliche Lauf 
der Dinge frembartiger gehbemme werden; und niemand kann an 
tinem folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangeliſchen Kirche durchdrungen if. War e8 nicht von Anfang 
an ihr ausgefprochener Grundſaz, daß die Firchliche Semeinfchaft fich 
alles Einfluffes auf die Führung bes bürgerlichen Negimenteg 
entfchlagen wolle, aber daß auch diefes wiederum. dem geiftlichen 
Schwert, naͤmlich der Verkündigung des göttlichen Wortes folle - 
freien Lauf laffen? Und wie ganz übereinftimmend hiemit ift auch 
erflärt worden, ohnerachtet der innigften Uebergeugung von der 
Angemmeinheit und Größe bed menfchlichen Verderbens, daß ben- 
noch auch der natürliche Menfch im Stande. fei Die bürgerliche 
Gerechtigkeit zu erfüllen und alfo auch den heiligen Pflichten ber 
Dorigkeit zu genügen, während allerdings eben diefer natürliche 
Das heißt zu ber Erleuchtung bes göttlichen Geiftes noch nicht 
gelangte Menfch nicht vermöge auch nur im geringften in den 
Angelegenheiten des Heils dag. wahre zu finden und in der rech⸗ 
ten Liebe zu. Gott zu wandeln. Iſt num diefes unfer Bekenntniß 
und fol e8 auch bleiben: fo koͤnnen wir niemals in Gefahr kom⸗ 
men wegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verſchieden⸗ 
heit de8 Glaubens lau zu werden im Gehorfam gegen bie Obrig⸗ 
feit — und wie wichtig ift nicht dieſes für unfer und unfrer Nach: 
fommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig koͤnnen wir ja dann 
jemals ohne den fehreiendften Widerfpruch gegen ung felbft auf 
ben Gedanken kommen der Obrigfeit als folcher die Entſcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die gefegnetfte Regierung ber. weltlichen Dinge ent 
halt ja Feine Bürgfchaft dafür, dag Diejenigen, die am Ruder 
figen, fich auch der Erleuchtung des göttlichen Geiftes in einem. 
höheren Grade erfreuen. Kann es daher auch unter ung noch 
folche Ehriften geben, die von einem nicht fehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit getrieben in folchem Streit, der nur 


8 


mit dem göttlichen Wort ausgefochten werben darf, mittelbar 
ober unmittelbar die weltliche Macht zu Hulfe zu rufen geneigt | 
find: fo wird e8 ein großer Segen von der näheren Betrahtung 
unferes Bekenntniſſes fein, wenn wir hiegegen unfere Ueber ; 
gung befefligen, follten wir auch geftehen müflen, daß die Ber 


faffer unfers Bekenntniſſes, wenn wir den Grundfaz in feiner gan 5; 
sen Strenge nehmen, felbft dagegen gefehlt haben, indem fie fih & 
in ihrer Beipflichtung mancher Lehrbeftimmungen auf jene Zufom }. 
menfünfte beriefen, deren Entfcheidungen immer unter den Ein i 


flüffen der weltlichen Macht ſtanden. 


n. Und nun m. g. Fr. laßt uns in dem zweiten Theil m 


ferer Betrachtung dem entfcheidenden in den Worten unfers Tep |. 


te8 näher treten, um, indem wir fie auf unfern heutigen Gegen 


fland anwenden, ung gu überzeugen, daß und in wie fen bie I. 


jenigen, welche andere verbammen, eben dadurch ſich 
felbft verdammen Wir müffen ung aber freilich zuvoͤrderſt 
über den Sinn diefes Wortes einigen, wie ber Erlöfer es ge 


braucht, und wie e8 in den Formeln und Sägen unferes und de k 
älteren Bekenntniffe gemeint gemefen if. Gewiß mol nicht allge & 
mein fondern nur aus Mißverftand von einzelnen in dem harte 1 
fien Sinn, daß denen, die anders daͤchten und meinten als fe I 
gefegt wurde, aller Antheil an dem Heil in Chriſto und an de | 


durch ihn erworbenen Seligkeit hier nicht nur fondern auch dort 
follte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben «es alle in 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen ung: gern an dag gelis 
defte halten, was dabei gedacht werden Eonnte. Aber dies war 
gewiß auch nicht allein ein Mißbilligen, fondern es lag imme 
darin eine Aufhebung der Gemeinfchaft. Blieben die Vertheidiger 
einer Lehre bei derfelben, auch nachdem die Mehrzahl einer fob 
hen Berfammlung fie verworfen und eine andere aufgeftellt hatte: 
fo wurde alle Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn fe 
nun nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich fifteten, fo wurde 
dieſe angefehen als ganz außerhalb der Kirche des Herrn gelegen, 
in welcher allein der Geiſt Gottes fich gefchäftig erweiſet. Aber 
dings nun hat nicht jeder ein Recht an die Gemeinfchaft der Ehri 
ften; und der Erlöfer felbft, der bier fagt, Verdammet nicht, fo 
werdet ihr nicht verbammet, hat ung doch mehrere Herrliche und 
lehrreiche Sleichniffe Hinterlaffen, die fich eben damit: endigen, daß 
indem Die einen zu dem Mahl des Königs oder in bie Freude 
des Herren bineingerufen werden als mwürdige Gäfte oder um den 
Lohn zu empfangen für ihre zreue, andere im Gegentheil nad 
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rfelbigen Regel ausgefchloffen bleiben und hinausgeworfen twer: 
r in die FZinfterniß; und folches Augfchließen ift allerdings dag 
rdammen. Wenn wir nun m. g. Sr. das Herz haben wollen 
ch nur in diefem Sinn andere zu verdammen, deswegen weil 

anders lehren ald wir: welcher Dünkel liegt denn nicht darin 
Beziehung auf ung felbft? Oder wäre dag nicht Dünfel, wenn 
ir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß wir 
Meommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf Diefelbe 
zeiſe auch verbammen Fönnte, als auch daß wir durch unfer 
sfammenfein mit denen, Die anders meinen, die wir aber ver: 
ımmen, nichts mehr gewinnen Eönnen, weder indem fie auf ung 
nwirfen, noch indem wir auf fie? Oder hat eine folche Einbildung 
gend einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den fei- 
gen gegeben hat in Beziehung auf die Erfenntniß der Wahrheit? 
ver Geift der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom⸗ 
‚en wird, der. wird euch in alle Wahrheit leiten *). Diefes Leis 
n nun m. a. Sr. ift Feine plögliche Mittheilung, ſchließt viels 
ehr eine fortgehende Thätigkeit nothtwendig in fich, und der Ers 
fer bat nirgend auch nur im entfernteften eine Aeußerung ge: 
ran, die ung fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde hier 
af Erden wandelt jenes Werk des göttlichen Geiftes je wuͤrde 
sliendet fein. Nicht nur deshalb, weil immer wieder ein neues 
jefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
ich für Feinen einzelnen kommt eine Zeit, wo .er dieſer Anleitung 
itbehren Eönnte, weil er nämlich im vollen Beſiz der Wahrheit 
w fich allein fände.” Verhaͤlt e8 fi) nun fo, wie Fönnen wir 
fferes wuͤnſchen, als daß und immer Gelegenheit gegeben werde 
18 in der Erforfchung der Wahrheit fleißig zu üben, und dafi 
ir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber die, welche 
ı einigen Stüffen anders lehren als wir, von unferer Gemeins 
haft aus: fo haben wir zugleich auch unfere Wirkſamkeit auf fie 
afgegeben. Natürlich befchäftigen wir ung dann auch nicht mehr 
ie ihnen, und fo bleibt und das größtentheils fremd, was mit 
wen Lehren ald Grund oder Folgerung zufammenhängt. Welche 
ebung in der Erforfchung ber Wahrheit ift e8 aber nicht immer, - 
ven wir die Gedanken anderer an dem Licht des göttlichen Wor⸗ 
8 betrachten! Wie viel Erleuchtung entfteht uns daraus, wenn 
sie mit dem Blikk der Liche unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
sol der Irrthum unferer. Brüder zufammenhängt, um ung felbft 
iefe recht angueignen und zu befeftigen, wie wir ja zumal in der 


+) Joh. 16, 18. 
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Chriſtenheit immer vorausſezen müffen ‚ daß der Irrthum Ach nun; 
an das wahre anhängt. Haben wir aber einmal verdammt: fo . 
iſt diefe Vorausfegung aufgehoben, fo liegt jenes Werk der liche . 


nicht mehr in unferm Kreife. 
Darum wie folches Verdammen nur von dem Dünkel au 


geht, als habe der Geift Gottes fein Werk an uns fchon volkw . 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich ung felbft, weil wir die i 
ſes Werk des göftlichen Geiftes in unferm Gemuͤth flören und | 
| 
berauben. Wir verdbammen ung felbft; denn mir entziehen und |. 


ihn der Mittel es in und weiter gu fordern muthwilliger Weile 


den heilſamen Wirkungen des göttlichen Lichts in demſelben Maaß 


. als wir ung den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verengen, | 
indem wir andere verdammen. Denn biefe beide find immer nu |. 


ben einander, fie find für etwige Zeiten auf das genauefte an-cin 
ander gebunden, das göftliche Licht der Wahrheit und die göft 


liche Kraft der Liebe. Verhaͤrtet ſich das Herz und weicht die | 


Liebe daraus, fo erblindet auch das Auge gegen die Wahrheit; 
denn da alles in der Liebe des Höchften feinen Grund und Zw 


fammenhang bat, fo kann e8 auch nur durch die Kiebe erkannt |. 
werden. Derfchließen wir das Auge des Geiſtes gegen die ewige K, 
Wahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl derfelben: fo I 
muß auch aus dem falfchen ‚Schein, den wir dann erbliffen, iv 1. 
gend eine verkehrte Luft entftchen, welche fich auf Unkoften der 
wahren Liebe nährt und dieſe befchränkt und erkaͤltet. Daher m | 
fennen wir denn auch dies als die Folge, die überall aus einem 


folchen lieblofen Verdammen hervorgegangen ift, daß namlich det 
Lauf der Wahrheit durch eben daffelbe ift gehemmt worden, dem 
doch nichts als Eifer für die Wahrheit. zum Grunde zu liegm 
fchien. Denn eben der Buchftabe, den die verdammenden auffel 
ten als ein Zeichen des Heild, das ewig gelten follte, und dem 
niemand widerftreiten dürfe, der mußte notbivendig verfteinem; 


der Geift, der ihm allein Leben giebt, mußte entweichen, weil | 


das Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten wurde; und nur 


das tödtende des Buchſtaben konnte zurüfkbleiben. Das m.g 


Fr. ift die Verdammniß, in ‚welche unausbleiblich die -verdamms 
ten fich felbft ſtuͤrzen. Solche Gewaltfamkeit gerftört das geheim 
nißvolle Band zwifchen dem Geift, der nur recht lebendig machen 
fann durch den Buchftaben, und dem Buchflaben, der nur dann 


nicht toͤdtet, wenn er nichts fein will als die Hülle dieſes Geb | 


fies. So ift e8 denn auch geworden in den Fällen, von melden 
bier die Rede if. Schlagt das gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und leſet alle die Sazungen und Formeln, neben welchen ihe 
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dieſes findet, daß die anders Ichrenden verdammt werden. Der 
Buchſtabe, der dort aufgeftellt wurde, ift noch vielen unferer Chri⸗ 
ſten heilig; aber der eigentliche Sinn derfelben kann fich immer 
nur denen aufſchließen, welche ſich die alten Geſchichten jener 
Streitigkeiten zu vergegenwaͤrtigen wiſſen. Auf welchen engen 
Kreis iſt alſo der Werth dieſes Buchſtaben beſchraͤnkt! und wie 


wenig unmittelbar hängt dieſer geſchichtliche Werth mit unſere 


riftlichen Frömmigkeit zufammen! Alle andern Chriften aber,. 
wie heilig ihnen auch jener Buchftabe fei: mit wie geringer Theile 
nahme Iefen fie ihn! Und wie natürlich ift dies auch, ba ja, 
wenn wir in unfern DVerfammlungen oder auch unter ung: die 
Liebe Gottes in Ehrifto preifen und uns. der Herrlichkeit des ein⸗ 
gebornen Sohnes freuen, von diefen Ausdrüffen und Sormeln 
doc, Fein Gebrauch jemald gemacht wird. Der Buchſtabe alfo, 
der in folchem Triumph aufgeftelle worden iſt, was ift er anders 
als «in todfer für die große Gemeine? Fa auch diejenigen, welche 
bewandert find in den feineren- Unterfcheidungen der Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen Lehrverfchiedenheiten daran 
"zu meflen. Wäre. aber nicht verdammt worden: fo wäre auch der 
Buchftabe nicht ſtarr geworden, auf dem jest folche. Sinfternig 
lagert; der Gedanke hätte fein Kleid mechfeln Fünnen nach dem 
Beduͤrfniß, wie ja auch fonft die Sprache wechfelt; und der Buch⸗ 
ſtabe wäre dann immer die Elare- durchfichtige Helle des Geiftes 
geblieben und hätte nicht ſoviel von unferm chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit bineingegogen. Das ift der Unfegen des Verdam⸗ 
meng, der ſich in jedem ähnlichen Falle immer wieder erneuern 
wird. Und die um einen fo nachtheiligen Erfolg herbeisuführen 
fich, durch Verdammen den Kreis ihrer Liebe und Mirkfamfeit vers 
engen: wie follten fie nicht nach dem Wort des Herrn in unferm 
Text fich felbft verdammen? Wenn doch der Erlöfer in feinem 
Gleichniß den verwirft, welcher fein Pfund vergraben hatte fiatt 
damit gu erwerben: wie wollen fie fich vertheidigen gegen Die Ans 
lage, daß ihnen ein großes Gebiet von Gemeinfchaft anvertraut 
gemwefen, und daß fie es nicht etwa tie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverfehrt fondern gar verringert und gerbrochen bins 
terlaffen haben? mie gegen die, daß ihnen ein freubiger Gang 
chriftlicher Forfchung überliefert worden; aber weit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher. zu bringen, fei e8 nun durch Ueber⸗ 
einftimmung aller oder durch friedlichen Vertrag big auf mweiteres 
über dag, worüber man fich jest noch nicht einigen kann, hätten 
fie ihn vielmehr auf rohe und gewaltfame Weiſe abgebrachen. 
Und diefer Vorwurf trifft allerdings nicht wur vera währe 
II. % ’ 
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in leidenfchaftlichem Eifer- zuerft folche Verdammungen ausfpres 
chen, fondern auch die Urheber unferes Bekenntniſſes, welche fie 
übereilter Weife wiederholt haben. Denn dadurch haben fie im 
voraus verhindert, daß nicht neues Geſpraͤch und neue Unterſu⸗ 
hung über diefe Gegenftände in der. enangelifchen Kirche entfichen 
fonnte, und haben alfo dag innere Eeben derfelben gehemmt. Und 
indem. fie diejenigen, die fich doch in ihrem Gewiſſen gegen jene 
Beftimmungen gebunden fühlten, ſchon im voraus von der Ge 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo haben fie auch 
den Umfang derfelben zu unferm nicht geringen Schaden befchränft. 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Chri⸗ 
ſten, die ung fördern Eonnten wie wir auch fie, um folcher ein 
zelnen Lehrbeftimmungen willen ganz gefchieben.- 

So laſſet uns denn m. g. Fr., die wir aud) felbft noch in 
mancherlei ähnlichen Streit geftellt find, wenn es auch unter und 
eine große Verfchiedenheit der Eehrmeinungen giebt, hiedurch ge 


warnt ein Beifpiel nehmen und ung hüten vor einem folchen Ber 


dammen, wodurch wir ung felbft verdammen; laffet ung recht zu 
Herzen nehmen, daß es in Beziehung darauf, mit wem wir in 
Gemeinfchaft ſtehen follen oder nicht, bei allen Beftimmungen 
über die Lehre und genau genommen nur wenig auf den Anhalt 
ankommen Fann. Denn das wiffen wir doch, daß Eein menfchli 
cher Buchftabe die ewige Wahrheit erfchöpft und ganz umfaßt; 
aber auch das wiffen wir, daß was aus guter Gefinnung dod 
gefehlt worden ift am ficherften in der brüderlichen Gemeinfchaft 
gebeffert werden kann. Darum nun muß ung alles vielmehr dar 
auf ankommen, woher unfern Mitchriften ihre Lehrmeinungen kom⸗ 
men, und wohin fie fie führen. Viele von denen, die damals 
verdammt wurden von jenen allgemeinen Verſammlungen de 
Kirche, und deren Verdammung durch unfer Bekenntniß wieder 
hole wurde, begehrten doch nichts anderes als Gott zu verherrli⸗ 
chen und ihre Ausdruͤkke fo zu ftellen, wie ihnen die Verherrli 
hung Ehrifti am reinften mit der DVerberrlichung Gottes zuſam⸗ 
menklang. Und folche müffen ja immer empfänglich bleiben für 
freundliche Belehrung derer, die eben fo gefinnt find. Beſteht 
unter gleichgefinnten einmal eine folche Werfchiedenheit der Meis 
nung, Daß der eine- Unrecht haben muß, wenn der andere Necht 
bat: fo liegt die Sache auch allemal fo, daß der eine mit feine 
Meinung vereinigen kann, was: der andere mit derfelben nicht zu 
vereinigen weiß. Sehen wir nur, daß e8 einem von Herzen gebt 
"Chriftum einen Herin zu nennen in der That und Wahrheit, was 
nach dem Wort des Apoftel® wor geliehen Toma tur Ken Geifl 
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Gottes; und tag er fagt, erfcheint und falfch: fo müffen wir ja 
voraugfezen, er wiſſe feine Darftelung mit feiner frommen Ge 
ſinnung zu vereinigen, und fo lange er diefe Vorausſezung durch 
feine Beharrlichkeit in chriftlicher Srömmigkeit rechtfertigt, haben 
wir feine Urfache unfere Gemeinfchaft mit ihm abgubrechen wegen 
deſſen, mas doch höchftend eine Schwäche feines Verſtandes fein 
fann. ber freilich, wenn einer davon ausgeht oder feine Saͤze 
ihn felbft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit deg eingebornen 
Sohnes nicht ertragen fondern ihn allen andern gleichftellen will, 
alfo auch möglicher Welfe andere über ihn hinausſezen: nun ber 
freilich rechnet fich felbft nicht mehr zu ung, fofern wir eine Ge _ 
meinfchaft von Chriften bilden.‘ Aber fo weit er fich noch mit 
ung einlaffen will, haben wir nicht Urſach ihm gu wehren; ja es 
muß ung lieb fein, wenn auch ein folcher fich nicht ganz von ung 
trennt, teil wir ihn dann noch anfaflen und einen mohlthätigen 
"Einfluß auf ihn üben können. Und eben fo wenn einen feine 
Säge dahin führen, daß er den Glauben der Chriften auf Leicht 
finn zieht und flatt des Ernſtes der Helligung vielmehr dem Sleifch 
Raum giebt: dann freilich werden wir ihm widerftehen müffen 
und wohl Acht haben, daß ein folder, der gar nicht demſelbi⸗ 
gen Ziele zuftrebt, dem’ wir, nicht andere verführe mit feiner fal- 
Äcyen Weisheit. _ Aber eben diefer Widerftand kann ihm zur Zuͤch⸗ 
tigung gereichen und alfo auch zur Beflerung, wenn er in. unfe 
rer &emeinfchaft bleibt; und darum waͤre es Auch nur eine un; 
hrüberliche Trägheit, wenn wir ihn aus unferer Zucht entlaffen 
wollten. Wie viel weniger alfo noch werden wir einen Grund 
zum Verdammen finden, wenn Behaupfungen, die ung unver; 
frändlich find oder mißfällig, doch andere dahin führen, daß fie 
feft an dem Herrn und feinem Bekenntniß halten, wenn fie fie 
an nichts hindern, was zur hriftlichen Gottfeligfeit gehört, viel- 
mehr fie felbft ihnen das Zeugniß einer reinigenden und ftärfen- 
den Einwirkung geben. Nein, wie wenig ung auch folche Lehren 
begründet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf. welches fie ſich 
Doc berufen: immer haben doch folche Chriften denfelben Geift 
empfangen wie wir, immer ſtreben fie ja zu Demfelben Ziele wie 
wir; wie follten wir einen Mitfnecht verdammen wollen, von den 
wir" hoffen dürften, daß fein Herr ihn immer werde wachend fin- 
den? wie follten wir nicht gern mit ihm zu ber Gemeinfchaft der 
Lehre und. ber Unterfuchung, ber. Liebe und des Gebetes verbun⸗ 
den bleiben? 

Wenn wir die menſchlichen oft fo twillführlichen wad wenig 
begründeten Trennungen in den Angelegenheiten des HAB Ib 
j — 232 
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dieſem Geſichtspunkte betrachten: wie wahr werden wir dann dag 


Wort des Erloͤſers finden, daß wer andere verdammt ſich ſelbſt 


verdammt! wie wahr werden wir es finden, was er ſagt gerade 
in dieſer Beziehung, wer nur nicht wider ihn iſt, wer nicht ohne 
ihn ſein Heil ſuchen will, ſondern mit ihm und durch ihn, der 
iſt auch für iu! und wie gern werden wir dann alle die fo ge 
finnt find pflegen mit Liebe und Treue und mit ihnen gemeinfam 
die Wahrheit fuchen: Das war aber auch der innerfte Geift derer, 
Bie Gott der Herr zur Verbefferung der Kirche berufen hatte; «8 
waren nur vorübergehende Mängel, Berirrungen in Bezug auf dag, 
worauf fie nicht hinreichende Aufmerkſamkeit haften wenden koͤn⸗ 


. nen, was fie-in diefes Richten, in diefes Verdammen hineinführte. 


Wir mögen fie entfchuldigen; aber wir dürfen ihnen nicht folgen. 
Wir koͤnnen es ihnen vergeben, daß fie fich nicht gleich von ak 
lem losmachen Fonnten, was das Werk einer fo langen Zeit war; 
aber wir müffen nicht überfchäzen, was das Werk menfchlicher 
Unvollfommenheit und Schwäche mar. Und dazu ‚haben fie und 


- felbft das Recht gegeben; fie haben Eeinen .auf ihr Wort verpflich⸗ 


ten wollen, fie haben nur das Werk des Herrn gefucht, und das 
loffet ung mit ihnen fuchen und uns. nur da zu ihnen gefellen, 
wohin fie von dem Geift der Gemeinfchaft geführt find. Aber 
haben fie etwas gethan, wodurch das Band der Liebe gelöft, und 
das ganze zerfpaltet und getheilt wurde: ſo kann Doch darin nur 
menfchliche Schwäche und Irrthum vorgemwaltet haben, wovon 


- wir immer mehr fuchen muͤſſen ung zu reinigen. Darum Wahr: 
heit mit einander fuchen in Liebe, ohne Störung des Friedens 


dem Heil entgegengehn und das Wort des Herrn unter einander 


reichlich austheilen, Damit es fich allen immer deutlicher offenbare: 


das fei das fchöne Werk der Gemeinfchaft, zu der wir mit einar 
der verbunden find durch den Gnadenruf unſers Gottes und Hei⸗ 
landes. Amen. 
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IX. 


Daf wir nichts vom Zorne Gottes zu 
lehren haben. | 


Tert. 2 Korinther 5, 17. 18, 


Darum ift jemand in Chrifto, fo iſt er eine neue 

Creatur; das alte iſt vergangen, fiehe es ift alles neu 

. geworden, aber das alles von Gott, der ung mit ihm 

felber verföhnet bat durch Jeſum Chriffum und dag Amt. 
gegeben, | daß die Verſoͤhnung predigt. | 


M. a. Sr. Es iſt bei unſerer heutigen Betrachtung nicht ei⸗ 
gentlich mein Zwekk uns in den ganzen reichen Inhalt dieſer 
Worte des Apoſtels zu vertiefen; obgleich freilich ſo wie er uns 
allen bekannt und eigen ſein muß auf der einen Seite, ſo doch 
auf der andern er nie aufhoͤren kann der Gegenſtand unſerer be⸗ 
ſtaͤndigen Vertiefung im Geiſte und unſeres Lobes und Preiſes 
gegen Gott zu ſein. Ich habe vielmehr im Zuſammenhange mit 
demjenigen, womit wir ung ſeit einer Reihe dieſer Vortraͤge be⸗ 
ſchaͤftigt haben, nur eure Aufmerkſamkeit uͤberhaupt darauf len⸗ 
ken wollen, wie der Apoſtel das Chriſtenthum beſchreibt als das 
Amt, welches die Verſoͤhnung predigt und zwar die von Gott in 
Chriſto geſtiftete Verſoͤhnung, um nicht ſich mit der Welt ſon⸗ 
dern die Welt mit ſich zu verſoͤhnen; wie das ja ſo deutlich iſt 
in den folgenden Worten, wo der Apoſtel hinzufuͤgt, Gott war 
in Chriſto und verſoͤhnte die Welt mit ihm ſelber, noch einmal 
wiederholend was er ſchon geſagt hatte, daß alles dieſes von 
Gott ausgehe, der ung mis ihm ſelber nerähnet har burg Ar 
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fum Chriſtum. Nun m. a. Sr. gehört zu denjenigen Unvollkom⸗ 
menbeiten unfered Glaubehsbekenntniffes, weswegen ich nicht ge: 
rade wuͤnſchte, daß wir es gleichfam aufs neue feinem ganzen 
wörtlihen Inhalt nach als unfer eignes annähmen und beftätig: 
ten, auch diefeg, daß darin noch viel zu viel die Rede -ift von 
einem Zorne Gottes, was fich doch mit diefer vom Apoftel ſelbſt 
ung gegebenen Darftellung. des Chriſtenthums gar nicht verträgt, 
fondern mit derfelben in offenbarem MWiderfpruch ſteht. Daher 
möchte ich dieſes zum Gegenſtand unferer heutigen Betrachtung 
machen, daß wir gar Feine VBeranlaffung haben und gar 
Ecine Anmweifung diefe Vorftellung von einem Zorne Got 
tes als in dem Chriftenthum begründet als ein weſentliches 
Stuff unſeres Glaubens als eine eigenthümliche Lehre 
aufzuftellen; vielmehr, daß je mehr wir unfere und anderer 
Aufmerkſamkeit darauf hinlenken wir ung um fo meiter von dem 
wahren Geift des Chriftenthumg entfernen. Laſſet uns zu dem 
Ende zu erſt fehen, mie wir in dem Berufe, den ung der Apos 
fiel vorhält, nämlich alle zu diefem Amte, das die Verſoͤhnung 
predigt, gu gehören und darin zu arbeiten, gar Feine Veranlaſſung 
finden koͤnnen von einem Zorne Gottes zu reden; Dann aber 
zweiteng, tie in ber That je mehr wir ung felbft und andere 
damit befchäftigen wir auch gewiß find ung um ſo weiter von 
dem wahren Geifte des Chriſtenthums zu entfernen. 


I. Wenn wir nun zuerft ung überzeugen wollen, daß wir 
durchaus Feine DVeranlaffung haben den Zorn Gottes den Men 
fchen vorzuhalten, und dag Chriften auf Feine Weiſe durch iv . 
gend eine Lehre, die vom Zorne Gottes handelt, gefördert wer 
: den Eönnen: fo mäflen wir ung vor allen Dingen daran erin 
nern, daß der Erlöfer felbft diefes niemals- gethan hat, daß es 
fein einziges uns von ihm aufbehaltenes Wort giebt, worin von 
dem Zorn Gotted die Rede wäre. Allerdings finden wir eine 
und anderes, was man dahin ziehen Eönnte, wol bie und da in 
feinen Reden und fo auch in unferm heutigen Sonntagsevange 
lium *), und ich habe eben deswegen Tieber dieſes zu unferer heu⸗ 
tigen Borlefung erwaͤhlt. Der Erlöfer freilich fagt, Als der Kb 
nig ben fah, der Fein hochzeitliches Kleid anhatte, warb er zor⸗ 
nig und fprach zu ihm, Wie bift du hineingefommen? Aber « 
- wird und auch allen aus diefer Vorlefung erinnerlich fein, wie 
dieſe Gleichnißrede des Herrn ganz beſonders und vor anderen 
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ähnlichen reich ift an mancherlei Ausfchmuͤktungen, ic meine an 
folchen Ausdruͤkken, die nicht zu der Lehre gehören, die er ung - 
geben, nicht zu den Gedanken, die er mittheilen wollte; fondern 
nur zur Anfchaulichkeit des Bildes, in welches er. feine Lehre und 
Gedanken eingekleidet und verwebt hatte, gehört dag, wenn er 
fagte, Der. König wurde zornig. Mber dasjenige, was Diefen 
Zorn veranlaßte und daraus hervorging, dag -follte als der ei« 
gentliche Mittelpunkt feiner Nede wohl beherzige werden — wie 
er.auch felbft darauf hindeutet, wenn er am Ende derfelben. fagt, 
Diele find berufen, aber wenige find auserwählt, — dieſes naͤm⸗ 
lich, daß einer fich Außerlich- fchon da befinden kann, wo die Gas 
ben der Milde des Königs gefpendet werden, aber doch von der 
wahren Theilnahme daran hintweggewiefen werden dahin, wo von 
dem allen nichts zu finden iſt, wenn er nämlich nicht dag hoch⸗ 
zeitliche Kleid anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 
des Königs fagt, buchfiäblic) auf Gott übertragen: fo muͤſſen 
wir auch alles andere, was hier vorkommt, daß der König feine 
Heere ausgeſchikkt und viele Städte zerftört babe, eben fo auf 
ihn anwenden. Nun ift freilich nicht zu leugnen, in den Schrifs 
ten der Apoſtel und eben auch des Apofteld Paulus, der ung in 
den Worten. unferes Textes das Chriſtenthum darſtellt als dag 
Amt der Verfühnung, ift an mehreren Stellen vom Zorne Got 
te8 die Rede. Laflet ung aber nicht überfehen, wie Died Damit 
zuſammenhaͤngt, daß die Apoftel zu folchen redeten, welche ents 
weder unmittelbar dem Volk des alten Bundes angehörten, oder 
wenigſtens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinfchaft mit 
demfelben zu der Erfennmiß des Ehriftentbums gelangt waren. 
In dem alten Bunde nun wiffen wir, daß gar viel die Nebe tft 
‚von dem Eifer und dem Zorne Gotted; das Geſez und die Pror 
pheten find vol von Vorſtellungen diefeg Eifers und Zorns und 
von Drohungen, welche davon ausgehen. Aber Davon fagt der 
Apoftel in den Worten unferes Terted, Wer in Chriſto iſt, der 
ift eine neue Creatur; das alte iſt vergangen, eg ift alles neu ge 
worden. Und zu Diefem alten, das vergangen ift für alle Dies 
jenigen, die in Ehrifto eine neue Ereatur geworden find, gehört 
vor allen Dingen jede folche Vorftellung von einem Zorne Got- 
te8. Damit aber hängt e8 genau betrachtet fo zuſammen, daß 
dies zu den Mitteln gehört, deren fich Gott bei dem damaligen 
Zuftand der Welt und des menfchlichen Gefchlechts bedienen 
mußte. Es giebt einen natürlichen Zufammenhang, und bie Mene 
fchen Haben ihn von jeher von einer gewiſſen Seite betrachtet 
richtig aber doch auch wieder gar leicht zu manderkei Shui 
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aufgefaßt, namlich die Verbindung -zieifchen der Sünde, das heißt 
dem, was Gott mißfällt, und den Uebeln des menfchlichen Lebens, 
d. h. dem, was den Menfchen mißfälig if. Diefen hat Gott zu 
einem Webergang gebraucht, damit fie von dem, was Gott miß: 
fällig: ift, durch eine beftändige Surcht vor dem, was ihnen felsft 
mißfällig iſt, wenigſtens Außerlich abgehalten würden. So war 
nun das eine gemöhnliche Borftellung des alten Bundes, daß 
alles Uebel Folge der Sünden fei, daß jeder jedes Uebel, bad 
ihn trifft, abzuleiten habe aus einer -begangenen Sünde; daß der 
Menfch bei jeber Sünde im voraus denken folle an die Uebel, 
„ bie fie nach fi) ziehen werde, um ſchon von dem erſten Augen 
bIiEeE an Eräftig gewarnt und für die Zukunft abgehalten zu wer 
den von dem böfen. Aber womit m. Sr. hängt dieſes genau ge 
nommen zufammen? Damit, mas der Apoftel felbft fagt und 
auch der Erlöfer öfter andeutet, daß das Geſez nur vermochte 
die Erfenntnig der Sünde zu geben, aber nicht die Kraft fie zu 
überwinden. Sollte alfo die Gewalt der‘ Lüfte und Begierden 
und alles deſſen, was aus der Selbftfucht des Menfchen hervor 
geht, nicht das ganze menfchliche Leben zerftören: fo mußte von 
- außen dagegen gewirkt werden, und das gefchah nun durch die 
Einfegung ber eben deshalb dag Geſez begleitenden und feine 
Ohnmacht ergänzenden Androhung von Strafen. Aber hiervon 
fagt ebenfalls der Erlöfer felbft, der neue Bund, den er aufn 
richten feftzuftelen und zu befiegeln gefommen fei, beſtehe darin, 
daß das Geſez des Herrn nicht mehr äußerlich den Menfchen 
vorgefchrieben werde, nicht auf Stein nicht auf Tafeln nicht in 
Buchftaben, fondern daß es in ihr Herz und in ihren Ginn ge 
fchrieben fei, d. h. daß fie innerlich eine Kraft haben, welche fie 
von dem böfen zuruffhäle und zum guten treibt, dag alles aber 
wie der Apoftel fast, von Gott, der in Ehrifio war ung mit 
Soft zu verföhnen, nicht aus ung felbft, fondern durch ben, der 
ung Ehriftum gegeben hat als die Duelle des geiftigen Lebens. 
Seitdem wir den aber haben, und wenn er in ung lebt, fo daß 
der Wille Gottes der unfrige ifl, wie er der feinige war, ift ab 
les alte vergangen, und wir haben nicht noͤthig eines Zornes 
Gottes zu gedenken um ung abzuhalten von der Sünde. D wie 
viel herrlicher finden wir die Abhaltung von der Sünde in dem 
neuen Bunde und in dem Erlöfer felbfi! Das willen wir, daß 
er unfere Sünden geopfert hat an feinem Leib am Kreug Go 
wir num die Sünde wieder herrfchen laſſen in unferm Leben: fo 
verachten wir dieſes Opfer und machen es für ung vergeblich. 
Das wiffen voir, daß wit in der Tanke beqraben find in feinen 
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Tod dem alten Menſchen nach um mit ihm aufsuftehen su einem 
neuen Leben. Aber fo wir der Sünde leben, Ereuzigen wir den 


Herrn aufs neue, indem: wir den Lüften und Begierden, die er 


and Kreuz getragen bat, und denen wir mit ihm fterben follen, 
eine Gewalt einräumen in unferm Leben. Da brauchen wir alfo 
nicht8 anderes als die Liebe zu Ehrifto und das Andenken an 
ihn,. der ung mit Gott verfühnet hat um ung zu einer nenen 
Ereatur zu machen, damit das alte Leben der Sünde für ung 
ganz vergangen fei, und alles neu getworden und umgeftaltet zu. 
einem Leben, wie e8 dem Heren gefällt. Nichts bedürfen mir 
als die Liebe Chrifti, die und draͤnget zu dem Amt, daß die Vers 
föhnung predigt, und zu dem auch wir berufen find; und diefe 
allein kann ung auf die rechte Weife von dem böfen abhalten 
und auf den Weg der göttlichen Gerechtigfeit.führen. 

Darum Fönnen wir auch nicht einmal als eine Vorberei⸗ 
tung um die Menſchen zu Chriſto gleichſam hinzutreiben die Dar⸗ 
ſtellung des Zornes Gottes alſo die Furcht vor goͤttlichen Stra⸗ 
fen gebrauchen. Denn die Furcht ſoll doch ausgetrieben werden 
durch die Liebe, alſo koͤnnte auch der Glaube an Chriſtum, ber - 
auf der Furcht beruhte, nicht bleiben, fondern ein anderer müßte 
erſt an feine Stelle treten, und jener muß erſt untergehen mit 
dem alten Menſchen zugleich. 

Ueberhaupt aber m. g. Fr. laßt uns ganz im allgemeinen 
erwägen, daß diefe Vorftelung von einem Zorne Gottes in der 
fruchtbaren Erfenntnig der Ehriften von Gott durchaus feinen 
Kaum finden kann. Denn was ſagt der Erlöfer in diefer ganz 
eigenthümlichen Beziehung, als feine Jünger ihn fragten, woher 
er ihnen denn eine folche Kenntniß von ihrem Vater zutrane, 
wie er in feiner damaligen Rede an fie vorauszuſezen fchiene? 
Da antwortete der Herr dem Frager, Du kennſt mich: fo lange, 
und Eennft den Vater. nicht? mer mich Eennet, der Eennet den 
Vater; denn der Vater ift und wohnet in mir‘). In ihm alfo 
m. g. Sr. ſollen wir den Vater ſchauen. Ja ohne ihn, fagt er, . 
fomme niemand zum Vater. Und eben diefes ift das größte und 
berrlichfie in ber Erkenntniß Chrifti, nicht etwa daß fie die Ers - 
kenntniß Gottes überflüffig macht; eben dies dag herrlichſte in 
der Liebe zu Chrifto, nicht etwa daß fie Die Liebe zu Gott übers 
flüffig macht: fondern daß mir beides auf das vollfommenfte in 
einander finden, in der Liebe zu dem Sohn. die Liebe zu Gott, 
der ihn gefandt bat und darin feine Liebe verkündet, daß Chri⸗ 
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ſtus für uns geftorben ift, da wir noch Feinde waren; die Er: 
kenntniß des Waters in ber Erfenntniß des Sohnes, in dem er 
fi) ung allen offenbart bat. Aber wer weiß von einem Zorne 
Gottes, der fich. in Ehrifto offenbart hätte? Er fagt auf das 
beftimmtefte, der Sohn fei nicht dazu gefandt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde”). Er kennt 
nur Eranfe, die er zu heilen wuͤnſcht, folche, die nicht wiſſen mag 
fie thun und denen er Vergebung erbittet, und folche, die nicht 
glauben und eben deshalb fchon durch fich felbft gerichtet find 
ohne ihn. Indem er num nicht richten. will: fo weiſt er auch 
alles das weit von fich ab, was am meiſten ald dag eigentliche 
Merk und die Folge des göttlichen Zorus pflegt angefehen zu 
werden. Sehen wir alfo ben Vater in ihm und bleiben dabei 
dag wir in ihm ihn fehen wollen, daß unfere Erkenntniß feines 


unſichtbaren Wefens nicht nur die fein fol, welche ung vermit: . 


tele ift durch die Anfchauung feiner Werke, denn das ift nur die 
Erfenntniß feiner ewigen Allmacht, fondern die, welche ung ver- 
mittelt ift durd) die Erfenntniß des Sohnes, in dem wir erken⸗ 
nen das herrlichfte- und größte, naͤmlich den Abglanz der göft 
lichen Liebe; finden wir aber weder in dem, was Chriftus und 
überliefert hat, und was die Apoftel als ihre eigenthäümliche von 
ihm überfommene Lehre vortragen, noch in unferer Anfchauung 
von ihm felbft feinem Wefen und Wirken, ja nirgend in dem 
Beduͤrfniß und der Befriedigung unferes eigenen Herzens, in fo 
fern mir freilich immer noch zu kaͤmpfen haben gegen die Re 
gungen des Sleifches aber doch Fämpfen in dem Gebiet der .göft: 
1lichen Gnade; finden wir in Eeinem von biefen etwas, was und 
auf die Vorftelung vom dem Zorn. Gottes hinführt: wo follen 
wir denn in dem Umfang der chriftlichen Frömmigkeit einen Drt 
fuchen, woher ung eine folche Lehre Eommen, oder ein Gut, wel⸗ 
ches fie ung verfchaffen Eönnte? 


I Um uns aber defto anfchaulicher zu uͤberzeugen, daß 
es dergleichen nicht giebt, fo laffet ung zweitens fehen, wie wir 
in der That, je mehr wir irgend eine Vorftellung vom 
Zorne Gottes in uns aufnehmen und ihr Raum und Ein 
fluß gönnen, um deſto ficherer ung vom rechten Geiſt dei 
Chriſtenthums entfernen und in.den alten Zuftand, wie et 
war, ehe das Amt der Werfühnung von Gott gegeben tourde, zu⸗ 
. rüfffebren.. 
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Freilih m. Sr. kann ich nun eine Schwierigkeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen oder umgehen, die wir vielleicht gleich anfangs haͤt⸗ 
‚ten aufregen follen. Wir müffen ung nämlich jezt möglichft ger 
naue Nechenfchaft davon zu geben fuchen, was denn nun eigents 
lich bei diefer Zufammenftellung von Ausdrüffen, wenn wir Gott 
einen Zorn zufehreiben, wirklich gebacht werden foll oder kann. 
- Aber ich kann auch nichts anderes ſagen, als daß dieſe Frage 
meiner Ueberzeugung nach, wenn man es genau nehmen till’ 
gar nicht zu beantworten ift, weil nämlich in diefem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Fenneh und uns feiner ges 
brauchen, indem wir von menfchlichen Dingen reden, "gar nichts 
ift, dem in dem göftlichen Wefen irgend etwas entfprechen Eönnte. 
Es ift freilich unfer gutes Recht, weil es unfer Bebürfniß iſt, 
daß wir duͤrfen von Gott nach menſchlicher Weiſe reden und mit 
Worten, welche menſchliche Eigenſchaften bezeichnen; aber wie 
leicht wir dabei auch Gefahr laufen uns aus den rechten Gren⸗ 
zen hinaus zu verirren und das wahre ganz zu verfehlen: das 
zeigt ſich gewiß hierin vorzuͤglich. Denn wir koͤnnen dieſes Wort 
nicht ‚hören in menſchlichen Dingen ohne ung dabei eine Auf: 
wallung des Gemuͤths zu denken, die freilich mehr oder weniger 
leidenfchaftlich fein Fann, nie aber hiervon ganz frei iſt. Aber 
wie kaͤme wol in das hoͤchſte Wefen ein ſolcher Gegenfag oder 
Mechfel, wie der zwiſchen befonnener: Ruhe und Feidenfchaftlicher . 
Aufregung? Alfo diefes koͤnnen wir nicht auf Gott übertragen. 
Denken wir ferner ung felbft dem Zorn eines anderen ausgefezt: 
fo wird wol immer einer von dieſen zwei Fällen eintreten. Wir 
waffnen uns auf irgend eine Weife gegen benfelben, wenn mir 
hoffen Fönnen den Kampf zu beftehen; wie Fönnten wir aber 
dag gegen Gott? oder wir fürchten ung, wenn es eine überles 
gene Macht ift, der wir ung nicht entziehen Eonnen; aber wie 
Eönnten wir als Chriften Gott fo denken, daß wir Urfache hät 
ten ihm gern zu entfliehen oder ung vor ihm zu fürchten? Was 
bleibt alfo übrig, das. wir ung denken koͤnnen bei einem folchen 
Ausdruff wie Zorn Gottes, als zweierlei, was aber freilich fchon - 
feht abweicht von dem Gebrauch des Wortes in menfchlichen 
‚Dingen, nämlich entweder die Mißbiligung der Sünde, die wir 
ung ja nothwendig in Gott denken, aber nur gang entfernt von 
Aufwallung und Leidenfchaft denken dürfen, und warum follten 
wir fie Bann Zorn nennen? Gewiß um fo weniger als wir ja 
auch ung felbft unter einander tadeln, wenn dieſe Mißbilligung 
auch nur anfaͤngt ſich als Leidenſchaft zu geſtalten. Denn wenn 
wir dem Zorn eines Bruders zutrauen, dag αασαα. 
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gar nicht dabei ind Spiel kommt, fondern daß er ganz von der 
„Mißbilligung des Unrechts ausgeht: -fo behandeln wir ihn doc 
nur als eine menfchliche Schwäche, mit der wir freilich Geduld 
haben müffen, weil fie fich in vielen edlen Gemüthern findet; 
aber wir achten und lieben dieſe doch nicht wegen folcher Leidens 
fchaftlichkeie in ihren Unwillen, fondern nur ohnerachtet berfeb 
ben: und fo muͤſſen wir und alfo billig fchenen auch in dieſem 
Sinne den Ausdruff Zorn Gottes zu gebrauchen, Damit fich nicht 
doch etwas von jener Art mit in unfere Vorftellung mifche. Zu 
‘einer folchen rein geiftigen göttlichen Mißbilligung des böfen be 
fennen wir ung freilich öffentlich und feierlich, fo oft wir em 
ander bei dem heiligen Mahle and Herz Iegen, daß Gott bie 
Sünde nicht Fonnte ungeftört berrfchen laffen, und daß er nur 
deshalb alles unter die Sünde befchloffen hatte, damit die Vers 
beißung Fame durch den Glauben *).. Sein Unwillen gegen die 
Sünde und die Liebe, welche Chriftum in die Welt gefandt bat, 
find ungertiennlih. Je mehr und daher bdiefer göttliche Unwille 
auf die görfliche Liebe in Chriſto zuruͤkkfuͤhrt: defto weniger wer: 
den wir im Stande fein ung dafür den Ausdrukk güttlicher Zorn 
anzueignen, um und nicht von dem rechten Geift des Chriſten⸗ 
thums zu entfernen... Das zweite, was noch übrig bleibt gu den 
fen, ift eben jenes altteftamentifche Verhaͤngen der Strafen, daß 
Gott die Sünden der Väter heimfucht auch an den Kindern und 
Kindeskindern. Weberfehen wir nun auch dieſes, dag wenn goͤtt⸗ 
liche Strafen und göttlicher Zorn vermifcht werden dabei immer 
urjprünglich eine gar unvollfommne Erfenntnig Gottes zum Grunde 
gelegen hat; geben wir zu, daß fich dieſe kann gereinigt haben, 
und der Ausdrukk doch beibehalten worden fein: werden mir wol 
felbft in diefem Sinn unter ung Gebrauch machen Eönnen von 
der Erinnerung an den Zorn Gottes, ohne und ganz von dem 
Geiſt des hriftlichen Glaubens zu entfernen? Daß nun, ohne 

achtet wir immer noch gegen die Sünde zu Eämpfen haben, wir 
Dennoch einer folchen Erinnerung nicht bedürfen, weil die goͤtt⸗ 
lichen Kräfte des neuen Bundes ung Unterfiügung genug geben 
‚in diefem Kampf, das habe ich, auch Heute fchon gefagt. Aber 
. bier iſt der Ort noch einen Schritt weiter zu gehen und ung zu 
fragen, ob wir wol eine Erinnerung an göttliche Strafen auch 
nur zu Hälfe nehmen dürfen in diefem Kampf ohne auch fehon 
dadurch abzumeichen von dem Geift des Evangeliums? Und gang 
getviß werdet auch ihr es fo befinden, dag wir es nicht bürfen. 
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Gedenkt nur auf ber einen Seite der apoftolifchen Ermahnung, 
Betrübet nicht den heiligen Geift, mit welchem ihr verfiegelt. 
feid *); vergegenmwärtige euch die Scham, die euch dieſe erregt, 
wenn ihr fie euch aneignen müßt, bie heilfame Traurigkeit, die 
euch überfällt, die neue Anftrengung, die daraus hervorgeht; und 
bekennt, ob euch nicht das alles verunreinigt werden. würde und 
in feiner heiligften Kraft gefchwächt, wenn euch nun noch einer 
dazwiſchen träte mit der Erinnerung an göftliche Strafen, und 
wäre auch die VBeranlaffung dazu noch fo fehr vertvandt mit 
denfelben Verirrungen, von benen die Schrift fagt, dag um ih⸗ 
rentwillen der Zorn Gottes komme über die Kinder des Unglau⸗ 
bens *). Fragt euch. felbft, ob ihr‘ weniger heilſam erfchüttert 
werdet durch das Bewußtſein den heiligen Geift betrübt Chri⸗ 
ftum ‚noch einmal gefrenziget zu haben, wenn ihr dabei an gar 
feinen Zorn Gottes denkt, ja wenn ihr auch gang klar darüber 
feid, daß der Zorn Gottes nur auf bie Kinder des Unglaubeng 
Eomme. ‘Denen alfo überlaffen wir auch allein die Zurcht, die 
fich immer mit diefer Vorftelung verbindet; ung würde fie nur 
die rein geiflige Kraft einer göttlichen Traurigkeit durch eine finn- 
liche Beimifchung fchtwächen, und wo wir einer folchen Raum 
gönnen, entfernen wir und von der rechten Freiheit der Kinder 
Gottes und Eehren — gleichviel ob e8 Hoffnung ift oder Furcht, 
die auf ung wirft, in den alten Enechtifchen Zuftand zuruͤkk. — 
Bedenkt auf der andern Seite das herrliche Wort deffelben Apos 
field, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften dienen 
muͤſſen *). Muß das nicht auch von dem fündlichen in unfern 
Handlungen gelten? Fa gewiß! denn wen unter ung follte es 
nicht zum befferen führen, wenn das innere zum Vorfchein fommt, 
das ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je gewiß 
fer das ift, um deſto meniger brauchen wir diefen Spruch vor- 
züglich und eigenthümlich auf die wibrigen Folgen unferer Sünde, 
die man gewöhnlich die natürlichen Strafen derfelben nennt, ans 
zuwenden. Denn wir werden fchon gur Buße und Befferung ges 
führt fein, ehe diefe eintreten; und nur wenn wir auf diefem . 
Wege fehon vorher wandeln, koͤnnen auch jene Folgen der Sünde 
ung rein und ficher mitwirken zum guten, wogegen wenn fie ung 
erſt zur Heiligung. hinführen follten fie‘ diefe verunreinigen wuͤr⸗ 
den, ſchon indem ſie ſie erwellten. 
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Und nun laßt uns eben fo auch mit dem ander, mag wir 
fchon befprochen, einen Schritt weiter gehen. Denn ich hoffe, 
ihr werdet gern mit mir behaupten, daß wir einer Lehre von 
göttlihem Zorn nicht nur nicht bedürfen um andere zu Chriſto 
zu führen; fondern daß wir dadurch etwas dem Geift des Chri- 
ſtenthums widerſprechendes erft in fie hineinbringen wuͤrden. Es 
Eann zwar fehr anfprechend Elingen, wenn .gefagt wird, je flärker 
wir die Sünder einfchreffen durch Darftellung des göttlichen Zor⸗ 
nes wider fie, um defto ficherer werden wir Gehör finden, wenn 
wir ihnen fagen, es gebe Feine andere Rettung vor diefem Zorm, 
als in den Schooß des eingebornen Sohnes zu fliehen; je näher 
die Seele der Verzweiflung über ihren Zuſtand gebracht fei, um 
defto gewiſſer ergreife fie bie Dargebotene Hülfe: aber welch ein 
mißliches und gewagtes Spiel ift dies, wie Die Erfahrung deut 
lich lehrt! Wer kann fich gutrauen den Geift der Furcht mieber 
zu bannen, wenn er ihn einmal in die Seele hineinbefchmworen 
hat! Wie oft Fehrt er unerwartet zuruͤkk und bringt andere Geis 
fer mit, die fchlimmer find als er! Welche nagende und herzzer⸗ 
reißende Zweifel bemächtigen fich nur- zu oft wieder eines fo vom 
Schrekk durchgogenen Gemüthes, ob auch die Gewißheit über. bie 
. göttliche Gnade und Vergebung, die es fchon zu haben geglaubt 
hatte, nicht eine Täufchung getwefen, ob der Zorn Gottes auch 
wirklich geſtillt ſei; und fo wandeln diejenigen noch in der Uns 
ficherheit nächtlicher Dämmerung, die fich ſchon lange an dem 
vollen Licht des Evangeliums erfreuen Fönnten. Und die Apoftel 
des Herrn find ung mit einer folchen Seelenleitung nicht voran- 
gegangen. Petrus hat diejenigen vor ſich, denen er fagen konnte, 
Ahr, ihr feld es geweſen, bie ben, welchen Gott fo unter euch 
eriwiefen batte, durch die Hände der ungerechten ermürgt habt. 
Aber nicht ihnen zum Schrefken, fondern als tröftliche Einladung 
fagt er ihnen, daß Gott eben Diefen zu einem Herrn und Chriſt 
gemacht hat. Und fobald die Rede ihnen zu. Herzen ging, fügt 
er auch hinzu, fie dürften nur jezt noch ihren Sinn ummwenden, 
dieſen Chrift Gottes annehmen und fi) auf feinen Namen taw 
fen laffen, fo hätten fie fogleich Theil an ben eben ausgegofle 
nen Gaben des Geiſtes). Paulus bat folche vor fich, von de 
nen er anderwärts ſagt, baß fie die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufgehalten und in Lügen verwandelt haben, daß fie wegen Der: 
nachläßigung Gottes ganz vereitelt und verfinftert und zu Nar 
. ren geworden feien und dahin gegeben in verfehrten Sinn und 
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fchändliche Lüfte *). Aber wie fpricht er zu biefen Abgoͤttern Mm 
Athen)? Er tadelt ihren Aberglauben und verkündigt ihnen den 
unbekannten Gott: aber nicht als einen, vor deffen Zorn fie ers 
ſchrekken müßten, fondern als denjenigen, der freundlich von je 
ber alle menfchlihen Dinge verſehen, der auch bei ihnen die Zei: 
ten der Unwiſſenheit überfehen wolle und, indem.er fie zur Buße 
: ruft, ihnen den Glauben vorhält. Bei Eeinem von beiden Apo⸗ 
fteln finden wir alfo eine Vorbereitung durch den Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, melche fie in das Nez des Neiches Gottes 
zu lokken wuͤnſchen, zeigen fie gleich den Gott der Liebe als ei- 
nen und denfelben von den erften Anfängen des menfchlichen Ge⸗ 
fchlecht8 an und glauben nicht den Eindruff diefer ihrer wahren 
und eigentlichen Verfündigung durch eine folche Drohung vers 
ftärken zu dürfen. Und doch war beiden dieſer Ausdrukk nicht 
fremd; aber fie machen Eeinen Gebrauch davon, als nur wenn 
fie zu Chriften redeten, die fich fchon des Genufles der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie an ihren früheren Zuftand zu erinnern. 
Und follten wir und ein anderes Mufter wählen als diefe, wenn 
es darauf ankommt die Menfchen zuerſt herbeizuloffen, damit fie 
die füße Stimme des Erlöfers vernehmen? follen wir ung fich 
rer duͤnken als fie und es dreift, darauf wagen die Seele erft 
mit Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, ald ob e8 ung 
nicht fehlen Fönnte ihn, fobald wir wollen, wieder auszutreiben? 
ie milde redet Paulus bier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an die Nömer in Erinnerung gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen. menfchlichen Gefchlech- 
te8 big zur Erfcheinung Chriftil: Und Haben wir Urfache die Vers 
gangenheit einer einzelnen menfchlichen Seele anders zu behan- 
‚deln? Selbſt wenn fie bisher unter Chriften gelebt hat, aber fern 
geblieben ift von. dem göttlichen Heil: iſt es nicht grade daffelbe 
für fie, ald wenn Chriſtus noch gar nicht erfchienen wäre? Und 
kann es alfo auf etwas anderes ankommen, als frifchweg Chri⸗ 
ſtum ihr vor Augen zu: mahlen, fo daß fie ihn nothwendig er: 
fennen muß, und daß es ihr durchs Herz gebt, daß fie den fo 
Lange überfehen hat und gering gefchäzt, deſſen Herrlichkeit und 
göttliche. Bewährung in Wort und That ihr doch nahe genug 
geftellt war. So wollen wir es halten mit unferer Jugend, ſo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens fchon hin⸗ 
ter .fich haben ‚ohne zu lebendiger Erkenntniß Chrifti gelangt zu 
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fein. Und möge unfere evangelifche Kirche um fo weniger jemals 
diefen Weg verlaflen, als fie ja das Verdienft bat das Amt, wels 
ches die Verfühnung predigt, wieder in fein volles Recht einge⸗ 
fest zu haben 

Aber, werdet ihr vieleicht fragen, fol denn dieſer Aus⸗ 
drukk, deſſen ſich die Apoſtel doch fo oft bedienen, gar Feine 
Wahrheit in fich fchließen, und foll e8 gar Feinen Gebrauch da 
von geben? Sreilich ift die Wahrheit deffelben der göttliche Un, 
wille gegen die Sünde, ber ja aber eben fich aͤußerte als das 
göttliche Erbarmen, weldyes Ehriftum ſendete den Sündern zum 
Heil; aber wie leicht mifchen wir etwas anderes hinein! und 
darum wählen wir lieber minder gefährliche Ausdruͤkke. Sreilih 
iſt die Bedeutung deſſelben auf der andern Seite die, daß der 3w 
fand der Menfchen, welche fern find von Gott, fo befchrieben 
wird, daß fie unter dem Zorn Gottes ſtehen. Wie auch Johan⸗ 
‚nes fagt *), Wer das Zeugniß von Chriſto annimmt;- der verſie⸗ 
gelt es, daß Gott wahrhaftig .fei, dem wird damit zugleich der 
Zufammenhang aller göttlichen Verheißungen und Anftalten bie 
rechte Wahrheit Gottes Elar. Wer’ an den Sohn glaubt, der 
bat das ewige Leben; wer an den Sohn nicht glaubt, der wird 
das ewige Leben nicht fehen, fondern der "Zorn Gottes bleibt 
über ihm. Da fehen wir es deutlich, wie Dies beides daſſelbe 
fagen wolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch das emige 
Leben nicht fieht, und daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 
Aber nicht als ob «8 einen ſolchen Grund dazu gebe in Gott, 
wie dag, was wir Zorn nennen bei ung, fondern nur weil die 
Wirkung ung diefelbe erfcheint, weil ein folcher des Genuſſes der 
göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, und weil er eben de& 
halb in dem Maaß, als er ein Bewußtſein von Gott hat, auch 
alle Unſeligkeit in ſeinem Leben immer dieſer Entfernung zuſchreibt. 
Wir aber wiſſen, daß in dem Menſchen, der das Zeugniß von 
Chriſto nicht annimmt, an dem das Amt, welches die Verſoͤh⸗ 
nung predigt, immer noch vergeblich ſeinen Dienſt thut, ohner⸗ 
‚achtet es nichts anderes darbietet, als die Fuͤlle des guten und 
wahren uud die Kraft beides zu erlangen und feſtzuhalten, noth⸗ 
wendig etwas fein muß, was fich gegen das gute und wahre 
empört; das ift, was der Apoftel fagt, Fleifchlich gefinnt fein ift 
eine Zeindfchaft gegen Gott"). Es laͤßt fich nicht denken, daß 
ber Menfch ſich gegen das wahre auflehnt, wenn nicht die fleifdy 
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liche Gefinnung, in welcher Weife e8 auch immer fel, Augenluft 
oder Fleiſchesluſt oder hoffährtiges Weſen ihre ganze Macht hat 
-in dem Menfchen, und das ift immer Seindfchaft gegen Gott; 
Wer aber Feindfchaft gegen einen andern hegt, der kann nicht 
an bie Liebe deffelben glauben; fonft würde die Freude an dieſer 
Liebe feine Feindfchaft überwinden. , Seindfchaft gegen Gott if 
alfo Unglaube an die Liebe Gottes, und biefe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes über die Feindfchaft, die in dem Menfchen 
if. Was wir alfo verftehen können unter dem Bleiben des Zor⸗ 
nes Gottes über dem, der nicht an Chriſtum glaubt und eben 
deshalb auch fo Fange er nicht glaubt noch nicht das Leben has 
ben kann, das ift nur ein Zuftand, der aus feiner eignen Feind» 
ſchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer folchen Seele 
recht oft von felbft, oder grade aus der Wahrnehmung, wie wir 
in der Sreude am Herrn und in dem Genuß der göttlichen Gnade 
felig find, daß beugende Bewußtſein entfieht, daß fie felbft Feine 
Urſache bat auch nicht das erfreulichfie, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen des göttlichen Wohlgefallens angufehen; wenn fie in 
diefem Sinne durchzufft wird ‚von einer Ahnung des götklichen 
Zornes: das Fann jedesmal eine heilfame Worbgreitung fein, um 
fie aus ihrem Zuftand. herauszureißen. Aber keinesweges dürfen 
- wir ung fchmeicheln dieſelbe Wirkung hervorzubringen oder gar 
- die Seindfchaft wider Gott dadurch) auslöfchen zu Eönnen, weder 
wenn wir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele den 
Zorn Gottes als eine Wahrheit in Gott ſelbſt verkuͤndigen woll⸗ 
ten, oder auch eine ſchon aufgeregte kuͤnſtlich in dieſem Zuſtande 
zu erhalten ſuchten, als wuͤßten wir, daß ſie noch mehr muͤßte 
gebeugt und zerknirſcht werden. Gar leicht koͤnnten wir auf dieſe 
Weiſe dahin kommen die Trennung zwiſchen Menſchen und Gott 
wieder aufzurichten, die vielmehr aufzuheben unſer Herr und Mei⸗ 
ſter gekommen war! Daß ſich doch keiner verleiten laſſe durch die 
vergaͤngliche unaͤchte Klarheit des Amtes, welches durch den Buch⸗ 
ſtaben toͤdtet und die Verdammniß predigt, da wir doch alle ſoll⸗ 
ten tuͤchtig gemacht ſein das Amt des neuen Teſtamentes zu fuͤh⸗ 
ren, in welchem ſich des Herrn Klarheit ſpiegelt, und welches 
ſich großer Freudigkeit gebraucht, weil es den Geiſt giebt, der 
ſich durch den Dienſt deſſelben mittheilt )! Denn alle Ve—kuͤndi⸗ 
gung goͤttlichen Eifers und Zornes haͤngt zuſammen mit dem Ge⸗ 
ſez des Buchſtaben, und wie auch damals aus ſolcher Verkuͤndi⸗ 
gung keine Seligkeit entſtehen konnte, weder unter denen, die das 
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Geſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, noch uns 
ter denen, die fich felbft ein Geſez aber auch ein Geſez des Buchs 
ftaben wurden: fo Eann fie auch jest nicht Die Grundlage der 
Seligkeit werden; denn das alte. ift alled vergangen, und alle 
ift neu worden. Jezt iſt die Zeit der Boten, die mit füßer 
Stimme den Srieden verfündigen und Die Liche Gottes, welche 
darin gepriefen wird, daß ber Water feinen Sohn in die Welt 
gefandt hat, auf dag wir durch ihn zum Water kommen. Jezt 
ift die Zeit die Menfchen aufzufordern, nicht daß fie fich vor 
dem Zorne Gottes flüchten follen in. den Schoß des Sohnes, 
fondern nur daß fie die Augen öffnen mögen, um in Chrifto die 
Herrlichkeit. des eingebornen Sohnes vom Vater und alfo im 
Sohne den Vater zu fehauen, und von dem Sohne die Macht 
su empfangen, daß fie Kinder Gottes werden. Durch folde 
Verkündigung predigen wir das Amt der Verſoͤhnung in der 
That und nehmen Theil an diefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Ehriften. Und fo wird denn die rechte Kraft des Chriften: 
thums immer heller fcheinen, je mehr fich alle. falfche Furcht vor 
dem Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen die allein felig ma 
chende Erkenntniß öffnen davon, daß Gott die Liebe if. Amen. 
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X. 


Das Ziel der Wirffamfeit unſerer evange— 
liſchen Kirche. 


Text. Phil. 1,6— 1. 


Und ich bin bdeffelbigen in guter Zuverficht, daß der in’ 
euch angefangen hat das gute Merk, der wird es auch 
volführen. bis auf den Tag Jeſu Ehrifti. Wie ed denn 
mir billig ift, daß ich dermaßen von euch allen halte; 
darum daß ich euch in meinem Herzen habe in diefem 
meinem Gefängniß, darinnen ich dag Evangelium verants 
worte und befräftige, als die ihr alle mit mir der Gnade 
theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, wie mich 

nach euch allen verlanget von Herzensgrund in Jeſu 
Chriſto. Und darum bete ic), daß eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 
dag ihr prüfen möget was dag befte fei, auf daß ihr 
feid lauter und unanftößig bis auf den Tag Chriſti, er 
fület mit Srüchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum geſchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Indem mich die Zeit mahnt dieſe Reihe von Be⸗ 
trachtungen zu ſchließen, welche durch das große kirchliche Feſt 
veranlaßt worden ſind, das wir in der Mitte dieſes Jahres mit 
‚einander begangen haben: fo konnte ich wol nicht audexs W 
von bem Anfange biefer unferer evangeliichen Kirdhe CA rien 
Ara 


740 


erfien Auftreten berfelden auf das Ende unſeres großen Berufes 
in der VBolfommenheit eines chriftlichen Lebens hinausſchauen. 
Ge aufmerkffamer wir jenes Bekenntniß der Wahrheit, welches 
damals abgelegt ward, mit einander betrachtet haben, um defto 
mehr mußten wir ung auf der einen Seite freuen, tie doch da: 
mals fo viele Chriften mit ihrer Froͤmmigkeit zurüffgingen auf 
den rechten einigen Grund des Glaubens, den die Menge der 
Menfchenfasungen verdunfekt hatte, auf welchem aber allein das Herz 
feft werden kann, nämlich auf die Gnade Gottes in Ehrifto, wel 
cher theilhaft geworden zu fein der Apoftel auch in unferm Tert 
jener Gemeine nachrühmt. Aber auf der andern Seite mußten 
wir allerdings auch gefteben, jenes Bekenntniß und alles, was im 
Zufammenhange mit demfelben damals gefchehen, fei doch auch 
nur ein unvollkommenes Werk, wie es ja dem Anfange der Nuff: 
Fehr zu dem rechten Geifte -des Chriftenthums nach "dem Geſeze 
aller menfchlichen Dinge angemeflen war. So bleibt es denn um 
fer und unferer Nachkommen gemeinfamer. Beruf das Merk fort- 
zufegen und feinem Ziele näher zu führen; und dazu geben ung 
Die gelefenen Worte des Apofteld, die aus der heutigen epiftoli- 
fchen Lection *) entnommen find, eine ganz befondere Weranlaf: 
fung. Er äußert bier das Vertrauen, ‚welches wir. in eben diefer 
Beziehung auch haben müffen, daß dag gute Werk, welches Gott 
angefangen hat, derfelbe Gott auch vollführen werde bis auf den 
Tag Jeſu Chriſti. Wie jene Stifter unferer evangelifchen Kirche 
nichts anders begehrten, als nur mit Verlaffung aller menſchli⸗ 
chen Sazungen und fo mannigfaltigen fonft noch eingefchlichenen 
Verderbens zurüffzufehren zu dem urfprünglichen Geift und ber 
einfachen Wahrheit ded Evangeliums: fo iſt alfo auch die Sort: 
fesung ihres Beſtrebens, worin wir begriffen find, Eein anderes 
Wert als eben das, von welchem ber Apoftel hier redet. Und 
fo wie wir gewiß find, es ift von Anfang an in der Perſon un 
ſeres Erlöfers, der nicht nur dazu gekommen war es zu beginnen, 
fondern der die Vollendung deffelben in fich felbft trug, ein Werf 
Gottes gewefen: fo find wir auch gewiß, daß nur derfelbe, der 
es angefangen hat, e8 auch eben fo, Gott durch Ehriftum, voll 
enden kann. Wie alles in der geiftigen Welt nur durch diefels 
ben Kräfte fortbefteht, denen es auch ‚feinen Urfprung verdantt: 
fo kann auch die chriftliche Kirche ‚ wie fie als ein Werk Gottes 
angefangen bat, auch nur als ein Werf Gottes vollendet werden; 
und er allein ift es, der fie vollenden kann. Aber ſo wie das 
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Wort Fleifch werden mußte, damit dag Werk Gottes gefchähe, 
und es nur in diefer menfchlichen Geftalt und Weife beginnen 
fonnte: fo kann ed auch nur in menfchlicher Geftalt und Weiſe 
vollendet werden. Und wenn der Erlöfer, als er von dieſer Erde 
fchied, feinen Juͤngern den Tröfter den Geiſt der Wahrheit als 
feinen Stellvertreter zuruͤkkließ: jo ift es eben dieſer Geift, der 
daſſelbe Werk, wie es in Chrifto begonnen hat, zu feiner Vollens 
dung führt. Uber er wirft nicht anders und ift nirgend andere 
ale in den gläubigen; er zeugt und fie geugen auch *), denn er 
zeugt durch fie; er wirft und fie wirken auch, denn er wirft Durch 
fie. Und fo ift denn die göttliche Vollendung diefes Werkes doch 
immer zugleich eine menfchliche; nur Öurch den Dienft der Mens 
fchen, nur durch das was der göttliche Geift in den gläubigen 
wirft kann das Werk. des Herrn feiner Vollendung näher ge 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit Dem Apoftel, daß Gott 
es vollenden wird: fo will dag nicht fagen, daß wir irgend etwas 
von außen erwarten ober gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 
außermenfchliches ſezen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Sreilich die Menfchen find fchon wenn fie zuerft das Licht der 
Melt erbliffen verfchieden bereitet, nicht nur ihrem Leibe fondern 
aud) ihrer Seele nach, indem einer vor dem andern ſchon -urs 
fprünglich begabt ift mit einem andern bald größeren bald Eleine 
ren Maaße geiftiger Kräfte; und diefe Manmnigfaltigkeit geiftiger 
Kräfte fteht vor allem unter der höchften und eigenen Leitung deſ⸗ 
fen, der mie er urfprünglich alles gefchaffen hat auch jest noch 
fortfähre alles ans Licht gu bringen. Keine menfchliche Kraft 
wuͤrde vermögen zu einer Zeit, wo. es beſonders noth thut, auch) 
vorzügliche Kräfte hervorzurufen, wenn es nicht der Herr ‘wäre, 
ber fich im jeder Zeit die Werkzeuge im voraus zu bereiten weiß, 
deren er bedarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und wir fras 
gen, welcher Mittel — daß ich auf menfchlihe Weife rede — 

Gott fich bedient, um an biefen Menfchen fein Werk zu fördern 
und es fo allmählig zur Vollendung zu bringen: fo müffen wir _ 
‚immer wieder fiehen bleiben bei menfchlichen Gefinnungen, bei 
menfchlichen. Thaten und Werfen; aber freilich nur bei folchen, 
die Gott durch feinen Geift in den Menfchen wirkt, damit aller 
dings alles fei fein Werk, aber vollbracht durch die, welche er 
bereitet bat ihm zu dienen. Und in dlefem Sinne m. a. Fr. laf 
fet uns denn auf das Ziel des Glaubens und der Wirt 

ſamkeit unferer evangeliſchen Kirche hinſehen als auf die 
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Vollendung dieſes Werkes Gottes. Wir finden dazu In unferem 
Texte eine zwiefache Anweifung, einmal indem der Apoftel ung 
diefe Vollendung felbft befchreibt, Dann aber auch indem er und 
den Weg angiebt, auf dem allein wir und die ung folgen werben 
als Arbeiter an diefem Werke etwas beizutragen vermögen zu deſ⸗ 
fen Vollendung. Und dag ſei es, worauf wir mit einander uns 
fere Aufmerkfamfeit in diefer Stunde richten wollen. 
1. Der Apoftel m. a. Sr. befchreibt ung alfo guerft bie 
‚ Vollendung diefes Werkes Gottes, welches er ſelbſt ans 
gefangen hatte, indem er fagt, Auf daß ihr ſeid lauter und un⸗ 
anſtoͤßig bis auf den Tag Chriſti, erfuͤllet mit Fruͤchten der Ge⸗ 
rechtigkeit, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen, zur Ehre und 
zum Lobe Gottes. Dieſes beides zuſammen m. a. Fr. iſt die voll⸗ 
ſtaͤndige Beſchreibung der Vollendung, aber nicht der einzelnen 
allein jeden fuͤr ſich betrachtet; denn der Apoſtel ſchreibt an eine 
Gemeine, die wiederum nur ein Abbild iſt von der ganzen Kirche 
des Herrn. Alſo damit dieſe der herrliche geiſtige Tempel, an 
welchem die einzelnen nur die lebendigen Steine ſind, ſich vollende, 
muͤſſen die einzelnen ſo ſein wie Paulus hier vertraut. 
Zuerſt alſo werden fie dann fein lauter und unanſtoͤßig. 
Das lautere m. g. Fr. wiſſen wir alle, daß es dag ift, dem nichts 
fremdes nichts ungehöriges anhaftet. Nur laßt ung dag fo ge 
nau nehmen, wie wir auch anderwaͤrts gewohnt find; nicht nur 
was verunreinigt, was überhaupt nirgend erträglich wäre oder 
zuläffig, fondern auch mogegen an und für fich nichts zu fagen 
wäre, baburch kann doc, jedes Verhältmiß und jede Handlung 
unlauter werden, wohin eben dieſes nicht gehört. Und nun das 
unanftößige, ach wie ſchwer ift dag nicht zu. entfcheiden, ob alles 
auch unanftößig ift, woran niemand Anftoß nimmt; denn wie oft 
pflangt fich nicht etwas verderbliches von einem zu anderen fort, 
‚ dem bald würde gefteuert worden fein, wenn nur irgend jeman⸗ 
des Gefühl dadurch wäre verlegt worden! Hat aber auf der ans 
dern Seite jemand Anftoß genommen, tie fchwer ift es auch da 
die Schuld richtig gu theilen! mie leicht kann «8 auch nur feine 
Verkehrtheit geweſen fein, Die fich aus einer unſchuldigen Blume 
Gift bereitete! wie oft kann die Geſinnung rein geweſen ſein und 
die Meinung treu, und nur ein leichtes Verſehen in der Ausfuͤh⸗ 
rung bat doch einem andern Anlaß gegeben zu einer falſchen Auf 
faſſung, die ihn: mißleitee und in Schuld geführt-hat! Darum 
ganz lauter fein, weſſen vorüberziehende Gedanfen mögen wol 
diefe Prüfung beftehen! in der That und Wahrheit unanftößig 
fein, was für ein vollommmer Mann gehirt tat nach viel mehr 
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als der auch nicht. mit Einem Worte mehr fehlt. Aber wir öde 
fen und auch geftehen m. th. Fr., daß wir es mit allem was aus 
der Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes in unferer Seele hervor⸗ 
gebt, und mit allem, was wir an einander thun und arbeiten, in 
dieſem zeitlichen Leben doch zu dieſer Vollendung nicht. bringen 
Eönnen. Vollkommen unanfiößig fein und ganz lauter, das heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir haben Feine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung *). 
Darum laffe fi) niemand von einigen bethören, welche behaup⸗ 
ten, der wahre Ehrift Eönne fchon hier ohne Sünde fein! Denn 
aud) der Apoftel, von welchem die Worte unfered Textes herruͤh⸗ 
ven, wußte dag nicht anders wie wir, indem er. ja fagt, dieſes 
Werk welches Gott angefangen hat müffe fortgeführt werden bie 
an den Tag Jeſu Chriſti. Er ſeibſt will alfo weder fich noch 
andern damit fehmeicheln, daß diefe Vollendung des göttlichen 
Werkes in irgend einem früheren Zeitpunkt werde erreicht fein; 
fondern fo lange wir und unfere Nachkommen nach ung noch hier 
mwallen, wie weit auch fchon vorgedrungen, werden wir inımer 
dieſes noch als unfer Ziel vor uns haben. Aber das foll es quch 
bleiben! Und niemand verführe fich felbft auf die entgegengefeste 
Weiſe unter dem Vorwand ciner falichen Befcheidenheit, als ob 
jeder einzelne zu wenig wäre um etwas Dazu beizutragen! Nein, 
weder ein eitled Wohlgefallen an dem was fchon geleiftet ift darf 
ung bethören, noch fol ung an dem Streben nach dem was noch 
vor ung liege eine träge Verzagtheit hinderlich werden. Laßt uns 
vergeſſen was dahinten iſt, damit wir deſto weniger in Verſu⸗ 
chung kommen ſtill zu ſtehen oder muͤde zu werden. Denn auch 
was wir erreicht haben bleibt uns nur, in wiefern wir damit wei⸗ 
ter ſtreben, weil es nur in ſofern Geiſt und Lebens in uns iſt. 
Und wen reizte auch nicht dieſe Vollendung, der ſie einmal recht 
ins Auge gefaßt hat als die Aufgabe des Leben fuͤr ſich ſelbſt, 
fuͤr alle einzelnen, die ſeine Bruͤder ſind in dem Herrn, und noch 
mehr für dag ganze, dem wir alle angehören, ſo Chriſti fein und 
Chriium darfiellen, daß wir alles fremde abgethan haben, fo ganz 
dem Geift und nur ihm freien Lauf laffen, daß aller Anftog aus 
dem. Wege geräumt ift! 

Laßt uns nun aber der Sache näher treten und fragen, 
was ift denn das fremde m. g. Fr., das wir von ung thun folk 
In? Ich denke, wir mögen auf unfer einzelnes Menfchenleben 
fehen oder auf den geiftigen Leib Ehrifti: das gute Werk, welches 
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Bott angefangen hat, und welches er auch vollführen wird, ift 
die Schöpfung des neuen Menfchen im einzelnen und im großen. 
Darum ja heißt auch der Erlöfer zugleich der erfigeborene vor 
aller Kreatur *), weil fein Leben und Wirken der Anfang fein 
mußte von diefem neuen Leben in dem menfchlichen Gefchlecht. 
Da iſt nun leicht zu fcheiden was dieſem angehört und eignet, 
und wiederum was ihm fremd ift und ungehörig.. Denn außer 
dem neuen Menfchen, der gefchaffen ift zur Heiligkeit und Ge⸗ 
vechtigkeit, die immer mehr wachſen und gedeihen follen, giebt 


8 ame noch den alten Menfchen. Wie nun der neue Menſch von 


Ehrifto ber ift, denn nur wer im Chriſto ift iſt die neue Kreatur: 
fo eignet auch alles dem neuen Menfchen und ift ihm angemeflen 
und gehörig, was aus der Fülle Ehrifti Eann genommen werden, 
alles was der Geift der Wahrheit aus derfelben nimmt und 
immer mehr verflärt; und je mehr fich dieſe Gaben und Kräfte 
entwiffeln und ausbilden, je ungehemmter und genauer fie zufams 
menwirken und einander dienen: um deſto Eräftiger waͤchſt ber 
ganze Leib zur Achnlichkeit mit dem vollkommnen Mannesalter 
Ehrifti empor. Aber alles, was von dem alten Menfchen ber iſt, 
das ift das fremde und ungehürige. Nun fagt zwar derſelbe 
Apoftel, welcher diefe vollfommme Lauterfeit nur als eine Hoff 
nung ausfpricht auf den Tag Ehrifti, daß alle die in Jeſum Chriſt 
getauft find auch mit ihm begraben find in den Tod **); und das 
kann doch nur von dem alten Menfchen gemeint fein, denn er 
fügt hinzu, daß wie Chriftus auferwekkt ift fo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln follen: aber doch meint er keinesweges, daß 
Die noch übrige Unlauterfeit anderswo herrühre als von dem alten 
. Menfchen. Denn er ermahnt ja auch eben da, daß dieſelben Chri⸗ 
fen nun nicht follten die Sünde herrſchen laſſen, welches ja aller 
dings noch auf einen Zuftand der Unlauterfeit hindentet, und daß 
fie ſollten fich dafür halten alfo aus dieſer Vorausſezung handeln, 
daß fie der Suͤnde geftorben feien: welches ja deutlich zeigt, daß 
auch nach feiner Meinung mit jen:m Begrabenfein noch nicht alled 
abgethan iſt, fondern wir bier alle auf einen. Kampfplaz geſtellt 
find, und dies auch: fo bleiben wird bis auf den Tag Jeſu Chiſti, 
indem alle, die jemals hier der Gemeine der Chriften einverlcibt 
werden, nur auf Diefelbe Weife begraben werden in feinen Zob, 
nämlich daß dadurch der alte Menfch anfängt zu fterben, und 
das Leben des neuen beginnt. Aber diefer muß wachſen und je 


) Koloff. 1, 15. W 
Roͤm. 6, 3 — 12. 
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ner muß abnehmen, und immer noch weiß er das Gefchäft bed _ 
göttlichen Geiftes, der den neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten will, gu flören und zuruͤkkzuhalten. Go finden wir alle 
noc) vieles, .. was von dem alten Menfchen her ift, jeder in fich 
felöft, jeder in feinem nächften Kreife, alle im gemeinfamen Le: 
ben, und nach der Lauterfeit dürfen wir nicht aufhören gu rins 
gen. — Aber wie verhält fih nun zu biefer Lauterfeit das Unan⸗ 
. fößigfein, welches der Apoftel hinzufügt? Soviel ift gewiß, wenn 
alles in unferer Gemeinfchaft ganz Iauter wäre: fo koͤnnte nie 
mand an etwas darin Anftoß nehmen außer mit feiner eigenen 
Schuld; aber die Eleinfte Unlauterfeit kann einen Vorwand geben, 
und dann theilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jede Unlau⸗ 
terkeit Anftoß; die widerftrebenden Bewegungen des fhon im Ster⸗ 
ben begriffenen alten Menfchen haben Eeinen Reiz. Ja was je 
mand ohne volle Zuftimmung feines innerften Gefühls wider befs 
fer MWiffen oder auch nur Ahnen dennoch thut, dag ift Öurch feine 
ganze Art und Weife eben fo warnend, als es an fich verführes 
riſch fein Eönnte. Uber was wir ohne allen innern Widerfpruch 
thun, worin aber doch: eine Unlauterkeit ift, das giebt Anftoß, 
wenn e8 andere reisen kann zur Nachahmung, ohne daß fie ihren 
innern MWiderfpruch ganz überwunden haften. Davon hatte der 
Apoſtel Erfahrung genug gemacht; feine Briefe an die Korinther 
find voN davon, und auch andere Stellen geben deß Zeugniß. 
Darum giebt er fo oft die Regel in folchen Dingen, wo wir 
nicht gebunden find in unferm Gewiſſen uns lieber unferer Sreis 
heit nicht zu bedienen als unfern Brüdern Nergerniß zu geben. Und - 
fchon diefe eingige Erinnerung muß uns überzeugen, wie zumal 
bei großer Ungleichheit der Einficht unter ben Gliedern einer Ges 
meinfchaft die ganze Fuͤlle chriſtlicher Weisheit dazu gehoͤrt unau⸗ 
ſtoͤßig zu ſein. Der Herr weiß zwar auch dieſes im großen im⸗ 
mer zum guten zu lenken: aber es ſteht auch geſchrieben, Es muͤſ⸗ 
ſen Aergerniſſe kommen; aber wehe dem, durch welchen ſie kom⸗ 
men. Und doch muͤſſen wir auf der andern Seite wuͤnſchen, daß 
jeder erleuchtete Chriſt in ſolchem Anſehn ſtehe um ſich her, daß 
er mit jeder Schwachheit eines unbewachten Augenblikks auch An⸗ 
ſtoß giebt. Und es bedarf wol nicht mehr als dies um uns zu 
uͤberzeugen, daß vollkommen unanſtoͤßig zu ſein ebenfalls ein Ziel 
iſt, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen es aber dankbar anerkennen, daß durch die Rei⸗ 
nigung der Kirche, welche ſich in unſerm Bekeuntniß ausgeſpro⸗ 
chen hat, im beider Beziehung ein großes geſchehen iſt. Welche 
reiche Quelle von Unlauterkeit war nicht jenes Stedoen der Rue 
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nach weltlicher Macht, nicht nur für diejenigen, welche bie Heerde 
weiden follten, fondern auch für alle Ehriften in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihnen! Wie ſchwer wurbe es dadurch big auf den Grund 
des Herzens zu fehen, was Eifer war für die Sache Ehrifti und 
was Menjchenfurcht oder Menfchengefälligkeit; was treuer Gehor 
fam war gegen die Stimme, ber den Willen Gottes zu verkündis 
sen oblag, und was Eigennuz, der fi) einen mächtigen Schy 
fuchen wollte; was Sorge für dag Heil der Seelen war, und 
was Eitelkeit und Hochmuth thaten um das Nez, unter weldem 
die Gewiſſen gefangen waren, nur noch enger zugusiehen. Und 
wenn wir bedenken, wie weit verbreitet Damals das falſche Ver 
trauen auf äußerliche Werke war, und auf welche Weife jene herr 
liche Gemeinjchaft guter Werke, die überall unter den Chriften 
aufgerichtet werben foll, gemißbraucht wurde um zugudeffen aud 
den offenbarften Widerſpruch des Fleiiches gegen den Geift: wie 
kann biefer Zuftand entftanden fein, als durch immer erneuerte 
Aergerniß! wie viel einfältige Gemüther mögen lange Zeit redlic 
gekämpft haben für ihre beffere Ueberzeugung, find aber doch al 
mählig durch folches Beijpiel mit ind Verderben gezogen worden 
und haben ſich endlich doch auf diefem Ruhekiſſen eines faljchen 
Vertrauens niedergelaffen! und wie mußte Die ohnedies zum Leicht 
finn geneigte jugend auf ihrem fchon fo fehlüpfrigen Pfade, auch 
wenn fie beffere Eindrüffe in der Stille bes häuslichen Lebeng 
empfangen hatte, doch faft unvermeidlich zum Fallen -gebracht wer 
den durch diefen fich immer erneuernden Anftoß, und fo dag Uebel 
ärger werden von einem Gefchlecht zum andern! Wohl ung ds 
ber, daß unter uns Fein Gedanfe mehr daran auffommen kann, 
als ob um nicht verdammlich zu fein noch etwas anderes nöthig 
wäre als nur dag wir in Ehrifto Jeſu find; oder als ob auch 
dieſes allenfalls erfegt werden koͤnnte durch Gehorfam gegen menſch⸗ 
. liche Sagungen oder durch Handlungen, die ihren Werth nichf 
davon ableiten, daß fie frifch aus dem Herzen bervorgehn. Da 
durch ift viel Anſtoß aus dem Wege geräumt. Wohl ung, daß 
diejenigen, welche dad Wort Gotted auszutheilen haben, nicht 
auch Gewalt befizen in den Dingen diefer Welt; dadurch ift eine 
Fuͤlle von Unlauterfeit abgefchnitten! Aber doch laßt ung nicht 
glauben, dag wir es ſchon ergriffen hätten! auch wir haben das 
Ziel noch vor und. Immer noc) fehlt e8 nicht, daß folche, die 
in einem andern Gebiet Macht befizen und in Anjehn ftehen, doc 
einen Werth darauf legen andere Auf.ihren Weg der Froͤmmig⸗ 
keit hineinzuleiten, woraus wieder unlauteres Wefen entſteht. Im⸗ 
mer noch haben wir im allgemeinen nicht Achtung genug vor ber 
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Ueberzeugung und dem Gewiſſen des einzelnen, ſondern jeder ſoll 
mit dem Strom der Meinung und der Sitte ſchwimmen, in wel⸗ 
cher Richtung er grade fließt: und ſo wird noch Anſtoß genug ge⸗ 
geben, und die ſchwachen werden geärgert, 

Aber wenn wir auch dies fihon erreicht hätten: die rechte 
Fuͤlle der Vollendung das eigentlich wahre Wefen berfelben fielt 
ung der Apoftel doch erit in den folgenden Worten dar, Erfüller 
mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Ehriftum geſche⸗ 
ben. Denn unlauter und anftößig dürfen freilich die nicht fein, 
welche follen die Vollendung in fi) tragen: aber wenn wir feben, 
Daß einer Dies nicht ift, fo giebt uns das doch noch- kein Bild 
von der Vollendung felbft was fie ift; dag erfennen wir nur an 
der Fülle von Srüchten der Gerechtigkeit. Nun laßt ung alfe 
recht den Sinn dieſes Augdruffs erfchöpfen, der felbft eine folche 
Fuͤlle ift, daf wir Eein Wort darin überfehen dürfen, fondern jes 
des von allen Seiten betrachten müffen. ' 

Zunaͤchſt nun findet jeder von felbft diefes darin, daß unfere 
ganze Erfcheinung, alles was fich an ung gefaltet, alles was aus 


- ang hervorgeht, jeder Gedanke und jede That eine Frucht der Ges 


rechtigfeit fei._ Wenn wir nun bedenken, wie Paulus überall dic 


ſes beides einander entgegenfezt, die Gerechtigkeit und die Sünde: 


fo ..ift bei dem, welcher erfülle it mit Srüchten der Gerechtigkeit, 
fein Raum weder für die trügerifche Blüte noch für die fchmach» 
volle Frucht der Sünde. Alſo zeigt fi) auch nirgend bei ihm 
das Ende von diefer, nämlich der Tod, fondern er ift lauter geis 
fiiges Leben: jeder Augenblikk feines zeitlichen Dafeins auf die ges 
baltvolifte und wuͤrdigſte Weife erfüllt, alles aus derfelben Quelle 
des Lebens hervorgefproßt, alles diefelbe Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt darfiellend, alles fähig und beſtimmt baffelbe Leben auch 
anderwärts zu ermeffen und zu ımterhalten. Beziehen wir aber 
eben diefes Wort des Apofteld, wie er ja an eine chrifilihe Ge 
meine fchrieb, auch auf unfere Firchliche Gemeinfchaft, die ja von 
ſolchem Umfange ift, daß alle bedeutenden Aufgaben bes menfch- 


lichen Lebens in ihr vorfommen, und fie alfo mit ihrem Pfunde 


nach allen Seiten hin zu arbeiten und gu wuchern bat: fo wer 
den wir gewiß auch diefes darin finden, daß in derfelben auch die 
ganze Gerechtigkeit muß zum geben fommen, fo daß Ecine wahre. 


Frucht der Gerechtigkeit unter ung fehlen darf... Der einzelne frei⸗ 


lich trachtet auch nach allem was loͤblich ift und mohllautet, aber 
er kann doch nur thun und wirklich machen mag ihm vorhanden 
kommt, und fein Leben bleibe in diefer Besichung immer nur ein 
zufäliges Bruchſtuͤkk; vieles was auch eine Eöftliche Frucht der _ 
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Gerechtigkeit ift, liegt doch ganz außer feinem Bereich, und er 
kann nur auf eine fehr mittelbare und entfernte Weife dazu mit 
wirken. Unſere Eirchliche Gemeinfchaft hingegen, wie fie ein voll 
fländiger Leib ift, dem Fein weſentliches Glied fehlt: fo foll fie 
auch eine volftändige Entwiffelung der Gerechtigkeit fein, und 
alle noch fo verfchieden gearteten und geftalteten Feuchte derſelben 
müffen in ihr gefunden werden. Ja wie der Reichthum der Nas 
fur fich in einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Erzeugniffen 
offenbart, in denen man aber doch dieſelben Geſeze biefelben gros 
Gen Züge daffelbe Mufter, dag allen zum Grunde liegt, mit Leich⸗ 
tigkeit wieder erkennt: fo auch in unferer Gemeinichaft Ein Geiſt 
aber viele Gaben beflelben, Ein Geift aber eine reiche Fülle man: 
nigfaltiger Früchte des Geiftes, durch welche ſich der Geift gan 
und nach allen Seiten bin offenbart. Wo eine Wirkiamkeit bee 
Geiſtes fein muß, ja wo überall eine folche fein kann, da ift fie 
auch wirklich, falls die Gemeine in Wahrheit erfuͤlt iſt mit Fruͤch⸗ 
ten der Gerechtigkeit. 

Und in demſelben Sinne muͤſſen wir auch ferner noch die 
folgenden Worte des Apoſtels verſtehen, daß er ihnen naͤmlich 
nur von ſolchen Fruͤchten der Gerechtigkeit wuͤnſcht erfuͤllt zu ſein, 
welche geſchehen durch Jeſum Chriſtum. Denn ſonſt koͤnnte uns 
dieſer Zuſaz leicht verwirren, als muͤßten wir, wenn in dieſe 
chriſtliche Vollendung nur ſolche Werke gehörten, welche durch 
Chriſtum geſchehen, auch noch Vollendung ſuchen in einer Menge 
von andern menſchlichen Vollkommenheiten, welche ganz außer 
Verbindung ſtehen mit den Fruͤchten der Gerechtigkeit, welche 
durch Chriſtum geſchehen. Denn, koͤnnte man ſagen, Chriſtus 
Tage ja ſelbſt, fein Reich ſei nicht von dieſer Welt, und fo kuͤm⸗ 
mere er ſich auc nicht um die -Dinge dieſer Melt; wir aber 
müßten ja, wie wir nicht aus ber Welt hinausgehen follen, doch 
auch die Dinge diefer Welt beforgen. Wenn wir nun in de 
That fo nad) einer ziwiefachen Vollendung zu fireben hätten und 
Doch immer zugleich nur auf eine Seite fehen und achten koͤnn⸗ 
ten: fo müßte uns dag. in immerwährenden Zwieſpalt verwikkeln. 
Aber der Apoftel weiß nichts von einer folchen Trennung. Er 
giebt alle feine Vorfchriften nur den Chriſten als folchen; und 
doch fagt er, auch die Knechte unter ihnen follten ihren Herren 
den ſchuldigen Dienft Teiften nicht als den Menfchen fondern. ald 
dem Herrn”), und erklärt alfo auch dieſes für eine Frucht. der | 
Gerechtigkeit, welche durch Chriſtum geſchieht. Und wenn et; 
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fagt, fie follten Bag ihre fehaffen und mit ihren Händen arbeis 
ten *): fo ftellt er auch das dar als zu der Ehre der Gemeinen 
nach außen bin gehörig, und alfo fell auch das um Ehrifti wils 
‘fen gefchehen und ift alfo auch eine Zrucht der Gerechtigkeit, die 
durch Chriſtum gefchieht. Und in demfelben Sinne fagf er aud), 
fie follten alles was fie hun im Namen des Herrn Jeſu thun""), 
und chen fo auch alles zu Gottes Ehre’). Alles alfo was 
von den Gliedern der Gemeine gefchehen Fanıı, alch Thaͤtigkeit 
im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre foll 
biefes beides vereinigen; es fol fein eine Frucht der Gerechtig⸗ 
feit, die durch Ehriftum gefchieht, und es foll gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gottes. Bezeigen aber manche von den angeführs 
ten Ausdrüffen, daß die Chrifien, an die er fchrieb, es nur mit 
Gefhäften von geringerer Art und Bedeutung zu hun hatten, 
wie e8 ja jezt "auch der Fall ift: folen wir deshalb glauben, daß 
dieſe allein fich einer fo gläfflichen Einheit ihres Lebens erfreuen; 
- die es aber mit größeren und wichtigeren Dingen in diefer Melt 
zu thun haben, die grade follten, wenn fie zugleich der Gemeine 
Ehrifti angehören wollen, in nothwendigem Zwieſpalt fein mit fich 
ſelbſt? Das fei ferne! Hat Chriſtus wol jemald den urfprüng- 
lichen Beruf des Menfchen daß- er fol ein Herr fein über alle 
was auf Erden ift aufgehoben? Dielmehr ift er ung in allem 
gleich geworden ausgenommen die Sünde: fo hat er auch diefen 
Beruf mit ung getheilt; und der Menfch Gottes fol auch gefchikft 
fein zu jedem guten Werfe, was hiegu gehört. Der Menfch wird 
- aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtuns 
gen Gottes immer genauer fennen lernt, und indem er an ihnen 
feine geiftigen Kräfte entwikkelt und ubt; er wird nur Herr, in 
dem er auch bie menfchlichen Zuftände recht ing Auge faßt, um 
aufs beſte zu gebrauchen was da iſt und zu beſſern was fehlt. 
Heißt das nicht auch ſich immer groͤßere Werke Gottes zeigen 
laſſen, wie Chriſtus von ſich ſagt? heißt das nicht auch gekom⸗ 
men ſein um zu dienen, wie es von ihm geſagt iſt? So wuͤrde 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herrn, wenn dieſe 
Fruͤchte der Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollkommner würde 
das Ebenbild Gottes unter ung aufgerichtee werden, zu welchem 
ja diefe Herrſchaft wefentlich mitgehört; und viel unvolfommner 
würde die Gemeine der Leib Ehrifti fein, wenn alle die Gaben des. 


*) Theffal. A, 11. 12. 
) Kol. 3, 17. 
u —) 1 Kor. 10, 31. 
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Geiftes fich nicht in ihr erweiſen koͤnnten, bie nur vermittelft die 
fer Herrichaft über die irdifchen Dinge vermittelft dieſer Entwik- 
felung unferer geiftigen Natur hervorbredyen Fonnen. Aber dieje⸗ 
nigen haben Verwirrung angerichtet, welche beides fondern wol; 
ten und in der Zurüffziehung von den Gefchäften dieſer Welt ja 
gar in der Entfagung auf den Mitbefiz aller geiftigen Schäje der⸗ 
felben eine höhere chriftliche Vollkommenheit gefischt haben. Biel 
mehr foll fi) immer völliger unter und bewähren, daß Chriſtus 
jenes urjprüngliche und aͤlteſte Geſez nicht nur aufgehoben hat, 
fondern daß er gefommen ift um es erft recht su erfüllen Ale 
menfchliche Weisheit und Kunft gereicht erft Bann recht zur Ehre 
und zum Lobe Gottes, wenn auch fie eine Frucht der Gerechtig⸗ 
keit ift, die durdy Ehriftum gefchieht; wenn fie auf das Heil in 
Chriſto auf das Neich Gottes durch ihn begogen wird und ver 
wendet; wenn was das Streben danach in Bewegung erhält und 
ihm feine Richtung giebt nichts anderes ift als diefelbe Liebe, bie 
ung auch lauter und unanftögig macht, und aus der alle Srücte 
der Gerechtigfeit hervorgehen, welche durch Ehriftum gefchehen. 
Diefe Vereinigung aller andern Tugenden und Vollkommenheiten 


in der chriftlichen Sottfeligfeit ft dag Ziel, welches vor ung liegt. 


Nur fo werden alle jene guten Eigenfchaften alles loͤbliche und 
mohllautende erft lauter und unanftößig frei von Eitelkeit und 
Hochmuth und nicht verführend dazu; und nur fo werden wir bie 
Gemeine Chriſti ganz erfüllen mit allen Srüchten der Gerechtig⸗ 
feit, fo daß alle durch Ehriftum gefchehen und alle zur Ehre 
und zum Lobe Gottes gereichen unter und und überall in 
der Welt. 


Il. Wohl m. g. Sr., diefer Reichthum an Srüchten ber 
Gerechtigkeit dieſe Fuͤlle der Vollendung ift nun unfer Ziel, if 
dag gute Werk, welches Gott vollführen wird bis auf den Tag 
Jeſu Ehrifti. Er kann es aber nur fördern an denen, die ſchon 
mit dem Apoſtel berfelben Gnade theilhaftig worden find, daß 
fie naͤmlich den Geſez mit Chrifto durch das Geſez geftorben 
find *) und die Gerechtigkeit angenommen haben, die Gott jet 
Darbietet ohne Zuthun des Geſezes, und die vor ihm gilt, daß 
er nämlich die gerecht macht, die da find in dem Glauben an 
Jeſum **), und die nicht mehr unter dem Gefez ſtehen, die aber 
der Geift regiert"), und die daher, weil das Kleifch geluͤſtet 


*) al. 2, 19. 
) Köm. 8, 21. 26. 
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wider den Geift, nun auch den alten Menfchen ertödten und feis 
nem Miderftreben gegen den ung in das Herz gefchriebenen Wil 
len Gottes ein Ende zu machen fuchen: Und wol müffen wie 
geftehen, daß gedeihliche Fortfchritte in Diefem-allen bervorgegans _ 
gen find aus der Neinigung der Kirche, welche fich durch unfer 
Bekenntniß befefliget bat. Uber nicht alles iſt doch ein folcher 
Sortfchritt gemwefen, was feitdem unter ung gefchehen if. Sol⸗ 
len wir alfo nicht fiehen bleiben, fondern, obfchon wiffend die 
gänzliche Vollendung dieſes Werkes Gottes fei aufgefpart big auf 
den Tag Jeſu Ehrifti, doch diefer Vollendung immer näher kom⸗ 
men; follen wir die Fehler der Vergangenheit gut zu machen. fürs 
chen, und fol fie ung felbft müzlich werden: fo müffen wir zwei⸗ 
‚tens fragen, wie müffen wir su Werfe geben um auch an 
unſerm Theil immer reichlicyer erfüllt gu werden mit fols 
chen Srüchten der Gerechtigfeit? Wir finden in den Wors 
ten unferes Textes zu dieſem Behuf einen zwiefachen Nath des 
Apoſtels. Denn für ganz daffelbe dürfen wir es doch nicht hals 
ten, wenn er einmal fagt, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerlei. Erfenntniß und Erfahrung, 
und dann noch hinzufügt, daß ihr prüfen mögt, was das 
befte fei. 

Offenbar alfo fiellt er bag Neichwerden an Erfennt» 
niß als ein unerlaßliches Mittel auf, wenn wir in jenem Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird wol niemand eis 

nen Einwurf machen. Denn wer nicht fieht wohin er gebt, der 
wird auch. gewiß nicht ankommen; und wie follten Früchte der 
Gerechtigfeit zur Neife kommen ohne gefunde Erfenntniß von dem, 
was jedem vorhanden fommt zu thun? Nun wird auch niemand 
Iäugnen, daß die Verbefferer unferer Firchlichen Angelegenheiten 
von Anfang an gang vorzüglich auf Erwerb und Verbreitung 
grade derjenigen Erkenntniß ausgegangen feien, welche der Apo⸗ 
fiel bier am unmittelbarften im Auge bat. Welcher Eifer und 
welche Thätigfeit wurde nicht fogleich darauf gewendet unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein fich jeder mit Sicherheit dag 
geiftige Bild des Erlöferd vergegenmwärtigen kann, den nach Ers 
leuchtung begierigen Chriften durch Webertragung in die Mutter 
fprache zugänglich, zu machen! mit welchem Heißhunger wurden 
die verdeutfchten Bibelbücher genoflen, und mit welchem gefegs 
neten Erfolg wurden die darin enthaltenen Anmweifungen mit ber 
damals gewöhnlichen Ausübung des Ehriftenthbums verglichen! 
wieviel gefchah nicht um die Ehriften über den Urfprung aller 
‚jener bedauernswuͤrdigen Verderbniſſe zur Ertenutmig an bringen 
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Aber wie bald wurde man auch inne, daß, wenn nicht bald wie 
ber alles zuruͤkkſinken follte auf den vorigen Stand, theils über 
baupt-im Wolf die geiftigen Kräfte mehr gewekkt und beffer ent 
wikkelt werden müßten, theils Diejenigen, welche vor den Riß 
treten follten, mit unverkürzter Freiheit und immer zumehmender 
Gruͤndlichkeit weiter forfchen müßten. "Und mie vieles üft nicht 
von diefem Antriebe aus gefchehen um immer reicher zu werden 
an Erkenntnig! Schon in den einfachen Worten jenes Bekennt⸗ 
niffes und der zunächft dadurch veranlaßten Schriften: melde 
Fuͤlle von herrlichen Zeugniffen aus ben heiligen Schriften und 
aus den Älteren Lehrern der Kirche liegen nicht darin um zu 
zeigen, mit welchem Necht fich jene Bekenner des Glaubens los⸗ 
machten von einer Menge menfchlichen Wahnes, der in die Lehre 
des Evangeliums eingedrungen war! wie ˖deutlich wurde die Ver 
geblichkeit außerer Werke zur Nechtfertigung des Menfchen dar: 
gelegt, und wie fiegreich der Wahn einer Genugthuung durch die 
felben niedergefchlagen! wie trat immer heller Chriftus in feiner 
ihn von allen unterfcheidenden Würde als der‘ einige, auf ben 
wir unfer Vertrauen fegen können, hervor, nachdem bie Nebelge⸗ 
ſtalten ſogenannter Heiligen, die ihn nur zu dicht umdraͤngt hat⸗ 
ten, vor dem Licht der Wahrheit verſchwanden! Wie iſt dadurch 
der einige Grund, auf den gebaut werden kann in dem Reiche 
Gottes, aufs neue zur klarſten Anſchauung gebracht worden! Und 
ſeitdem, wie vieles iſt nicht in der evangeliſchen Kirche in dem 
felben Sinne gefchehen! und mie ift nicht vorzüglich „Durch bie 
allen Ehriften erleichterte Bekanntfchaft mit dem Leben und den 
Worten unferes Herren das heilfame Band zwiſchen dem Erlöjer 
‚und den feinigen befeftigt worden! wie wird durch das immer 
erneuerte Zurüffgehn auf die Lehren des Herrn und feiner Juͤn⸗ 
ger der rechte Ernft in der Heiligung gefördert, und das Licht 
der Wahrheit in alle DVerhältniffe des Lebens hineingetragen! 
Und doch muß ich es wiederholen, nicht alles, was gefchehen ift 
um ung reicher gu machen an Erfenntniß, ift auch ein wahrer 
Sortfchritt geweſen zur Vollendung dieſes göttlichen Werkes. Wie 
oft ift man nicht dahin. gerathen auch auf dem Gebiet des Slaw 
bens die Entwiftlung der Gedanken für etwas hohes und wid. 
tiges zu halten, ganz unabhängig von den Früchten der Gerech⸗ 
tigkeit ja fogar ganz unabhängig von der befeligenden Kraft des 
Glaubens, welcher doch ber Gegenftand jener Gebanken war. 
Denn was hilft es noch fo genau befchreiben zu Tönnen, wie 
göftliches. und menſchliches in Chriſto vereinigt war, wenn ed 
‚doch nicht zu ‚der Tebendigen Sewmeiniägait wir un acht, in 
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welcher allein feine göttlichen Kräfte ung gu Nuse Eommen? 
Wie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zuſam⸗ 
mengefegt! welchen Werth bat man nicht auf Die feinftgefponnes 
nen Unterfchiede gelegt, fo daß man faft Diejenigen nicht für 
Glieder unferer Firchlichen Gemeinfchaft erklären wollte, die fich 
dies und jenes nicht auch grade unter gemwiffen beftimmten Aus⸗ 
drüffen am liebiten denken wollten! in welcher Menge von eit- 
len und unfruchtbaren Wortftreitigfeiten hat man Zeit und Kräfte 
verfchwendet, wie oft um folcher willen den Frieden der Kirche 
geftöre! wieviel Eitelkeit und Selbftfucht wieviel Eigendünfel und 
geiftlicher Hochmuth hat fich dabei zu Tage gelegt! aus wieviel 
wiederholten befchämenden Erfahrungen haben wir immer wieder 
lernen müffen, als ob es für fich nicht deutlich genug waͤre, baß 
wer fich darauf etwas einbildet, daß er dies und jenes weiß, ge 
wiß noch nichts aber am wenigften was mit ben Angelegenhei- 
ten unferes Heils sufammenhängt fo weiß, wie er es wiſſen fol; 
daß das Wiffen für fich allein nur aufbläht, und nur Die Liebe 
beffert *)! Aber eine folche Vermehrung der Erfenntnig war auch 
gar nicht in dem Sinn des Apoftelg, der von einer folchen Tren⸗ 
nung nichts weiß, fondern um das Band recht feft zu Enüpfen. 
zwiſchen dieſen beiden, die nirgend. getrennt fein follten am we⸗ 
nigften aber bier, ausdrüfflich fagt, Die Liebe fol reich werden 
an Erfenntniß und Erfahrung. Fragen wir ung nun, wie Die 
Liebe weich wird an Erfahrung: fo ift die Antwort darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch das Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind iſt, fo gilt doch dag nur von einer 
finnlichen Teidenfchaftlichen Liebe. Die Liebe hingegen, welche dag 
geiftige Wohl anderer fucht, iſt fcharffichtig und wol allein ge: 
ſchikkt dazu auf dem Gebiet des menfchlichen Lebens reich zu wer⸗ 
den in wahrer Erfahrung, weil fie nicht verblendet wird von finn- 
licher und Ieidenfchaftlicher Selbftliebe. Und fie will auch noth⸗ 
“wendig Erfahrungen fammeln, weil fie ja ohne diefe ihrem Gegen: 
ftand nicht hülfreich fein Fannz die fie aber gefammelt Hat find 
auch für fie ein wahrer Reichthum, weil fie fie immer in Bereit 
fhaft Halt um Gebrauch davon zu machen. Kann es nun wol 
mit der Erfenntniß, an der die Liebe auch reich werden muß, eine 
andere Bewandniß haben? Gewiß nicht. Eine Erkenntnif, von 
der die Liebe Eeinen Gebrauch machen Eünnte, würde der Apoftel 
auch nicht zu ihrem Neichthum gerechnet haben. Der Gebraud) 
aber ift der, daß. alle Gaben fich bewähren follen zum gemeinen 
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Ne weniger nun eine Erfenntniß beitragen Fann zum gemei- 
nen Wohl im Reiche Gottes, je weniger fie dazu führt bie 
Srüchte der Gerechtigkeit zu pflegen und gu zeitigen, deſto demuͤ⸗ 


‚ thiger wird die Liebe fie verwalten; und fo würde es auch mit- 


jenen Kenntniffen gegangen fein, wenn fie im Befiz der Liebe ge: 
wefen wären. Aber wie foll Die Liebe dazu kommen reich zu mer: 
den an Erkenntniß? Sol fie fie an fich. reißen von andermärts 
her, fie deren Wahlſpruch ja iſt, Geben iſt ſeliger denn nehmen? 
oder ſollen fie ihr in den Schooß geworfen werden, ihr die im: 
mer zu fshaffen Hat und nie mäßig fein Faım und warten? Nein 
gewiß, wenn der Upoftel gebetet bat die Liebe möge reich wer: 
den an Erfenntniß, bat er auch an nichts anderes gedacht, als 
dag dieſer Reichthum auch aus ihrer eignen Thätigkeit und ihrem 
Sleiß hervorgehen folle. Wenn der Apoftel fagt, Wenn ich alle 
Erfenntniß hätte und hätte der Liebe nicht, fo waͤre ich nichts: fo meint 
er das nicht nur fo einfach, daß die Erfenntniß nichts ift wenn die 
Liebe fehlt, fondern ganz fireng und vollftändig fo, Wenn ich alle 
Erfenntniß hätte, aber die Liebe hätte mich nicht gedrängt und 
getrieben fie zu erwerben; wenn ich alle Geheimnifle wüßte, aber 
die Liebe hätte fie mir nicht aufgefchloffen; wenn ich weiſſagen 
£önnte, aber mein Blikk in die Zukunft wäre nicht der Blikk der 
Liebe geweſen; wenn ich mit Menfchen: und mit Engelsungen re: 
dete, aber die Liebe redete nicht durch mich: fo waͤre ich nichte, 
nichts als ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle; mie lei: 


der fo viele von denen fchon immer aber auch in unferer erneu⸗ 
erten Kirche geweſen find, die mit dem Gefchrei von ihrer Er 


kenntniß die Gaſſen und die Märkte erfüllt haben. Und dag Fön 
nen wir fchon von jeder Erfenutniß fagen, welche Stelle fie auch) 
in dem Zichten und Trachten des menfchlichen Geiftes einnimmt 
Iſt nicht alles Sinnen und Denfen nur Vorbereitung ftille ins 
nere Vorfreude, bis es wirklich Wort wird, und ift Wort etwas 
anderes als Mittheilung? Und weſſen Ohr nur irgend geiftig 
vernimmt, wer fi) nur irgend felbft in der Schule der Liebe 
befindet, . der follte nicht an dem Ton dieſer Mittheilung 
unferfcheiden ben, der nur fich felbft in feiner Weisheit ver: 
Fündigen will und preifen, und den, der fich felbft in feiner gei⸗ 
fligen Thätigfeit und deren Srüchten als eine Gabe darbringen 
will dem mehfchlichen gemeinen Wefen? Und wirkt nicht jener 
immer nur wie dag ermüdende und bald vorübergehende Geräufch 
der Elingenden Schelle, und erkennt nicht hingegen jeder an die: 
jem den wohlthuenden belebenden Ton der Liebe? Vor allem 
aber und am unmittelbarften gilt daffelbe von der Erfenntnig auf 
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dem Gebiet unfered Glaubens und unferer chriftlichen Gemein: 
fchaft. Und gewiß gar deutlich wird jeder, der Muße und Auf: 
forderung hat fei es die frühere Sefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer zu betrachten, auch beides finden 
und beides unterfcheiden: bie Erfenntniß, zu welcher die Liche 
Chriſti gedrängt hat, wie zu allem andern wodurch fein Werk ge- 
fordert werden kann, und durch folche Erkenntniß wird auch) Die 
erhaltende einigende Liebe reich getworden fein; und’ diejenige Er: 
Fenntniß, durch welche in der Kirche nur Gesänf aufgeregt 
und unterhalten wird, diejenigen aber welche fie befizen zu ihrem 
eigenen Schaden aufgebläht, und andere nur gu leicht irre gelei⸗ 
tet werden, daß fie dag Heil in Worten fuchen und ftatt des le⸗ 
bendigen Glaubens, der eine innere Bewegung des Gemütheg iſt, 
fich mit einer Genauigkeit der Augsdrüffe begnügen. Dürfen wir 
uns nun die Thatfache nicht abläugnen, daß auch unſere Kirche 
oft erkrankt ift an diefer Meberfchäsung unfruchtbarer Erkenntniß: 
fo laßt auch durch dieſe Erfahrung unfre Liebe reich werden, in- 
dem fie ung zur Warnung dient. Denn e8 liegt. Elar genug zu 
Tage, daß durch ein folches Streben nad) Erfenntniß, welches 
nicht von ber Liebe ausgeht, allemal auch der Sreiheit Eintrag 
gefchieht. Denn es iſt doch immer darauf abgefehen ein Men- 
fchenmort geltend zu machen vor andern, und fo werben wir wie⸗ 
der durch Sazungen ber Menfchen Knechte, da doch alles unfer 
fein fol, wir aber keinem gehören und ung Feines Menfchen in 
dieſem Sinne rühmen follen. Und wie leicht ift es doch auch in 
diefer Beziehung den rechten Weg einzufchlagen für alle, toeldye 
unmittelbar nur danach fireben und das immer obenan ftellen, 
daß Chriſtus in ung lebe. Was alfo ihn in feiner Beziehung zu 
ung verflärt, was ung feine Worte verherrlicht und fie in ihrem 
ganzen Umfang deutlich macht, das wird ung auch fördern in dem 
Leben, welches von ihm ausgeht; maß aber darüber hinausgeht, 
sie tiefer Sorfchungsgeift auch dafür in Bewegung fei, wie reine 
Wahrheitsliebe dabei zum Grunde liege, es wird doch nur in dem 
Maaß unfchädlich fein, als wir es nicht für nothmwendig und uns 
entbehrlich halten, als wir ihm nur feine gehörige Stelle anmeifen 
in dem ganzen Zufammenhang aller Früchte der Gerechtigkeit. 
Warum nun der Apoftel noch den zweiten Wunfch hinzu: 
fügt, Daß ihr prüfen moͤget, was das befte fei, dies m. g. Sr. 
bedarf wol Eeiner großen Erörterung. Denn wieviel Verwirrun⸗ 
gen und. Mißverftändniffe find nicht, wo alles eben und Flar hätte 
bleiben Eönnen, aus der Verſaͤumniß dieſer Negel entftanden. Wie 
oft quälen uns bie ernfihafteften Beſorgniſſe, wenn einer zuzugrei⸗ 
Bbob2 
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fen und zu entfcheiden hat in fchtwierigen Faͤllen, dem wir nicht 
zusufrauen geneigt find, daß er werde zu’ prüfen toiffen tag Las 
befte fei! Wie oft Fommt ung nicht in unfern Tirchlichen Ange: 
Iegenheiten daffelbe vor, was der Apoftel -anderwärts von feinem 
Volk fagt, e8 eifere zwar um Gott, aber nicht mit Verſtand. 
Wenn auch nicht dieſelbe LeidenfchaftlichFeit feines Volkes, bie 
der Apoftel bei diefen Worten im Sinne hat, wenn auch nicht 
diefelbe Vermifchung bürgerlicher WVerhältniffe mit den Beftrebun- 
gen für dag Reich Gottes: fo finden wir doch nur zu häufig, daß 
die Liebe unverkennbar wirkſam ift, aber ſowol in der Leitung ein: 
zelmer als in der Richtung, die fie dem ganzen giebt, nicht dag 
befte wählt, weil ſie blind zugreift und nicht wohlbedächtig ge: 
prüft bat. Iſt nun die Erfenntniß für ung von feinem Merth, 
wenn fie nicht aus der Liebe hervorgegangen ift: fo wird auch Die 
Liebe menigfteng nicht auf dem graden Wege zu dem Ziele füh: 
ren, was vor ung liegt, wenn wir nicht prüfen was das befte fei. 
Deshalb eben follen wir trachten, daß wir reich werden an Er: 
fenntniß und Erfahrung. Aber dennoch, wenn der Apoftel ge 
glaube hätte, daß dieſes fo einfach folge, daß wer diefen Reich— 
thum befist dann auch gewiß prüft und richtig wählt was das 
befte fei: fo würde er dies nicht noch als einen befonderen Ge: 
genftand feines eifrigen Wunfches und feines Gebetes dargeftellt 
haben. Und gewiß wird auch niemand unter ung die große Kluft, die 
ztwifchen beiden noch befeftigee ift, überfeben. Diele befizen einen 
reichen Schaz von Erfenntniß und Erfahrung, und die aud) durd) 
die Liebe erworben find; aber wenn der Augenblikk drangt zu hans 
deln, dann ſchwanken einige unentfchloffen, indem die Gedanken 
ihnen in Menge auffteigen aber auch fchnell wieder verbleicyen, 
fo daß fie keinen fefthalten Eönnen; andere hingegen werden von 
dem erften, was ihnen in den Sinn kommt, und was nicht im: 
mer dag befte fein kann, fo bingeriffen in übereilter Vorliebe, daß 
auch dag beffere, wenn fie e8 gewahr werden, fich nicht mehr 
geltend machen kann. Und auf wie vielfältige Weile wird nicht 
noch fonft im entfcheidenden Augenblikk dag Gefchäft der Prüfung 
erſchwert oder gar verhindert und fonach dag rechte verfehlt, auch 
da wo es an Einficht und Erfahrung gar nicht mangelte! Das 
weiß wol jeder aus feinem eignen Leben, und die Gefchichte un: 
ferer Kirche ift vol davon! Und doch ift es eigentlich fo leicht 
folche Sehltritte zu vermeiden. Jenes forgfame Abwägen des ver: 
fhiedenen, welches für fich allein in Unentfchloffenheit ausgeht 
und dann als ein Fehler erfcheint; dieſe Wärme fire einen ploͤz⸗ 
lich aus der Tiefe des inneren hervorgetauchten Gedanken, wor: 
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aus für fich allein Webereilung entfteht, und die wir dann mit 
Recht tadeln: wenn dieſe beiden Raum haben auf einander zu 
wirken, wird fich dann nicht jede diefer Eigenfchaften als eine 
heilfame Gabe des Geiftes bewahren zum gemeinfamen Nu? So 
ift denn dieſes gewiß das richtige Verhältnig gwifchen den beiden 
Narhfchlägen des Apofteld. Sol jeder einzelne trachten nach 
Vermögen reich zu werden an Erfenntniß und Erfahrung durch 
die Liebe und um der Liebe willen: fo fol dag Prüfen was das 
befte fei fich immer mehr unter ung zu einem. gemeinfamen Ges 
fchäft geftalten. Wie viele Verirrungen würden vermieden mer 
den, wie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falfchen ._ 
Maafregeln würde nicht die Nede fein, wenn im einzelnen jeder 
gleich bereit wäre Nath zu nehmen und gu geben; je mehr aber 
was gefchehen fol von Einfluß ift auf die gemeinfamen Angeles 
genheiten der Kirche, um defto weniger auch der beſte in den 
Salt Fame für ſich allein prüfen zu follen oder zu dürfen wel⸗ 
ches daß befte fei, fondern dann immer diejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen. müßten welches dag befte fei, die am reichften find an 
Einfiht und Erfahrung. 

Dies m. a. 3. ift der Weg, den ung der Apoftel vorzeich- 
net um zu dem ganzen Neichthbum aller Früchte der Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durch Chriftum gefchehen. Er ift um fo mehr 
unſerer evangelifhen Kirche befonders vorgegeichnet, als es in 
dem Mefen derfelben liegt EFeinen einzelnen weiter zu binden, alg 
fein eigenes Gemiflen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf - 
daß wir ung der Freiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Defto nothwendiger ift unter ung, daß Feiner fich felbft 
vertraue, Daß jeder die Sicherheit feines Wandels die Feftigfeit 
feineg Herzens die Ruhe feines Gewiſſens in der Zuftimmung 
derer fuche, die ruhig fein Eonnten, wo er aufgeregt war, die nach 
allen Seiten fchauen Eonnten, während fein Blikk nur nach einer 
gewendet bleiben mußte. Deſto nothwendiger ift, meil es Eeine 
Herrfchaft über die Gewiſſen giebt, daß, wie es fehon zur Zeit der 
Apoftel gefchah, das, was fich in einem oder mehreren zum Heil 
der Gemeine regt, erft gemeinfam geprüft werde und berathen, 
damit nichts nothwendiges unterbleibe, nichts heilſames leichtſin⸗ 
nig verworfen nichts verkehrtes eigenmächtig ins Leben gerufen 
werden koͤnne und überall in unfern Gemeinen Gott fich offens 
bare ald einen Goft nicht der Unordnung fondern des heilbrin- 
genden Friedens. 

Auf diefem Wege möge unfere Kirche fortwandeln, fo wird 
fie, was für Stürme ihr auch bevorſtehen mögen, fich immer 
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mehr befeſtigen! ſo werden wir am beſten immer mehr lernen, 
und es wird uns immer leichter werden einer den andern zu ver— 
tragen in der Liebe mit aller Demuth und Sanftmuth und Ge— 
duld )! ſo werden wir — nicht thoͤrichterweiſe bald ſo bald 
anders uns trennend und ſcheidend — Ein Leib und Ein Geiſt 
fleißig ſein zu halten die Einigkeit nicht im Buchſtaben ſondern 
im Geiſt durch das Band des Friedens! ſo werden wir in allen 
Stuͤkken wachſen an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus, bis daß 
wir alle hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des 
Sohnes Gottes und zum vollkommnen Mann werden nach dem 
Maaße des vollkommenen Alters Chriſti. Amen. 





Evpheſ. 4, 2- 15. 
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